a 





— 
— — — 





X 











| 


Digitized by Google 


PR" 








* 
# 
2 
* 
— — — — — - — — — ⸗ -- 
[1 [2 >» * 
4 [Per y R 
115* — 
J Lira.» J di ua 


Aſ10] 3 K aıuD 
TILTEN SU NGALINZ 
R Br 


— —— 


Digiti 


zed by Google 


XI. 


—V 


Wie — I 


7 ie . Am 
2 NN =. 


8 


J 
ZU JE 


Ve || Bi — 
AH 00 J — 









Oerte!, \N 

. O. v. Horn's 
ammelte Erzählungen. 
Aeue Belks- Ausgabe 


Bolftändig in 12 Bänden: 


Elfter Band. 


Mit einer Slufkcation. 





* ⸗4 24 ji 
2322 .... . 2 2R2 
206 „7 2* 22 
Frankfurt a. Mi. 3333 3* 
J. D. Sanerländers Terlag..:’. 
> “... Fr z —5 
1862. 227 ne : 


* 
242 J 
2 224 
⸗ u 
u..%s s , 
- 


1“ 


» 
."-.. 
“» 


“ss 
e 
Per Zu 
wos »i& 
- vis» 
a * se 
« 
eo .. 
* 











PHB NEW. YORK 
PUBLIC LIBRARY 
7810344 


ASTOR, LENOX AND 
TILDEN FOUNDATIONS 
R 19385 L 








Inhalt.“ 


Seite 

Der Schatz im Thurme der Vögte von Hunold— 
ſtein. Eine Volksſage aus dem Nabethale. . . . 1 

Der Felbmarfhall Blüder unb ber Pfarrer 
Dreie und Eine Eine Geſchichte. (Hierzu eine Illuſtration) 31 
Wight und Marie galante Eine gefchichtliche Erzählung 127 


Der Bachtanz zu gangenfelbotb. Eine Doppelgefchichte 
hi 


Der Better im Con iftorium. Eine & 5 2 BE 








— — — — 


Digitized by Googl 


* — im Thurme der Bögte von 
J Hunoldſtein. 


Eine Volksſage aus dem Nahethale. 





Eine Zerienfahrt durch das Nahethal im Herbſt 1843 brachte 
mich auf eine gar anfpredhende Stelle, deren ich hier aus mehr ald 
einem Grund Erwähnung thun muß. Als ich bie neue Heerftraße 
von Monzingen gen Weiler binaufftieg, erreichte ich auf ber Höhe 
bes fogenannten „rothen Felſens“ einen Punkt, deſſen Schönheit 
mich überrafchte. Bei Anlegung ber Heerfiraßen im Preußifchen 
pflegt man an geeigneten, bejonbers eine fchöne Ausſicht bietenden 
Stellen Rubepläge zu machen, bie von einer Fleinen, netten Anlage 
umgeben find. Es ift dies nicht genug zu ſchätzen. Wahrlich, ber 
müde Wanderer fegnet die Behörbe, welche fo finnig biefe Plätzchen 
anorbnet, und ber banfbare Sinn des Volls ift ihr Schüber. Au 
ber gedachten Stelle ift num auch meben ber Straße eine breite 
fteinerne Bank angebracht, befchattet von vier Akazien, und rings 
umgeben von theild ‚blühenden, theild burch feine Blätter ver 
fhönerndem Gefträuche. Unwillkürlich wurde ich gefeffelt durch bie 
reizende Ausſicht. Der weflliche Himmel glänzte ſchon in tieferer 
Gluth, und goldumfäumte Abendwolfen ſchwammen bem Punkte zu, 
wo bie fie verflärende Königin bed Tages hinabfinten wollte, bie 
jest eben ihren fegnenden Scheibeblid in das Tieblihe Thal warf, 
bad im einem Lichtmeere zu ſchwimmen ſchien. Sah ich links hinab, 
fo Tag das weite, "vielfach gefegnete Thal in einer aan von 
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nahe an einer Meile vor mir, ringsum von bedeutenden Bergen 
umfchlofien, die links der Nahe, und theilmeife auch rechts, vom 
frifchen Grün ber Neben bebedt waren. Dur bie Sohle bed 
breiten Thales, das freilich jet ſchon feiner Pracht durch bie Ernte 
enttiudet tohtı,l fehlämgelfe fidh. bie: Mühe, hier and hart ans ihrer 
Erlen⸗ und Weideneinfaffung hervorbli end. Im Baumesgrün 
verbargen fich theilweiſe faftliche Mühlen. Rechts ber Nahe Ing 
das freundliche Meddersheim, links das alte Sobernheim mit feinem 
fhönen Kirhthurm, und tief unten ſah Staudernheim hervor am 
Fuße des Difibodenberges , beffen Ruinen, herrlich beleuchtet, ben 
Hintergrund® malerifch abſchloſſen. Sah ich rechts, fo Tag oben 
inter Obſtbäumen und Im Schooße feiner vorzüglichen Weinberge 
bad Dotf Weiler, und weiter hinauf blickten einige Häuſer von 
Martinſtein hervor am Fuße zweier oden, ſchwarzen Melaphyr⸗ 
koloſſe, die wie die Pforte des Orkus erſcheinen. Und im Vorder⸗ 
grunde ſtürzt ſich Fler unten die Nahe ſchäumend fiber ein breites 
Wehr, und drüben lehnt ſich an das maleriſche Gebirge das ſchöne 
Dorf: Merxheim auf homburgiſchem Gebiet. Es iſt ein wohk 
ſtehender, ftattlicher Ort, den eine fruchtbare Flur umgibt. Was 
mir befonders auffiel, war ein hoher, uralter, viereckter Thurm, 
beffen Entftehfung tief in ‚die Zeiten des Mittelalters hinabwies. 
Als ich To baftand, und etwas darum würde. gegeben haben, wenn 
eine freumbliche Meenfchenfeele mir etwas Näheres über ben alten 
Thurm geſagt hätte, Fam em alter Mann bie Strafe herauf. Ich 
redete ihn an, und mein gutes. Glück ließ mich in ihm eimen 
Bürger Merrheims finden, ber nicht abgeneigt war, auf ber Stein⸗ 
bank Eins mit mit zu plaubern. Deine erite Frage war un 
dem Thurme. 

„Das ift der Reft — hohen und Rattfichen Burg,“' fagte 
der Greiß, „die einſt hier ftand und Schuß umferem Flecken verlieh. 
Die Burg gehörte den Vögten von Himoldſtein, einer uralten 
Nitterfamilie, welche, weil fie Bögte über Merrheim waren, ben 
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Tiel in ihren Namen aufnahmen. Ueber die Geſchichte der Burg 
wiſſen wir nächte: Gewiſſes; aber über ihren Untergang in einer 
früheren Zeit; denn der letzte if. eine’ Helbenthat der Franzoſen, Als 
fir: von Montroyal an ber Mofel das Nahethal —— 

noch eine Sage.“ 

Auf mein dringendes Sitten — er ſie — wie id fie 
* nieberlege 

- Bon bein Hunoldſteinern, —* PER mit. Alte‘, vwiſſen bie 
u hier herum viel Arges zu erzählen. Es ſollen grauſame 
Schmapphähne: geweſen fein, die nah und fern auf Straßen die 
Reiſenben beraubten, bie Klöſter, wo fie' konnten, brandſchatzten, die 
Dörfer plunderten, und jahraus, jahrein mit anderen Rittern in 
Hehe: lebten. Sie wiſſen, das: war ſo die Art der Ritter! Einer 
aber muß doch wohl ein Ausbund dieſer Art geweſen ſein; denn 
an: feinem: Namen: knüpfen ſich die: ſchlimmſten Ueberlieferungen. Er 
hieh Nillas Vogt von Humoldſtein, und war überall gefürchtet, 
nirgends geliebt. Kein: Wanderer zog ohne Angſt die Nabe herauf, 
und kam einer ungerupft am dem Engpaſſe; wo jetzt Naättinftein 
ſteht, vorüber, fo mochte er von großem Glücke fagen. 

Als fich die Kunde verbreitete, ſein ehelich Gemahl fei geſtorben, 
fr trauerte Jedermann, denn ſie war, wenn er ein Teufel war, 
gewiß ein Engel, und was er — that, machte fe durch a 
thaten wieber gut. 

„Ebenſo ſehr beffagte man Rt lieblich Soqten ein Gifbegaibe, 
bie vierzehn Jahre zählte, und auch gut wie ein Engel war, aber 
nun in bem * und zůtgelloſen Leben in der — a 
drohte. 


‚Man — E daher als bie Eingebung eines guten Geiſtes, 
daß ber Ritter Niklas fie im bag Klofter Nupertsberg bei Bingen 
brachte, wo damals die. heilige Hilbegatd Aebtiffin war, und vieler 
abeliger Mägbleitt Erzieherin wurde. Eigentlich aber war ed das 
Werk der Amme des Fräuleins, einer betagten Frau, bie nun bed 
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Ritter? Hausweſen verſorgte, und die, weil er fie nicht. mehr 
entbehren konnte, wiel über ihn vermochte, Sie war eine verfländige 
Frau, jo bas Fräulein lieb Hatte, wie ihr eigen Kind, und war aus 
ben Dorfe Hunbsbach gebürtig, : das bort Hinter —— 
berge liegt. 

„Das liebliche Kind Hatte wohl den Ritter noch in (dem 
Burg gehalten; auch wohl ihn bavor behütet, daß er allzuſehr ber 
wilden Luft fich hingab mit feinen Gefellen; das Alles aber brach 
jegt über Wehr und Damm- hinaus, und wo ein NRaubanfall 
‚ ausgeführt, eine Schmach verübt, eine Schandthat vollbracht wurde, 
ba- war ber Hunoldſteiner die Seele und ber Mittelpunft. Und jo 
trieb er fort, was Gott leid that und bie Menfchen quältez und 
den taufenbfältigen Fluch konnte fein frommes Kind nicht wegbeten 
im Klofter zu Rupertöberg. — 

„Auch der alten Amme wurde e8 nmachgerabe zu arg. Sie 
wußte den böfen Geift nicht mehr zu zügeln, und wünſchte nichts 
dringenber, als Hildegarden’3 Rücklehr. Auch ber alte Ritter mochte 
wohl ein Verlangen nach feinem Rinde haben, das er in vier bis 
fünf Jahren nicht mehr gejehen — kurz — Hilbegarde kehrte heim, 
ein Engel an Schönheit, und ein Engel an Milde und frommer 
Zudt. Die Sitten des Klofterd brachte fie mit im bie heimifche 
Burg. Sie blieb in ihren Mauern und mochte feinen Verkehr mit 
ber Welt — und waren einmal des Baterd Gefellen zum wilden 
Gelage vereint, fo ſchloß fie fich ein und weinte über folches zügel⸗ 
Iofe Treiben bittere Thränen, - 

„Dem Vater verhehlte fie ihre Mipbilligung nicht, und ſprach 
die Bitte aus, wieder nach Rupertsberg zurückzukehren und Profeß 
zu thun für immer. 

„Das wirkte wohl eine kurze Zeit; aber. alte Gewohnheiten 
legt man nicht ab wie ein Kleid. Der Ritter fiel wieder allmälig 
in fein Thun zurüd, nur mit dem Unterfcjiebe, daß er feine Gelage 
braußen hielt. Da er nun gegen ben Wildgrafen alten Haß nährte, 
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ach mit ber Abtei Sanct Marimin bei Trier wegen eines Waldes 
im Spänne Tag, fo entſchloß er fi um biefe Zeit kurz, und fiel 
dad Dorf Simmern unter Dhaun an, weldes Sanct Marimin 
‚gehörte, : und über welches der Wildgraf Vogt war, raubte es aus 
und brannte es nieber Daß war ein arger Frevel, ausgeübt 
unter den Augen bed Wildgrafen. Die Mönche zu Sanct Marimin 
ſchrieen Rache, und der Wildgraf durfte nicht Tänger zögern, einen 
Feind zu beftrafen, ber ihn höhnte, vor feiner Nafe faß und nimmer 
ruhen mochte. 

„Ein mächtig Ungewitter 309 ſich —*— Die Wildgrafen 
von Dhaun und Kyrburg, ihre Vettern von Oberſtein, ihre Vaſallen 
zu Stein⸗Callenfels, nebſt den Raugrafen von Schmittburg ſchlofſen 
Heerbann und ſandten dem Hunolbſteiner den Fehdebrief. Dem 
Sendboten aber ließ der Hunoldſteiner einen räudigen Hund auf 
den Nacken binden, und zwei alte Weiber aus Merxheim mußten 
ihn mit Ruthen aus dem Dorfe peitſchen. —— 

„Sag' Deinen Herren, rief laut lachend der Ritter, fo ſollt's 
ihnen auch ergehen! 

„Solche Schmach erbitterte Hunoldſtein's Feinde nur noch 
mehr, und bald brach aus dem Engpaß von Martinſtein ein Heer 
hervor, wie vorher niemals eins, und das Auflobern ber Bann— 
mühle war ber erfte Gruß am ben Ritter, der run wohl jab, 
woran er war. Er hatte aber wohl geforgt. Die Vorrälhe feiner 
Burg waren gut, und ber Reifigen hatte er eine gute Zahl bei 
fih. Indeſſen war e8 ihm. doch ein Harteß, fein geliebtes Kind in 
biefen Gefahren” zu wiffen. Ex ſann nach auf allerlei Weife, wie er 
SHildegarden fchlgen möchte, und wohin er fie bringen follte. 

„Eines Abends Yieß er die alte Amme zu fich kommen und 
fagte: Hör’, Grethe, ich weiß nicht, wie das enden wird, und 
möchte mein Kind in Sicherheit haben. :Wie-wär’s, wenn Du wit 
ihr gen Hunbsbach flöheſt und Dich mit ihr: bei Deinem Bruder, 
bem Weber, verborgen hielteft, bis: ber. Strauß vorüber iſt? 
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„Das gefiel dar Amme wohl, und fie übernahm es, Hildegarden 
dazu zu bewegen, maß ihr denn amd, gelang. Der Ritter gab 
ihnen nun ‚Gelb und Geldeöwertb mit, und führte ſie in ben alten 
Thurm. ; Dort deutete er auf eime Stelle in der Mauer, die durch 
einen. ſchneeweißen Kiejel bezeichnet war, und ſagte: Hier findeft Du, 
wenn. Du den weißen Kiefel herausbrichſt, ein Käftlein, worinnen ich 
meinen ; ganzen, Reichthum verborgen habe. Merle Dir die. Stelle 
wohl». Daramf geleitete er fie in dem unteren Theil des Thurmeß, 
bob eine Diele auf und ftieg mit ihnen in einen geheimen Gang. 
Lange Zeit gingen fie in gerader Richtung fort; darauf. aber. ftiegen 
fie auf feuchten Stufen ‚aufwärts und famen endlich an eine Stelle, 
wo jeifche Luft hereindrang. Alsbald warf der Ritter einige Steine 
‚weg, und fie traten an einer Felswand in's Dunkel des Waldes. 
Hier ſchied der Ritter von ihnen, nachdem er ihnen die Richtung 
gezeigt unb die Meufmale ber Stelle Fenntlic, ‚gemacht, und unter 
Thränen verließ Hildegaxde -den- Bater und wanderte mit bein 
finfenden Abenb in den dunfeln Forft hinein, niet den hai 
bebedte. 
„Wäahrend dies hier vor fich ging, hatten’ bie Wildgroflichen 
einen heftigen Sturm gegen das mit Mauern bewehrte Dorf unter⸗ 
nommen, und dev Ritter, zu deſſen ſcharfem Ohre ber Lärm drang, 

verwahrte ſchnell von Awen den Bag; und «ilte, in 
‚bie Burh. 

„Capfer wehrten ſich die — gegen bie — 
‚Feinde, Tapfer ſtritten der Ritter amd ſeine Mamnen auf dem 
Mayeınz aber. die Nebermacht ſiegte, und. bald überſchwemmten bie 
Feinde das Dorf, das am drei Orten zu brennen begann. Alles, 
was ſich wetten: konnte, drängte ſich nach der Burg; ‚aber ber 
Hunoldſteiner war. argliſtig und zog die Brücke zeitig auf. ESo 
waren denn die armen Leute in der Feinde Gewalt, bie ihnen ühel 
genug. mitſpielten; aber denen in den Burg ging es auch nicht nach 
dem Sprichwort: „Die: dem Piaffen am Oſtertage;“ denn die 
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Wildgräflichen ſtürmten mit Macht, und am ‚dritten Tage gelang 
es ihnen, die Burg in Brand. zu ſteclen und ſiegend einzubringen; 
Was mit dem Leben davon kam, wurde gefangen genommen. Ritter 
Hunoldſtein var. verwundet worben. und fiel. in der Feinde Hand 
die ihn nach Dhaun in's Verlieh warfen und die Burg: ausbrannten, 
baß nichts übrig blieb, als ber alte Thurm, der heute noch ſteht. 
Seine: Rettung. WERE ee RL RINDE WER on 
und nicht mit ber Hauptburg zuſammenhing. 

„Bon der Angft getrieben, es fünnten Feinde ihre Spur 
finden, wanderten Hildegarde und ihre Amme fo raſch fürbaß, als 
es ihnen in dem bunfen Walde möglich war. Als fie, weit im 
Gebirge, aus dem. Walde heraustraten, kam auch die Sichel bei 
jungen: Mondes: aus: ben Wollen hervor und leuchtete ihnen. Die 
alte- Grethe. fand. ſich bald zurecht; aber erſt gegen Mitternacht 
erreichten fie, bis zum Tod erfchöpft, das Dörflein Hundsbach, we 
ſie der Bruder: der Amme, ber auch ſchon Fein Knabe mehr: war 
und als Junggeſelle Für fi lebte, freundlich — in febend , 
Häuschen, ſo zw äußerſt am Dorfe-lag. | | 

‚8 ſich die. Kunde verbreitete, Merxheim fei- — ber 
Burg niebergebrannt, fand es Niemand im Dorfe verwunderlich, 
daß des Webers alte: Schwefter bei ihm eine Zuflucht fuchte und 
fand; — aber! Hildegarden's Anweſenheit erfuhr. fein Menſch, da 
fie fich heimlich Hielt und vor Niemanden fehen ließ. 

„Wie groß war aber ihr Kummer, als fie das Schickſal 
Merrheimd erfuhr und- die Gefangenfchaft ihres Vaters! Grethe 
hatte ihre verheimlicht, daß er verwundet war, um ihr fein neues 
Leid zu bereiten; aber fie erfuhr es Fpäter- doch, und ihr Lei 
war über bie Maßen groß; dennoch mochte und durfte fie es nicht 
wagen, ſich kund zu geben, da die allgemeine Crbitterung gegen 
ihren Vater zu groß war. In ihrer Einfankeit Iebte ſie denn gar 
lange Zeit, ohne von ihrem Water weiter ewas zu hören, Ku die 
Sorge um ihn _ tr Herz gar -fehr. © 
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„Ihre Angſt wuchs täglich. Als endlich ber lange Winter 
vorüber war, ließ fie dem Weber keine Ruhe, er mußte auf Kunde 
ſchaft ausgeben. Was er beim „brachte, war nicht gut; Der 
Ritter fie noch immer in enger Haft, erzählte. er, und leide an 
feinen Wunden. Die Wildgrafen ‘aber forbeiten: ein gewaltig ze 
gelb, das er nicht. ftellen Eönne. 

%. „Daß er feine Kunde fanbte, Konnte fie fh nur bamit eu 
klären, daß er ihre Zufluchtftätte u verseiden. mochte an die 
Wildgrafen. . 

2. „De Vaters Noth ließ aber fortab in sum. Tochter Tag 
und Nacht Feine. Rube: Da fiel es ihr ein, ‚was ber Bater ihr 
und ber Amme anvertraut von dem Schab im Thurme, und fie 
ſah hierin das Mittel, das Löſegeld zu erfchwingen. Nun ließ es 
fie nicht mehr in der Hütte, und, da bie Amme.erfranft war, mußte 
ber Weber ihr einen Anzug verfchaffen, wie ihn bie Mägblein im 
Hunbsbah zu felbiger Zeit zu tragen pflegten, und an einem 
ſchönen Maitage ſtand fie vor Tages Anbruch auf, und ließ fich 
von bem Weber biß zu bem Walde geleiten, von wo fie bann 
felber ben Weg fuchen ‚wollte zum Gingang in ben unterirdiſ * 
Weg zum Thurm ihrer väterlichen Burg: 

„Der alte Wildgraf von Dhaun, des Hunoldfieiners grimmer 
Feind, hatte einen Sohn, ſo Conrad hieß, und ein Schmuck der 
Ritterſchaft des Nahegaus war. Der junge Wildgraf zählte etwa 
vier und zwanzig Jahre, und war ein Mann von feltener. Schön- 
beit. Er liebte e8 wohl, mit Pfeil und Bogen hinauszuwandern 
in bie Berge, wo das Wildſchwein * Lager —* um einen 
mxm. Friſchling zu: erlegen. 

ESo war er denn auch an —— Tage, noch — die 
Sonne über. ben Diſibodenberg aufgegangen war, jenſeit ber Nahe 
die Tablen Höhen vor Martinftein hinaufgeflettert und hatte, dem 
Wald erreicht, Lange war. er berumgeftrichen im. Forſte, ohne eim 
Wild zu fehen. Endlich wollte er weiter abwärts eine Stelle 
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a 
fuchen, wo daß Wild zu wechſeln ‚pflegte, und verbarg ſich dort in 
einem ‚Didicht, des wechſelnden Wildes zu harren. Hier, auf 
weichem Mooſe liegend, beichlich ihm der Schlaf. Ploͤtzlich weckte 
ihn. ein. Rafcheln in den Zweigen. Er ſpannt feinen Bogen, legt 
ben wohlgeptüften Pfeil; auf, und. erharret — ſeine ſichere Beute, 
denn ſein Pfeil fehlte nicht. 

Immer näher kommt das Raſcheln. — — pocht ſein 
Herz in wilder Baidmannzluf. Sein Auge ſucht durch das Didicht 
zu bringen. Da erblidt er einen dunklen Punkt. Schon fchlägt er 
an mit dem Bogen, fchon zieht feine Hand bie ftraffe Sehne an 
— ba finft fie plötzlich, und Schreden und Staunen erfüllt ihn 
zugleich — denn — ſchlank wie eine Lilie, blühend wie eine frifche 
Rofe, und ſchön wie ein Engel Gottes, tritt ein Mädchen aus bem 
Geblifche hervor und hebt finnend eine Weile vor feinem trunknen 
Blicke. — 

„Schöneres hatte fein Auge mie gefehen. Wie pochte fein 
Herz, wie bebte e8 bei, bem Gedanken, daß er ben Pfeil hätte in 
biefed Engeld Bruft bohren Fönnen! Je genauer er fie betrachtete, 
ie fehöner er fie fand, und je tiefer der Eindrud bei ihm wurde, 
ben ihre Schönheit bewirkte. Er wagte kaum " athmen, weil ex 
fürchtete, ex möge fie verfcheuchen. | 
Sie hatte eine Weile finnend geſtanden; — war fie ſeit⸗ 
wärts gegen ben Fuß einer Felswand Hinabgeftiegen, und begann 
ba einen Haufen bemoofter Waldfteine auseinander zu legen. .. 
emſiger arbeitete. fie mit den fchneeweißen, zarten Olahen, vol 
plöglich verſchwand fie in ber Erde .. 

„Den Ritter überlief es eiskalt. Wurden bie Mahrchen ſeiner 
Kindheit wahr von ſchönen Waldgeiſtern und dergleichen? 

„Er trat raſch aus feinem Verſtecke hervor, und ſchritt bem 
Mädchen in, die, Bertiefung nach. Wie erftaunte.er aber, als er hier 
eine vieredte Deffmung, fand, welche zu einem er. Fährte, deſſen 
Stufen vor feinem Auge lagen! ° 
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„Jetzt dämmerte ihm ein Licht. - Hatte; ſich nicht das Gericht 
verbreitet, des Hunolbfteiner’3 ſchönes Kind ſei durch einen heim: 
lichen Gang entflohen, und halte ſich irgendwo verborgen /? 

„Der Schlüuͤſſel war gefunden. Das Räthſel war gelöſt. Daß 
war Niemand anders, als Hildegarde von Hunoldſtein! 

„Aber was that das Mädchen allein. Hier — Er —— 
ſich wieder: Hier Hi. bes Fluchtgangs Oeffnung, bieifie wieder 
gefunden. Sie will im die Burg. Die liegt in Trimmern, was 
fie vielleicht im ihrem . Verfledfe nicht einmal weiß, Wenn ber 
Jungfrau etwas begegnete? Wer — ſie — und Sie MR 
ja ganz allemel - - 

„Diefe Gedanken ergriffen — Seele mit einer wahren Todes⸗ 
angit. “_ * 

„Ohne ſich weiter zu — und ohne weiter über ciwas 
nachzudenken, ſteigt er in den Gang hinab und folgt ber jchönen 
Jungfrau. Einige Zeit ſteigt er in die Tiefe hinab in einer 
Finſterniß, die entſetzenerregend iſt; er muß auf Händen und 
Füßen ſich vorwärts arbeiten, bis er nun ben Theil erreicht hat, 
welcher geradeaus führt. Nach einer höchſt mühſeligen Wanderung, 
bei der ihm wmbegreiflich bleibt, wie ein fo zarte Geſchöpf fie 
wagen und überwinden Fonnte, fieht er endlich in der Ferne einen 
lichten Punkt. Allmälig wird er größer, und nun fällt ein. mattes 
Tageslicht herein. Er kann num aufrecht gehen, und bald tritt ex 
an eine ebenjo große Oeffnung, wie droben im--Walbe, fteigt 
heraus, und erkennt fchnell, daß er in dem Thurme der Bogte von 
Hunoldſtein ſteht, der allein übrig - blieb, als fie die * auß: 
brannten. Aber wo tft dad Müdihen?: 

„Er horcht — und. hört ein-Teifes, nes Anifetn. und 
Rollen, wie wenn Jemand den Bewurf einer Wand mit großer 
Vorſicht abmacht. Er’ horcht noch anigeftrengter,- und: tft nun außer 
Zweifel, daß: er fie‘ findet.” Leiſe ſchleicht er die Stiege hinan, und 
tritt endlich in die Thür eines Meinen Gemachs und -fiehe, da 
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ſteht fie und: arbeitet am einem - Steine,“ ben - ſe aus ————— | 
— will, und es doch nicht vermag. 

„Der junge Wildgraf machte ein Geriuſch — ps Eintreten. 
Hildegarde fieht ſich um und taumelt mit einen: Schrei be3. ent 
ſebens zurück, und bedeckt ihre Augen mit den —— 

Er ſprang herzu und fing fie auf: — ··· 

Erſchreclet nur wicht, ſagte Conrad fanft, ig Bin in Kitten, 
und nur die Furcht, ed möge Euch ein Unheil begegnen, trieb 
mih an, Eud zu folgen, als 4 1. in den. ... jenes 
Fluchtganges treten ſah. 

„Dieſe ſanften Worte, —— von einer wohllauienden 
Stimmme,- flößten Zutrauen in des Mädchens Seele. Sie that 
die Hände von den RN meh ſich _ ame und ſah ihn» _ 
forſchend au, ° ©: 

„Sie — in ein ſchönes, mannliches, ihr unbebanrites Aniliz 
in ein ſanftes, gutmüthiges Auge, und bie Ruhe kehrte ihr zurüd. 
Sie fragte: Wer ſeid Ihr, Herr Ritter? | 

„Ich bin der Wildgraf Conrad, fagte ver - Geftngte mit 
ruhiger Würde, Ahr dürft Euch ‚mir vertrauen! | 

„O mein Gott! rief mit Entſetzen das En und von 
— fo bin ich verloren 

„Habt Ihr jewernommen, daß ein Wildgraf * Ruterpflicht 
vergaß? fragte Wildgraf Conrad, näher tretend, und ihre ſchöne 
Hand ergreifend. Hildegarde von Hunoldſtein hat nichts zu en 

„Wie, Fennt Ihr mich? fragfe das Fräulein. 

‚Died Gewand verhüllt Euch; nicht, und jedes auge wich 
ſogleich entdecken/ bag ein ſon grobes Kleid Euch nicht paßt; nicht 
immer Euch bekleidete, war des Wildgrafen — Hildegarde 
gerieth in eine grenzenloſe Berwirrung. 

„Habt Vertrauen zu mir, Ichönes Fruuleini Sat ber. Wilbgrafi 
Was wolltet Ihr bier? Laßt mich Euch Helfen. Was: ber zweiten 
Frauenhand mißlang, wird der meinen Teicht‘zu vollbringen 
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Sildegard gewann wirklich Zutvauer zu dem eblen jungen 
Riüter. Wohlen, fagte fie, Ihr ſollt Alles-wiffen!. | 

„Die. Runde ift zu mir. im ‚meinem Verſtecke gebrungen, mein 
alter, fchwerwermumbeter Vater — m. in — N 
Berließe zu Dhaun. — 

„Ss bat man Euch falſch Geritet, fiel ihr ber Bildgrof in 
bie Rebe; Euer Vater ift geheilt non feinen Wunden und gebt 
frei. umber im. Burghofe: von Dhaun. Zwar iſt er noch ein Ge⸗ 
fangener — aber — | 

„Ad, um ihn zu vetten, ihn loszukaufen, fiel. ihm das Fraͤu⸗ 
lein in die Rede, eilte ich furchtlos hierher; denn dort in der 
Mauer, wo der weiße Kieſel blinkt, hat der Vater einen Schatz für 

‚bie Noth verborgen. Ihn wollte ich heben und ihn befreien. - 

„Des Wildgrafen Auge Teuchtete, ala fie jo ihr Innerſtes er- 


ſchloß. Ich will Eu den Stein löſen, ſagte er, bamit Eures ° 


Herzend Wunfch erfüllt werde, 

„Unverzüglih begann er ben Stein. herauszunehmen, was 
ganz leicht gelang. Mit noch weniger Mühe ließen ſich einige 
andere herausnehmen, — und bald ſtand ein eiſernes Käſtchen bloß. 
Der Wildgraf hob es heraus und reichte es ihr dar. 

Sie ſprach innig ihren Dank aus, und er ſchlug ihr wor, fie 
nun nach Dhaun zu geleiten, damit ſie ihr ſchones Werk kindlicher 
Liebe vollenden könne. 

„Hildegarde beſann ſich nicht — und oft ihm, denn er 
benahm ſich ja edel und ritterlih) : 

. „Ms. fie an bie Furt von Martinftein kamen, blieb feine 
andere Wahl, er mußte fie hinüber tragen. Zwar ſträubte fie ſich 
beitig, allein .eö. bfieb keine andere Zuflucht übrig für. fie —  - 

 Rie hatte der junge Wildgraf wonniger eine Bürde getragen, 
und wäre e3. feinen Wünfchen nach ‚gegangen, ‚wäre. .bie ar 
unendlich. breit. gewefen. 

‚„anter lieblichem Koſen areichten fie enbiich, Dhaun. Wie 
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ftaunte ber. alte Wildgraf, als fein Sohn ein fo fchönes Bauern⸗ 
mädchen an der Hand im’ ben Burghof führte, wo er mit dem 
alten Hunoldſteiner in der Sonne auf einer Steinbant ſaß. Sein 
Staunen vermehrte ſich aber noch, als Ritter Hunoldſtein airffprang 
mit den Außrufe: Meine Hübegarbe! und das Mädchen nn 
in. bed Vaters Arme flog. 1" 

„Der Wildgraf Eonrab weidete fi an dem Anblid, und “es 
fein Vater ſah nicht ohne Rührung den Erguß kindlicher Liebe. 

' „Der Wildgraf Conrad erzählte nun fein Abentener mit einer . 
Wärme und Innigkeit, daß wicht. felten Hildegarbe das glühende 
Antlitz zur Erbe ſenkte. Als er enblih bis dahin gelangt war, 
baß er den Schatz auß ber Mauer des Thurmes gehoben babe, ba 
erft bemerkte er, daß er bad Käftlein noch in feiner Sand trug. 
Er ftellte es fchnell vor Hildegarben nieder. . 

- „Da ift nun Euer Böfegeld! rief freudig das Fräulein. Nun 
ſeid Ihr frei, mein Bater! 

„Mit nichten! hob da ber junge Wildgraf an; Ritter 
Hunoldften, ich weiß ein Löfegeld, das herrlicher ift als blankes 
Gold, das aber zugleich ge löſt und mich fefielt. Es ift Eurer 
Tochter Hand. Gebt fie mir zum Weib! Und Ihr, Fräulein, 
verfchmäht ‚meine Liebe nicht. Sie ift noch jung, aber ich glaube 
feft, fie wird ewiglich dauern! 

‚Bei biefer Rede Tächelten bie beiden Bäter und fahen ſich 
an. Sie waren aus bitteren Feinden Freunde geworben, und für 
Hunolöftein konnte Feine Freiwerber willtommener fein, als ber 
junge Wildgraf Eonrab. 

„Hildegarde ſaß da in einer Gluth, in einer Angft, in einer 
Berwirrung, daß fie meinte, in die Erbe finken zu müffen, und 
bo waren es Gefühle wohlthuender Art, die ihre Bruft durch— 
wogten. Sie ſchlang ihre Arme um bed Vater Hals und barg 
ihr Geſicht an feiner Bruft. 

„Run, Hildegarde, ſprach Hunoldflein, fol ich bem Wilb- 
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grafen fagen, Du wollte ins Kloſter gehen; : oder willſt Dur ihn 
lieb haben und fein ehelich Gemahl werben mit meinem Segm? ? 
„Sie ſchwieg und drückte feſter ihr Antlitz am ſeine Vruſt. 
—Als mun aber der Wildgraf Conrad ſich zu ihr beugte und 
um ihre Liebe bat und ihr ſagte, wie er ſie ſo herzig dieb habe, da 
ließ fie ihm gerne ihre Hand, und ber leiſe Druck war m Bürg: 
ſchaft für daB Ja am Altar. — 

„und 018 28 Gadpeit gab im: Giloffe zu: Oben, da ſprach 
der alte Wildgraf in heiterer Stunmung : zu dem jungen: Gatten: 
Das war wohl bas erfie Mal, daß ein Wildgraf im eigenen —— | 
ein: fchönes ; Bauerndirnlein aus Hundsbach freitel . | 

‚mb ‚der junge Neuvermählte ;vief: „Der Thutm der voͤle 
von Hunoldſtein“ fei mir geſegnetl Ich babe in ihm einen — 
gehoben, ber höher iſt, als alles Gold der Erde! . 

„Und er zog das liebliche Weſen an wie Seite innig an 
feine Bruſt.“ — 

So erzählte mein Alten aus Merrfeinn. Der. Abendhimmel 
war glühender geworden. Die grauen und roſenrothen Abend⸗ 
wollen waren im, tiefdunleln Purpur übergegangen. „Die Abend- 
glocken von Merrheum, Weiler und Martinftein Fangen: lieblich in 
die feierliche Stille bes Abends. Ich brüdte dem Greife banfbar 
bie Hand und ſchied von ber fchönen Stelle; denn ‚mein Weg 
nach Kirn war noch ‚weit, und bie Nacht kommt ſchnell in ben 
Herbittagen. u. DE SR. ß | 
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Der Zaduarſdal Slũcher — der Pfarre 
we ——————— | | 
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Wer den Pfarrer Kretzſchmar in Sulzbach, bei Höchſt, gekannt 
hat, hat einen Ehrenmann gekaunt und einen Geiſtlichen, der ſeinem 
Berufe treu vorſtand, deſſen Andenken noch heute im Segen bei 
feiner. Gemeinde in Sulzbach ſteht. Viele von denen, bie dies 
leſen, gehören zu denen, von welchen ich geredet, wie aber der 
ehrenwerthe Landpfarrer mit dem Feldmarſchall Blücher zuſammen⸗ 
kam, das wiſſen nicht Viele; ich weiß es aber, und zwar von 
einem Gewährsmanne, dem ich vertrauen darf, weil er auch ein 
Ehrenmann ift, und dem ich hiermit herzlich grüße, und weil ich's 
weiß, möcht ih’s ud) ben Mehrägen ergäßlen, ben es iR. ci 
köſtliche Geſchichte. 

. AUS die erſten Kugeln des fiebenjährigen Rricges burch bie 
Luft und um preußifche und andere Köpfe pfiffen, da war eben ein 


junger Burfche »aus dem Gebiete der "Stadt Fraulkfurt flügge 


geworben und wollte hinausziehen, um am Duelle dev Weisheit ſich 
zu:erfaben und recht fatt zu trinken, und ber war Niemand anders, 
als ber nadymalige Pfarrer Kretzſchmar von Sulzbach, der nad) 
malige Vater eines tüchtigen Frankfurter Arztes. 
Kretzſchmar war eben vecht befunden worben, die Univerfität 
zu beziehen, als bie gebachten Kugeln ihre abfonderliche Melodie 
pfiffem. Gr wollte in ‚Halle an dee Saale Theologie jtudiren und 
fi ausbilden zu einem rechten Prediger bed, Wortes Gottes und 
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Seelforgr. Nun war bad bamals eine fchlimme Zeit zum 
Stubiren, da ber Arieg mit feinem Kanonenbaß zu brummen 
anfing und Keiner wußte, wann bies ſchlimme Lieblein enbe. 
Zudem aber ſah auch Keiner im des lieben Gottes Pläne und 
konnte jagen: Nach fieben Klutigen Jahren wird's erſt wieder 
Friedel Nun Hätte Einer freilich, wenn er die ſieben Jahre 
hätte abwarten wollen hinter ben warmen Ofen und bei ben 
Fleifchtöpfen Aegypti bed Baterhaufes, bad kanoniſche Alter erreicht 
vor feinem Triennium academicum, und das hätte auch fo feine 
Bedenken gehabt. 

Der junge Kreßfchmar war gut und gottesfürchtig erzogen. 
Er Hatte guten Muth zu dem, ber alle Haare unfered Hauptes 
gezählt Hat, und dachte: bu wirft wohl Heiler Haut nach Halle 
fommen! Hätte er freilich ahnen können die fieben Jahre der Dienft- 
barkeit, er wäre vielleicht nicht fo eifrig geweien, fein Ränzel mit 
ber Eltern Meinem Sparpfennig zu fchnallen, und hätte vielleicht 
es vorgezogen, . bad Tanonifche Alter daheim zu erwarten ober auf 
einer andern Univerſität fein Traktament Weisheit zu Holen. Item 
er Hatte nun einmal einen mächtigen Zug nach Halle und über 
wand alle Bedenken, brüdte Vater und Mutter und Angehörige 
an's ehrliche Herz und zog von bannen, Anfangs (wie's allzeit geht) 
mit fchwerem Herzen und leichtem Beutel, dann aber jpäter mit 
einem Herzen, das noch leichter war, als fein leichter Beutel, und 
mit fröhlichem Gefange oder Pfeifen, ba das Geben nad) bem Tafte 
gar mächtiglich fördert. So laſſen wir ihn wandern biß ‚hinein 
in's fchöne, feifche, bergige Thüringen; dort aber bliden wir in bes 
Waldes Didicht, das an ber Heerftraße gen Halle lag: 

Der König von Preußen brauchte. damals Soldaten, und 
wenn ber alte Drontecuculi fagte, zum Kriege gehörten drei Dinge, 
nämlich erſtens Geld, und zweitens Geld, und drittens abermals 
und erſt recht Geld, jo hat der alte Schnurrbart recht, aber es 
gehören ebenfo gut auch Soldaten dazu, die man freilich damals 
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auch. FünıGeld:friegte,. Heutzutage — — * jolche, 
die viel werth würen. 
Der· Konig, — Fu meh nicht —— „All 
geip, aber doch derſelbe war, der im alten ſtecte, Tieß daxum 
überall werbeni. Wenu aber dieſe Werber. Einen exwiſchen and das 
Handgeld fich ſelber lonnten ausbezahlen, fo: max ihnen das viel 
lieber, als anders, und um's au — machten ſie — 
— 7 2 
In jenem Waldes diclicht 5 wn Bader von Sämektaus 
Dragonerft, ſtämmige Burſche, bie ſich auf das chen angehenden 
ige verſtanden. 

Pötzlich Zommt ein Dragoner zit dem —— —* 
ſagt: „Hear Corporal, dort hinten kommt: Eener nf ber. Land» 
frage, der is ſchon won: der. Amme ‚für nen: Schmettauer jewidelt 
worben! Hab’ ic, wecht:gejeh'n, * — * — Student 
ober: willß noch wetden· 

Der Corpoxal war — ab war —* Soldaten 
glei. Als er den jungen. Maun ſo flink und Auftig daher⸗ 
fehreiten fah,: mit: "feinem. Käpplein Ted auf. dem ODhre, dem 
Ziegenhainer in ber. Hand undı. dem Räanzel auf dem Rücken, 
fagte er: „Jottfried, Das: hift die pfiüfigſte Pommerſeele, bie. jemals 
einen friſchen Häring: oder/ ne gette Jänſebruſt jejeſſen hat! Drufi, 
Junget Deß Jibt en Schmettauer, wie ſie nicht Alle ſeind! 
MDerweile war unſer· guter Kretzſchman ahnungslos im den 

dichten Wald. hineingetreten und ſah ſich plöglich von Schmettau⸗ 
Diagonerin umgeben, die ihm: fröhlich zurieſen: Er ſolle Soldat 
und in ihtem ſchönen Regimente Dragoner werden; das ſei toſus 
mb ſoue ihn gemißs müde itemen; und dewiein 

Kretzſchmar verſuchte es, ihren Irrthum guturüthig ———— 
— zu berichtigen, aber das war eine pergeblicht Arbeit: Sie 
zogen ihn fort in den ern Mn: MB. me 


“Du nice geſehm hint moi dannen. = <; * 
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rd war ein Strich durch die Rechnung, ber auch Einem 
hätte confus machen können, der das kanoniſche Alter gehabt hätte 
und noch mehr dazu. Mer wollte dem achtzehnjährigen Bürſchlein 
— er anfaͤnglich tief erſchüttert, ja faſt gang: troſtlos 
Indeſſen war er eine von den Naturen, bie ſchnell wieder 
* rechte Fehrwaſſer rommen, daß Heißt; die rechte eo. 
en Folgen. X ar 
Er ſah ein, baß der — fein Yotachere zu — one, Br 
budte: Wer weiß; was Gottes: Wille iR’: Ueberdies ſah er. auch, 
daß in dem Punkte nicht viel“ gefpaßt wurde und ‚Fünf und 
zwanzig unfreiwillig zu faffen, war“ juſt feine Liebhaberei nicht, 
‚worin er- bern noch wiele Gleichdenlende finden: Bürfte; - zumal 
Corporalſtöcke ihr Eigenthlimliches Haben follen. Er wurde daher 
ohne Weiteres zum Regimente gebracht, - eimgefleibet und einexercirt 
And war eine Pracht von einen. Schmettauer und die Prophe⸗ 
zeiung des Werbecorporals im Thüringerwalde traf bis aufs 
Tippchen auf dem J ein. Was ihn...aber: am tiefften ſchmerzte, 
war das, daß er nun dem heiligen‘ Drange nach höherem Erkennen 
Valet geben mußte und eine Vorbereitungsſchule zu Kanzel und 
Seelſotge antrat, bie damit nicht recht klappen wollte, auch vi 
dahin als ungeeignet, nicht eingeführt gewefen war... .:; 
‚ 1 Geitie Offigtere, denen ohnehin der; nette, ſaubere, hubſch⸗ 
Menſch gefiel, merkten bald, daß er eine gute. Erziehung genoſſen, 
und Kenntniſſe habe, wie ſie inn Mode eines Schmettmi: Dragoners 
nicht! herlommlich feien.: Kießen fie‘ ſich einmal herab ,; per En mit 
— verlehten, der ihnen denn doch das Du imnHalfe ſtecken 
—— fe bald," daß dem andere Flügel gewachen waren. 
>= war feine Aufführung jortrefflich,: daß ſich nicht Alle im 
Regimente mit ihm meſſen konnten. Da blieb's denn nicht lange 
aus, daß er Unteroffizier wurde; und ass einmal: der Tanz tm 
Schlachtendampfe losging und repfchniart bewies; daß auch ‚hier 
Kopf und den am rechten rt, er dann - 
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chenſo ſchnell zum Wachtnieiſter auf, in welcher Stellung dann ſein 
Anancement- in’ Stodengerielb, aber auf eine Weiſe, die auch 
wieder wicht die gewöhnliche war; denn — — 
— und alle ⸗Welt. 37% 

——— air Eehleckie hab, Aekceiliirhien 
Brieges ; mitgeſchlagen/ und in echten > Ehren. - Dad Diagoner: 
Regiment von Schmettan wurde oft und: viel mit Ehren genamıt 
und feine Reihen waren oft recht lücke geworden nach heißen 
Affairen, wie ſie jener Krieg ſo häufig hatte. Wenn aber eine 
Schlacht geſchlagen wurde, oder wenn es galt; einmal bier und 
ba einen siapfern: Handſtreich auszuführen, ein Pilet aufzuheben 
oder dergleichen/ daun war; wie im Schlachigewühle, jo auf- ben 
Barteigängerwegen ber Wachtmeiſter Kretzſchmar allemal Nummer I. 
Die -Dffiziere hielten -ihn wert und die Soldaten Hatten ihn lieb; 
aber zum Werben gab er fich ‚nie herz darin — er ein — 
gefunden aus eigner Leibeserſahrung. 

Von ſeiner perjönlichen Tapferleit muß ich nun eine eöffice 
Brobe geben, die uns der Ueberſchrift der Befchichte näher Bringt. 
Dei dem Obriſten ber Schmettau⸗Dragoner, von Belling, befanb 
ſich damals nämlich gegen das Ende des ſiebenjährigen Krieges, 
der. Lieutenant von Blücher als Abjutant. Der war freilich Huſar 
ſeines Zeichens, aber er war eben entwedet zu Obriſt von Belling 
eommandirt/ oder / dieſer Hhatte ihn aus beſonderen Verhültnifſen 
zu ſich gezogen — ich weiß das ſelber nicht genau, aber es 
iſt eine ausgemachte — — > ‚er von —— 
—— war...— 

2 Fur chinter· den — war — Bücher, it; auch 
nicht fin das Schreiberhandwerk. Wo's puffte und knallte, wo ein 
Reitergefecht war oder ein raſcher Angriff, du war: er dabei und 

ſeine Naſe war — — cben ein — — 
ur das ſpitzt ſich früh. : ; et dm di. 5 
« Einmal, ve; wiederrei eine rei Haubteamg gab und 
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das Blut floß, wie Buchlein im ben Wieſen/ ſah "ver Wachtneiſter 
Kretzſchmar vori Schmettau⸗Dragonern, daß vier Panduren hintet 
dem Lieutenant und Adjutanten von Blücher drem ſind und er ſich 
ihrer kaum erwehren kann; daß endlich ſein wundes Pferd ſturzt 
und nim die vier Panduren recht dran wollen, ihm den Garaus 
zu machen und feine Erbſchaft ohne Teſtament anzutreten; da denll 
der eretſchmar: Wartet nur, Ihr ſollt doch Eure Rechnung diesmaäl 
vor dem Wirthe gemacht haben Und mie der Blitz iſt er hinter 
ihnen. Seine Piſtolen ſtrecken zwei zu Boden und auf die anderen 
beiden dringtuer⸗ von Hinten Her ein und bie, wuhnend er ſei⸗ doch 
nicht allein, machen ſich aus dam Staube Micht trauend, daß fie 
etwa wieder kümen; zog nun Kretzſchmar den Lieutenant von Blüchet 
unter feinem Pferde hervor, das Ihm auf dem "einen Weine Tag, 
hob ihn zu ſich auf's Pferd und jagte mitt ihm zum ziemlich 
entfernſen Regimente. Da hatten, ohne den Kretzſchinar, die Frau⸗ 
zoſen lange warten können, bis ‚der Blücher als Sieger: Anno ti 
in Paris eingezogen waͤre⸗ und Arm 15 noch einmal. Ba, ohne 
ihm haätte der treffliche Friedrich Wilhelim der Dritte es bleiben ge 
laſſen, den Blücher zum Feldmarſchall und Filrſten von Wahlſtadt 
zu machen, Die Panduren wollten ihm für's Einziehen in Paritß 
und: für ben Feldmarſchallſtab Ton: thun Ba wür's the, met 


nur eiwas veränderten Umftänden , gegangen, ıwie — bem Wacht⸗ 


meiſter Rvegfchmar; der'andh Theol ogt werden ſollte und‘ die Werber 


inachtei ihm uam ;Coßmettän-Doagomrs. CE {A imbeffem file 


wahr, wenn's bort: Fiber den Sternen geſchrieben ſteht, daß Einkr 
in Paris einziehen und Feldmarſchall werben fol, ſo hauen ihn 
feine Panburen in die Pfanne und iſt zwirechten Zeit ein tapferer 
Wachtmeiſter Rregfchmar dba + Ind werin Einer zu einen tüchtigen 
Pfarrer auserſchen ift, und einen intiern heiligen “Beruf dazu hat 
jo kann auch sine Schmettau-Dragomeruntfortn wicht hemmend in 
den Weg treten und wär's felbft dic eines. Wachtmeiſters. . 
Blücher's Dankbarkeit war ſehr groß; deun er wußte, was 
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hätte geſchehen müſſen, wenn bev: Wachtmeiſter nicht ihm zu Hülfe 
gelommen wäre; das Anerlenntniß des Obriſten von Belling fehlte 
auch nicht, und in der ganzen Armee machte Kretzſchmar's That 
ein augeheures Aufſehen. Seine Beförderung zum.:Dffizier war 
ausgemacht, hatte nicht, im der Furcht, es werde ihm. dann ſchwerer, 
ſich nach dem Frieden zurüdzuziehen, Kretzſchmar ſelber mit dirrren 
Worten. daflu ſich bedankt. Vor feiner Seele ſtand nur Ein 
Gedanke mit ſiegender Kraft, und das war fein anderer, ala ber: 
nach dem Frieden feinen Abſchied zu begehren, nach Halle, zugehen 
und. mit deſto größeveın. Eifer das Studium ber Gottesgelahrtheit 
zu begimmen.: Das hatte ala Höchſtes feiner Seele vorgefchwebt 
ſeit feinem. Kindertagen und das blieb noch jet fein Ideal, dem er 
ſich nicht jo leicht nähern zu Fünmen glaubte, wenn er die Offigiers 
uniform ſeines Regimentes trüge. Viele waren unwillig, daß er 
Das von ſich gewieſen, was. Tauſende als das höchſte Glück er- 
firebten.. Ohne gewichtige und heilſame Folgen ſollte das Ereigniß 
jedoch für umfern braven Wachtmeifter: nicht bleiben 
Eines: Tags, und es war nit ferme: von. ber Zeit des 
Friedensſchluſſes, wa man jeboch damals im Heere noch wicht mit 
Beſtimmtheit mußte, kam ber edle Prinz Heinrich vom Preußen, ber 
Bruder Friedrichs, des Großen, oder, mie ihn unſer liebes Volt in 
aller Gauen lieber nennt: „bed alten Fritz“ in. die Nähe der 
Orte, wo das Regiment von Schmettau fi befand, und lieh es 
bie Revue. paſſiren. Als dies geichehen: war, ließ er dem. Obriften 
von — lagen, er tolle ibm ben TRIERER ſretzſchmar 
iin 

aeblchaei empfing bie Orbre und alte, fi bene edeln, viel 
geliebten Prinzen vorzuſtellen. Heute, ſagte er zu ſich ſelbſt, gibt's 
dielleicht eine) Gelegenheit zu reden. Möge Gott mich. Schitigen 
ee eg, An 

. Dies - Gebet: wurde erhört. Dei: Bringen: Herz war — 
— aber eigentlich zu ſagen, war das niemals recht: zu. Mit einer 


—— 


Freundlichkeit, 'bie: des ¶ Wachtmeiſters gange Setle gefangen. mal) 
redete ihn der Prinz an, lobte feine Tapferkeit; ſeinen Edelmuth 
bewieſen bei Blücher's Rettung und mancher andern Gelegenheit, 
und erkundigte ſich dann nach ſeinen früheren Lebensumſtͤnden. 
Aretzſchmar hatte als Soldat: gelernt, wie wichtig es ſei, den 
rechten Augenblidk raſch, kräftig und entſchieden zu beniltzen. Jebt 
gilns! dachte en Wer weiß, ob dir je wieder eine ſolche Gelegen- 
beit wirdl- Und er faßte fi “ein Herz und: begann in aller 
Beſcheidenheit/ aber auch mit unverhaltener Offenheit und unge: 
ſchminkier Wahrheit, dem Prinzen: zu - Jagen) wie ‘er. vor mehr: denn 
ſechs vollen Jahren im. der Abficht, ein rechter Diener am Worte 
des Herrn zu werden, gen Halle gewandert jeiz:.wie aber. daum 
die Werber ihn überfallen, ihn gewaltſam fortgeſchleppt und ſeinem 
theuern Beruf entriſſen ‚hätten; wie er ſeitdem alle Schlachten bes 
Krieges getreulich mitgefochten, aber immer bie Sehnſucht im Herzen 
gehegt Habe, zu, dieſem heiligen Berufe zuriidzufchren, weil er mit 
= Gottes Hülfe hoffe; das Verfäunmte nachjuholen. So wolle er datın 

den hochherzigen Prinzen bitten, in Gnaden für ihn A m, 

ex feinen Abfchieb .empfange, wenn es thunlich ſei. 7 
Der Prinz hörte ihm mit großer Theilnahme zu. Ku. * 
dies, ſelbſt durch das rauhe Kriegsleben nicht unterdrückte höhere 
und edlere Streben. ‚Das ganze männlich feſte mid doch ſo be— 
ſcheidene Auftreten des jo gewaltſam aus feinem Berufe heraus— 
geriſſenen jungen Mannes machte at ver — einen et 

wohlthuenden Eindruck -5 a 177 

Der Prinz reichte ihm in — Milde * Sreunblidteh bie 

Hand, belobte feine Tapferkeit und die Treue, welche er: ‘feinem 
Lieblingsberuf erhalten, und ſagte ihm dann, ber Friede ſei nähe 
ſeinem Abſchluß; er werde ſeine Verabſchiedung ſo bald als möglich 
zu bewirken ſuchen, aber er gebe ihm ſein prinzliches Wort, daß er 
ihm Fler“ Die Mittel ee * ur * — 
vollenden zu können. TER —- 


— 


ur 
Himmel ti. Wie, durchzuckte bie; Freude die Seele; des wadetn 
Wachtmeiſters, in dem ber wackere Pfarrer noch ſo unbelümmert 
und unverdorhen pom Pulverdampit fedte! ‚Wie. hat ihn daB Herz 
im ber Bruſt gepoppelt und wie ‚mögen. ſeine Augen gepläugt haben) 
Aber wie dankbar ‚hat er auch hinaufgeblickt zu Dem, ‚der, bie Herzen 
w Fürſten lenkt wie Waſſerbãche. Es I a 
Nunm iſt vielleicht mancher, der's macht, wie heutzutage ie 
die am etwas Rechtes: und Aechtes nicht mehr glauben wollen/ und 
denken bei ſich: Ya, wart ein Bischen?“ Du guter Wachtmeiſter 
biſt arg blamirt mit: deinem Vertrauen! So ein Hert xedet viel, 
wenn die Tage lang ſind; dreht —— — Henn, ſo iſt 
das Alles rein vergeſſenn 
Gottlob, daß ich, volllommen der wehehen u, fagin 
Tann: Diesmät haftdu ’Daft-'(wie'die Tyroler ſagen) fehl und 
neben die Schelbe geſchofſfennPrinz Heinrich Kara michtvergeffen, ' 
ſondern der Friede war nicht ſobald geſchloſſen, ſo ließ eines Tages 
bei . Dbrift:: don Belling den Wachtmeiſter Kretzſchmar zu ſich 
beſcheiden und händigte ihm mit den Worten, daß er einen ſo 
braven Mann nur ſehr ungerne verliere, feinen: ‚förmlichen ehren⸗ 
vollen. Abſchied ein und ein Röllchen dazu, darin Füchſe waren, 
die ben Californiſchen auf's Haar ähnlich. waren, und ‚die man 
damals wie. heute Dufaten neunt, und ihrer genug, um mit. ‚einem 
noch — —— — Halle gehen zu können, as — =. 
früher. 


.. Da Pr er — — dem — — ab: er Then 
Gott gebanft und hat mr mehr Inge Federleſens bei, Schmettau- 
Dragonern gemacht. . siat 3. en 

So hatte denn — Saudent das nnoniſche iuer — 
erreicht gehabt, und wäre, wenn er damals daheim geblieben wäre, 
gerade ſo weit gekommen; aber es ſollte einmal nach Gottes Willen 
alſo ‘fein, und unſer im. einer gar. rächen Lebenaͤſchule gereifter 


— — 


Krebſchmar zog Fröhlich im das Thor von Halle nn — 
— keine Werber auf. WED IN ee. RAR, 
Bel Eſlem To feſten frommen Willen,wie * ae 
ie: ur bei fo tüchtigen Mrlften und Gabel konnte es nicht 
fehlen, daß er das Verſtlumte bald nachholte und das auffriſchte, 
was er in den Stürmen des wechſelvollen Kriegslebens vergeſſen 
Hatte: Sein treuer Fleiß üherwaud alle, Hinderniſſe und. Schwierig⸗ 
keiten, und fein. tadelloſes Vetragen zeigte es ar, daß der edle 
zeser ſeine Wohlthat mich weggeworfen hatte, mn⸗⸗ 

Nach beeudigtem Studium kehrte er heim, machte in vergl 
ütaseR Eramen und empfing die. Pfarrei Sulzbach, auf welcher er 
lange Jahre in Treue und Segen für das Meidy Gottes wirkte; 
aber er leiſtete ach durch feinen perfönlichen Muth und. feine mili- 

Aürifche - Sochlenntwiß in ben. Zeiten-ber framgöfiichen und ſpätern 
- Rapeleonifchen Kriegsſtürme feiner Gemeinde manchen oe 
Dienſt in weltlichen Dingen, den ſie hoch auſchlug. | 

&o hätt” ich theinem lieben Leſern denn. ein mal — 
wie Kretzſchmar und Blücher zuſammen kamen; allein bie Ueber— 
fchrift lautet: der. Feldmarſchall Blücher und der Pfarrei 
Kretzſchmar/ und das waren beide damals, als Keretzſchmar die 
Panduren traf und Blüchern rettete, noch nicht. Daß weiſt alſo 
auf noch etwas Anderes bin und das win * ſo wenig aa: 
bleiben, wie daß Erfte, * ER 

Welche Führungen und — — — jener Stunde 
und der Anno 1818, als des Himmels wunderbare — * 
wieder unvermuthet zu einander bracktelunm ©. . 

Wie gefagt, es war Anno 1818. Kretzſchmat war ein’ Orels 
geworden, bent: des Alters Schnee auf dem Haupte lag, und ber 
Feldmarſchall Vorwärts, bee: Fürſt Blücher von Wablfladt ; hatte, 
als er im Höchſt am Main in dem Bolongaro'ſchen Hauſe ſaß, 
auch einen ſechneeweißen Schnurrbart und einen greifen Kopf und 


nahe: jihm ſein einftiger Lebensretter re 8. at 
von fern ein, jenen — — * _— und 
De geltend zu machen. © 

α auf. zu. Gäch 
und um ihn feine Kriegshauptleute aller Art, und bie Preußen uud 
Ruſſen, weiche: beſtimmt waren, am k. Jamiar 1814 bei Cab am 
Rhein hinüber auf’3 Linke, damals leider noch franzöſiſche Ufer zu 
— růctten maſſig heran und legten ſich dick wie Schueefloden. 


Da geſchah es denn, daß ſo ein Pulk Koſacen, die bekanntlich 
ri Fingern’ Hin und wieder ein Glied mehr haben, als andere 
ehrliche Leute; welches mar baniaks das „Maufe⸗Glied“ nannte 
ray Sulzbach kam und dort zu wirthſchaften anfing, als ſei das 
Naſſauerland Feindesland. Höflich und zart waren die bärtigen 
Burſche nicht, und dev dies ſchreibt, hat ſie auch nicht aus ber 
Beſchreibumg, ſondern vom Augenſchein kennen gelernt, und weiß 
ganz genau, daß das wahr iſt. So kamen ſie denn mit den 
Bauern tüchtig aneinauder; ‚aben bie Sulzhacher vermochten nichts 
gegen die Menge: des aſiatiſchen Volles. Vergeblich legte ſich der 
Fräftige Pfarxer Kretzſchmar in ben, Mig, wie man zu ſagen pflegt. 
Die Geſchichte wurde mit jeder Minute Ärger, und Kretzſchmar ſah 
endlich ein. daß nichts übrig blieb, als Hülfe im dieſer ſtets 
wachſenden Noth hei dem, Feldmarſchall im Hauptquartier ſelbſt zu 
ſuchen. Hhne Zaudern ward ſich der xüſtige alte Mamın. Mi. ein 
* und jagte ſpornſgreichs nach Höchſt. 

Krehchmar dachte nicht he Eitfernteſten daran, mdncwie 

— Wer er ſel und was er einmal da und da beim’ Felb- 
ee gethan, fondern er wollte nur bie Gewaltthätigfeitet ber 
Koſacken zw din Ohren bed m... — und * ſeine 
liebe Gemeinde Abhülfe begehrt; SRH 
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ı.“ Damaldr brauchte man nicht zu fengenn. MWornäfkinber Feld⸗ 
marſchall ? Man durfte nur dem abe und zufluthenden Strome der 
Offiziere jeden Grades — — man — in das Vorzimmer 
des alten Helden. *.15ı7 I at, nds ir" NOT 
Gerabe fo machte es ne — Bee redete 
er einen der dienftthuenden. Adjutanten an, nemnte ihm ſeinen 
Namen und Wohnort und erzählte ihm die ſchmählichen Streiche 
ber Koſacken. Ge Ibet; * — eine‘ — —— — 
— erwirken. Isar. 
*Ber * nun hincin FI * Alter ſich die 
—* halb offen ; am, ber gang nahe Kretſchmarx fleht. Er Hört, 
wie ‚ber Adjutant feine Bitte vorträgt, aber auch, wie Blücher, 
zornig Über: die Störung, ausruft; Sagen Sie dem Paſtox, ‚er 
ſolle zum — gehen „und: mich mit ſolchen Lappalien nicht bebelligen,! 
Das war ſo eine, rechte Hufaxenweiſe und des Alten: "Axt, 
wenn er’ durch irgend eine häufiger vorlommende Beſchwerde 
über zu ſtarke — wit — oder⸗ en 
ward. mii, 2 5* Pr 224 Ant 
Kretzſchmar, von ber Roth fer ‚Gemeinde und der heinhen 
—— ſeines Begehrens "erfüllt ,: Hört es für eine Lappalie 
erklaͤren und ſich au — Kukuf’tveifen. Das ging’ ihm denn boch 
an dag Feben und — er wir "in Marie, dem wohl leicht, wie 
man zu ſagen pflegt, der Topf überlief inid die Laus über die 
Leber, — jetzt wallte ſein Zorn hglüuthig anf. Ohne den Abjutanten 
abzuwarten, purrte er fort/ die Stiegen hinab und zum Hüife 
hinaus. Nahe bdabei- ſtand, wie noch heute,‘ Ar’ Wirthshaus. 
Dorthin ſtürmte er, rief dem Wirthe: Geben Sie mir Tinte, 
Papier und BE vo: in * in,. voller, Aufwallung ® 
einen Tiſch... te ar ih, 
5. Nun will a Dirs —— mund — den 
brummte der bigige Alte in ben Barti. ... lud na 5 
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Det Wirth brachte: —— und ſteretzſchmaru ſetzte ſich 
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„2 ‚Bor ſo und - ſo viel Jahren ab ih: Gie.da und da, als ich 
noch Wachtmeiſter bei Schmettau⸗Dragonern war, aus den Händen 
der Panduren gerettet. Heute, wo ein, Pull Koſacken in meiner 
Pfarrgemeinde jchlimmer hauſen, als Kroaten und Panduren, 
komme ich zu Eurer Excellenz und bitte um, Hülfe für ‚meine arme 
Gemeinde, die ſich nicht: ‚mehr; zu helfen weiß, und Sie ſchicken 
mich. zum —! Iſt das vergolten? Ich bitte nochmals md erwarie 
als einen Gegendienſt von Eurer Excellenz, daß Sie meine. axmen 
Bauern aus den — der OR retten! F 
ab 7 Tr Arıyjamar: 
J al * Brief BER war, — ihn — * ebrwärbige 
Gteis zuſammen, fiegelt ihn, ſchreibt die Adreſſe und ‚gibt ihn dem 
Aufwärter mit der Weifung, ihn dem langen Adjutanten im Bor: 
zimmer. zu ‚geben, mit ber Bitte. um —— an ben 
Feldmarſchall. „st — art VIE 


Als der Bote nun mit dem Briefe fr wär, zieht, ruhig dei 
Erfolg abwartend. Kretzſchmar feine Pfeife heraus, ſtopft fie und 
zündet fie an.» Abertaum bat er: zwei, drei bebagliche Züge. gethan, 
ſo ſtürzt ſchon, ehe der Aufwärter noch zurück ift, der. Adjutant 
herein und ſagt: «Er. habe. Befehl; ben: Herrn Pfarrer ſogleiche zu 
Seiner Ercellenz, dem Herrn Feldmarichall, zu führen. «: 

Lächelnd übergibt der Pfarrer dem Witthe feine" Pfeife zum 
Aufheben, ſteht anf. und. folgt dem Abjutanten burd das Gedränge 
im Borzimmer zuni Rabinette des Feldherrn, daß, wenn auch ge 
raäumig, bach tet . ao men ee Geirhäm 


voll war. £ a ι ge... id 
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no Raum- wurhe Blücher Kretzichmar's anſichtig, als ar ihm trotz 
der Macht der Jahre wiebererfenut;s,auffpringt, Ihm; entgegeneilt 
und vor den vielen hohen Herren ihm um ben Hals fällt. 

Sa, jal ruft er aus, ich erkenne — wieder, Kamerad, Du 
biſt mein Rebenzvetter Kretſchinarle Und dann faht er ihn bei ber. 
Hand und führt ihn mitten wor den Halbkreis von: Generalen, 
Obriſten und Offizieren von allen Gräben ini ber Armee und ſtellt 
ihn yore Sehen Sie, meine Herren, hier dew Mahn, der mir das 
Leben gerettet Hat! Und nun erzählt er amt einer hochſt ſeltenen 
Kraft des Gedüchtniſſes jeden Einzelumſtand jene? Creigniffes, und 
wie ihn Kretzſchmar damals aus den Panduren herausgehauen, 
deren Hieben er Teine- Minute en mehr — — en 
fünnen. 

„Weißt Du aber auch — er dann zu aretſqmar, der in 
tiefer Rührung neben ihm ſtand, „wie es in Deinem. Sulzbach 
ſteht? Es if ein Adjutant hingeflogen, und. ich ſtehe Div dafür, 
daß jetzt ſchon kein Koſacke mehr in — A Hoffentlich. bift 
— mit mir zufrieden?!‘ 1% 

- Kregfchmar: daiifte innig und herzlich unb wollte fig beurlauben, 
aber Blücher hielt ihn feit. „Nein!“ rief er aus, „jo a geht 
das nicht! Heute bit Du mein, Gaſt!“ 1 
Da Tofinte- nicht widerſprochen RN "Er: * gehorchen 
und bleiben, Blücher ſchien nur Augen und Ohren für ihm zu 


Haben. Mit all ‚ber: ‚glängenben. ‚&eneralitit- zebet en: nun -Tein 


Wort mehr. Kiehicuner. kn * ſeine — * . 
Abjchied erzählen. hr nal. PLA — 

Endlich wird zur Kafef, gute, rin”. 
era von Bliücher in de: Speiſelaal — und 
muß. :füch dort an oſeine Seite ſetzen und tüchtig eſſen und trinken, 
und ee 
hörlich vom herrlichſten Weine ſeinen —— voll. F 








KNreyſchnat war ſaſt von ſeinein Gefühl aberwilügt, Wi 
Me um den. Sala Fieb, und er mußte ſich — sagen 
nehmen, daß es thn Micherfibermane >. in 


Allmalig erſt gelingt es, bas Gelprach an ‘ber a zu einem 
allgemeinen zu madıen unde INC die anderen zahlreichen Säfte hin: 
einzuziehen. 

Blücher fam dabei oft wieder auf Comm ve Fiebenjäßrigen 
Krieges zurück, wobei auch die Schmettau-Dragoner thätig gemweien 
waren, und innig freute es ihn, wenn er feines Retterd Auge im 
Feuer ſolcher Erinnerungen Iebhafter glüben ſah. 


Endlih war die Tafel zu Ende. 


Kregihmar dankte warıy und innig dem Feldmarſchall, biefer 
aber fagte lachend: „Vergib, mein lieber Lebensretter, wohin ich 
Dich, ohne Dich zu fennen, babe ſchicken wollen. Ich bin unendlich 
glücklich, daß ich Dir einen fo kleinen leichten Dienft habe leiften 
fönnen, ber doch nicht im Entfernteften des Nennens werth ift 
gegen den, welchen Du mir geleiftet.‘‘ Darauf umarmte er ihn 
nochmals, wünfchte ihm Alles, was gut und heilbringend war, und 
Kretzſchmar eilte voll tiefer Eindrücke heim, nah Sulzbach, wo ihn 
feine danfbare Gemeinde erwartete und im Triumphe zu feinem 
Haufe führte. Der andere aber ging am 1. Januar 1814 bei Caub 
glücklich über den Rhein, ſchlug noch mande Schlacht auf bes 
Feindeslands Boden und flocht fi) den Lorbeer der Eroberung von 
Paris um das Greifenhaupt. Und als 1815 der Friebenzftörer 
noch einmal fam, und ber alte Held bei Waterloo fiegen half, ba 
hätte er faft noch einmal feined Retter Kregfchmar beburft. 


Beide find nun längſt hinüber. 

Mein Wort ift gelöft, Blücher, ber Feldmarſchall, und 
Kretzſchmar, der Landpfarrer, find noch einmal in Höchſt zufammen- 
getroffen. Und wenn ber alte, ehrwürbige Kregfchmar zu Sulzbach 


— — 
anni; Ofen ſaß im weichen Sefſel und feine‘ Pfeife ſchmauchte dann 
pflegte en: den Seinen die Abenteuer ‚feiner: Pilgerfahrt zu erzählen; 
aber bei keinem Ereigniſſe weilte er mit größeren Liebe, Feines 
Era er, mit größerem Vergnügen und ausführlicher, als das, 
welches ich bier nach der Mittheilung eines glaubwircdigen Mannes 
erzählt habe, ber es ſelbſt noch aus Kretzſchmar's Munde vernommen 
batte, und mehr als einmal. — 
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I ee FR ET, 1. u AUT FEN 2 
Es ijſt eine Heller Luft umd Hertlichkeit um “ein fröhliches 
Wanberlebent.:; Aber. es wirb alle Tage ſeltener, weil die Dampfer 
und’ Eiſenbahnen die letzten Reſte der Poeſie des Wanderns zu 
Grabe tragen, von dannen keine Auferſtehung iſt. Durch die. Melt 
rafen, Alles nur im Fluge betrachten, hafchen und weiter‘ eilen, ift 
jest. an ber Tagesorduunge Das iſt ja eben dad Gharakteriftifche 
bes heutigen Treibens, daß es aller Tiefe, Innigkeit: und: Gemüth- 
lichkeit: ermarigelt daß alles nur auf Oberflächlichfeit ind Schminte 
bitamsfäuftz daß ed genügt; Tagen zu können: ich, bim da geweſen, 
daß engliſche Touriftenart im ordinärſten Sinn überall. gilt. 
MDas Paradies iſt immer ein verlornes; das goldene Zeitalter 
liegt immer in der Vergangenheit und) das Sehnen, das ſonſt in 
die Zukunft ging, wendet ſich heute rüdwärts. Nicht einmal ein 
Januskopf iſt einen Pſifferling oder Fettmänuchen werte! |: ; 
Miſerable Zeitl Miſerable Welt! Miſerables Treiben! ‚Ya 
meiner Jugendzeit ſah man noch überall Leute mit dem Ranzen 
auf dem: Rücken wandern. Wo's ſchön war, weilte man und genof, 
Man »fah, den Dingen in Diet Augen und nahm einen bleibenden 
Eindruck mit. Heutzutage ſiſeht man ſelbſt die: Maler; die noch 
Poeſie im Weibe haben ſollten, nur ſehr ſelten wandern; ſelbſt die 
Studenten, bie verkörperte Iugendpoeſie, die noch mıfı Mondſchein, 
Vergißmeinnicht und Mai, inelusive Nachtigallen, Masliebchen und 
Veilchenn etwas hielt/ ſie Find Philiſter geworben ‚tragen Fracks, 
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Glacéhandſchuhe und rauchen Eigarren. Noch eine Sorte ift übrig 
geblieben aus dem großen Schiffbruch de poetifchen Lebensgenuſſes 
und des Reifenz, fennbar an ber befcheidenen Redensart: Erlauben 
Sie, ein armer Hand burſ gi Al die glacoͤbehand⸗ 
ſchuhten Poeten: Goethe fagt: ber Yump a fein i beſcheiden — und 
ber Schluß ift: der Handwerksburſch iſt ein Lump. 

Es mag fein, daß es Stromer genug gibt in dem Hand— 
werföburfchen: Stande, die Lumpen find; aber wenn man bie ächte 
Signatur der Lumpen und Stromer aufflellen wollte — o —! 
wie weit hinauf reckten ſich bie N een diefer Zunft und in 
den Glac6handſchuhen ſieckt eine fo überwiegende Mehrzahf)diejer 
Rage und Sorte, daß «8 Einem bange werben Bönnte, und, ‚bei 
meiner: Tran! ſchon dad Goethe'ſche Wort ſtempelt eine fchöne 
Portion! Ich meine den Mangel ber. Beſcheidenheit. 
ODreh! den Krahnen zu, Schenkmädchen, es läuft trlibel — 
Bahrlich; dieſe ſprüchwörtliche Redensart kommt zur rechten Zeit, 
denn — am Schreibtiſche kaun Einem and, die Galle überlaufen! 
Wozu? frag’ ich mich — ruhiger geworden.“ Wozu? Iſt's Beim 
nicht · genug, wenn noch Eine Menſchenſelte üͤbrig ift; als Erbe bed 
poetiſchen Wanderlebens7? Kommt: am mein Herz, bat Reſt ber 
beffeen "Zeit, du Univerfalerbe einer fchönen Vergangenheit, der du 
noch die Wahrzeichere der alten, trauernden Wittwen: aus der Seit 
des heiligen Reichs auffuchſt, ich meine ber Reichsſtädte ihre, und 
hineindämmerſt in “die Welt. ohne Sbrgen, und fihel biſt nach 
Altersbrauchl Ob da ein Mal ein Loch im Aermel iſt — der alte 
Marbel war ein Narr! Ob eine Sohle: hungrig und durſtig die 
Zunge herausſtreckt — was nihut's Ob Du heinen feinen: Herrn 
anranzeſt mit dem beſcheidenen ‚Wirt: Etlauben Sie at. ‚das: gilt 
glei. ‚Div lebſt noch int Reiſen, und reiſeſt voll Leben; Dit bringſt 
noch eine Muhr heim und Feine erlogenen Reiſenovellenzu Das ‚bit 
noch, wie Du warſt und es Hong - en — 
De ie ee, nl en! Rur 
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überfommt ‚mich allemal ein’. Herzeleid, daß ich. alt bin und nicht 
wandern kann; Kent ich twürbe gleich Eimer: Welch’ ein Gewinni 
Leichtes Herz und leichter Beutel, leichter Ranzen, leichter 
Sinn! Er ſingt aus frifcher, freier Bruſt: „DO Strafbing, o Straß: 
burg, bu wunderſchöne Stadt,“ oder: ‚Rum komm' ich an's Brümme 
lein,“ oder: „So viel Stern' am Himmel ſtehen,“ ober dergleichen 
Lieder, die friſch in Wort und Weiſe aus des Volles Seele hervor: 
quollen und darinnen Sitz und Heimath haben, bis die leizte 
deutſche Seele nach Amerika ausgewandert iſt und dann — ſelber 
mit. auswandern am ben Ohio ober einen anderen eio im Yanlee⸗ 
lande; er fingt ſolch' ein Lieb aus friſcher Bruſt; taucht fein 
Geſicht im bie friſche Morgenluft; bleibt, wo es ihm gefällt; nimemt 
ben frifchen Eindruck mit; ſchreibt's hinter's Ohr, was et gefehen 
und in kein perlgeſticktes Notizbuch, biefe zerſtörbaren Gedächtniſſe 
der faſhionablen Welt — und wandert weiter in's Grüne und 
Blaue hinein, und lächeln ihm unterwegs ein Paar ſchöner Augen 
zu, jo fingt er: „Geh' bu nur hin, du Haft dein Theil; bu führſt 
mich nur am Narrenfeil; ohn' dich kann ich ſchon Ieben, ohn' dich 
kann ich ſchon fein!” — Aber er ſchaut vielleicht doch noch ein Mal 
zurüd und denkt: Hübſch find fiel — Doc Lischen’3 Augen find 
hübſcher! O bu füße Heimathl Und ber Gebanfe an bie Liebe 
in ber Heimath zieht wie ber leiſe, wunderbar fehnflichtige Ton 
einer Aeolöharfe durch feine Seele. Dax ift fein Paradies, das er 
bienteden . wieberfindet. Er bat doch noch Eins! Und alle anderen 
fürnehmen Weltbirger und Gelbfchnäbel haben keins! Und ben 
nennt ihr Zump? 

Seh’ ich mir ben Wanberburfchen am, fo wirb mir's Mar, er 
allein ift ber Glüdliche. Das Leben, bie Verhältniſſe, diefer Alp 
bes Lebens, preifen ihm nicht. Er it weder Salond- noch Cour⸗ 
fähig. Zu dem Hterarifchen Thees kommt er nicht, höchſtens zu 
Lindenblüthe oder. Flieber, wenn er's im Halfe hat, Das Leben 
macht am ihn Feine. Anfprüche und er — er incommodirt's mit bem 
feinen nit — als höchſtens mit ben Worten: Erlauben Sie x. 

Horn's Erzählungen. XI, 8 


um einen Zehrpfennig und das will nichts ſagen, wenn wicht etwa 
ein Bettelvogt ein Querkopf iſt und ſeit Anno 1850 wieder Courage 
gekriegt hat, ihm auf ben Leib zu rüden. Die Dampfer und Loco— 
motiven mit ihrem Schweife; die Eilwagen mit den dumpfen 
Kaften und gepreßten Infaſſen; die Ommibuffe, bie wie bie Arche 
Nogah's allerlei Gethiere einfließen, fie ziehen ihr nicht an. Er 
wandert. Die großen Gaſthöfe mit bem leidigen Gezüchte ber 
zubsinglichen Kellner, die einen ehrlichen Mann nicht einmal in 
Frieden nießen laſſen, jonbern zu Sieben berbeiftürzen und nach 
den Befehlen fragen; mit dem efeligen. Lohnbebienten, die Einem 
das Beſehen der Hertlichfeiten vergällen; mit ben ellenlaugen 
Rechnungen, ben lügenhaften Weinfarten, die den abjoluten Rachen- 
puber Rüdesheimer taufen; mit. ben XZrinfgeldern vom Herm 
Dberfellner zum Zimmerkeliner, von biefem zum Salonfellner, von 
diefem zum Portier, Hausknecht, Küchenmagb herab; mit den Laft- 
trägetn, die eined ehrlichen Mannes Gepäde wie Schund behandelt 
und doch noch bezahlt fein wollen — von biefem Reiſekreuze weiß 
er nichts. Alle diefe Qualen bed Dafeind, biefe Musfito’3 ber 
Givilifation unb des Comforts Fennt er nicht. Ich frage: Wer ift 
glüdlicher? Ja, wenn nur daß Gelb nicht wäre! feufzt eine 
Philiſterſeele. Geld? O Ihr traurigen Mitbürger, fagte der Revo: 
Intiongagent von Heimbach, als er eine Dekadenrede hielt und alle 
Leute wegliefen. O Ihr traurigen Mitbürger, fag’ ich, die Ihr um 
bes Geldes willen an feine Poeſie mehr glaubt, wär's umgefehtt, 
wär's beſſer; aber jeht auf meinen Schügling! Je weniger Geld, 
je fideler, je fröhlicher und feliger ift er. Iſt's ihm ausgegangen, 
fo ſucht er Arbeit; fehlt's und er findet Feine Arbeit, — nun, fo 
bleibt die achte freie Kunft, zu der er Magifter ift, wenn auch 
Leipzig biefe Würbe in den anderen verfagen müßte, ich meine bie 
freie Kunſt deg — Fechtens. Ein Lump bettelt, ein ädjter 
Hanbwerksburfche ficht. Schon ber erfte Gang jagt Hunger, Mangel 
und Elend über die Menfur. Ein Kreuzer! Freilich für Euch Fein: 
ſchmeder, bie Jhr nach Mock-turtle Lüfter feid, veicht ber nicht 


aus; aber mein Schooßlind ift auch Feiner von Euerer verfommenen 
Zunft, benen bie Seele im Gaumen figt und bie Geifter ber Koch⸗ 
kunft irgend eine? Don QDuirote oder fonft fahrenden Ritters von 
jeufeit der Pyrenäen, flubirt, ala jei ber Weisheit Duelle drin. 
Sattwerben ift feines Eſſens Zweck, nicht wie bei Euch, befien 
Dual, Wenig verlangt er im Ganzen; Ihr, wenig von vielen 
Schüffen. Iſt aber der glücklich, der möglichft bedürfnißlos if, fo 
it er allein ber Glüdlihe, deum am das Comfort macht er wenig 
Anfprücde. Ihm genügt nad langer Wanderung die harte Her: 
bergäbanf oder ein Bündel Stroh oder ber Heufchober. 

Regnet’3 nicht, ift er gefund — fo hängt ihm ber Himmel 
voller Geigen und fein Lauf ift belle Luft. 

Sorgen, biefen nieberziehenden Ballaft bes Lebensſchiffleins, 
lennt er nicht. Der Abend bringt die Ruhe, und iſt er ſchon 
Mittags müde, fo hält ihn Fein Amtsurlaub vom Ruben unter bem 
belaubten Schirmbdache des Baumes ab, Er allein ift freier Herr 
feiner Zeit, Er legt fich nieder, das Ränzel als Kopfpfühl unter: 
gelegt, und fchläft ein Stüdlein Zeit herunter, träumenb von ber 
Heimath uud feiner Liebe, Wer ift glüdliher? — 

Nach biefer Standrebe für einen ehrenwerthen Stand fomm’ 
ich zu einem Worte meined Speziald, be3 Doctoris Philosophiae 
Martinus Zipfel, eines vielgereiften und. weltflugen Mannes, ber 
fagt: Zwei Menfchenforten findet man felbft im verborgenfien Coin 
du monde (ich würde fagen: Flecklein Erbe), nämlich Juden und 
beutfche Handwerlsburſche. Richtig, nur mit dem Unterfchiebe, daß 
ſich bie Erſten ſetzen und die Lepten wandern. Gelbft auf einer 
mit Diümnenbafer grünbefleideten Düne an den Geftaben ber Nordfee 
bab’ ich einmal Dreie belaufcht, fagt er, und will eben fagen, 
was er ba für Gefchichten gehört. Da fall’ ich ihm im bie Rede 
und fage: Spezial, ſpare das für eim fpätered Kapitel, denn bie 
Dreie find Nachbarkinder von mir und ich kenne fie, wie meinen 
Schlafrock, und ehe ich das nieberfchreibe, was Du damals gehört, 
muß ich mancherkei noch mitiheilen, damit meine Lieben Lefer bie 
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Burſche erſt kennen lernen imd viellelcht einigen Autheil an ihnen 
nehmen. Ich wünſchte ber | — eh Sevid, 
wie ich felber. 

Ja, ich muß es ſagen, es waren drei ——* vom‘ ficbzehn 
Jahra „als fie aus meinem Wohnort, ihrer Vaterſtadt, einem 
altersgrauen Stäbtlein am Rhein, am 11. Mär; Anno 1845; 
auszogen, wie man fie prächtiger micht finden fann, Stantsjungen 
fagten ale Leute, die fie fahen und kannten. Dar mar friſche 
Blüthe der Geſundheit, Kraft umd Schönheit der Geftalt, friſcher 
Muth und heiterer Sinn, und Tüchtigkeit rechtfchaffener Geſinnung, 
die Ftucht chrifllicher Hauszucht. Sie zogen nicht hinaus, wie 
Buben, bie der firengen Hauszucht mit dem Troſt entweichen, ſich 
in toller Wildheit, wie jnnge Fohlen auf der Waldweide für ben 
Pferch des Stalles, ſchadlos zu halten; fie gingen nicht wor dannen 
mit bem - Herzen voll toller Hoffnungen, die feine Gcheibethräne 
in's Ange kommen laffen; fie waren nicht froh, der Heimath Joch 
abzuſchuͤtteln um des Lofen Zügels der Fremde fich zu erfreuen. 
Sie wußten, was fie draußen follten, und wollten es ehrlich, und 
bie Rüdkehr zur Heimath, an Kunft und Grfahrung reich, ber 
Achtung und des Vertrauens würdig, fland als ſchönes Ziel vor 
ihren Seelen. Das kam daher: fie waren braver, wohlftehender, 
hriftlicher Familien Söhne aus dem fehlichten, Törnigen Bürger⸗ 
und Handwerferftande, wie fie fich, Gottlob, noch finden, wenn auch 
allmälig ala Feltene Vögel. 

+ Sie zogen aus, nicht auf einen Tag, nicht in Einer Richtung. 
Der Eine wandte fi der „heiligen Stabt Coln zw; ber Anbere 
bem „goldenen“ Mainz; ber Dritte ging durch das rheinifche 
Paradies, ben Rheingau, nad bem Baradiefe aller Handwerks⸗ 
burfche und Dienſtmädchen, nah Frankfurt, daß bei Bernem“ 
liegt, wo bie Luft und Herrlichkeit daheim ift, ſonderlich mt den 
Sonntagen, wo bie Tanzmuſik Mingt, und der Schein, ber von 
folhem Sonntag in „Bernem“ außgeht, macht in ber Negel ben 
‚ Montag himmelblau und den Dienftag — bläulich. 
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Das kam aber- leineswegs zufällig, ‚noch. weniger: war es bad 
Ergebmiß feinbfeliger Geſinnung, bie etwa ſich gegenfeitig abgeftoßen 
hätte, fondern gerade eine innige Herzenseinigleit "hatte das bewirkt. 

Die Dreie waren Nachbaralinder und wohnten ſich jo nabe, 
daß. eier des anderen Wiege hätte können Inarren hören, wenn fie 
in der Wiege daran hätten denken Fünuen, ober eine Mutter Hätte 
alle. Dreie durch ihr Eio popeio einschläfern mögen, wenn 23 bie 
Dieie fo hätten verabreden wollen. Wer nämlich in dem alters- 
grauen Rheinftäbtlein bie Rheingaſſe yon Nord gen Güb burd- 
wanbert bis am die fühliche Stadtmauer, bie umten mit bem 
Wendelathore gegen den Rhein endet, und fich rechts, an bem Zieh: 
brusmen um bie Ede Schlägt, der flieht in der Wenbelögaffe, bie 
gegen den Berg läuft. Bleibt er am der Ede ſtehen, und fieht fi 
um, fo erblidt er wier ganz faktliche Bürgerhäuſer, mit alten, 
fpigen Giebeln aus Holz gebaut, und bie Jahrzahl des einen über 
ber Hausthure zeigt 1507, Das mag ber Geburtäfchein auch für 
die drei Anderen fein, benen er fehlt, denn ihre Bauart ift bem von 
1507. gleich, wie ein Ci bem anderen. -Die Balken find hochroth 
angeftrichen mit einem ſchwarzen Einfaſſungsſtreifen und bie Gefach⸗ 
fpiegel weiß, aber. nicht won heute und geftern,. fonberu es mag 
sch von 1507 jein, und mur, wo ber Ralfbewurf von Gefachlehm 
ſich einmal gelöft Hatte, mag die jorgfam erhaltende Hand fpäterer 
Inſaſſen erneuernd, im Ginflange mit ber erſten Färbung, nad 
geholfen haben. Jedes dieſer Häufer trägt einen alten Sprud in 
die Bette des erſten Geichofles vom Zimmermanne künſtlich, wenn 
auch nicht eben: orthographiſch richtig, eingehauen. 

Das erfie an der Ede rechts, wo ber Winzer Rechtling 
wohnt, zeigt folgende Worte; „Ich ſteh' im Gottes Hand; ex behüth' 
"mi vor Wafler und Brand. Das gegenüber, wo ber Klempner 
Dobel wohnt, trägt die Schrift: „Wie Gott will, jo halt’ ich til; 
er wirb’3 in allen- Sachen. wohl wit mir machen.” Dad Haus 
neben Rechtling's, wo der Schmied Lichtenauer wohnt, hatte den 
Sprug: - Erbaui bin ich, doch ſieh' ich feft, wenn Gottes Schub 
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nich nie verläßt,“ und das neben dem Blechſchmied Dobel befannte: 
„Das ift daB Fundament am Haus, wenn Gott bier gehet ein und 
aus.“ Darin wohnte ber Schneider Riffel. 

Wenn der Geift, ber aus ſolchen Reimlein ſprach, in ben 
Häunfern allezeit wohnte, fo ſtand's gut um fie und ihr Fundament. 
Damals, als aus breien bie Buben in bie Fremde gingen, konnte 
man fagen, bie Bewohner waren ihm nicht fremb oder entfremdet. 

Dberhalb biefer vier Häufer war in der Wendelsgaſſe eine 
große Zahnlücke, und die füllten Gärten aus. Es ging eine Sage, 
bag 1689, ala bie Franzofen das Stäbdtlein, fo damals pfälziſch 
ſoll gewefen fein, anzündeten, an biefer Stelle bie Häufer weg: 
brannten. Am Ende diefer Zahnlüde, oben gegen den Berg fanden 
enggebrängt wieder Feine Häuſer auf beiden Seiten, beren Bewohner 
aber mit den vier Hausbaltungen da unten wenig nachbarliche Ges 
meinfchaft hatten. Defto mehr aber hatten diefe fie untereinander, 
Es war auch ein ganz „ander Volt da droben, wie un in 
ber ganzen Ober oder Berggaſſe. 

Wenn fie ſich da droben als einmal aus dem ——— 
hänſelten und kappelten, erſt piano, dann forte und endlich fortissimo 
und mitunter pizzicato, wie Meiſter Riffel ſagte, ber ein Muſikus 
und unter den Stabtpfeifern war, zuerft die Frauen mit ſtechender 
Zunge, und dann als getreue Neferve die Männer in's Border: 
treffen rückten, wie Lichtenauer fagte, der bei den Hufaren Anno 
1818 gedient, jo berrfchte zu „Vierhauſen,“ wie man fpottiweife bie 
vier Häufer nannte, wegen ihres getreuen Zuſammenhaltens, ein 
ewiger Friede, nicht wie ihn die Könige ——— bis zum nächſten 
Krieg, fondern ein wirklicher. 

Aus dreien biefer Käufer ſtammten bie drei. Wanberburfche, 
welche dazumal der Doctor Zipfel auf ber Düne ni und 
von denen ich erzählen wollte. 

Der Winzer Rechtling am Brunnened hatte mehrere Kinder. - 
Er fagte daher, als der Gabriel, fein Aeltefter, confirmirt war, 
zu feiner Frau: Margareth, fir Zweie reicht das Gut nicht — * | 
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Dem Elias bleibt, wie billig, das Haus, wenn wir flerben; er 
lann Wingartsmann werben, wie ich; ber Gabriel muß aber ein 
Handwerk lernen. Nun bat der Meifter Dobel drüben ein gut 
Gefchäft: Der Bub wär’ unter unfern Augen, bliebe an unferm 
Tiſch und es koſtete wenig ‚Lehrgeld. Wie mein Du? Ihr war’ 
ſchon recht und Meiſter Dobel nahm den braven Jungen gern. 

VDer Schmied Lichtenauer hatte nur Ein Kind, alſo wurde 
der ſtarke Gerhard Schmied und blieb bei ſeinem Vater. Riffel's 
hatten auch nur Einen Sprößling, den Joſeph, der mußte — 
—— werben und fein Vater war fein Meifter: 

- Das gute Gitwernehmen ber Alten fchien fich in ben Binbern - 
abfpiegelm zu wollen, nach dem Sprüchwort: „Wie die Alten jungen, 
fo zwitfchern die Jungen,” ober bem anderen: „Der Apfel Fält 
nicht weit nom Stamme‘ "Die Buben hielten - aneinanber, wie 
Kletten im. Haar. Als fie noch Kinder warten, ba waren’s ihrer bier, 
denn Dohel’3 Hatten -ein Mädchen, das trug den Namen Röschen 
auch nicht: für den blauen Nebel: Das bildhübfche Kind war nur 
ein Jahr jünger wie die Buben, bie in einem Jahre jung geworden 
waren. Sie fpielten ben ganzen Tag mit einander und häberten 
nie, und wenn. bie befveundeten Mütter als einmal zum Fenſter 
berausfahen, ob bie; Kinder nicht am Brunnen wären, und fie jo 
fröhlich und. einig fpielen. ſahen, ſagten fie fi mit lachenben 
Augen: Mein Lebtag hab’ ich Feine fo einigen Kinder gefehen! Es 
ift merfwürbig! Das Fleine Mädel aber herrſchte unter den Buben 
wie eine Königin. Sie gehorchten ihn blind. Was es wollte, 
geſchah, und man hätte fich tobtlachen mögen, wenn man zufah, wie 
fie ihm alle fehmeichelten und liebkoſten und wie Einer dem Anderen 
im zarter Schonung, Rüdficht und Gehorfam überbot. Das. Mädel 
aber beherrjchte- alle gleich, zeichnete feinen aus und hatte ‚fie alle 
lieb. ‚Freilih änderte bad fi mit ‚ben Jahren; denn als bie 
Kinder in die Schule "gingen, fügte bie Mutter Nöschens zu iher 
Kind, mun darfſt Du nicht mehr mit den Buben Fpielen! 
Warum denn nicht? fragte das Kind weinerlih. 


Es ſchielt ſich nicht mehr. Du biſt zu groß, ſagte die Mutter 
Ri Deinem Alter Heißt — nenne bei — ms. — 
Mãdel >. rt 
*EWi, ſo wollt ki, a air Me: a. das Mabchen 
Die Matter waudte fich ab und Lachte, daß Röschenes nicht ſehen 
ſollte, und es blieb dabei, ba dieſer Wunſch des lieblichen Kindes 
natürlich unerreichbar blieb. Sie: mußte ich Mubdchengeſellſchaft 
ſuchen; aber wie oft ſtand fie am Fenſter umd ſah betrübt und 
ſehnſüchtig den gemeinſamen Spielen ber brei Knaben zu, und 
wenn fie ihr winkien, zu ihnen zu kommen. und mitzufpieken, 
jchüttefte fie betrübt ben jchönen Kopf und winkte nach der Stube 
zurück, als. weilte fie jagen: bie Deutter: leidets * und ich * 
ſtriden 
7 Dabıwor Trůblal für beide FERNEN zum am 
Mal eine jener bittern Schranken hervor, an. benen das Reben ſo 
ner if. Deſto treuer hielten fortab bie ‚Vierhäuſer Buben” over 
daB „Bierhäufer 1. zufammen, wie: ‚fie bie amberem Stabes 
one nannten. 

Ich wollt's Reiruem geraden gaben, ber einen von. — 
angetaſtet hätte. Einer für Alle, und Alle für Einen, war ihr 
Wahlſpruch, von dem ſie keine Linie wichen. Da ſie num alle 
Dreie handfeſte und unerſchrockene Burſche waren, fo hatten auch 
bie Anderen den Muth nicht, ihnen an den Krips zu gehen und 
es blieb im der Regel beim drohenden Fauſtmachen und dem Zuruf: 
Komm, wern Du das Herz Haft! Auch wohl: beim Schimpfgefecht, 
ee er — an beender, Eu 
nicht tik. 

Die Lehrzeit 4 bası Vechaltniß eine neue Seftattung. Mit 
dem Spielen war’ aus; aber nun gingen fie Sonntag. Mittags 
auf das „Spitzköpfchen,“ wie eime Felſenloppe wor der Stabt hieß) 
wo eine berufliche Ausſicht war. Da ſtand ‘ein alter, wilber Birn⸗ 
baum und gab Schatten. Der Boden war mit Moos bedeckt, wo 
ſich's Herrlich figen und liegen ließ, und hier plauderten fie, machten 
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PMläne: und Fangen-fchöne Rieder, wo es ſich denn gar fchön machte 
wenn bit drei fchönemiveinen Stimmen im Dreillange fangen. Hier 
fang ber Joſeph NRiffel allemal die erſte, Gabriel Rechtling bie 
weite Stimiite umb ber. berbe — Lichtenauer, rang 
feinen Föftlichen Baf. 

ı 801 Bliehen fie — RER * treu —— durch die 
ganze Lehrzeit · und ſolche gute Kameraben waren wicht wieder im 
der Stadt. Dem .Röschen: waren fie alle Dreie herzlich gut, aber 
Reiner nahte ſich bene. immer. reigender: fich entjahtenden Mädchen. 
Die Beiden; Joſeph und Gerhard, beneideten wohl. mahchnal. ven 
Gabriel, daß er viel mehr um das Mädchen fein konnte, als fie, 
aber Reiner. fügte das bem Anderen: ober ihm ſelbſt. Sp meinte 
am Ende Yeber; er llebe bas Mädchen allein und ahnte nicht, daß 
dafſelbe holbſelige Bild. in des Anderen Seele ſtehe. Go züchtig, 
wie ein Heiligthum, wurde das Mäbchen gehalten, daß fie es ſelbſt 
vermieden, unter einander von ihr zu reden. Wenn bie beiden 
Anderen aber einmal auf den Gabriel neidiſch waren, fo hatte das 
auch" wicht bie geringite Folge für ihre Freundſchaft. Es dag im 
der Natur bes Lehrverhältniffes. Uebrigens war der Neid au 
ohne allen Grund; dem Gabriel ſah Röschen oft kaum einmal 
am Tag und dann beries fie: ahım nicht ein Haarbreit mehr 
Freundlichleit, ald ben beiden Anderen. Für ibn war nur die eine 
Folge daraus "herdergegangen, daß er, ber fie wenigſtens hörte, 
wenn er fie auch nicht ſah, mehr an fie denken mußte, als bie 
Anderen; daß fich ihr Bilb tiefer in feine Seele brüdte; daß er 
fie. heißer und inniger liebte, als fie vielleicht. Indeſſen war feine 
Lage denndch nicht‘ beneidenswerth. Er Hatte auch Öfter Grund 
gu Aerger und Unzufriedenheit; ıwewm fie in bie Werkftatt kam und 
lalt wieber :ging, ober wenn er fie liebreich um etwas fragte und 
fie antwortete fo gleichgültig und kalt. Das ſchnitt ihm allemal 
tief in das Herz und er litt baburch viel mehr, denn die Anderen, 
Manchmal war fie auch wieder jo lieb und. zutraulich gegen ihn, 
daß er ſich für den Glüdlichſten auf. ber weiter Exbe hielt, aber 
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näher kamen fie ſich nicht. Gabriel ſah übrigens recht gut, wie 
das Mädchen täglich roſiger und ſchöner wurde, und das Mädchen 
hütte blind fein müffen, wenn es nicht hätte ſehen ſollen, wie auch 
der Gabriel ſchöner wurde und — fie hätte Fein Mäbdchen ſein 
müjfen, wenn fie nicht hätte bemerken follen, dag, wenn fie in.ber 
Werkftatt ibm recht nahe ſtand, feine Hand bei ber Arbeit gar 
nicht. ſo feft war, als fonft, und wenn fie etwas in ber Küche 
zerbrochen hatte und bereinfpringend fagte: „Geh, lieber Gabriel, 
löthe mir das boch gleich, daß dann eine Flammengluth fein Geficht 
bevedte. Mädchen von ſechzehn Jahren wiſſen weit befier, wo bad 
hinaus will, als Jünglinge diefes Alters, die dann noch oft ent⸗ 
fegliche ZTollpatiche find... Daß ſie das ungerne gefehen, konnte 
nicht behauptet werben, aber zur eigentlichen Liebe kam's doch nicht, 
höchſtens verglich fie bie Dreie einmal mit einander, um zu wiffen, 
welcher der Schönfte von ihnen fei; aber damit kam fie doch nicht 
in’3 Klare. Ob fie fpäter in's Klare fam, das war ſchwer zu 
erratben. Endlich fam das Jahr 1845, wo denn Aller ng 
ein Ende hatte und fie, wie es die Väter wünſchten, auf bie 
Wanderschaft gehen follten. . : 
Es wir ein jchöner Srüßtingsfonntag, ber fiebente: März 
felbigen Jahres. Sie waren auf das „Spitzköpfchen“ gegangen 
unter den lieben alten Birnbaum, defien Blüthenkrtospen ſchwollen. 
Sie waren alle Dreie fo till umd wehmütbig, als fie den ſchmalen 
Bergpfad hinauf klommen. - Das Scheiden und Meiden, das einem 
beutfchen Herzen viel weher thut, als einem anderen, lag auf ihmen 
wie eine. recht ſchwere Laft und Keiner wollte es doch bem ‚Anderen 
fagen, weil er ſich ſchämte, weich zu evfcheinen. Als fie mu 
da oben‘ jaßen, preßte es dem Joſeph fchier daß Herz ab, daß 
Reiner von ber vechten Farbe reden wollte Er platzie endlich 
heraus und bezwang ritterlid das welche⸗ ihn über⸗ 
wältigen wollte. 

: „Run geht's bald: an's Sqheiden, Ihr Brüder,“ ſagte er. 
„Das wird und ſchwer werden! Ich hab’ mir's fo außgebacht, ws 


wäre doch jchön, wenn wir, bie wir uns ſo an-einanber gewöhnt 
haben und fo: treue ‚Kameraden find, ‚auch zuſammen fortgingen 
und draußen überall bei einander blieben, jo nämlich, daß wenn 
von uns Einer feine Arbeit kriegte, wir Anderen auch feine in 
felbiger. Stabt nähmen.‘‘ 

Das ſagte ich auch zu Mincka Vater,“ erwiederte darquf 
Gerhatd. „Ihr wißt, der iſt viel gereiſt. Wißt Ihr, was er 
ſagte: Dummes Zeug! ſagte ex. Das könnt Ihr nicht ausführen, 
und es geht auf die Dauer nicht. Geſetzt, Du befämft gute und 
Iehrhafte Arbeit und die beiden Anderen auch; aber der Eine hätte 
zufällig einen ſchlechten Meifter, mit bem nicht zu leben wäre; foll 
der ſich todt ärgern Deinetwegen? Sollſt Du die gute Stelle verfaffen 
feines ſchlechten Meiſtets wegen? Dummes Buberizeug! Ihr kennt 
die Welt nicht. Stedt’s auf!“ 

— „Dein Vater hat da gewiß Recht,“ ſagte Gabriel, der fich 
allewege durch Beſonnenheit auszeichnete. „Nehme ih an, Ihr 
Beide. fünbet irgendwo gute Arbeit und ich Feine; wie Lünnt’ ich 
Euch zumutben, um meinetwillen die Arbeit fahren zu laſſen? &o 
Ihön es audy ift, Joſeph, e8 gebt nit. . - 

„Ich hab! mir's ander ausgebiftelt. Wenn wir überall zu: 
fammenfein fünnten, und «8 ginge ſchon, fo wär's doch Nichts. 
Wir fügen überall bafjelbe und wenn wir ‚einmal als Meifter bie 
Nachbarſchaft „Vierhauſen“ ausmachten und da Abends .oder Sonn: 
tags Mittags zufanmmen auf Dobel's Banf fähen, fo Fünnten wir 
nur daffelbe erzäblen und vor Langweile fim’ uns bad Gähnenn. 
Nein, Jeder zieht eine andere Straße, und: zwar Einer nad Cöln, 
Einer nah Mainz und. Einer muß in's Reich, jo nach Frankfurt 
oder baherum. Wir wandern, wohin ed und gefällt, aber eine 
Erzpläſir Hab’ ich mir ausgedacht; mach zweien Jahren nämlich 
machen wir und verbindlich, uns in einer Stabt, wo's * — 
mag, wiederzuſinden. Denkt's Euch einmal!“ 

„Das iſt prächtig!“ riefen die Beiden aus. 

„Wenn's Eich denn ſo recht iſt, ſo geht: ich noch — 
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ſchlag Euch wor, damits Meinen: Leid wiacht; wohin: er jetivas ziehen 
möchte nicht hinzukemmen, umd wie mm Ende uns nicht einigen 
fönmen: wir "wollen foofen Das Loos füllt, wie Aut. — — 

„Se iſt's rechtl“ riefen die Ziele. — 

„Aber, ſagte Gerhard, der aufgeftanden wir und — 
Grashalme gerupft Hatte und eben daran war, fie in dreifacher 
Abſtufung zu ſchneidenz „wie das Loos Fällt, ſo muß es En 
‚ gehalten werben, das bedinge ich mir aus.“ 
Die beiden Anderen gaben nun ihr Wort barauf und Gerhard 
hielt die Looſe hin und ſagte: 

„Hört Ihr's, wer das Aleinſte zieht, muß ben Rhein hinunter, 
wer das Mittlere zieht, ben Rhein hinauf, und wer das Längſte 
bekommt, muß in's Reich. 

Ja, fo ſoll's fein,“ ſagten wieder die — * Joſeph, 
der gerne mit der Naſe vorn war, zog zuerſt und das Kleinſte. 

„Aha, Du mußt nach Cöoln!“ ſagte Gerhard, en. — 
Sieh’, Gabriel! 

" Gabriel zog das Längfie, 

„Du mußt im’z Ri und E muß — den Strom —— 
rheinaufwärts.“ 

Das Gottesurtheil Hatte — und alle Due waren mit 
der Entſcheidung zufrieden. 

„Nur gefällt mir,“ hob Gerhard wieder an, — das nidt, 
daß wir alle Dreie auf einen Tag weg ſollen von daheim.“ 

„Das iſt gegen den Brauch. Ihr wißt, wir Vierhäuſer haben 
keine Kameradſchaft außer uns. Gingen wir auf Einen Tag, ſe 
würde Keiner von uns begleitet, und es iſt doch die alte, ſchöne 
Sitte, daß bie Kameraden ben Scheidenden begleiten. Wer zuerſt 
von und gebt, bem begleiten die beiden Anderen und tragen ibm 
ben Ranzen. Wer zum⸗Zweiten fort muß, bem begleitet ber Dritte, 
un nur ber Leßte muß allein gehen. Iſt's Euch weht for” 

Alle Zweie ſtimmten dem praktiſchen Schmiede zu: - 


1.50 Foll das Loos abermals entjcheibent“ . hagte er, und ging 
m zurüch, um wieder Halme zu pflüden. 

Sie zogen amd. voieben tuaf Sofeph bab.Rooß be erfien Leg: 
— Gerhard war der Zweite und Gabriel mußte alleine ſeinen 
Wanderſtab in's Reich ſetzen, ohne daß ihm ein — bag 
Geleite gab, 

ESo hatte das zweite Gotiesurtheit eniſchieden, und Keiner 
ſpruch datüber ein Wort bed Mißvergnügens aus. 

Eine lauge Weile ſaßen fie ſtill und.in Ad verfanten nee 
einander. Jeder dachte an das. Scheiben won ben lieben Eltern, 
von dem geliebten Röschen, von ber trauten Heimath, und das Eng 
auf bem Herzen wie eine brüdenbe Lafl. + Sie follten hinausgehen 
im eine fremde Welt, wo fie Feinen Menfchen, fein Menſch fie 
kannte, bas machte bem umerfahwenen Herzen bange, 

Noch einiger Zeit fagte Gabriel: „Das jteht nun Alles feft, 
Aber Ihr Lieben Kameraden, wo follen wir uns denn nach zweien 
Jahren wieder finden? Das war je auch Eure Meinung ..“ 

„Freilich,“ erwiederte Joſeph. 

„Das kannſt Du beſtimmen,“ fagte Gerhard zu Gabriel, „denn 
Ihr Habt das große Buch, mit den vielen Bildern bein, darin Du 
alle Sonntag flubirt haſt, und kennſt fchon bie halbe Welt, ich. 
meine das Buch von dem Gebaftianus Munfterus, welches Kosmo—⸗ 
grapbie Heißt. Weißt Du nit?" — 

„Gewiß weiß ich's,“ verfeßte Gabriel; „aber ſoll's nahe, fol’ 
weit fein, bad müßt Ihr mir ſagen.“ 

„Wart!“ rief Sofeph, dem in ber Grimmerung ar feines 
Vaters Erzählungen ber Kamm ſchwoll. 

„So will ih Euch die Stabt Hamburg vorſchlagen, und will 
Euch auch nach dem Buche den Weg dahin aufſchreiben, daß Ihr 
nicht fehlen koönnet,“ ſagte Gabriel. 

Es war ihnen wieber genehm, was er vorgeſchlagen. Sie 
gaben fih Wort und Handfchlag und auch das war in Ordnung. 

Ein Gefühl überfam jett die Dreie mit Macht, das fie durch— 
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rieſelte, wie ‚mit einem lalten Schänber. Sie hatten ‚Über wichtige 
Dinge ihres kommenden Lebens entſchieden, und ed war eine ber 
legten Stunden, die ihnen auf dieſem ihrem gemeinſamen na 
plägchen vergönnt wären. * 

Sie wurden wieder flill und Gabriela Auge wurde feucht, 
bern bort unten, am grünen Saume bed Rheines, ging Röschen. 
Er erkannte fie ander Farbe des Kleides, an dem ganzen Weſen 
und der Haltung. Ob fie bie Anderen auch erkannt? Keines Auge 
ſah fo ſcharf, als das Gabrield. Sie bewegte Anderes. Die 
Stelle, wo fie ſaßen, war unbeſtritten die ſchönſte in der Umgebung 
der Vaterſtadt. Links lag dieſe mit ihren Thürmen und Mauern; 
oben drüber die halbzerſtörten Mauern der Burg, die ſie einſt 
beherrſchte. Kein Thurm war mehr da, aber einzelne Mauer— 
bruchftüde ragten noch in bie Lifte Drüben über dem Rheine 
firebte ein rebenbepflangter Berg hoch empor. An feinem Fuße 
brandeten bed Rheines Wellen in weißem Gifcht, dann, durch 
Klippen beengt, trieb des Stromes Macht die Mafje des Waflers - 
durch das enge Bette. Weiter aufwärts reichte dev Bid auf _ 
mehrere Stunden in das Rheinthal. Mehrere Ortfchaften Tagen 
da fo friedlich im der Sabbatruhe; Burgtrümmer vagten hoch 
einpor bier und. da. Auf bem Strome braufte ein Dampfer hinab 
mit fliegender Haft, reich befegt von Reiſenden; ein anderer arbeitete 
ſtöhnend mit feinen Schaufelarmen gegen den Strom, während ein 
Segelſchiff von Halfterpferben gezogen, langſam und träge, das 
Bild einer untergegangenen Zeit, bem fiegenden Repräfentanten ber 
Neuzeit folgte. Kühne mit weißen Segeln fchifften hinüber und 
berüber und durchfchnitten quer den Strom, wie weiße Möven. 

Drunten zu ihren Füßen Iuftwandelten theil® auf der ſchönen 
Landſtraße, tbeil am grünbefäumten Strande die Bürger, Tufle 
wanbelten die Zünglinge und Mädchen. Und darüber war ber Himmel 
fo rein und blau, bie Luft fo mild und wöhlig,. daß fie die Bruft 
mit Luft einathmete. 

„Sagt, hob Gerhard an, „was figen wir bier und machen 


Kalender? Hängen trüben: Gedanken nach ?. Es mußgefchieben fein, 
und“ der ift ber Mannhaftefte, der's am Kräftigften überwindet, 
Ein Lieb thut wohl zu: folder Stunde, Saft und. Eins fingen.” 

Und alabald flimmte er any „Muß i denn, muß i denn zum 
Städtle ’naus, Stäbtle naus, und du mein Schaß bleibſt hier ꝛtc.“ 
Und fie ſtimmten ein, wie's mit ihrer Stummung im Einklang 
ftanb, und fie ſangen's fo ſchön, und es Fang fo wundervoll im ber 
reinen Luft hinaus in's Thal, daß alle Luftwanbelnben ſiehen 
blieben, wie bezaubert, und dem Geſange lauſchten, * er 
—— und leiſe verllang. 

Da ſtanden fie auf und gingen ſtille den ſteilen Bergpfab 
binab. 

Daheim, das war bie Abrebe noch vor bem Stabtthore, fagten 
fie fein Wörtlein von bem, was ba broben auf dem „Spigen: 
föpfchen” ausgemacht worden war. Nur Joſeph erklärte ‘feinen 
Eltern, in acht Tagen wolle er auf die Wanderfchaft gehen. Da 
wurde denn für ben lieben Sohn geforgt nach. allen Richtungen; 
umter heißen Muttertpränen das Ränzel gepadtz' das Wanderbuch 
geholt, und jetzt, acht Tage nach jener entfcheidenden Stunde, trat 
er mit rothen Augen in die _ Stuben ber getreuen Nachbarsleute, 
um ihnen zum Abfchied die Hand zu ſchütteln. 

Als er in Meifter Dobel’3 Stube trat, und Röschen an ber 
Bibel jah, um dem Bater das Kapitel zu leſen, darinnen der Text 
ber heutigen Morgenprebigt ftand, da pochte ihm das Herz, als 
wur's ein Eifenhanmer, ber von Waffers Gewalt getrieben auf ben 
Ambos Fällt. Sie drückten ihm, Segen wünſchend, bie Hanb, 
und als fie ihm Röschen reichte, ba zudte es ihm bis in's Herz 
hinein, und fie lächelte ihn an, daß ihm fogar Hören und Sehen 
verging. 

Den Blick vergeß ich nicht, und werm ich Hundert Jahre ‚alt 
werbe, fagte er zu fi, und das Bilb des fchönften Mädchens ber 
Stadt war bamit in feine Seele auf’3 Neue hineingeprägt, daß «8 
nimmer entfchtwinden Tonnte. 
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: Den Ahend ſaß er‘ alleine bei ſeinen Eltern und ber. Bader 
gab: ihm gute Lehren und die Mutter weinte. MS aber am anderen 
Morgen bie Sonne in's Rheinthal ſtrahlte, zogen Dreie zum 
Unterthore hinaus, denen das Herz recht ſchwer war. Geredet 
wurde nicht viel, bis der erſte gewaltige Schmerz des Scheidens 
überwunden war. Eine Stunde oder zwei begleiteten ihn die treuen 
Kameraden und trugen ihm das Felleiſen. Und als fie ſchieden 
war’3 ja für zwei lange Jahre, und bis jetzt waren fie nicht zwei 
Tage von einander getrennt geweſen. Wars ein Wunder, daß 
ihre Thränen flofien? War's ein Wunder, daß fie ſich einamber 
zutoinkten, bis ein Bergvorjprung zwifchen fie — wie bie 
trennende Nothwendigkeit? — 

Nöschen fand am Fenfter und dachte an Joſeph, dem ſie 
lange. fo nahe nicht geſtanden hatte, und ſagte fich ſelber: Er iſt doch 
ein ſtattlicher Junge, und fchöner geworben, als ich gebacht!- Was 
find das ein Baar flammender, brennender Augen, ſo braum, wie 
eine reife Kaſtanie, die aus ber ſtacheligen Kolde ſpringt! — -- 

Der Bater aber meinte, es könne einft ein tlichtiger Meiſter 
aus ibm werben; aber er werde viel Lehrgeld im ber Fremde zahlen 
müſſen, denn Leichtfinn fei ein Hühnchen, das Seber rupfe, umd 
ein Bögelein, das auf * Leimruthe leicht hängen bleibe, und 


ba ſei ſchlimm! 
Röschen aber wollte es bedünken, als die Mutter lagelnd dem 


Vater zunidte, bie Eltern urtheilten da ‚doch zu hart. 


Acht Tage fpäter fand der alte Lichtenauer neben feiner eu 
mit der bampfenden Pfeife. Sie padte bed Sohnes. Reiſebündel, 
und manche Thräne wurde mit hineingepadi. Der Alte zudte mit 
dem Gefichte, preßte die Augen feft zu und biß auf bie Pfeifen: 
jpite, bis das Gefühl bemeiftert war, bag er nicht wollte merken 
laffen, und fagte bann: „Thrine, mach’ mic ben Bub das Herz 
nidyt fchwer und weih! Ein Schmied muß hart fein, wie fein 
Ambos! Ich werd’ ihn mehr vermiffen ald Du: denn bev Lehrling, 
den ih nun angenommen hab’, ift eim Nefbutfch’, ber noch Fein 
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AUimnſchmalz Hart: Ms er das heraus hatie, machte er ſich hinaus 
und ſtellte ſich in die Hinterthür und die Thränen poppelten aus 
den Augen, wie die der Dachtraufe, wenn's geregnet hat. „Hol's 
dieſer und ber, ſagte er. „Das Lügen taugt doch allerwegen 
Nichts, und das Hartmachen, wenn Einem das Herz blutet, iſt 
doch auch eine purinzige Lüge.“ Während das in der ON 
vorging, war Gerhard in bie liebe Nachbarf Haft, Adjes Tagen. 

Dobel's wußten's, daß er Fine, 

„Man meint, die Dreie hätten's jo abgekartet, daß je nach 
acht Tagen Einer ſcheidet,“ ſagte Dobel. „Gebt Acht, die nächſte 
Woche rüſtet der Gabriel.“ 

Da fuhr. Röschen ordentlich erfchredt auf und ſege: „Meint. 
Ihr ,. Vater?‘ 

Br Freilich, meine ich’ 8, = entgegnete Dobel, „und bad Meinen 
fommt mir jchier fo ſchwer an, als wärſt Du ein Bub und gingeft 
wandern. Ich hab’ mich am ben Jungen jo gewöhnt, baf ich ihm 
ſchwer vermiffen werde, und lieb hab’ ich ihm im Herzensgrund.“ 

„Er ift auch ſo fleißig, jo ſtill und fo brav!“ ſagte bie 
Mutter. Da klopfte es, und Gerhard trat herein. | 

Er war ein bildhübſcher Junge von atbletifcher und boch 
ſchöner Geftalt. Das ſchwarze Rabenhaar Bing Iodig um ben 
ſchönen Kopf und aus dem ſtrahlenden Auge blickte Verſtand, — 
auch tiefe, innerliche Gluth, 

Der Meifter gab ihm gute Lehren, und Röschen reichte —* 
die Hand und drückte ſie wärmer als ſie wollte, und lächelte wieder 
ſo wunderbar und ſah ihm in die Augen, daß leicht ſo ein Junges 
Blut toll werben Forinte. 

Der Gerhard mochte auch ſo Erwas ſpüren, denn er machte 
ſich raſch von dannen. 

Und Röschen dachte: Er iſt wahrlich der Schönſte von allen. 
Dreien. Wie's im den Augen lodert! Und bie Hand bat er mir 
gebrüdt, daß fie mir morgen noch weh thut = Herzen kam's, 
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aber 8 war, bach. hart! „Schade, daß er ein Schmied in Das 
Inte Wort. hatte fie ahnungslos laut gelagt. 

„Barum denn?“ fragte ihre Bater. Und fie arwiheia und 
konnte vor Schreden kaum antworten; doch ſammelte fie: ſich und 
ſagte; „Es iſt ein, wüſtes, unreines Handwerkl“ 

„Aber Ein's, das feinen Mann emährt und Frau und 
Kinder bazu.‘ 

„Ein's, denk' ich," fagte ex dann zu feiner, Frau ſich kai 

„was Gerharb meiden muß.’ — 

„Was denn?‘ fragte fie. 

„Ich meine dad Trinfen!‘ verfegte Dobel und ging hinaus, 

Als Gabriel von der Begleitung zurückkam und in die Werk: 
ſtatt am amberen Morgen trat, fam das Bewußtſein des Allein- 
ſeins, bed Getrenntfeind von feinen Tiebften Freunden über ihn mit 
Macht. Er war ohnehin eine weiche Natur, die Alles tief empfand. 

Er nahm eine runde, gelbe Blechtafel und den Rundhammer 
unb begann fie zum Löffel zu fchlagen, aber alle paar Minuten 
mußte er eine Thräne mwegwifchen, die barauf berabriefelte. Cr 
faß allein ba, denn bev Meifter war zum Kaufmanne nad). Blech 
gegangen. 

Röoachen Hatte etwas in: der Werkftatt zu thun oder that auch 
wohl nur fo. Gie grüßte ihm mit ber glödenbellem Stimme; 
Sanft ſah en beim Gegengruß ihr immer in bie wundervollen 
Augen; heute nicht; vielmehr bückte er ſich noch, tiefet auf feine 
Arbeit. Das fiel dem Mädchen auf, Sie ſah ſcharf auf ihn und 
gewahrte eine fallende Thräne, die ex ſchnell megwifchte, 

„Du wein?’ fragte fie, umd fie mochte es fühlen, wie & 
ibm um bad Herz war, denn der Ton, im dem fie: die Frage aus— 
ſprach, war wehmüthig, ſanft und theilnehmend. 

Indeß richtete er das feuchte Auge zu ihr auf. 

„Warum follt’ ich's verhehlen, daß mir das Scheiben ber 
treuen Kameraden, bie wid). fo Lieb haben, wie ich fie, an baß 
Herz geht? — Ich dab’ fie begleitet, und mir iſt's geweſen, ala 
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Hit’. ich fie: zu Grabe gelditet, fo weh thut mit's. In acht Tagen 
muß pe auch fort!” ſetzte er Hinzu. 

Du auch? fragte fie noch in bemfelben Ton, und nach 
—* einige Augenblide währenden Schweigen, ſetzte fie hinzu: 
„Bad Du mußt? Wer zwingt Dich, Gabriel? 
mh Hab? mein Wort verpfänbet, und das Loos if fo 

gefallen!’ fagte er. 

„Ei, dann wird’3 ja ganz- Hill in ber Wenbelögaffe, wenn 
Ihr Alle fort ſeid!“ fagte fie fo Falt, fo eintönig, ja faft gleich: 
gültig, daß es Gabriel durch's Herz fuhr wie ein zweiſchneidig 
Schwert. Wie Waffer, das in's Feuer gegoffen wird, wirkte biefe 
Rede auf ihn. Es wallte ein Zorn in feiner Seele auf, der Luft 
haben wollte; aber er bezwang fi. Gie war bie Meifterstochter, 
wenn auch faufendmal das Nachbarskind und bie Jugendgeſpielin. 

„Na,“ lachte er in einem Zone, ber beutlich genug feine 
Empfindung verrieth, „ed wird auch nach Gerhard und mir zu 
„Vierhauſen“ geffopft und gehiimmert werden, denk' ih! Du 
ſollteſt froh fein, daß es nicht mehr fo arg if.“ 

Röschen fah ihn betroffen an, benn in einem fo gereigten- 
Tone hatte fie ihn mie veden gehört. 

Zum Glüde Fam ihr Vater die Treppe ſchnel herauf und ſie 
ging eben ſo ſchnell in ihre Wohnſtube. 

Das Wort des Mädchens hatte Gabriels Seele wieder in's 
volle Gleichgewicht gebracht. Ruhig und feft fagte er dem von ihm 
ſehr geliebten Meifter, er wolle, da feine Lehrzeit zu Ende ſei, nun 
auch keinte Stunde Fänger daheim bleiben. Cr möge ihm doch bem 
Lehrbrief fehreiber.. Nächſten Montag wünſche er von bannen zu ziehen. 
Der Meifter fprach fein Bebauern aus, dbaf er fo fehr damit eile. 
Gabriel aber: verhehlte es nicht, daß er min, wo feine Freunde 
fort feien, hier fich nicht mehr geheuer fühle, und fagte es dem Meifter 
auch ohne Hehl, daß fie ſich vwerabrebet hätten, es fo zw machen. 

Der Meifter verfprach den Lehrbrief und Gabriel ſetzte, wie 
immer, flilfe feine Arbeit: fort. 

4* 
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MRðoschen ‚aber. fa brüben am Yenfter und‘ wie ãue ruhte, 
me andere Gedanken ihre Seele befchäftigten. J 

Wie kam er denn zu dent Tone? ‘fragte ee. Nun, fuhr 
ne ‘in ihren leiſen Selbftgefpräche fort, ed war auch eine dumme 
Rede von mir, reiht dumm! Und ich hab's auch ſo gleichgültig hm 
gefagt, ohne eigentlich Etwas dabei zit denken. Es geht Einem 
einmal fo, und er hätte auch nicht gleich es fe ſpitzig a nehmen 
btalichen.· Es ift garſtig von ihm! — 

Freilich, fuhr fie nach einigen Augenblicken fort, mußte es 
ihn verdrießen, daß ich zu ihm das Wort ſagte, als er von 
ſeinem Fortgehen ſprach. Da hätt' ich ihm wohl etwas Anderes 
fagen koöͤnnen und müſſen. — Wahrhaftig! — Sie ſann. — 
Ehrlich geſtanden, ſprach ſie weiter, bin ich daran Schuld, und 
übel nehmen kann ich's ihm nicht. Ich muß es wieder gut 
machen! Er verdient's. 'S iſt doch ein lieber — guter — und 
— hübſcher Junge —! Und bei dem Worte blickte ſie zufällig 
in den Spiegel und ſah, daß ſie roth wurde. Wie einfältig! 
rief ſie. Roth werden, weil's ein hübſcher Junge iſt! — ’© iſt 
ja doch wahr, und noch geſtern ſagte Merkel's Annchen, er gefiel 
ihr am Beſten vom Kleeblatte! — Mag's ſein! — Mit dem 
Worte ſchloß fie, aber fie fühlte dennoch ihr Unrecht und nahm e3 
fih vor, heute Abend, wenn er fich zu ihnen auf die Bank fee, 
wie er's alle Abende that, vecht freundlich und Herzlich zu fein, 
weil das Sprüchwort ſage: „Ende gut, Alles gut.“ 

Der Abend kam und war frühlinglich mild. Nach dem frühen 
Nachteſſen gingen die Dreie hinab auf die Bank. rg 
famen auch berüber, aber Gabriel nicht! 

„Wo ift dem unfer Gabriel?” fragte Dobel. — 

„Gott weiß, was dem Bub iſt,“ fagte Rechtling. „Seit die 
zwei Anderen fort find, ift alles Leben, alle freude in ihm wie 
todt, und feit heute ift er noch fliller und rebet Fein Wort, felbft 
mit dem Gliaschen nicht, ben er boch fo Lieb Hat,“ 


. ‚Da flammte es in bed. Mädchens Geſicht, baß ‚fie es tief 
berabbeugen mußte. = 
„Run, Tagte Dobel, ‚Scheiben und. Meiben thut weh 


In dem Augenblide trat Gabriel: aus bem Haus und 8 


ſchien al3 nähme er bie Richtung zur Bank, wie fonft auch; als 
er aber Röschen da fiten fah, grüßte er u und sig nach 
bem beine bin... . Ä 

Aha, dachte fie, er fpielt ben Berbroffenen! . 

. „Dem Gnbriel.ift das Herz ſchwer,“ ſagte Dobel. „Saft in 
gehen, es will das auch fein: Recht haben!‘ Ä 

Aber e8 war fein Spielen bei. Gabriel. Das Wort des 
Mädchens Fang immer wiberlicher in feinen Ohren und verwunbete . 
immer: tiefer ‚fein Herz... Er Hätte jetzt nicht im ihrer Nähe fein 
können und auch das freunblichfte Wort hätte ihm. wehe geiham, 
weil :er’3 für unwahr hätte halten miſſſen. 

Röschen war auch ſtille dem ganzen Abend, und an ihrem 
Laden ſtand ſie lauſchend, als er. heim ging. Es war leer und 
ſtill in ber Straße. Er blieb. an: ſeiner Thüre ſtehen und blickte 
lange nach ihrem Fenſter herauf, das der Laden ſchloß. Endlich 
ſchüttelte er den Kopf und ging in's Haus. 

Was mag er gedacht haben? ſagte zu ſich das Mädchen, und 
warum mag er ben Kopf jo ernſt geſchüttelt haben? — 

Sie lag noch lange ſchlaflos und in ſtillen Gedanken da, bis 
ſie verworren unter einander. floſſen und der Schlaf fie umfing. 

Ruhe hatte fie am ‚anderen Tage nicht. Es brüdte fie, daß er 
ihr bös jei und fo ſtill und betrübt da ſaß. Sie ging. mehrmals 
burch bie MWerkftatt, aber er war nicht: allein. Und ſo war’3 jaft 
alle Tage. Er ſah auch gar nicht auf und fie hätte. ihn doch fo 
gerne in's Geficht recht freundlich angefehen; aber dazu kam's nicht 
und mit. jebem Augenblicke drückte es fie jchwerer, daß die letzten 
Stunden ſo trübe ſein ſollten. 

So. ein Mädchen iſt aller Praktilen voll. , Sie zerbrach 
abſichtlich einen Schaumlöffel und legte ihm Hin, und; paßte auf, 


a 
mie «ine Kate vor einem Mäufeloche, bis ihr Vater einmal‘ 
in's Höfen ging. 

Da Hufchte fie herein in die Werkſtatt. 

„Ich bin doch eim rechter Tollpatſch,“ ſagte fie heiteren Tones, 
„da hab' ich den neuen Schaumlöffel zerbrochen. Gelt, Du machſt 
mir ihn, lieber Gabriel? —“ 

Und in bie Worte legte fie den ganzen, bewältigenden Schmelz 
ihrer berzgetwinnenden Stimme. 

Er durchzuckte Gabrield Seele, und er war nabe daran, aus 
ber Rolle zu fallen, die er fich recht mühſam einftubirt. Kalt erhob 
er bie. Hand, ohne fie anzuſehen, nahmben Löffel und fagte: „Das 
- Webel ift ja leicht zu heilen!‘ 

Er Tegte einen Lothkolben in bie Eſſe, und fie ſtand no da, 
jept ſelber verlegen werdend. 

„Wer wird mir nur das Alles machen, was ich zerbreche, 
wenn Du fort bit?‘ ſagte fie, und e8 Hang faft wehmüthig. 

" „Der Vater, ober fein fünftiger Gefelle!” fagte ruhig, feſt 
und Falt Gabriel darauf, und wieder fah er fie nicht an. | 

Ihr Vater war fchon auf der Stiege. Sie hörte ihn fonmen. 

„Bit Du mir 658, Gabriel?‘ fagte fle haſtig. 

„Neinz“ war feine Falte Antwort; und fie ging fchnell. 

Als der Löffel. fertig war, nahm er ihn, brüdte die Küchen— 
fhüre ein wenig auf und legte ihr auf bie Anriht. 

Sie ſah's, fprang herzu und flüfterte leiſe: „Ich baue Dir, 

„Gern geſchehen,“ fagte Gabriel und ging. a 

Da ftand das Mädchen In dev Mitte ber Küche und wurbe 
bleich wie Schnee. Es zitterte Etwas in ihrem Auge, wie eine 
Thraͤne, aber es war eine Thräne des Unwillens, ; 
„Was Hab! ich ihm dem gethan, daß er ſo — ſo — kalt 
und unfreundlich iſt?“ ſagte ſie. Dann warf fie das Köpfchen in 
die Höhe, und den ſchönen Mund auf und tief kin auß: 
a _ er! Was liegt mir dran? = 
: Aber es mußte ihre doch Etwas bram Liegen, beim le wie 


murriſch res kam wicht mehr In die Werkſtatt bis zum Samſtag. 
Da ſaß er allein da und arbeitete. 
„Gabriel,“ ſagte fie, „gehſt Du wirklich am Montag?’ 
„Ja,“ ſagte er kurz. 
„Du willſt im Haber von mir gehen?“ fragte ſie. 
„Ich? Rein!“ wat feine Antwortz ‚A weiß nichts von 


„Rum denn, ich auch nicht,“ ſchloß fie trotzig und gitig hinaus. 

Gabriel fah ihr nad: Weiler, ich flähle mein Herz, ſagte er 
zu ſich ſelbſt, als daß ich dem Gebanfen Raum gebe, fte fei mir 
gut und fie iſt's doch nicht. — Wenn's mir auch ſchwer wird. 
Bon da an ſah er fie faſt nicht mehr. Drüben im Waters 
hauſe war Trauer, Hier in Dobel's war's kaum anders, denn 
dem Meiſter that Gabriel leid; die Meiſterin war ohnehin eine ſtille 
Frau, und Rbschen war's auch fo trübe zu Sinn, wie kaum je 
in ihrem Leben. 

Sonntags Mittag erwarteten fie ihn frühe; aber er Fam nicht, 
denn er war hinauf auf das Spitzköpfchen gegangen, noch einmul 
fillle der Zeit zu gedenken, bie er Hier fo glücklich erlebt. 

Röschen blieb zu Haus; Aber um drei Uhr kamen bee 
Freundinnen, die ihr nicht Ruhe ließen, mit ihnen ſpazleren zu 
gehen auf ein nahes Dorf. Sie wollte abſolut nicht. Doch endlich 
redete ſelbſt die Mutter zu und ſie ging. 

Als fie vor das Thor kamen, blickte fie hinauf zum Spig- 
töpfehen und ſah ihn da ſtehen, gelehnt ar ben Birnbaum. Das 
bewegte iht Hetz. Aber die Anderen Maͤdchen ſcherzten und lachten 
und fie ging ein in ihre Scherze, wenn es ihr m. nicht fo r 
um das Herz war. 

Gabriel hatte fie nicht gefehen: 

Et kam herunter und ging den ſchweren Garig, beit maßer 
ſein treugemeintes: Behüt' Euch Gott!“ zu ſagen. | 

Herzlich nahm er ihn auf. Herzlich waren feine Geapnungen 
und Lehren, herzlich fein Hanbbrud und Lebewohl. 


Die, Meiſterin wünſchte ihm | und daß er .. 
wieberfehren möge. a ES; 

„Wo iſt denn Röschen?“ — er. Er FE | 

„Spazieren!“ fagte die Mutter. Pr Ä 

Das fuhr wie Eisluft durch feine Bruft. 
nz „Grüßet ſie herzlich,“ ſprach ii: „und ich, wünfete iR alles 
Gute!’ — 

Etrt ging, gebeugt,; traurig, gebrüdt. . 

Es ift aus, fagte er zu ne. 3% na Blind, ala ich. meinte, 
ſie ſei mir gut, 

Kaum war er übrigens auß Käfferg an Lichtenauer’s, —* 
gekehrt, wo er länger ſich verweilt, ſo kam Röschen erhitzt und 
eig. heim, :umb ihr erftieg Wort war: „Iſt Gabriel bagemwejen?‘’- 

„Er läßt Dich. grüßen und wünfcht Dir alles, Gutel” - - ; 

„Sagte er nicht, daß er wieder käme?“ fragte ſſie. F 

„Nein!“ war der Mutter Antwort. 

Da ging Röschen langſam auf ihre Kammer, fepte ſich aunen 
* Fibre Bett und weint. - 

Was iſt's denn, was zwijchen- uns getreten iſt? fragte fe. & 
war mein Gefpiele und nun ſcheidet ex, wer weiß: wie. lange, und 
jagt mir nicht Adje und ich bin wieder die Urfache — er ER 
meinen, ich ging aus dem Wegel — BL ver 

Das that ihr leid. 

+ Gie Fleibete fich aus, ging in bie auche, wuſch fich die — 
und begann für das Abendbrod zu ſorgen. Das Fenſter der Küche, 
wie das ihres Kämmerleins, ging auf Rechtling's Thüre. So oft 
fie, in die Nähe des Fenſters kam, reckte fie ſich in die Höhe und 
ſah hinaus; aber ſie ſah ihn nicht. Er ſaß bei den Eltern und 
hatte fein Brüderhen auf dem Schoohe. | 

Röschen bachte, ;er kommt doch gewiß ‚auf. bie Vant * 
Abend, Allein ex kam nicht, und nicht ſeine Altern. Sie — 
frühe zu Bett gegangen fein, denn man, ſah Din, BA. 

Röschen ging verſtimmt zu, Bett... SE za 


ie HE 


AIr Vater hatte ihm aber: noch eine Lobrede gehalten und 
geſagt: Ich preiſe den Vater glücklich, der ſolch einen Sohn, hat. 
Sie konnte nicht einſchlafen, denn es lag ihr ſchwer auf ber 
Seele, daß fie ihn, nicht mehr ſehen ſollte. Und manches: heimliche 
Thränlein floß dem Mißyerſtändniſſe der letzten Tage. Sie ‚hatte 
es ja doch ſo nicht gemeint, wie er's genommen! Und daß fie 
gerade geſtern wegging, daran war doch die Mutter Schuld, und 
fie eilte ſich auch, früh wieder zu kommen. Warum war er denn 
auch ſo aufnehmiſch? — Er hätte ja auch Abends auf die Bank 
fommen können! — Sie konnte ihm doch nicht nachlaufen! — So 
erwachte am Ende ber Mädchenſtolz mit aller Stärke, und bie 
Schuld Tag jet allein auf ihmb Sie zürnte ihm und — ſchlief 
eim. Aber ſie träumte die ganze Nacht von ihm. Bald war er 
todtkrank in der Fremde ,und Niemand. pflegte ibn; ‚bald ſah fie ihn 
in: großer. Lebenägefahr; bald kam er und brachte eine fchöne u. 
mit; ‚bald. ſah fie ihn todt. Da fuhr fie auf und erwacte. Es 
bämmerte in Often. Sie jprang. auf und kleidete fich an. nn 
. im Rechtling’d: war Licht. Er war nod.da;, Sie ſchlich bie Treppe 
binab; öffnete .leife ihre Hausthür und harrte bien 
Fetzt hörte, ſie, wie der alte Rechtling das Gebet - vor ber 
Reife aus. dem Gebetbuche vorlas. Einige ‚Augenblide war's ftille, 
Dann, hörte fie,-mie ihm ber Vater mit gebrochener Stimme feinen 
Segen gab, ‚wie, die Mutter laut weinend ihn bem Herrn befahl, 
mie: das Glinächen weint. Dann knarrte ‚drüben bie Thüre uud 
Gabriel trat heraus. „Er trodnete ‚feine Thränen, ſtand auf bem 
breiten, Auftritt und ſah lange hinauf nach ihrem Fenfter und, fagte 
daun leiſe, nur ihrem Ohre vernehmbar: „Leb' wohl, Röschen, Ich’ 
wohll Gottes. Engel mögen Dich behüten!” - 
>. Da trat. fie in,die offene Tpitve, weil fie fich nicht mehr halten 
fonnte, reichte ihre Hand Valtes und ſaten Gabuia, m ie 
=”. behüten ! : .-- .;: — | 
Wie vom Domıer gerührt, Rand. er be. ee 
Aber der Zauber löſte fich fchnell. BR 


u 


Er ergriff ihre Hand und hielt fie mit feinen belden amſqioſſen 

* bier?“ fragte er. 

° „Sour Du jcheiden, ohne daß ich Dir ein Bebenooh gefagt ? 
AH, Gabriel, geh’ nicht Fort im Unwillen! Ich hab' Dir nicht 
Leides thun wollen! Leb’ wohl! Gott behüte Dich!’ 

Aber er ließ die Hand nicht los, die fie zurüdzieheh wollte 
und doch Fonnte er nicht reden. Da drückte er feinen Mund 
darauf, Tief fie los und war um die Ede verſchwunden. | 


2. 


Die letzten vierzehn Tage mit ihren Creigniffen waren für 
bie Nachbarfchaft von großen Erfolge begleitet. Es war gerade ſo 
gelommen, wie Röschen zu Gabriel gefagt, es war ſtille geworden 
Nicht als ob die drei Jünglinge Unruhe in die Nachbarſchaft 
gebracht hätten; nein, dafür waren fie zu ordenllich, zu beſcheiden 
und anftändig; nicht, als ob die Hämmer in Lichtenauer's Schmiede - 
nicht von Morgens bis Abends hellgellend geflumgen oder Dobel's 
Werfftätte nicht wiedergehallt hätte von feinen Hammerfchlägen. 
Das war Affes fich gleichgeblieben und doch war's file; denn bie 
Nachbarn waren traurig und Keins rief dem Anderen ein fröhlich 
Wort zu; man börte einen heitern Gefang — das Einzige, woran 
vielleicht Möschen bei dem Worte gedacht, das Gabriel fo — 
getroffen hatte. Es war im der That ſtille geworden. 

Auch auf Dobel's Bank; denn da ſaßen Abends bie drei 
Yünglinge bei ben Alten, und Scherz; und Ernſt wechſelte. Die 
Alten meinten, ihre Weisheit ziehe dag junge Blut an, und ed wur 
ganz verwunderlich, daß fie fo Blind waren ober fein wollten. Nur 
Röschen ahmete fo etwas von ber Wahrheit, als bie Neckereien 
ihrer Freundinnen fie trafen und fie fragten: Wen fie denn 
ben Preis gäbe? Verliebt ſeien fie ee alle in bis * die 
Ohren. 
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Die Hatten ihr eigentlich die Mugen geöffnet in der letzten Zeit 
md noch am Sonntag Abend, auf dem Spaziergange, hatten fie fie 
genedt, weil fie fo heim eilte. Gäbriel gehe -morgen weg, Hatte fie 
in ihrer Unſchuld gefagt, dem müjle fie doch Adje jagen. Da 
lam's wie eine Sturmfluth über fie von allen Geiten und bie 
Meiften meinten, ber fhöne, blonde, finnige Gabriel ‚fei wohl doch 
am Ende das Herzblättchen. 

Solcher Mädchenwig hatte Übrigens auf Nöschen ben Einfluß, 
bag fie fi felber einmal prüfend gegenüber trat. Sie wog ab, 
was bier zum Vortheil, dort zum Nachtheil war, und fie fand, 
daß doch fo recht eigentlich Keiner ber Dreie ben Vorrang hatte. 
Das geftand fie ſich: die letzten Auftritte mit Gabriel hatten fie 
tief bewegt. Der Ku brannte noch anf ihrer Hand und Hätte fie 
fi nicht geſchämt, fie Hätte die Stelle Füffen mögen; aber bie Zeit 
bat wunbderliche Kuren in der Welt gematht, wunbderlichere, als alle 
Wunberboctoren der Welt. Das Mädchen dachte fo ziemlich am 
alle Dreie gleich Iebhaft, wenn auch Gabriel, ſchon durch das 
Zuſammenleben, ihr etwas näher ſtand. 

Ihr Bater nur urtheilte anders. Cr hatte an Joſeph und 
Gerhard viel auszuſetzen. Gabriel war einmal fein Liebling. 

Auf der Bank Abends wurden bie drei Wanderburſchen 
mannichfaltig beſprochen und die Elternliebe Riffel's und feiner 
Frau, Lichtenauer's und der Seinen, ſirich ihre Söhne weiblich 
heraus. Rechtling's, überhaupt ſtille, demüthige Leute, ſchwiegen 
von ihrem Gabriel, deſſen Parlie dann Aber Dobel als ein guter 
Advoeat übernahm und mit Wärme führte, was dann: ne 
dennoch allemal mit bejonderem Wohlgefällen anhörte. 

Man zählte wahrhaft die Stunden, bis fie einmal fchrieben; 
aber die jungen Leute, die noch nie weiter, als ein paar Stunden - 
von ihrer Heimath weggefommen waren, Hatten noch fo viel zu 
jehen und zu betrachten‘, bap fie — Schreiben ori od) nu 
kemmen fonnten. 

"So verging ber März und ber- wetterwenbifce April und erſt ini 


Mai ‚brachte ‚ver Poftbote, dem exften.. Brief in ‚Riffel’2: an. Abends 
tam: triunphirend ‚der. alte: Schneider, der noch heute ben, wind⸗ 
beuteligen Charalter ſeiner Zunft nicht abgelegt hatte, auf die Bank, 
Ich hab's doch gleich geſagt, hob er an, Meiner ſchreibt zuerſt; 
denn der hat's dick hinter ben EINE, a gewanw⸗e ” er im * 
Feder wie ein Schulmeiſter. — 


Nun, Nachbar, fragte Dobel nicht ohne unmuth über den 
Schneider, fo zieht einmal vom Leber! Was fchreibt er denn? Ei, 
fagte ber Schneider, Ihr könnt Alles hören. Es iſt nichts incognito, 
wie man ſagt. „Seit ich hier bin,“ ſchrieb Joſeph, „hab' ich ſchon 
ben zweiten Meiſter.“ — Halt! rief. Dobel, dag iſt eine bedenkliche 
Geſchichte und ich denke. babei immer an den Buben, bem bie 
Mutter immer fagte, als er auf. bie Wanderfchaft ging: Du Eriegft 
gewiß feinen Meifter! Um ihr nun zu zeigen, wie Unrecht fie 
gehabt, ſchrieb er im erften Brief, er habe in ‚ben. erſten vierzehn 
Tagen ſchon fieben gehabt.. 

Lichtenauer lachte, daß er- ſchodelte. Riffel aber fühlte. den 
Stich und. fagte: „RaßE mich doch erft Iefen, wie's fam!’ Under las 
weiter. „Das kam aber baber, daß ber erfte ein Lump war, ber 
eigentlich, gar nicht für einen Gefellen Arbeit hatte, aber um bie 
Leute weiß zu machen, er babe viel zu thun, fich einen halten 
wollte. Da bacht’ ich: Laß mich Inufen, und ging los. Wo ich 
jet. bin, da iſt's gut. Wir arbeiten auf's Stüd. Da wirb Gelb 
verdient, wie Bach, weil wir auch ben. ganzen Sonntag arbeiten. 
Herzliebfte Eltern, es koſtet Einen hier aber auch Gelb wie Bach! 
Unſer Einer muß ſich flott kleiden und das hat etwas Anderes auf 
ſich, als daheim, wo ich im Confirmirrodk drei Jahre herumilief. 
Mein Geld iſt all und ich thue Euch bitten, mir im nächſten Brief 
Etliches zu ſchicken. Was die Stadt betrifft, fo; iſt die entſetzlich 
groß und ich- bin heut noch nicht in allen Gaſſen geweſen, die eng. 
und fo ſchmutzig find, wie daheim das Spurgäßchen. Mein erſter 
Meifter,. der Winblips, wohnte in, der Schildergaſſe; mein 
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alleweiliger aber wohnt bein Julichsplatze gegenüber, wo Alles nach 
ächtem kölniſchen Waſſer riecht. Kirchen ſind ſo viel hier, daß das 
halbe Land dran genug hätte, ich glaub', daher hieß auch in ber 
alten Zeit die Stadt die „hillige“ oder Heilige, nicht dom Hinein⸗ 
gehen. Da iſt Euch eine verwunderliche Wirthſchaft ins Dom 
Das muß ich ſagen, es iſt ein erſchrecklich und grauſam Gebäu, 
und noch begreife ich nicht, warum die Alten Narren den Thurm 
fo weit davon hingeſetzt haben und oben drauf einen Krahnen. 
Wein ber die Schiffe aus- und einladen ſollt', ſo müßt ja das 
Waſſer über die ganze Stadt gegangen fein, denn er ſteht grauſam 
hoch droben. Gebaut wird immer, aber ung Allen thut and, Fein 
Zahn mehr weh, wenn der mal >fertig werben fol, Atem es ift 
auf ben Domplap ein Geklopfe und Gehämmer, daß man fein 
eig'nes Wort nicht "hört: Im Dom iſt's lebendig. Mir gefällt's 
befonderd, daß da Einer im rothen Rod mit einem tüchtigen 
Stecken herumgeht, ber ben Leuten in die Rippen flößt, die nicht 
beten wollen. Das’ hilft aber blutswenig; denn fie gehen herum, 
guden und gäffen nach Guſto, wies ihnen gefällt. Es bat mir 
leid gefhan, daß ich ein Bischen zu ſpät gekommen bin zu dem 
fogenannten Garneval. Das foll, wie unfer Obergefell jagt‘, "ber 
Latein kann wie Pulder, beißen: „Leb' wohl, Fleiſch!“ da fie 
zur Faftnacht keins hier effen. Dann iſt'bei unferer Garküche das 
ganze Jahr Carneval, aber Knochenluſt alle Tage. Das mag, 
wie fie fagen, von ber Schlachtfteuer fommen und e3 ift ſchlimm. 
Ich kriege Alle Tage Heimweh nach der Mutter Küchenſchrank. 
Sie eſſen bier gern was Gutes, aber unſer Einer kriegt's nicht. 
In ber Zeitung zeigen fie’ fi einander an, wo's was ber’ Art 
gibt, und trinken können fie prächtig; aber ich wollt’, es gäb' ‚hier 
eine Räfonnirftener. Die brächte mas .ein: Nein, herzliebſte Eltern! 
baheinı wird auch als einmal räfonnirt, aber bier geht's über's 
Bohnenlied. Da wiſſen fie Alles beſſer, und wenn einmal ber 
König Minifter bräuchte und wüßte nicht, wo fie hernehmen, "hier 
könnte er blind hineingreifen. Cöht iſt die erfte Stadt ber Welt 
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und wenn ſie ſich 2 0 fo iſt das ein alter 
Fehler, der reparirt werben müßte. 

„Um wieder auf die Zaftnacht. au — ſo ſoll da ganz 
Elm verrückt geweſen ſein — man merkt's heut' noch; ba ſollen 
fie. Alles gehänfelt haben, und das thun fie bet’ noch; ba ſollen 
bie Leute ihm Bett ſelbſt verſetzt Haben, am ſich luſtige Tage zu 
machen, das geichieht aber. auch heut’ noch; da follen fie ſich wor 
Ianter. Luftbarkeit Löcher in bie Köpfe werfen, bie man aber auch 
beit’ noch Friegen kann. Mit Erbſen follen fie ſich werfen, daß fie 
Schub Hoc; Liegen; gäben fie fie den Armen, an denen es nicht 
mangelt! Und ımit Mebl follen fie ſich bie Kleider bewerfen, baß 
bie Leute ausfähen wie lebendige Mehlſäcke. Was gäb’ has Brobl _ 
Ein gramfam Iuftig Leben iſt bier im Sommer; alle. Sonntag bat 
eine Gaffe Kirchweih. Da gebt’3 herrlich zu und wer feine Prügel 
friegt, war nicht dabei. Die Gaffenbuben treiben’ nad Guſto, 
fehießen und Mnallen auf ber Gaſſe. Das fol’ einmal bei uns 
gefchehen! Der Bürgermeifter ſollt' fie gejcheibt machen. Man 
fieht dran, daß nur die Meinem Diebe gebenft werben, Aber Geld 
foftet’3, mern man bad Alles ſehen wil, Darum ſeid fo gut, und 
vergeßt mich nicht! 

„Was mir ertra gefällt, ift das, daß fich bie Herren nicht 
fhämen, bie Hanbwerfäburfche aufzuflären. Da bört man's, wie's 
in. ber Welt ausfieht, und was Deutſchland, von bem ic; daheim 
nichts: hörte, Noth ift; wie bie Uebelſtände, daß es nur Reiche und 
Arme gibt, abgeftellt werden müflen. Da ſtehen Einem bie Haare 
zu Berge; aber die Leute verfiehen’3 und wiffen Alles rund zu 
machen. Das find Kapitalferlet Nun will ich aber mein Schreiben 
fchließen, und thne Euch viel taufendmal grüßen und alle Nachbarn - 
und gute Freund’ und wer es getreulich mit mir meint, befonbers ' 
bag Röschen. Ich bab’ mir die Mädels von Cöln alle angejeben, 
aber keins ift fo ſchön wie Nöschen, das fünnt Ihr ihre fagen. 
Nun gehabt Euch alle wohl und wergefjet mir nicht, Gelb zu 
ſchiclen. Meine Ndreffe lautet u. ſ. w. u. f. w.“ 


Als ber Brief, geleſen war, ſah Riffel bie guten Nachbarn 
nach ber Reihe an und fagte: „Gelt, das ift ein Brief! Ich hätt’s 
dem Teufelsbuh mein Lebtag _ zugetraut. Und — noch 
Reime, ber Strich! 

Röschen — — aber, daß 
ee in der großen Stadt am fie dachte, daß er fie über alle Mübchen 
Eitelkeit nicht wenig und es that ihr im Herzen gut. Wenn and 
ber Joſeph alferlei tanzmeifterige Streiche im Kopfe hatte, fo vie 
blieb doch, er hatte fie recht lieb. Sie hätte ja fein Mädchen fein 
müſſen, wenn ihr ber Weihrauch nicht duftig in das Mädchen 
geftiegen wäre, und Weihrauch Fieben fie alle, befonders wenn 
bübfche Jungen dad Rauchfaß außer der Kirche gegen fie ſchwingen. 

Meifter Dobel ſaß ftilfe da und ſchüttelte nur Teife den Kopf. 


„Run, Nachbar Dobel,“ fragte Riffel, warum ſchüttelt Ihr 
den Kopf ſo bedenklich?“ 

„Wenn Ihr's wiſſen wollt, Nachbar, fo ſag' ich's,“ entgegnete 
Dobel. „An dem Brief gefällt mir Vieles nicht. Erſtlich das 
nicht, daß er da meinem Mäbel mit. einfältigem Geſchwätze, denn 
weiter iſt's nicht's, den Kopf verbrüben will. Das fol ein 
orbentlicher. Menſch nicht thun. Das ift fo ein Geſchäft für 
Windbeutel.. Und er ift auf gutem Meg, Giner zu werben. 
Spann bad. nicht, daß er fchom dem heiligen Sonntag vergejjen 
bat. Das ift ſchmählich. Wär’ ich fein Water, ich riebe ihm den 
Kümmel, daß es oben. ftünde Drittens, daß er fo leichtfertig 
plaubert und ſich mit ben Aufwieglern einläßt, denn. das find fie 
alle, die thus, was er ba fchreibt; endlich aber, baß er ſchon Gelb 
braucht und Ihr habt ihn doch nicht wie eine Kirchenmaus gehen 
laſſen; auch muß er ja viel Gelb verdienen. Wißt Ihr, Nachbar, 
was ich an Eurer Statt ihm ſchickte?“ 

‚Bas denn?“ fragte Niffel betreten. 

„Einen Katechismus mit einem Eſelsohr bei bem Gebet: 


” 


Gedenle des Sabbattags, daß Durigm Berge, t und — 
Om wär, auch ein Reim anf ihn. 

Riffel war betroffen. Unrecht gun: ODobel · nicht; —8 ed war 
boch fein Kind, in das er, wie in einen Spiegel blickte. Endlich 
fagte ee: „Nachbar, Ihr nehmt's auch zu ſpitz. Es Liegt ja doch 
auf. ber flachen Hand, daß e3 lauter Jugendübermuth ſei ‚und; auf 
lauter Faxen hinauslaufe, wie er denn all fein Lebtag ein Faxen⸗ 


macher geweſen ſei. Einen Spaß in Ehren ſolle man doch, meine 


er, der Jugend * wehren. — fei- en an einmal, Ins 
gewejen. “4 

„Meinetwegen — was Ihr woht, — a was ich von 
meinem Röschen geſagt, das ſchreibt ihm.“ 

Soviel ergab ſich aber doch aus dem ——— PAR 
Herreden, daß auch Riffel auf andere Gedanken kam und Manches 
begriff, was er nur von der Scherzſeite genommen. Er war 
entſchloſſen, ihm kein Geld zu ſchicken * den Bart zu ſcheeren, 
was er denn auch redlich that. 

Etwa vierzehn Tage ſpäter brache auch Lichtenauer einen 
Brief von Gerhard, der lautete ſo: 

„Herzliebe Eltern, ich bin nun lang genug allhier in ing, 
baf ich die Stadt und ihre Gelegenheit ziemlich Tenne und Eüch 
einmal fchreiben kann. Ich fiehe bet dem Meifter Rinnappel in 
ber Kerbengaffe in Arbeit, ſchlafe und efje im Haus und hab's 
ziemlich gut, verdiene auch bübfchen Lohn: Es iſt tüchtig Arbeit 
ba, und ich hab’ zum Faullenzen Feine Zeit. Was mir nicht gefällt, 
ift das, daß unfer Handwerk gar nicht eftimirt ift unter den Gefellen. 
Sie heißen und Rußfinken und geftern Abend noch hab’ id einem 
Schneider fo eine Rußfinke auf's Maul gegeben, daß er gemug 
dran Hatte. Man bat ja das Zufchlagen am Ambos auch nicht 
umfonft gelernt! Was bie Stadt betrifft, fo gefällt mir's gut da, 
ob's gleich lauter Gäßchen find, bis auf ein Paar, wie bie Ludwigs— 
ftraß’ und die Bleiche. Aber, liebſter Vater, ich wollt’, ihr wärt 
mal bier bei mir-im „Röſſel“ oder in jo einem Haus in ber 


Gaugaß, wo fie die grünen Tannen- ober Fichtenfträuße berang: 
fieden. Im Röffel gibt’3 Euch ein Bierchen! Granaten! Das 
jchmect immer nad mehr. Und man muß fich hüten, ſonſt Friegt 
man einen Dufel, wie ich am Sonntag! Da war's ein Glüd, daß 
die Gafjen eng waren, denn ich rumpelte immer von einer Haus— 
wand an bie andere, daß “mir bie Rippen Frachten. Bin aber body 
endlich heimgelommen, weil mich ein Kamerab führte, der zum 
Glück nüchtern war. Und in ber Gaugaß, rechts neben bem 
Huimacher, der ben großen Bonapartshut neben der Thür hängen 
bat, da gibt’3 ‚für ein Spotigeld ein Weinchen, jo füffig, wie ich 
faum einmal getrunfen. Bei und daheim friegt man für bas Gelb 
kaum abfoluten Rachenpuger und Kühlefit. Da erquid ich mid) 
als einmal am Feierabend und Sonntage. Die Mainzer find Tiebe, 
gute Leute, aber ber Wein ift ihr Einmaleins. Sie reben nur von 
ihm vom 1. Januar bis 31. December. Es find auch Soldaten 
bier, blaurödige Preußen und weißrödige Defterreicher. Sie machen 
nicht viel mit einander, außer, wenn fie fi) einmal prügeln. Die 
Stadt ift eine Feſtung und Bundezfeftung Was das aber 
für ein Bund ift, weiß id nit. Man merft auch nichts davon. 
Nicht weit vom Dom fteht auch Einer aus Erz, ber Gutenberg, 
der joll erfunden haben, wie man bie Bücher brudt, und bat fo 
ein Schlafläppchen auf. Mir fommt’3 immer vor, als wollt’ er 
von bem Ding ‚herunter, auf das fie ihn geftellt haben. Es ift 
auch fo puppig Hein, daß er ſchwindelig werben könnte. Er foll aus 
Mainz fein; aber damals, als er auf ber Welt war, müſſen fie 
Latein gerebet haben, benn unten fteht’3 Iateinifch, wo er herſtammt. 
Schade, daß er Fein Grobfhmied war! Der bat Fäuftel — 
Den Dom fieht er von Hinten an, und foll doch ein frommer 
Mann geweſen fein. Das mach’ mir Einer rund! 

„Es ift ein recht vergnüglich Leben hier, beſonders Freitags 
und Dienflags; da ift in ber neuen Anlage Muſik. So fihöne 
Tänze hab’ ich mein Lebtag nicht gehört, aber man könnt' jie doch 
nicht alle tanzen. Da ift Euch aber ein Menfchenfpiell Man 
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ſollt' nicht denken, daß ſo viele in der Welt wären, aufer Türken 
und Mohren, von denen ich aber noch keine geſchen habe. Da iſt 
ein Staat! Bon dem, was da bie Weibsleute überflüfſig haben, 
Könnte man bie. halbe Welt glücklich machen und manch fein 
Schöpplein trinfen.. 'S if halt curios auögetheilt. Es wimmelt da 
son Offizieren, und e3 wird Einem Angſt und Bang, die Lieutenants 
beächen in der Mitte durch, wenn ber Wind geht, fo dünn 
find fie um bie Hüften. Ich bräch' ein Dutzend mit einer Hand 
rad ab. ; 

„Nun wünſch' ich Euch alles Liebs und Guts und verbieibe 

Euer getrener Sohn 
Gerhard ats Schmied." 


„Nachſchrift: Grüßet mir alle guten Freunde und Nachbarn, 
auch das liebe Röschen nicht zu vergeſſen.“ 


Dem ſchmeckt's in Mainz,“ ſagte Dobel, und Röschen. wurde 
abermals roth, daß er ihrer beſonders gebacht und fie Lieb nn. 
genannt hatte, Freilich machte es Joſeph bein! 

Der Lichtenamer lachte zu Dobel's Wort. „Es ift halt eine 
durſtige Zunft und das macht, daß fie viel beitm Feuer arbeiten! 

„Ein guter Grund ift Geldes werth!“ fagte Riffel. 

Jetzt gab’3 gutmüthige, ſcherzhafte Sticheleien auf ben Nachbar 
Lichtenauer, weil der bisweilen auch am Durfte litt. Diefer nahm's 
lachend Hin und fagte, „wenn e3 ein fehler von ihm fei, fo trage 
feine liebe Frau bie Schuld, ob fie gleich fonft eine Krone der 
Weiber ei, fie falze immer zu ſtark.“ 

„Warum uns ber Gabriel allein nicht Schreibt?‘ fragte. Dobel, 
ber es kaum abwarten Fonnte, 

„Wir müfjen’3 abwarten,’ fagte Rechtling. „Er ift ja fo ein 
ftiller Bub’ immer geweſen und hat's ‚mehr innerlich.” 

Endlich kam aber doch Einer und ba: Th 08 fi Dabei 
nehmen, den auf ber Bank vorzulefen. Er Lautete: 
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„Gott zum Gruße, geliebte Eltern! 

„Wenn Ihr noch wohlauf ſeid mit meinem lieben Brüderchen, 

jo will ich Gott danlen; ich bin's auch und hat mir noch kein 
Härlein weh gethan, ſeit ich allhier in Frankfurt bin. Ich verhoffe, 
daß auch mein lieber Meiſter und ſeine lieben Hausgenoſſen noch 
friſch und geſund ſind. Grüßet mir ſie alle fein und ſaget meinem 
lieben Meiſter, daß mein hieſiger Meiſter neulich geſagt hat: 
Rechtling, ſagt' er, wenn Er beimfchreibt, jo grüß' Er mir 
feine -braven Eltern unb feinen Meifter. Bor bem Manne hab' 
ih Reſpect. Der hat Ihn etwas Tüchtige gelehrt und das ift 
aller Ehren wert. So bat er geſagt unb faget’3 ja meinem 
Meifter. Er wird fich brüber freuen,. wie ich mich auch drüber 
gefreut Gab’. Meberhaupt ift mein Meifter ein braver Mann, bei 
bem man auch noch Manches lernen kann; befonbers in Lampen. 
Da machen wir jeßt ganz fonderliche, die brennen herrlich und find 
gar fchön. Wenn’3 mein Meifter einmal erlaubt, mach’ ich in ben 
Feierftunden Eine und fende fie Euch. Er hält viel drauf, daß 
jeine Geſellen feine Läufer und Winblipfe find; auch wirb ber 
Sonntag ehrlich gehalten. Die Herbſtmeſſe ift auch gewefen. Das 
ift ein Spektakel! Man ift vor lauter Georgel, Gefinge und Gedudel 
ſchier ganz rappellöpftfch geworben! Und auf den Straßen ift man 
ſchier ungerannt worden. Da ift unfer Martinimarft nur eime 
taube Haſelnuß dagegen. Am Main war vor lauter Kramläben 
fein Ende. - Und zu fehen war Allerlei. Mein Meifter fagte: 
Rechtling, geh' Er auf den Roßmarkt in die vierte Bude rechts. 
Das ift allein -fehenswerth, das Andere ift Fickelfackel. Ich folgt’ 
ihm auch und hab’ da--alle das Gethier gefehen, bad in Noah's 
Arche war und wovon der Sebaftianus Münſterus in unferer großen 
Kosmographie fchreibt: Elephauten, Löwen und bergleichen. Auch 
Schlangen, daß mir eine Gänfehaut über ben Leib lief. Ad, was _ 
gibt's doch Vieh in ber Welt! Ach wollt’ nur, Ihr und Meifterd 
würet ‚bier geweſen: hr hättet Euch bie Augen. weit gefehen! — 
Auf demfelbigen Roßmarkt fteht auch Einer, ber Goethe geheißen 
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hat und ift in Erz gegoſſen. Prächtig! Er fol allerlei Lieber 
gemacht haben, wie. fie im Gejangbuche ftehen. Er war aus Frank⸗ 
fur. Ein Schneider, der bei mir war, als ich ihn befab, meinte: 
der das Bild gemacht hat, bat auch Nichts von umferer Zunft 
verftanden ! 

„Warum? fragt’ ich. 

„Ei, jagt’ er, dann hätt’ er doch bie Knöpfe am Rod nicht 
auf bie linke Seite gefekt ! 

„Jetzt ſah ich's auch. Nun, man muß jo Etwas mit Zumft: 
augen anſehen, fonft fieht man's nicht. 
| „Der Goethe muß ein graufam großer Mann gewefen fein, 
benn ich bin doch auch Fein Däumling und ſtehe boch wie ein 
Bübchen vor ibm. So iſt auch jegt Feiner mehr in Frankfurt, 
obgleih Einem rechte Schlingel begegnen; wächſt auch ſo leicht 
feiner mehr jo ba. 

„Was ich Euch noch vermelden wollte, ift, daß ich auch in bie 
Sonntagsfchule für Handwerksgeſellen gebe. Das ift eine fchöne 
Einrihtung. Da lerne ich Zeichnen, was mir nichts ſchaden fann, 
und jonft noch Manches, was gut ift, und man fommt nicht in 
Verſuchung, in ein Wirthshaus zu gehen. Nach Bernem geh’ ich 
nit. Da geht’3 oft wüſt zu. "Aber heim denk’ ich oft, — befonders 
an ben legten Morgen! Doc hab’ ich das Heimmeh überwunden, 

„Run will. ic mein Schreiben endigen. Gott behüte und 
bewahre. Cu, und nehme Euch, meinen lieben Meifter und feine 
Familie und bie ganze Nachbarſchaft in — heiligen und gnädigen 
Schutz! Amen. 

„Gruhet mir Alle viel tauſendmal. Euer getreuer Sohn 

Gabriel.“ 

Der Meiſter Dobel wiſchte ſich die Augen, als er den Brief 
wieder zuſammenlegte. „Da,“ ſagte er, „das iſt doch ein Brief, 
da ſteckt Etwas drinne! Glaub' wohl, guter Junge, daß Du an 
ben letzten Morgen denkſt. Scheiden und Meiden, was man * 
hat, das thut Einem weh!“ 
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WMeöschen, obwohl es ſie ein Bischen Fränfen wollte, daß ber 
Gabriel ihrer nicht namentlich gebucht, beugte. fich doch tiefer herab 
mit bem Köpfchen, wie bei ben. anderen Briefen, als. Gabriels 
Worte’ gelefen wurden: er denke oft bes legten Morgens, und noch 
tiefer, als es ihr Vater auslegte. Sie allein verfiand, mas ba 
zu bebeuten hatte und fie legte bie Fleine Hand auf die Stelle, bie 
fie wohl kannte. Auch grüßte er fie micht namentlich, gerade, als 
ob er fich fehente, den Namen, der ihm der tbenerfte war, vor ben 
amberen Leuten auszuſprechen, und doch war e3 ihr, al3 Fänge ber 
Name „Röschen‘‘ glodenhell durch, wenn er des Meifters „lieber 
Familie‘ gebachte. So ein Mäbdel hat ein feines Näschen! — 

Richtig war's, wie ſie's verftand, denn ala Gabriel den Brief 

ſchrieb, ſtritt er mit fich felbit; bie Feder wollte allemal Röschen 
ſchreiben, aber fein Gefühl ließ e3 nicht zu, unb al er das von 
dem Morgen fehrieb, da wurde er fo roth, wie fie, als fie es lefen 
und außlegen hörte. 
# Und was wollte er eigentlich mit bem Worte? — NRöschen 
wollte er fagen, wie ewig jung und ewig neu die Erinnerung am 
fie in ihm lebe, und fagen wollte er's ihr, daß es Niemand ie 
ala a allen. 

. Sie verftand’s. 

Abends ſagte Meifter Dobel zu feiner Fran, da er noch nicht 
Schlafen Fonnte: „Annſiwelchen, nun hab’ ich die drei Briefe geleſen 
und weißt Dit, welcher mir allein gefällt?” 

„Das ift bob wahrlich gut rathen,“ fagte feine Frau. „Zunft 
läßt nicht von Zunft!’ 

„Meiner Seel’ nicht! Annfiwelden, wenn Du meinft,‘ jagte 
et, „ber Gruß. vom Meifter babe mich beftochen, fo bift Du fehl 
gegangen. Gefreut hat. er mich, weniger aber meinet= als des 
Gabriel wegen. Nein, fo fchief hat mich meine felige Mutter nicht 
gewiclelt. Daß ber Gabriel. gut gerathen ift, das ift. meine Freude. 
Die Anderen fajeln herum; aber. bie rechte Lieb’ zu ben Eltern 
reeft nirgends bie Nafe heraus. Das iſt Eins. Go recht Beim 
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denkt Keiner. Ich halt's für ſehr ſchlimm, wenn ſo ein junger 
Kerl nicht das Beſte im der. lieben Heimath ſieht und gleich mit 
bem fremden Strome ſchwimmt. Ein gutes Herz fpricht: ſich bei 
Allen aus, bad Laß ich gelten; allein ein. frommes Gefühl tritt: Bei 
Reinem heraus, wie bei dem Gabriel, das mußt Du doch felber 
jagen?“ . j 

„Das ift richtig,‘ fügte die Frau troden. 
» „Der Gerhard wird ohne Fehl ein Becherer, der Joſeph ein 
Windlips, wenn er's nicht ſchon wäre. Ja, endlich ſag' ich Dir, 
Annfiwelchen, mid Hat’ von dem Joſeph grundmwäithig geärgert, 
dag er umferem Kinde Würmer in bie Nafe ſetzt. So was tft 
heutzutage noch nöthig? Sie werden ohnehin früh reif!’ 

„Mach' doch Feinen Elephanten aus einer Mücke!“ fagte bie 
Frau. „Man meint, der Hanzfafper, der nur Poſſen macht, hätte 
das Kind Fapitaltoll gemacht! Dazu iſt's zu Hug.’ 


„Mach' mir den Gaul nicht ſcheu!“ rief Dobel, „Ich fen 
Deine Sorte! Gleich ſteigt's zu Kopf und. Morgens ſtellen ſie 4 
vor den Spiegel, lächeln und ſagen: Er hat Recht!“ 

„Mach's noch Ärger, Jacob!’ ſprach die Frau halb zornig, 

„Run, werd’ nicht bös, Annſiwelchen,“ fagte. Dobel: „Es 
iſt jo, wie ich fage Eigentlich dacht’ ich. dran, daß fie doch alle 
Dreie das Mädchen Lieb haben.‘ 

„Merkſt Du das jetzt erſt?“ fragte Frau Dobel. „Das weiß 
ich fchon lange.“ 

„Mag ſein!“ verſetzte Dobel, „aber wie- ſieht das Kind zu 
Ihnen? Das .ift bie Frage‘ 

„Rum, wie, wirb’s ſtehen?“ fragte Frau Dobel. „Ich denk', 8 
bat fich darüber noch Feine: gene Haare: wachſen laſſen.“ 

„Weiß es Röschen denn?“ — fragte er; 

— hör! ’mal Einst". lachte die Frau ‚Meint Durbenn, 
unſer Kind wäre blinder als wir?: Meinſt Du, ſo ein Mäbchen merkt’ 
es nicht, wies um ein Bubenherz ausſieht? O Das Pfiffilus! "Sie 
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hätt's je, wenn: fle’sı nicht: gemußt hätte, aus den Briefen merfen 
müſſen! 

„Halt!“ rief Dobel. „Der Gabriel allein hat ihren Namen 

Da lachte aber Die. Frau laut auf. 

„Warum lachſt Du denn ſo?“ fragte er. „Es iſt mir ohnchin 
— als wären ſie in der letzten Zeit froſtig gegen 
tinander geweſen.“ 

„Da haben: wir's wieder!“ rief Frau Dobel lachend auf; 
„Du willſt das Gras wachſen ſehen und tappſt doch neben bie 
Schüfſel am hellen Tage. Was ſich lieb hat, lippelt einmal!“ 

Aber fie jagte ihn nicht Adier ·· 

„So? Da bat fie Did) wohl gerufen? Du haſt's nicht ver⸗ 
finden, was das Wort in Gabriels Brief fagen wollte: Er gedenke 
oft an ben: Feten Morgen. Das ift mehr als. all’ die Grüße. ber 
anderen. Zweie, und Röschen hat's wohl gemerkt, jo gut wie ich: 
Siehft: Du, Die fihliefft, wie ein Sad, als fie. drüben in Rachbar 
Rechtling’3 Abſchied machten Es ging Einem an's Herz. Ich ſtand 
auf ımb. ſah durch bem Lauben: und weinte leife mit ben lieben 
Benten; Da war mir’, ala hört ich Röschens Thüre knarren. Ich 
ſchlich hinaus und — richtig, fie war angelehnt und das Bett: leer: 
Wo mag das Kind bin fein? dachte ih. Da kam ein ſcharfer 
Luftzug von: ber Hausthür' herauf. Ich ſchlich die Stiege: hinunter. 
Da: ſtand fie amgefleivet im. ber. Thür und weinte. Und als er 
heraus kam da reichte fie — Sie — wenig, aber 
es lam doch vom Herzen. | 
Ich ging zurück, aber. ⸗⸗⸗ wieder im Stübcen * 
hört' ich fie ſchluchzen.“ 

„Du haſt einen Stein vom —— Herzen geneamen, 
welchen,“ ſagte Dobel,. — ſich und — leichtem 
Herzen: „Gute Nacht !“ 
— —— Beh: ‚wieben * ungen - * 
Wochenmarkt gegangen war 
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„Wenn fie nun wieder kommen, Annſiwelchen,“ ſagte er mit 
ſorgenſchwerem Herzen, „wem meinſt Du, daß Roͤschen den 
Vorzug gäbe?" 

„Ei Dobel,“ erwiederte ſie, „wie fragſt Du boch turios. Wer 
könnte das ** Drei Jahre find eine halbe Ewigkeit... Röschen 
fönnte ja mittlerweile einen anderen braven Freier Friegen. Daß 
Mädchen bleibt ung nicht figen. . Darüber Fannft Du rubig fchlafen; 
benn erſtlich iſt es hübſch und dann haben wir doch auch. jo viel 
erfpart, daß wir umjer Rind fo gut ausftatten können, als — 
ein Bürger der Stadt.“ 

„Das iſt Alles gut,“ verſetzte Dobel; „aber ich komme ven 
dem Gedanken nicht los, daß Einer der drei Jungen unſer Schwieger⸗ 
ſohn wird. Wer aber?“ 

„Nun,“ ſagte Frau Dobel, „ich will Dir da über meine 
Meinung klaren Wein einſchenken. Unſer Eins ſieht weiter, als die 
Kinder, die eben nur von ihrem Herzen ſich leiten laſſen. Man 
wägt jo ein Bischen ab, fo rechts und links, und kommt dann mit 
ſich auf’3 Meine. Niffel’8 und Lichtenauer's Jungen find allein 
Hähne im Korb. Riffel’3 haben ein hübjches Vermögen, ein fehönes 
Haus, ben großen Garten dran und brei Wingerte in der Wolfgkebl, 
der beiten Lage ber Gemarkung. Außerdem bat er auch Gelb 
außgelichen. Lichtenauer’3 find ärmer und, jo brav auch ber Alte 
ift, er bat Durſt und Manches geht von feinem ſchönen Berbienft 
ab. Rechtling's Haben zwei Kinder und man mumfelt jo ber unb 
Hin, als feien auf manche ihrer Güter noch ſtattliche Sümmchen 
zu zahlen. Da fommt mir’d vor, als wär’ ber Joſeph bie beſte 
Gelegenheit für unfer Kind, zumal es ben. Schmieb nicht fehr in 
den Vorzug geſetzt hat, ob er gleich ber Schönfte von allen Dreien iſt.“ 

„Das Alles läßt fich hören,“ ſprach Dobel; „aber ich frage: 
Haft Du nichts übrig für ein tüchtig Handwerk, wie das meine? 
Gefeht, der Mann hätte nichts, gar nichts zu.erben, ſo iſt ſein 
Willen und Können fein Kapital, und was er. bamit- verbient, 
das find bie Zinfen von biefem feinem Kapital. Und ſolch ein 
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rechtes Kapital Hat der Gabriel umd das befte Herz babe. Mir 
will ber winbbentelige Geldverthuer Joſeph gar nicht in ben. Kopf. 
Sein Brief hat mir Galle gemacht, ich will's nicht leugnen. Den 
am wenigften möchte ich zum Eidam. Der Gerharb ift auch ein 
guter Junge; aber er bat eine gute Anlage zum Trinken und 
Bechern. Das kann mit den Jahren fchfimm werben unb unfer 
Kind Fönnte in’d Elend fommen und recht tief.‘ 

„Ich ſeh's ſchon,“ ſagte verbriehlih Fran Dobelin, „wir 

kommen nicht an's Land an Einer Stelle. Das iſt ſchlimm. nn 
zielt dahin, wohin ich nicht ziele.“ 
„Ra es in Gottes Willen geftellt fein, Annſiwelchen,“ ſprach 
Dobel. „Wir wollen's ihm im Gebet anheimgeben. Er mach's 
wie ed ihm mwohlgefällt, und dann möllen wir und in Demuth 
fügen. Du bift eine gottesfürdhtige, gute Frau. Das wird Dir 
recht jein; aber das wollen wir ung vor Gott geloben, nichts, auch 
nicht das Geringfte, zu thun, um unfered Kindes Sinn bier ober 
borthin zu lenken. Wil Du un das vor Gott geloben, wie ich 
es Dir gelobe?“ 

Frau Dobelin beſaun ſich * Sie reichte ihrem Manne die 
Hand und gelobte es ihm feierlich und er ging beruhigt in die 
Werkſtatt, denn er wußte, daß ſeine Frau von dem Gelöbniß * 
ein Haar breit weichen würde. 

An demſelben Abend aber, ba bie Eltern ihr Geſpräch Begonnen, 
bad fie. Morgens fortgefeßt hatten, lag Röschen auch da und Fonnte 
nicht einfchlafen, weil fie immer an die Erinnerung an ben Scheibe: 
morgen benfen mußte. Es war eine ſtich-ſack-dunkle Nacht: Da 
traten die brei Geſpielen vor ihr inneres Auge: ber Gerharb mit 
feiner Träftigen, ſchönen Geftaltz mit bem dunkelſchwarzen Haar 
und den ‚Schwarzen, Teuchtenden Augen, über denen ſich die Brauen 
im mächtigen Bogen fchiwangen; mit dem frifchen Mund und dem 
bunten Schnurrbärtäien. Alle Mädchen in ber Stadt. jahen ihm 
nach, wenn er über bie Straße ging. — ‚Und dann der Joſeph 
mit ſeinen ſchelmigen, lachenden, braunen Augen, und dem braunen 
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Lockenkopfez bem feinen, fröhligen Geſichte; dem leichten tanızmeifter 
rigen Gange, ber jo: ſüß reden und‘ fchmeicheln Fonntez:umd: endlich 
der blondlodige: und blauaugige tvene, fanfte: Gabriel, mit: der 
ftattlichen: Geftalt: und dem zarten: Gefichtehen, um ba® noch fein 
Flaum fich Fränfelte: ‘Die Wahl, die Quall Eigentlich konnte: fie 
ſich gefiehen;, daß fie: alle Dreie gleich: lieb hatte. Aber — fie wurde 
brennend voth im Dunkeln — alle Mädchen von Cöln bat: ee drauf 
angeſehen, und feine fchöner, ala ich —! Da-fieht man doch, wie 
lieb er mich hat! Der Gerhard tit allewege ber Schönfte von Allen: 
Doc der Gabriel — wie hat er meine Hand ge, — brüdt und — 
— küßt. Jay, ich hätt' nicht ruhen können, ohne ihm ein: 
Behit!: Di) Gott, gefant zu haben. Ich — mußte — ihm — -bie 
Hand — rei. — den — ib mußte — und mit dem Worte: fielen 
bie ſchönſten Blauaugen zw, die: jemals: Revue: gehalten im Dunkeln 
über breit Jünglinge, von berem Liebe bag. Herzchen überzeugt war, 
und der ſüße Schlaf Iegte feine weiche: Hand leife, leiſe darauf. 
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Beim auch bie beiven Väter, ber Schneider Riffel und: ber 

Schmied Lichtenauer, äußerlich fich dem Anſcheiu gaben, als legten 

ſie auf das, was Dobel geſagt, keinen ſonderlichen Werth, ſo war's 

— aus zwei Gründen ben nicht fo, obwohl. Reiner vom. Tuba 
außerte. 

Unter. den Nachbarn der Wendelsgaffe oder, wie bie vier Hänfer 
in der Stadt fpottweife genannt werden, zur Bierhaufer, war Dobel 
durch feinen fittlichen Eunft; durch feine lautere Gottesfurcht und 
ſtrenge Rechtlichkeit, durch bie rückſichtsloſe Freimüthigleit, womit 
er es firafte,. was ihm mifftel, eime wahre Macht. Ohne es zu 
wollen, übte er durch fein Weſen seinen ſolchen Einfluß aus, baf‘ jein 
Wort wiesein: halbes Evangelium galt. Die breiinnberenMachbnen 
thaten nichts - Entſcheidendes ohne ihm. Sie fragten; ihn in allen 
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Dingen um: feinen Rath, der: ſtets einſichtsvoll und wohlmeinend 
war. Sie hüteten fi, etwas zu thun, was er firafen konnte; denn 
das that er immer, zwar in möglichſt fchomender, dennoch aber 
nachdrücklicher Weiſe. Selbſt Lichtenauer hätte manchen. Schoppen- 
glaſe mehr auf ben Boden geſehen, wenn er ſich nicht im Stillen 
gefürchtet hätte, Dobel möge ſeinen wankenden Schritt ſehen und 
ihn dafür treffen. Der zweite Grund war, daß Jeder von: den 
Zweien darauf aus: war, bad holdſelige und vermögende Kind 
Dobel's zur. einſtigen Schwiegertochter zu kriegen, und es darum 
nicht im Mindeſten mit ihm verderben und dadurch den ge 
nichte machen mochte: Darum wurde denn im Wahrheit ben 
beiden Söhnen ber Kümmel gerieben, das beißt, ber Marſch 
orbentlich geblafen. . 

Die befahen- bie fieben Ellen Tange Nafen! 

Erſtlich fagte feinem Joſeph der Meifter Niffel, was Dobel 
gefagt, und knüpfte daran fehr faßliche Bemerkungen. Zweitens 
befam er fein Ketimännchen Geld zu fehen und ber Alte fagte ihm 
gerade heraus: Es fei eine Schande, bei ſolchem Verdienſte noch 
den Vater und alfo das eigene Erbtheil zu ftrippen. Auch bie 
Sonntaggentheiligung und ben leichtfertigen Ton ftrafte er derb. 


Der Lichtenauer ſchlug drauf-in feinem Briefe, als ſchlüge er 
mit ſeiner großen „Schlage“ auf den Ambos. Das klippte und 
Happte und bie, Funken ſprühten weg. Das. „Röſſel“ und das 
Weinhaus in ber Gaugaſſe bekam ſein Theil gehörig. Wie willſt 
Du dran denlen, Röschen einmal zur Frau zu kriegen, wenn Du ein 
Saufaus wirft ?. fagte .er ihm geradezu unter die Naſe. Merkt 
ja. was ber. alte Dobel, fe AM Dein: Segel und laß Deinen 
Blasbalg ruben!. 

MRiffels hatte daffelbe. gejagt, nur erben aber. vie beiden 
Jungen verflanden’s: ohne Dokmetfcher, daß es in „Bierhaufen‘ 
 feit: ihren offeibergigem: Britfen: nicht: fonberfich fübe: fie flantı, und 

Beide waren zu gut umd unverdorben, ala daß nicht ſolch' väterlich 
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Mahnwort, das ohnedem einen für eben fo —— Ointer- 
grund Hatte, Frucht hätte tragen follen. 

Beide prüften fich felbft und fanden, ‘wie richtig Dobel's und 
des Vaters Worte feien, und legten fich eigene Bußen auf, 

Joſeph blieb ein halbes Jahr bei feinem Meifter, dann ging 
er nach Minden, wo er bald Obergefell wurde. Sein Meifter war 
ein ſehr achtbarer und fehr mohlftehender Mann. Joſeph wohnte 
bei ihm im Haus und wurde ganz zur Familie gezählt. Sein 
Betragen war, feit er in Göln bie Gefellfchaft mied, im bie er 
gerathen war, ein ganz anderes und geregelteres geworben. Daher 
fam es denn auch, daß Meifter Sebald den heimlichen Wunſch 
begte, wern fen Minden, das bei einer alten Tante in Hannover 
war, zurückkäme, ihm und er ihr gefalle. Er ſchrieb auch deßwegen, 
ohne den Grund anzugeben, daß Minden kommen möge Das 
aber verzögerte fich fait um ein halbes Jahr. Endlich fam das 
Mädchen, deſſen Geflalt zwar. minder reizend, als bie Röschens, 
befien ftädtifche Gewandtheit und Manieren aber viel Einnehmendes 
und Gewinnenbes hatten. Der fehöne Joſeph Niffel gefiel dem 
Mädchen auf der Stelle, und e8 war ihr eine forgliche Angelegen- 
beit, feine Liebe zu gewinnen. Das war freilich nicht leicht; denn 
in feinem Herzen wohnte Röschen. Und dennoch — der tägliche 
Umgang, das Tieberrswürbige Benehmen, die feine Gefallfucht — 
Joſeph fühlte, e8 nahe ihm eine Gefahr. Zu Tändeleien war ihm 
Minden zu gut und er felber zu ehrlih. Auch würde es fein 
Bater nie zugegeben haben, daß er in Minden fich ſetze. Er ſah 
e8 ein, daß ba nur ein Ausweg war — ber, wegzuwandern. Unb 
bas that er, obgleich das Leid Minchens und ihres Vaters gleich groß 
war, und Meifter Sebald ihm feinen Wunfch fehr nahe gelegt Hatte. 

Sein Weg führte ihn nach Berlin, wo er bald Arbeit erhielt. 

Mit Gerhard hatte es auf bed Vaters bittern, blikenden und 
bonnernben Brief auch eine befjere Wendung genommen. Ber 
Teste Punkt feines Briefe, das Mare Herausſagen einer Sache, die 
Berhard im Schreine. der eigenen Bruft verborgen glaubte, wär 
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am wirlſamſten. Er litt zwar feinen Durſt, wie ber reiche Mann 
im Evangelio, aber er hielt Maß und fand e3 heilfam für feinen 
Geldbeutel und fi. Gleich mit dem Briefe feines Baters kam 
des Meiſters kurze Verabfehiebung. Das gab dem Briefe eifien 
ſchlimmen Nachdruck. 

Er war in der letzten Zeit in mehrere Händel gerathen, was 
ihm des Meiſters Unwillen zugezogen. Einige Male war er, wie 
man am Rheine für das Betrunkenſein zu ſagen pflegt, nicht allein 
nah Haus gefommen, Ex brachte einen mit, ber mächtiger war, 
ala er jelbfi, und ihn nicht nur zum Wanfen, fondern ſelbſt zum 

„ Falle gebracht, und zwar auf das Straßenpflafter, was blaue Male 
gab; ſodann hatte er in ber Gaugaſſe Händel und Klopffechterei 
angefangen, war trog feiner Stärfe weiblich gedrofchen und dann 
von ber Polizei gefaßt und eingefpundet worden bis zum anderen 
Tag. Er mußte eige tüchtige Strafe zahlen und hatte die Prügel 
als Zugabe frei in ben Kauf gefriegt. 

Das gefiel dem Meifter übel, und eine Samftag Abends fagte 
er: Lichtenauer, wir Zweie thun nicht gut zuſammen, megen bed 
Dritten, ber regelmäßig mit Ihm Abends nach Haufe fommt. Sud’ 
Er fi) anderäwo Arbeit! 

Das wirkte praftiich zu dem — Wort. Er ſchnallle 
ſein Ränzel und ging. Da aber in ſeinem Wanderbuche die üble 
Bemerkung von dem Polizeimanne war gemacht worden, ſo mußte 
er eine ſchöne Strecke wandern, ohne Arbeit zu kriegen. Das Geld 
ging auf und er mußte zur Fechtkunſt greifen, die er noch nie geübt 
und die ihm ſchwerer ankam, als irgend etwas in der Welt. 

Nach langem Umherziehen und nicht im lieblichſten Zuſtand, 
erhielt er endlich in einem abgelegenen Ort auf dem Thüringerwald 
Arbeit bei einer Wittwe, bei der aus dem Grunde ſelten ein 
Geſelle lang hielt, weil fie geizig und boshaft war, wie nur 
Semand fein konnte. Er trug aber dies Leib in der Stille und 
Geduld, denn er mußte bleiben, da er des Fechten und Stromens 
mübe war und Kleibung brauchte; denn heim hätte er. nicht um 
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Geld geſchrieben, und wenn: bie Wellen bes Elends ihm über beim 
Kopfe zufammengefchlagen wären. Unabweisbar wäre er ja dann 
als tagebiebender Säufer geftenpelt worden. Das war aber eine 
Buße für ben armen Gerhard, bei diefer alten Here auszuhalten. 
Was aber noch Fein Gefelle fertig gebracht, daB gelang ihm. Er 
buldete und bieft aus. Bei jämmerlich fchlechter Koft, geringem 
Lohn und ſchwerer Arbeit gönnte das abſcheuliche Weib ihm kaum 
bie Stunden des Schlafs in ber Nacht. Ste weckte ihn, ehe ber 
Tag graute, ſchon mwieber zur Arbeit. 

Als aber die Schäden ſeiner Kleibung geheilt waren und 
einiges Geld erübrigt hatte werben fünnen, zog er ab. Der Bürger: „ 
meifter gab ihm das trefflichhte Zeugniß, das dem Mainzer bie 
Wage vollſtändig bielt, und nun bielt ihn aber auch feine Macht. 
Die Alte bot höhern Lohn — aber er ging und fohüttelte den 
Staub von feinen Füßen. 

Im Weimarifchen fand er eime gute Stelle, und nun beſchloß 
er auch zu bleiben, bis das zweite Jahr käme, wo ihn das gegebene 
Wort gen Hamburg riefe. 

Auders war es mit Gabriel geworden. Sein Meiſter würde 
ihn zeitlebens behalten haben; aber ihm ſtand der Wunſch in ber 
Seele, bie Welt zu ſehen. Ungerne ließ ihn fein Meifter fcheiden, 
und felbſt Gabriel verließ ihn ungern. Er hatte ſich ein ſchönes 
Geld erfpart, mit dem er fchon eine weite Reife machen konnte. 

Auf feines Meifter Rath ging er durch Baden über den 
Bodenjee in die Schweiz, wo die großartige Natur ihn gewaltig 
anzog. Er durchreiſte bie ganze Schweiz, fehrte dann durch Würt- 
temberg zurück und burchwanberte Bayern, wo er in München eine 
Kingere Zeit - im Arbeit flandb, weil feine Barfchaft zufammen- 
gefchmolzen war. Bon München zog er nach Wien, und weilte 
auch Hier wieber eine längere Zeit, Erit mit bem Anfange bed 
zweiten Jahres verließ er Wien, um in das mittlere Deutfchland 
fich zu wenden, und traf dann im Auguft des zweiten Jahres in 
Hamburg eim, wo er fogleich in Arbeit trat. 


Es war jeim erſtes Geſchäft, ſowohl auf ber Herberge ber 
Schmiede und Schneiber, ald auf ber Polizei Erkundigungen mad, 
ben beiden Freunden einzuziehen; allein feine. Nachforſchungen waren 
vergeblich. Noch hatte Feiner won ihnen die Stadt betreten, und es 
fiel erfi jetzt ihm auf die Seele, und zwar recht ſchwer, baf fie auf 
dem jchönen Spigköpfchen den Zeitpunkt fefizufegen in jugendlicher 
Unlenntniß vergejien hatten, in dem fie ſich in ber Hanfeflabt 
treffen: wollten. Ex bezweifelte aber nicht im Minbeften, daß Beie, 
fofern fie noch lebten, ihr Wort getreulich einlöfen würden, und 
harrte deßwegen geduldig, aber dennoch mit heißer Sehnfucht, des 
Kommens ber treuen Rameraden: 2 5 

Mit der Heimath waren bie beiden Erfien in nidyt immer _ 
regelmäßiger Verbindung geblieben. — , 

Nach den ‚väterlichen. Herzensergießungen ‚hatten fie Beibe ſo— 
gleich herzliche Abbitte gethan umb eine tiefeingehenbe Beſſerung 
gelobt. Dieſe Briefe waren aber auf der Banf nicht ala Gemeingut 
ber Tieben Nachbarfchaft behandelt worden, fondern waren alleiniges 
Beſitzthum des Vater und der Mutter geblieben. » 

‚Später hatten fie dann .gefchrieben, und Alles wohl verntieben, 
was Anfioß hätte geben können, ob fie es ſich gleich nicht verfagen 
zu bürfen glanbten, Rhschens befonderd Erwähnung zu thum. Mit 
ben Briefen war Dobel ſchon zufrieden und ſprach bie Hoffnung 
aus, baß doch bie verfländige Lebensrichtung den Sieg zu gewinmen 
fihel | 


ne. 

Bon Gabriel Fam regelmäßig alle Vierteljahr ein Brief. 
Röschens Namen wurde von ihm nie genannt, aber in ber Regel 
fand fich eine Anbetung barim, die fie wohl herausfanb und die 
bes Eindruckes nie verfehlte. Als er den Vorſatz ausfpradh, um, 
wo er ſich Geld geſammelt und gefpart, durch die Schweiz zu - 
wandern. umb. jo weiter, über Stuttgart, Münden, Wien wieber 
zurück, dann nad) Hamburg, und daß er dann lange nicht jchreiben 
werbe, fagte Dobel, indem er auf feinen Schenkel ſchlug: „Das iſt 
ein Kapitalburſchel Laßt fehen, was ba Einer wieber heimfehrt? 
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Er will bie, Welt fjehen; er will feinen Geifte reichere Nahrung 
geben; aber das Stromern will er nicht treiben. Mit Geld will 
er reifen und mit felbftwerbientem. PBroficiat! Da wird die Bürger: 
ſchaft reicher um Einen, den fie einmal wird brauchen fünnen, und 
meine Zunft um einen grumbdgefcheibten und erfahrenen Menfchen! 
Geb's Gott, daß es die anderen Zweie ihm gleich thun! Heutzutage 


fehlt's am gefunden, tüchtigen, kernhaften Bürgern, die im edlen ' 


Bürgerftande bleiben und nicht hinauf wollen zu ben fürnehmen 
Lumpen und Windbeuteln. Ich Fönnte toll werden, wenn ich jehe, 
wie fo viele Leute ihre Kinder Schreibergefellen werben laſſen. 
Das ift bie miferabelfte Zunft auf Gottes Erbe, wenn's eine ift, 
Die find bie Ferfelfteher und Winkeladvocaten, bie heimlichen 
Ankläger ehrlicher Leute, bie Ränkeſchmiede und Prozeßhetzer, bie 
Brieffchreiber und Rechtsverdreher, die die Gejeße auslegen, bis bie 
Leute bis über die Ohren in der Patſche figen. Da geht’3 aber 
gerade wie mit ben Duadfjalbern. Die haben mehr zu thun, als 
die ordentlichen, ftubirten Aerzte, und ein bocternder Schinder gilt 
taufendmal mehr ala ein Phyfifus und Doctor. Zu dieſem ver 
zweifelten Schreibergefindel läuft Bauer und Bürger, und wenn fie 
fie noch fo fehr durch felbfteigene Dummheit in den Nebel führen. Zu 
einem tüchtigen Handwerfe thun fie ſich nicht, und die Buben wollen 
nicht, weil's da Arbeit, ehrliche, aber fauere koſtet. Das ift bas 


Unglüd unferes Bürgerftandes und — unferer Zeit — Arbeitsſcheu 


und Hohmuth. Alles Uebel Friecht aus dieſen Eiern, bie elterliche 
Dummbdeit ausbrütet. Wenn nur der Jiebe Gott die Jungen 
gejund an Leib und Geel’ erhält!” 

So ſprach der erfahrene Mann, und das lang wie heller 
Glodenton in Röschens laufchende Seele. 

Ein andermal ließ er ſich ſcharf aus über die Weltverbejierer, 
bie ihre Weißheit aus Frankreich holten; namentlich aber bie, welche 
in Cöln dem Joſeph verfucht, Flöhe in's Ohr zu feßen, insbeſondere 
über Reich und Arm und rechte VBertheilung ber Arbeit, über bie 
Regierung und ihre Gefege, Steuern und Orbmungen, über Freiheit 
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und Staatsverfaffimg. Da Kaufe Alles auf's Theilen hinans, auf eine 
Urſpibüberei. „Was verſtehen davon bie jungen gelbſchnabekigen 
Kerle?" fragte er. „Mir geht's über meinen Geſichtskreis fo weit 
hinaus, daß mir Alles im Rebel verſchwimmt, und ich bente, das 
Alter hat doch mehr Ueberlegung, als die heißblütige Jugend? Der 
Joſeph iſt dba auch im einer guten Schule zu Berlin, ba ift auch 
be3 Zeugs genug, und er ſchwindelt gerne. Für ben Gerhard tft 
mir’3 nicht bange, der ift zu handfeſt und praftifch, als daß er ſich 
von ben Seelenverfäufern in ihre Nebe locken läßt.“ 

„Aber“ fagte Riffel, „der Gabriel läuft ihnen ja gerade in 
das Maul hinein. In der Schweiz, ba ift ja ihr warmes Meft, 
wie man hört?" “ 

„Für den hab’ ich außgeforgt,” ſprach der Meifter Dobel mit 
ber ganzen Kraft einer abgerundeten, gutbewurzelten Ueberzeugung. 
„Der Hat den Harnifch Gottes an, Riffel. Left mal nach, was 
der Heilige Apoftel Paulus in dem Brief an die Ephefer am fechften, 
Ber: 10 bis 17 fehreibt, da ſteht's, und dann ft feine Seele ſo 
Mar, daß man dur die Augen bis auf den Boden ficht. Da 
gelingt's fo einem Imtrübenflfcher nicht, das Klare mubdefig zu 
machen; endlich aber iſt er zu verftändig, um mit folcdhen tollen 
Redensarten fih den Kopf toll machen zu Tafien. Ich will kein 
Prophet fein, aber ich ſag' wie der Jekuf: Nu — wart's ab!” 

Bon alle dem nahmen fich bie beider Väter ſo Eins und das 
Andere, und trugen's im ihren Briefen warm den Söhnen zu. 
Das wirkte bier und da. Joſeph wurde ärgerlich über die ſpieß— 
bürgerliche Dummheit des alten Dobel, ber doch Fein Feitbewußtſein, 
och weniger Gefinmungstüchtigfeit Habe. im alter Zopf fer am 
Ende duch, der ſich für das Königthum todtfchlagen Taffe. Pah, 
bag ſeien verroſtete Dinge, und ber ſcharfe Zahn der Zeit Habe fie 
zernagt. Dachte er dann wieber "mal ruhiger darüber nad, fo 
erſchien ihm dann doch bie Sache in milderem Licht und er wurde 
an ber eitigefögenere Weisheit zweifelhaft. Bei Gerhard ſchlug's 
Bis Er war Einer don dene, bie fich im ruhigen Genufle des 
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. Lebens nicht gerne ftören laſſen; war, er aber einmal in: Flammen, 
bann ftand’3 fchlimm. Zu biefen Ylanımen war noch Feine Beran- 
lafjung geweſen und bei ber alten Hexe hielt ex ſich felber den 
Zügel ſtrenge, weil er feinen Ruf im Wanderbuche von bem Fleden 
aus Mainz zu reinigen fi vorgenommen hatte, | 
Almälig rücten fie Hamburg näher und trafen enblich bort 
alle Dreie zuſammen. 


4. 

Es war an einem Sonntage des Jahres 1847, ſpät in den 
Octobertagen, als auf einer grünbewachſenen Düne am Strande 
ber Nordſee drei Männer ſtanden. Ihre Geſtalten hoben ſich gegen 
den an dieſem Tag ungemein reinen und klaren Himmel ſcharf ab. 
Es waren kräftige Geſtalten, eine darunter ſchlanker, eine breiter 
und ſtammhafter. Sie waren gut gekleidet und nichts als ihre 
Reiſeſtöke bezeichnete fie als Reiſende. 

Sie hatten einen glücklichen Tag gewählt, um das Auge 
ſchauen zu laſſen die Wunder des Meeres. Die Luft war rein. 
Der Himmel klar. Ein ſcharfer Nordwind blies. Die unendliche 
Fläche war ſehr bewegt. Jetzt gerade kam die Fluth und wälzte 
ihre Wellenberge dem Lande zu, und mit den weißen Kämmen 
ſahen die Fluthen aus, wie Ungeheuer, die ſich auf das Land 
ſtürzen wollen, um es zu verſchlingen. Der Anblick war großartig 
und ergreifend. 

Keiner ber Dreie, welche auf der Düne fanden, jetzt — 
nicht von den Stößen des Windes umgeworfen zu werden ſih 
niedergeſetzt hatten, ſprach ein Wort, fo überwältigend war der Anz 
blick des Meeres für ſie, den ſie heute zum erſten Male genoſſen. 

Möven flogen kreiſchend über ihre Häupter; Boote hoben ſich 
mit ihren weißen Segeln hier und da und verſanken wieder in's 
Wellenthal, um ſchnell wieder auf eines Wellenberges weißer Kuppe 


m 1 
ein paar Secunben. zu ſchweben. Darauf hafteten ihee Bde mit 
ungetheilter Aufmerkffamfeit:- . 

Da Lam aS dem nicht fernen Morbfechofen mit vollen Segeln 
ein mächtige Ranffährteifchiff, das mit dem mächtigen Uebergewichte 
ber Größe und ber Segel babintanzte. über die Wellen, bie fi) an 
feiner Bruft brachen. Eim Ach entrang ſich ber Bruft eines Jeden 
biefer Dreie. Alles Andere verlor feine Anziehungslraft. Ihre 
Blicke folgten. dem mächtigen Gebäude ber Menfchenhand, dem 
Wind und Wogen dienfibar waren. Lange Zeit folgten ihre Blicke 
feiner Bahn, und immer weiter hinaus firebte es; immer kleiner 
erſchien es. Balb verfchwand es faft gänzlich, bald fah man «3 
wie ein Boot, zulegt wie eine ſtreichende Möve — dann wie eineh 
weißen Bunt, bis es völlig verſchwand. 

Es war eine geranme Zeit, ber ganze Morgen faft, über 
foldem ftillen, ſtaunenden Schauen Hingegangen, und ein Jeder 
hatte ſeinen Empfindungen freien Lauf gelaſſen. 

Jetzi bob endlich Einer an und fagte, auf das Schiff deutend: 
„Wer doch ba mit Hinausfegeln könnte in. bie Weite!“ und babei 
flieg ein tiefer Seufzer aus feiner Bruft auf. — 
Wunſch oder ſtrafte er ihn Lügen? 

Es war Joſeph Riffel, der bie Worte an: feine Geeumbe gerichtet 
hatte. „Meiner Getreu!“ fagte Gerhard, „das wär’. jo was für 
eine Zeit von einem Jahre! Wär’ auch babeil“ 

„Du — fragte er Gabriel, der noch in tiefem Sinnen 
daſaß. 

** nicht? * entgegnete *— 

Aber ſag' 'mal, Gerhard,‘ hob der Schneider wieder am, 
„wohin fegelteft. Du?‘ 

„Nach Amerika!‘ erfolgte bligfchnell die Antwort. — in 
Bremen: haben mir ſchier den Kopf toll gemacht.“ Ä 

„Amerifa ift groß,‘ fagte Gabriel. Es reiht vom 1" Sudpol 
bis zum Norbpol hinauf, u Ich 

möcht’ fie nicht auswandern.” 

6* 


was werfieh" ich nicht,“ entgegueie der Schmied. ‚Ich :ginge; 

wenn Eins nicht wäre, nad) Nordbamerifu, wo fie die Eiſenbahnen 
bausıs, Da ift ‚Schöner Berbienfb-und: es regnet Dollare in bes 
Arbeiters Schooß, Arbeiter Kann: ich und will ich; aber ſo eim 
Lehn wird dem Fleißigen hier nicht. Und unſer Handwerk ſchlägt 
jo, vecht im das praftifche Leben himein;. das in Amerila daheim if. 
Da; könnte man was Schönes erwerben, des Lebens froh werden.“ — 

„Eins twinten!‘‘ fügte mit ſchelmiſchem Lachen Joſeph ein. 

Auch das,“ fuhr Gerhard fort, „unbe dam als gemachter 

Mann heimlehren web. zum. Liebchen fagen, willſt du nun mein 
jüßes Weibchen werden? Darm ſagte ‚fie erröthend Ja, und: der 
Pfarrer ſegnete den Bund und unſer Einer wuͤre * — 
unter des lieben Herrgotts deutſcher Sonne“ | 
> Dar haben wir's!“ rief der Schneiben ,‚Alles gebt ibm nur 
auf das. wirkliche Beben, etwas Höheres kennt em nicht: -Am Ambos 
geboren, am Ambos gelebt, am Ambos geftorbem, als 
Denlmal auf's Grab einſt ein Ambos.“ 

„Das wäre das ſchönſte und folibeile Denkmal, Dent- Dir 
aber einmal: eine Schere und: ein Bügeleifen: drauf, wenn man, am 
ein lebendiges Zunftzeichen nicht ‚benken.wilk, und fag’, ob mücht 
alle Welt in: ein Gelächter — ſtatt — heiligen —— 
ſich hinzugeben?‘ 

„Aha, Praktikus, Du ah einen. Gesboc, lachte 
Schntider. „Ich wei gar nicht, warum man dieſes fühne, muth⸗ 
volle Thier ſo belacht, und uns, die wir es ſeit unvordenklicher 
Zeit als Zunftwappenthier gebrauchen ſollien, aber aus dummer 
Furcht, uns lächerlich zu machen, unterlaſſen. Was hat: denn ber 
edle Adel für Vieh in feinen Wappen? Lauter Raubthiere, Bären, 
Löwen, Wölfe, Füchſe, Adler, Stoßweihe und dergleichen. Da wollt’ 
ich doch bem Geisboch cher eine Lobrede halten, als ſolchem Gethiere 
bad vor den Menſchen davon läuft, während der Bochk jie in 
graziöſer Fechterſtellung angreift: — au ee — 
“ weißt Du, - ich ſegelte?“ 1: 1.) En 





- — 
— ia feinet Lachent kaum Hert Weiben 


De: Säneidens Auge funtelte. „Ich ginge nad Caltſormen! 
— ———— 
des Nachtwãchters Kopf: daheim, und Du weißt, Gerhard, ben 
nannten ſie Ohmlopf, weil der Seine nicht viel dümner war uf 
ein Ohmfaßß. Mein Meiſter in Bremen war ein leibhaftiges Amerika 
Ich glaube, der kannte jeden Winkel. Weil er viele Schulben Hatte, 
ſo war ihm Californien natürlich das wichtigſte. Cr ſtudirte alle 
Keitungen von Hamburg, Lübec rind Bremen, und wußte Alles bi 
Auf das Tiphelchen auf dem J. Wer ſagte, man dürfe nur an 
das erſte beſte Bächelchen gehen, das ſo groß wäre wie etwa die 
Möncheinne daheim, und duͤrfe nur hineingreifen mit beiden hohlen 
Hinten und Fhöpfen, To Habe man “gleich file fühf bis ſechs Doltar 
Bold, und wenn nam einen Pickel. oder Hade nuhme und grulbe 
etwas tiefer, fo Fine man duf bie KRumpen, und ba lohne es ſich 
denn natürlich doppelt der Arbeit erſt vecht. Wolle init bie 
ſchwerere Arbeit nicht thini, ſo dürfe man nur im Waſſer pubbeln, 
unb fäme;,; wenn auch etwas langſamer, doch eben fo weit, Werk 
ih nun über das Schiff zu gebieten hätte, fo führe ich gerabeswegs 
na Californien und finge dott das Goldgeſchaft auf meine Fauft 
äh, umd triebe es ‚mit. Meih- und Eifer, nd wenn ich dann ein, 
zwei Jahre fo verpuddelt und gegraben hälte, dann führe ich heim⸗ 
wurts, und der Mothſchild zu Franffurt wär’ ein purer Lump 
gegen ini: I, er berficherie if ſeine Ghre, Amt könnte denn 
in das mitilere Deutſchland mit der Eiſenbahn auf bem erſten 
BPlatze Heimfahren;. wo bie kleinen Fürſten Oeulſchlands ſo Arge bei 
einander boden, wie bie Schneider auf der Boutique, und Föntite 
den erfteie beſten fragen Durchlaucht, wie hoch halten Sie Ihr 
Achten das Oi? GA OR Graf ir Sy 
Jahle baur, in chtem Gold umd nicht in verrufenen Piſtolen, wie 
man ſie hiet herum kriegtiSo fante "er; ler ich ſage Dir, wenn 
ich ſo goldbelaben heimlame, nich: zog's an ben Rhein · ⸗· 


— — 
Da wachſen unſere Reben!“ ſang Gerhard, ihn unterbrechend. 
„An ben Rhein, ſag' ich, träte hin vor das Liebchen und ſagte: 
Willſt du eine goldene Krone? Ich kann fie auf deine Loclen und 
Flechten ſetzen. Und ſie ſähe mich an, reichte mir ihre Hand und 
ſagte: Dein auf ewig! Alsdann kaufte ich. mir einen Platz in der 
Stadt, aber nicht in ber Wenbelägaffe, fondern wo man bem Rhein 
ſieht, und baute mir ein Schloß. Und im Marflall müßten bie 
ſchönſten Pferde fliehen und in ber Remiſe Sauter Kutfchen, wie.fie 
die Stabt Frankfurt ihrem Bürgermeifter ſtellt. Alle - Mittags nad 
Tiſch tauchte ich eine Havannah⸗Cigarre, aber nur ächte, und richt, 
wie fie Einem die Bremer für Hohe Sündengeld aufhängen; tränte 
mit meinem Liebchen eine Taſſe Achten Molfa-Kaffee, unb dann 
degt’ ich ben Kopf in ihren Schooß und fchliefe ein, und wenn fie 
mid) wachfüßte, fegten wir uns im ben Wagen und wir führen 
ſpazieren, jo lang es mir gefiele. Born auf dem Bode müßte din 
Kutfcher figen in hochrother Linrse mit ſchwefelgelbem Kragen, eine 
Biertelelle breite ächte Goldborte um ben Hut, Stulpftiefel an den 
Beinen, ſchwarzlackirtes Leber mit gelben‘ Stülpen; und: hinten 
drauf zwei "te Bee und vier ——— SENDER: U OP 
Un 

„Deerrerl Dans war erft ein Beben, und was folitert-bie deute 
lange Hälfe machen und jagen: “be der wi. — Riffs 

Bojeph von Vierhauſen?“ — 

Der Schmied biß ſich ſchier bie Sippen sound und fogte Abuch 
wicht bitter! Und es iſt nur ſchade, daß es gewindbeutelt it" — 
„Wohl dem, ber ſich erträumt, was ihm die kalte Wirklichkeit 
verſagt!“ ſprach Jſeph mit — Ausdruck * feuſte 
tief auf, | 

AMKber, Gabrielchen⸗ ef ber Schmied, „Du ef 1 
macht Kalender für Anno 1848; das uns bevorſteht. Laß ab und 
fage: Wo führft Du bin, wenn Du das Schiff bort lenken Fönntefl?‘' 

„Es iſt fort,’ ſagte Gabriel und ſtand auf - „Hier über: ift 
es Falt. Laßt uns gehen. Auch habrich· Hunger. Die: Seeluft 


fort jehr darauf wirken. Ich hab’ mir min das Bild in bie Seele 
gebrüdt, daß es nicht wieber verloren geht. Nun kommt.‘ E 

„O dor” rief Gerhard. „Merkſt Du, dab wir Dir unter bie 
Weſte wollen und daß Du einmal von der Farbe reden fol. Du 
ſollſt mir hier nicht von der Stelle, bis Du mir Rede geſtanden 
haſt, wohin Dit ſegelteſt, wenn's fo ginge?" 

„Nun, das iſt Fein Geheimniß, Freund!“ ſagte mild lächelnd 
Gabriel, „Sch ſegelte heim, zu den Eltern und dem Liebchen!“ 

„Das iſt denn doch eine ächte deutſche Einheit!“ rief da der 
Schneider. „Aller Wünſche Ziel das Liebchen! Aber nun ſagt 
mal, Kinder, ba find wir Nachbarskinder, find mit einanber auf⸗ 
gewachfen, find durch's ganze bisherige Leben ummwandelbar treme 
Kameraden geweſen; haben uns einander fo lieb wie Brüber, und 
bog; weiß; Keiner ‚etwas. von bem Liebehen bei Anderen. Iſt das 
recht, iſt's brüderlih? Wir fiehen hier fo gemüthlich bei einander.‘ 

- „Dagegen proteſtir' ich denn auch!“ fiel ihm Gerhard in bie 
Rebe. - „Ich hab! meinen Sommertod: noch an, unb bier pfeift ein 
Zephir, ber Einem Mark und Bein. durchſäuſelt mit ruſſiſcher Kälte: 
Sodann gebt mir’3 juſtement wie dem Gabriel. . Mein xheinifcher 
Magen belt ganz unverſchämt und will ſich nicht länger mit der 
friſchen Luft hier ſpeiſen laſſen.“ 

„Du ſollſt zum Schulmeiſter beſtellt werden, Joſeph,“ fuhr er 
fort, „amd wenn wir gegeſſen und getrunken Haben und gemüthlich 
unſer Pfeifchen rauchen, ehe wir uns wieder Tändeinmärts machen, 
ſo darfſt 0 wir antworten. Nun aber‘ rafch 
voran! ©. | 


Das we denn Alle vet und‘ fe griffen titchtig aus. Der 
Wind "Hatte an ſchneidender "Schärfe ſtets zugenommen, ımb bie 
etwas dunne ſeleidung der drei Wanderburſchen war nicht geeignet, 
ihm einen Widerſtand entgegenzuſeczen, wie er age ‚fein — 
um nicht burch und durch kalt zu werden. 

VMas Fiſcherborf/ wo ſie ubernachten ſollten, war Ken eine 


—— wo eine Wat. ν α inie- Ban 
bereinfchnitt, _ 

Sie hatten es bald erreicht und mM bag befifeibene wirihe⸗ 
haus, wo ſie an friſchen Seefiſchen und goldgelben Kartoffeln ihren 
anſehnlichen Hunger ſtillen konnten. Wein gab's aber bier nicht, 
und nur ein flarfer Schnapps vertrat feine Stelle, den inbefjen ber 
Schmied allein tranf und fehr gut fand. 

Als fie nun auf dem Wege waren und ihr Pfeiflein dampfte, 
begarm Joſeph das Examen nad dem Lieben. Gabriel allein 
wehrte fich dagegen, aber es Half ihm nichts. 

.  „Sag’-an, Schmied, wer ift bie Holdfelige, die Du erforen?” 
fing er hochtrabend an, „und wo weht ihre füßer vn au 
une ihr leichter Funk?” 

Ich denke," fagte Gerhard, „es iſt einerfei, ob man die Sagt 
vormätts oder rildwärts beantwortet, ich meine in ber Meike. So 
will ich denn befenmen, fie iſt daheim, wo ich auch daheim Binz ihr 
hüßer. Athen weht in ber Wendelsgaſſe, wo auch ihr leichter Fuß 
anf dem Pflaſter von Rheinwacken wandelt · und ihr Namen iſt 
der — den ein Mübchen tragen kann, fie heißtt Röschen!“ 

T3 Röschen?” - fragte ber Schneider ımb — bie 
Farbe, 

„Dobel’8 Röscgen?" fragte ber Blefmieh Babriel, unb feine 
Wangen wurden wie Schnee und bie Stimme zitterte. 

„Ja, die!“ fagte Gerhard und ſah jelber gewaltig erſchredend 
die treuen Kameraden an, bie plötzlich verſtummten, ben Kopf 
hängen ließen und wie gefnidte Halme daſtanden. „Wer, ich bitt 
Euch um Alles in der Welt, treue, liebe Kameraden und Brüder, 
was ift Euch doc?” fragte Gerhard. „Ihr ſeht ja aus wie frifcher 
Reisbrei, und man.meint, auf Enerem Hinterfopfe Täge ein Ambos 
ſo büdt ihr ihm herab zur Erbe? Was kann bemm das engeläliche 
Kind dafür, da Ihr Euch fo geberbei?” - mon, 

Joſeph ſah zuerft empor. Ach, Gerhard“ ſagte em.ı...bas 
iſt ja and mein Lieb, das ich in ber Seele trage, ſeit mir's gedenlt! 


fein, wenn er nicht ſtocthöricht ſich in das nn. 
Er gli, ja alle Tage dem Schmetterlinge, der um. 

Licht ſchwirrt. Hätt’ er fich micht ſollen die lügel „verbrennen.“ 
Rebe, guten Gabriel, rede; denn jetzt gilt’ Wahrheit ohne alle 
Schminkel ¶ 

F Ga Bo ware Bang, ab cr nit en om. 
ſah feuchten Blides den Schneiber au und nidte, 
„Da haben wir's!“ rief diesmal wirklich ergriffen ber Scucien 

„De. haben wir's! Dreie lieben heiß und innig Eine! Was ſoll 
das werben? Einer ‚Bann fie nur kriegen und die zwei Brüber 


Schneider ſchwieg, feit die Thränenfluth, im Thealer feiner Gerle 
— Dapına bot, fih das auszumalen, was da Alles 


Enblig ſprach Gerhard anf: Woehrlich— 4 if, mir aus 
der Art noch nicht in Diefer Welt vorgefommen, und id will * 


ſcheiden und trennen!‘ 
vs undReini‘ fagte,ba-Cahriel, „das witdis nicht. Elenb, mist 


ein ei uns 3 Seiben lebt sähe Glied ums Goflen mit 
ihte Hoffnungen zu Schanden madjen? "Das geht einmal nicht. Es 
muß getragen werben, und wenn das Herz brechen folltel 

Siie ſchwiegen wieder und ſchritten fürbaß. 

„Aber,“ hob der Schneider an, „es iſt doch curios. Bir 
reden von dem Liebchen. Wie fieht denn Röschen zu una? Haben 
wir ein Recht, fo zu reben, als müſſe fie Einen von uns nehmen 
zum Marne? Hat je Einer von uns mit Liebe und von ber Liebe 
zu ihr mit ihr geredet, daß fie wußte, er hat mich Tieber, wie fein 
eigenes Reben? — Ih — ſags — ehrlich — ich mie” · 

„Ich auch nicht! Ich auch nicht!“ ſagten die beiden Anderen, 

„So Haben wir, ſeit wir die Kinderſchuhe austraten, in ber 

Verne geftanden, fie bewundert und geliebt, aber fl, wie ein 
rechter, deutſcher Anbeter vol Mondfchein und Vergißmeinnicht 
fagte ber Schneider halb ernft, Halb lachend; „grad, wie es gefchrichen 
Meht in den Romanzbüchern, die ich in Cöln gelefen hab’, - Meiner 
Se’! accutat for Und wir haben uns alle Tage mehr und tiefer 
in das wundervolle Kind vergafft und doch fiill geſchwiegen, unb 
ſKeiner ift einen Nadelſtich breit ihrem Herzen näher gefommen 
als der Andere. Aber hat uns dem bag Mädchen je zu erkennen 
gegeben, daß fie Einen von uns Liebe? Mir war fie for ſeelenwoll 
freundlich und ſah mir fo tief in die Augen! Es war beim Abe 
ſchied. Und dann gab fie hir die niebliche Hand:” 
Wir auch fo, und von dem - Blick iſt mir’s- fo: wirbelig im 
Kopfe geworben, wie von dem Bier im Röffel zu Mainz, als ich 
ben: Brauknecht ber drei Bänke warf, das Häpt — a a 
Streit angefangen Hatte,“ erzählte Gerhard. Ze 

Dadurch, daß er fo breit erzählte, Forte 4 
unbemerkt ſchweigen; denn ihm fuhr es wie ein Schwert durch die 


eh wi Wenbelögaffe kam ihm wieder 
in die Erinnerung, under hing -bem Gebanllen nach, ‚ohne baß er 
* Luft trug, ihn zu erzählen. | 

„Ich merke ſchon, es iſt Keiner von uns, :ber ſagen Fönnte, 
ih bin’, ben fie. Euch Anderem vorzichtz aber das fünnte anderß 
werben, wenn Einer von uns heim füme und ginge bem Mädchen 
zu Gefallen und ſuchte ſich ihre Liebe zu erwerben und zu ſichern. 
Das wär” unehrlich gegen bie beiden: Anderen : gehandelt. Deßwegen 
muß auch da unter uns ein brüderlic, Abkommen getroffen werben. 
Wie wir damals auf den „Spisföpfihen” uns gelobten, uns in 
Hamburg nad; zwei Jahren zu treffen, fo ſchlag' ich Euch vor, 
daß wir und Hier unter. freiem Himmel vor Gott geloben, daß 
Keiner vom uns cher heimfehren darf, als am erften Advent 1848, 
und daß Keiner freie um bad Mädchen, bis wir am genannten 
Tage alle Dreie da find und fie wählen fönne ımter una.‘ 

Sie gaben ſich Barauf-ehrlich die gelobende Hand. ‘ 

nach, was ſolls aber werben,’ jagte Gerhard, — nun die 
beiden Anderen zu Vierhauſen bleiben?“ 

„Nun, bie müſſen fi im Gottes Fügung ergeben,“ fagte 
Gabriel, „‚wierfchtwer es ihnen auch werben mag. Ich fehe ja doch 
einen anderen Ausweg nicht. Sollt' ich zu den Zweien gehören, jo 
je ich ‚meinen Wanderfiab im die weite. Welt, uns — 
Ben De ja:wohl finden“ ° - 

— ich gehe mit Dir und mach!s wie Du,“ — Gerhard 

der Branntwein etwas au Kopf geiegen umd —.... 
vo. — — war. h 

Joſeph horchte ihren Reden. Deraus folgte, dab fie ihn / für 
den jedenfalls Siegenden anſahen, ohne es jedoch beſtimmt auszu⸗ 
ſprechen· ‚Seiner Eitelleit ſchmeichelte das ungemein und er begann 
wieder· eine Gebllude ber CEinbildungskraft aufzuführen. Und wie 


bed Schneiders Eitelleit jegt Ihr Spiel trieb und ihm ein Paradies 
vorgaulelte, fo gingen die beiden Andern in kummervoller Stimmung 
dahin, weil die Möglichkeit hnen nahe trat, — verlieren, 
das fie fiir ihr höchſtes in: dieſer Welt anſahen. 

Es wollte fein Geſpräch auflommen, wer m acheb. 
Gleich ſtockte der Redeſtrom wieder. 

Es wurde ſpät, ehe ſie den Ort erreichten/ wo fie, ihre Ranze 

gelaſſen Hatten. Auch dem. Abend btachten fie meiſt im ſiillen 
Sinnen bin, nur Gerhard trank rüſtig eine Stange Bier nach ‚der 
anderen und wurde dabei mieber heiten Ginned, 
Iſh meine, wir ſollten einſtweilen alle Dreie ſegeln wie · das 
Schiſff, dad die unſchuldige Urſache fo ſataler Entdedungen für uns 
geweien if, nämlich mit vollen Segeln der Hoffnung⸗ Es geht 
uns jetzt wie Altern Denen, die in die Lotterie ſetzen. Sie. wollen 
Alle das große Loos ‚gewinnen und. hoffen's, und doch Friegt’s mm 
Einer, und die, welche gar Nichts Zriegen, rede 
doc. Wers Glück Hat, führt die Braut nach Ha 

„Du haft Recht, Gerhard,‘ ſprach Joſeph. Cr Hinmnte ut 
ihm ein und bald kamen Beide in allerlei Geſpräche, welche eine 
politifche Richtung nahmen. Auch hier war Gerhard für dad Be 
ftehenbe, ber Schneider aber für eine Umwälzung aller beſtehenden 
Berhältniffe, Gabriel. hörte davon Nichts. Seine Seele, war bei 
Möschen und. er fellte ſich alle Einzelnheiten zuſammen, aus: denen 
möglicher Weiſe für ihn ein beſonderer Hoffnuugsſchimmer Hätte 
hervorgehen Tönnen; aber fie wollten dazu nicht ausreichen. Wir 
ber letzte Morgen ließ ihm ben matten Schein einer Hoffuung; 
aber auch der erloſch, wenn er erwog, daß das ja nur eine Folge 
des ſo natürlichen Gefühls geweſen, ba fie ihm vorher ſo gar nicht 
begegnet war, wie dem trauten Geſpielen bei ſchönen Kinderzeit 
und dem breijährigen ‚Hawsgenpfien. Er legte, während die beiden 
Anderen Röſchen ‚ganz in ihrem Diſputiren vergeſſen hatien den 
Kopf auf den Arm, und ungefehen träͤufelte eine heiße Thrane gur 
Erde. Wie ſchwer ihm. aber auch ein ſolcher Gedanle wurde, wie 


—— gelernt, zu tragen und zu dulden. “Er Hatte” in 
ſeinem religiöſen Gefühl eine aufrichtende Kraft, bie den beiden 

Anderen in dem Maße nicht wohnte Er betete leiſe und, in dem 
Gebet erſtarkt, richtete er ſich auf: und "hörte einige Augenblicke 
dem unfruchtbharen und de⸗ jo ſehr aufregenden Scpräge Pia 
Kameraden zw. 

"Da en fürdhtete, eB uhöge bei Anderen; bie fm Zimmer waren, 
eine üble Aufmerkſamkeit erregen, nahm ex das Wort. 

„caßt doch. dieſe Geſprache,“ ſagte er, „und legt Cuch eine 
ernſtere Frage vor, die nämlich, wohin wir unſere Schritte lenken 
wollen. Ich habe mit Euch Hamburg verlaffen, aber unfere Geld: 
mittel dürften im einer" nahen. Zulunft in einen ſo bedenklichen 
Maße ſchwinden, daß wir ums in bie ernfte Nothwendigleit verſetzt 
ſehen, nad; Brod und Erwerb uns umzuſehen. Bei einander, das 
hab’ ich aus Cueren Aeußerungen wohl entnehmen Fünnen, werden 
wir ſchwerlich Bleiben. Du, Gerhard, willſt nod an ben Nieder⸗ 
shein, wo Deines Gewerbes Verdienſt gut geht; Du, Zofepb, willft 
hinauf nach Baben und weiter, und ich möchte Berlin ſchen. Da 
gehen: unſere Wege auseinander.“ 

„Ba He wihtigg”” "wetfegte Gehendz „aber nach Hamburg 
En wie alle Dreie zurüd.” “ | 

„Sb. baft ung morgen mit dem grauenden Tage wandern, jept 
aber die Ruheſtaͤtten ſuchen.“ a ee | 

So geſchah es denn auch. 

- Miß-Hadnbeie Flührte: fie Hr eg zuſammentz oben ca Wir 
jeltſam, daß Nichts von dem mehr befprochen wurde, was geſtern 
fie- alle in “eine trübe Stimmung verfegt Hatte: In Hamburg 
ſchieden fe, um ſich erft im Arvent 1848 in ber TGönen Heimat 
am wiederzuſchen. 
Es waren glüdliche Tage, bie fie — verlebt hauten die 
en for ſchmerzlichen Weife' getriibt wurden. Gabriel liebte 

Röschen umftreitig; und er durfte das ſich ſelbſt ſagen; am Treueſten 
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und Innigſten, und doch hatte gerade er die geringſte Hoffnung, 
und der Gedanke, ben Freunden das Feld zu räumen, kam manchmal 
in ſein Herz, das opferfähiger war, als irgend eines der Anderen. 

Er lam zurück zu feinem: Meiſter in Hamburg, um ihm. od 
ein Lebewohl zu fagen, da ex ihm adhtete und werth hielt, Er hatte 
geglaubt, dort einen Erſatzmann für feine Lücke zu finden, aber. er 
fehlte noch. Der Meifter hatte den ebenfo gefchicten als braven 
Gabriel nur Außerft. ungern ſcheiden fehen,. Freudig begrüßte er 
ihn darum, als er noch einmal bei ihm eintrat. Dies Kommen 
deutete er ſo, als wolle Gabriel gerne wieder bei ihm ‚eintreten. 
Zwar nahm ihm Gabriel ſchnell dieſen Gedanken; allein ber 
Meifter bat fo dringlich, bot ihm fo ſchönen Lohn, wenn er bis 
Dftern bliebe, daß am Ende Gabriel, der ja noch Zeit genug hatte, 
Berlin zu fehen, auf feine Wünfche einging und blieb. a 

Unb bie war eine jener Fügungen ber göttlichen Vorſehung, 
die es Far dem Gemüthe darlegen, wie ee 
Schiele der Guten lenkt. 

Das Jahr 1848 begann frieblich wie feine Brüder, die in 
einer Reihe von Dreißigen binabgefunfen waren in ben dunleln 
Schooß ber Zeit; aber feine Jugend follte bie wilbeflen Zudungen 
erfahren, bie wie Blike bald hier, bald ba begannen und ber 
Ordnung und dem Gefeße, ber Pietät und. dem Gehorfame, dem 
Frieden und dem Glüde Taufender ein frühes Grab grußen. Es 
begann mit einer Wufregung, welche die Klarheit der Gebanfen unb 
ber Gefühle heillos untergrub. Wie ein. wilder Veitstanz riß der 
Bahn die Menfchen bin, und nicht immer bie Schlechteften waren 
es, die in ben Strudel geriethen und bie die wilde Strömung mit 
— daß ſie ihre ie. ihr Ziel, ai a und RR u 


ar war in Hamburg bei feinem reblichen Meifter, als * 
Frühlingstage Dinge brachten, die heute einem Mährchen gleichen, 
aber einem blutigen, entſetzlichen, in dem bie Geiſter ber: Tiefe 
hervorbrachen mit ihrer: verheerenden Gewalt. Er zitterte, als er 





bie -Scenen am Unterrheine vernahm, für Gerhard, ber, einmal aus 
ben Fugen gehoben, zu wilden Xreiben leicht- hingerifien werben 
lonnte, wie ſchwer es auch hielt, ibn aus feinen Fugen zu heben. 
Er zitterte mehr noch für Joſeph, als er die Ereigniſſe vernahm, 
bie in Baden fo ſchreclliche Folgen hervorriefen — und ſein Zittern 
war nicht ohne eine Ahnung deſſen über ihn gelommen, was 

geſchehen war. 

Aber. auch daheim ergriff eine Todesangſt bie Gemütber, als 

jeder Tag neue Schredensbotfehaften brachte, und die Empörung 
von Stadt zu Stabt, von Land zu Land fich fortwälzte. Mie 
hatten bie Männer ber Wendelsgaffe Zeitungen gelefen. Die 
Mähren: von. ben Begebenheiten . kamen ihnen geſprächsweiſe zu, 
und‘ meift, wenn fie.längft im dem Kreiſe ber Zeitungslefer vergeflen 
waren. Seit aber, wo jo recht eigentlich die Zeit ber Zeitungen 
war, wo ihre Garben reiften und bie Lüge gangbarfie Waare war, 
jet, wo jeber Morgen Neues, Auferorbentliches gebar, während das 
Kreifen bie Nacht bedeckte, jetzt griffen auch fie zu ben Zeitungen 
und veraxbeiteten fi an dem unverdaulichen Stoffe. 
» + Dobel war unfixeitig‘ ber Beflunterrichtetfle von ihnen, war 
am weiteften in der Welt hermmgefommen unb wußte am beften 
Beicheid. Er machte ben Borlefer und Ausleger, und Männer und 
Frauen. fammelten fih in feiner Stube, um die Gefchichten zu 
hören, bie ſich begeben hatten, zu ſtaunen und zu zittern, umb Aller 
Herzen waren in doppelter Spannung; benn am Niederrheine war 
Gerhard, in Baben, im unglücdlichen, fchönen Baden, war Joſeph, 
und feine Briefe waren toll genug, um befürchten zu lafien, baß er 
dem Treiben dort nicht fremb bleiben werde. 

Und Gabriel, ber ruhige, fiille, bejonnene Gabriel, Gate 
gefchrieben. im Januar, er werde Anfangs März ſich nach Berlin 
begeben, und ſeitdem war. Fein Brief mehr gefommen, ba er in bem 
Briefe gefagt,. er werde exſt wieder fchreiben, wenn er einmal ſich 
in Berlin würde umgefeben haben. Und aus Baben Fam nun Fein 
Brief mehr, und aus der Gegend von Solingen, wo. Gerharb 
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arbeitete; kam auch Feiner, und dort und hier und überall brannte 
9 in hellen Flammen. T | 
Deaa floß manche Thräne aus treuen Mutteraugen, da blickte 
das Vaterauge ſorgenvoll ins Leben, a 
— an bie drei Junglinge. 

Ihr Vater, der mit feſtem, *— Ernſte dies Treiben 
verdammte, ſprach immer bie feſte Ueberzeugung aus, dab bie 
Bewegung der Zeit an Gabriel ſpurlos werde vorüber gehen. „Er 
wird nicht die Hand erheben gegen Gottes und ber Menſchen 
Ordnung,“ ſagte — und — ſtimmte * wir Entigie: 

denſte bei. 
Geſchiehts aber nicht gerade oft, fagte feine tieffühlende 
Mitter, daß gerade ber Schuldloſe, ber Yriebliche am Aergften im 
die Gefchichte Hineingeräth und Schaden nimmt? Habt Ihr nicht 
geleſen, wie viel völlig Umfchuldige bei dem Aufruße im Paris: ihren 
Tod gefunden ‚haben, Weiber und Kinder?‘ 

"Dobel fehirttelte den Kopf. „Sie hätten ihre Najen zurück 
laffen ſollen,“ fagte er, „da ift kein Ort fir Neugierige, wo-e8 
ſich um wilden Aufruhr und Leben umb’ Tod Handelt, „Wer fich 
im Gefahr begibt, ber kommt darin um,” fagt fehr wahr ba 
Sprüchwort. Ich meine, wir follten Gott, den Herrn gewähren 
laſſen, ber allein ſchützen umd bewahren lann, aber and) einen eben 
ernten läßt, wie er gefäet hat; wir follten aber auch dem Tine 
Verftand und richtigen Gefühle Gabriels vertrauen.’ 

Das berudigte fie alle und Röschen ſaß da mit: gefalteten 
Händen, und bie frifjen Lippen bewegten: fi} leife. Und wer -fie 
fo fah, der würde geſchworen Haben, fie bete herzinniglich und er 
wäre ber Wahrheit am nächflen‘ geweſen. 

Da kam eines Morgens Röschen von der Poſt, wo fie" die 
Zeitung geholt Hatte, bie ſich die vier Väter hielten. Sie ſtürmte 
die Stiege herauf. ER re, wie 
eine Alie. . 

„Was gib? ef voll Entf ihr Vater 
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„Ach,“ ſagte fie, und es a. fi — in bie Mugen, 
„ber gute Gabriell‘ “ 

Da fprang der Mte auf und jitterte an allen Gliedern. „Was 
ift denn mit ihm?’ fragte er haſtig. 


„Ach, fie fagen, auch in Berlin ſei ein wilder, blutiger Aufruhr 
und eine Schlacht ſei in den Straßen der Stadt geliefert worben! 
rief das troftlofe Mädchen. 


Er riß ihr das Unglüdsblatt aus ber Hand und las bie Furze 
Nachricht, welche nur ben begonnenen Kampf fchilderte, obne auf 
Einzelheiten noch eingehen zu fünnen. Da ſank ber alte Mann in 
feinen alten lederbezogenen Lehnſtuhl und faltete feine Hände und 
betete Teife für ihn. Die Mutter ſtand weinend da, und Röschen 
wanfte hinaus in ihre Kammer und fanf dort auf ihre Kniee 
und betete heiß und innig, und erft jeßt wurbe es ihr Har, wie 
theuer er ihr war. 


+ Sie bradte ben armen Eltern die Nachricht, aber freudig 

lächelte der alte Rechtling und reichte ihr einen Brief von Gabriels 
Hand, der eben gelommen war. Gr meldete von Hamburg aus, 
baß er noch dort bei feinem braven Meiſter ei, ber ihn nicht nach 
Berlin laſſe, weil er bafelbft Aufruhr befürdte. Er ließ Dobel's 
wieber herzlich grüßen, und biegmal — fein Gefühl hatte ihn fort- 
geriſſen — zum erften Male Röschen befonbers: - 

Ad, wie nahm der Brief von ihrem Herzen bie Wentnerlaſt 
des Kummers und der Sorge weg; wie eilte fie hinüber mit dem 
Brief und — als ſie jenſeit ihrer Thüre war, wo ſie kein Auge 
ſah, wie drückte ſie ihn an ihre wogende Bruſt und blickte dankbar 
hinauf zum Herrn; aber fie flehte auch, daß jo frohe Kunde komme 
von Joſeph ˖ und Gerhard, damit auch die Herzen ihrer gebeugten 
Eltern anfgerichtet würden. 

Dann, ala dies Gebet ſich losgerungen vom treuen, theil⸗ 
nehmenden Herzen, flog fie bie Stiege hinauf und rief jubelnd ben 
Eltern zu: „Gottlob, er ift nicht in Berlin, er if — bei ſeinem 

Horn's Erzählungen. XL _ 


Meifter in Hamburg, ber ihm jet gar nicht nach Berlin Tafjen 
wollte, weil er dort auch Aufruhr "befürchtete. 

„Bott mög’ es ihm lohnen, bem Ehrenmanne!“ vief tief 
athmend Dobel, und es war, als ob eim neues Leben den Mann 
burchfiröme, „Seht Ihr's,“ fagte ex, „ich hatte Mecht, Gott kennt 
bie’ Seinen. O, daß doch auch bie-beiden Anderen ihm glichen!‘ 
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„Wenn Feuer und Schwefel zufammenfommen, fo brennt's 
gern,” fagt man im Sprüchwort, und ba8 betvährte ſich an Jofeph 
Teider am Nergften. Die alte, zwei Jahre alte Saat von Cöln 
Tag noch immer in ihm, als er nad einer Tangen, aber vielfach 
anziehenden Wanderſchaft in Mannheim anfam, wo bem geſchicten 
Arbeiter ein gutes Unterkommen nicht fehlte. 

Mer aber weiß es nicht, wie in biefer Stabt fich ber Herb 
bildete für eine Geſinnung, deren Früchte Leib und Weh für bad 
Land waren? Mer weiß es nicht, wie eine feuerige, Teicht entzünd⸗ 
bare Natur in einen Strudel gezogen werben kann, ber über bem 
Kopfe zufammenfchlägt? ' 

Unter allen Zunftgenoffen im weiten ehrenmerthen Handwerker⸗ 
flande waren e3 bie Schneiber, bie immer am geneigteften waren, 
fih zu betheiligen. Es ift eime leicht bewegliche Sorte, die vom 
vielen Siten leicht zum vielen Plaudern kommt, und int Streben, 
fich geltend zu machen, gerne die Hand im Spiele hat. Wie es 
bie Erfahrung anderwärts gelehrt, fo war es auch Hier; bie 
Schneibergefellen waren zu bemen zu rechnen, bei benen am Grften 
bie Theilnahme an außfchweifenden Richtungen Boden griff. 

Wer ſich noch bes Jahres 1848, und namentlich feiner erſten 
Monate unb ber legten von Anno 1847, erinnert, namentlich in 
bem Rheinland, bem wird e8 noch Mar vor ber Seele ſtehen, wie 
ganze Schwärme von Handwerlsburſchen ben Rhein herauf lamen 
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ober Über Saarbrücken dem Rheine zweilten und alle die Richtung 
nach dem Dberrheine nahmen. Mit dem März 1848 ſah man 
feine Spur mehr von ihnen. 

Wenn auch in ber Regel zwifchen Weihnachten und Oftern ber 
Burfche mehr wandern muß, weil die Winterarbeit gering iſt uhb 
bie Meifter, die nicht auf ftändige Arbeit rechnen können, und bie 
Effer und am Geldbeitel zehrenden Gefellen ſich vom Halſe ſchaffen, 
fo war es doch im jenen Tagan allzu auffallend, daß aus Frankreich 
ber Strom deutſcher Geſellen fih fo unaufhaltſam und gewaltig 
ergoß und bie Vermuthung lag nahe, daß ein Tieferes zu Grunde 
liege. In Baden, in ber Pfalg war ber Sammelplaß, weil dort 
insgeheim und ſelbſt öffentlich Dinge. vorbereitet wurden, bie bald 
in ihrer Geſammtwirkung an's eiht traten er bie vorhergehenden 
Wanderzüge verflchen Lieben. 

Yebermann erinnert fich noch bed teden, frechen Auftretens 
dieſer Menſchen; ihres verwilderten Ausſehens und unheimlichen 
Weſens. 

Jofſeph war bald im feinem Elemente, wo ſeine Eitelleit ben 
rechten Wirkungskreis und feine reichen Naturanlagen den weiteſten 
Spielraum zu ihrer Entfaltung fanden. An Arbeit wurde nicht 
mehr gedacht. Herumſchwärmen, im Wirthshauſe ſitzen, Reden 
halten, Pläne machen, das war das Hauptgeſchäft jenet Tage; 
dann Exerziren und „Soldatches“ ſpielen, wie man ſich ausdrückte 

Woher aber das Geld? 

Das iſt bekanntlich eine muͤßige Frage; denn darauf antworten 
wollen, hieße genau bie Günge kennen, durch bie es in die Hände 
derer fo reichlich floß, von denen man einctherfolgreichen Beiſtand 
erwartete. Es war da, das iſt die entſchiedene Thatſache, und war 
dev Sädel leer, fo füllte er ſich wieder ohne Mühe und Arbeit. 

Das waren Tage für leichtfertige, windbeutelige, leicht erhitzte 
Naturen, wie Joſeph eine geworden, und die in Berlin zur Reife 
gekommen war. Helmath, Eltern, Röschen, Zukunft, Advent 1848 — 
Alles war vergefien, und bie hohlen WELOSER. 


ee 


köftliche Leben nahmen jo von ber Seele Beſitz, daß alles Andere 
in: ben dunkelſten Winkel zurückgedrängt wurde, 

Mit Heder’3 Ruf war er auch gleich —*z und 
war auch wieber in bie Schweiz: gelaufen mit den Anderen, und 
als die Preußen fie abermals hinüberfprengten, war er abermals 
babei. Aber was nun? 

Er war preußifcher Unterthan und militarpflichtig. Genau 
wußte man's nicht, daß er dabei geweſen, weil ſein Name nie 
genannt worden war. Go wagte er's, ben Fein Sieb gezeichnet, 
bem feine Kugel ein Lo im bie Haut gemacht, der nur einmal bei 
eilfertigem Laufen im Schwargwalde geftolpert unb in ein Dorn 
geftrüippe gefallen und fich eine Schramme an eimem “efeligen Hage- 
born in’3 Geficht gemacht hatte, bie ihn beinahe: in die Hände ber 
Pickelhauben gerathen ließ, beimzufehren, ehe der Advent gelommen 
war, nämlich zur Zeit ber Ziehung zum Heer. ingebenf des 
Wortes, dad er auf ber morbifchen Haibe ber. Freunden gegeben, 
fam er aber nicht in die Vaterſtadt, ſondern trat in ber Kreisftabt 
in Arbeit. Vater und Mutter befuchten ihn dort. und bie Freude 
des Wieberfehend Ließ fie Alles vergefien, nur nicht den — 
daß er nicht mit heim wollte. 

Niemand in der Stadt kannte Joſephs Geſchiche, als. bie 
Eltern und — Dobel; denn ihm allein hatte ber Fummmerbelaftete 
Vater Riffel feines Sohnes Briefe gegeben, bie auf ſeltſamen 
Wegen in feine Hände gelangt waren; ihm allein vertraute er, 
wie viel ihm Joſephs Streiche gefoftet und, als er Dobel’s Kar 
ausgeſprochenen Unwillen erwog, mußte er jelbit ben Unwillen 
fahren laſſen über Joſephs Abneigung, Heim zu kommen. Dobel 
billigte dieſes Schamgefühl. „Er ſoll feine Schmad erſt abwaſchen,“ 
jagte er, „ebe er kommt. Bei mir bat er. obmebin fein Spiel 
verloren.“ 

Joſeph konnte von Stüc jagen, daß feine ——— 
verdeckt blieben. Er wurde Soldat und büßte in den heſſiſchen 
Büvouacs feine Streiche ab, nicht aber bie Abneigung Dobells. 
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Wenn in ſeinem Haufe der Name Joſephs genannt wurde, 
ee, der Koller. kam über ihn, 
wie fo einem. 
+ „Schweigt mir Re, “ſagte er, „ab nennt mir den Namen 
des "ehr =. und pflichtvergeſſenen Menſchen nicht. 

Röschen that das im Herzen leid; aber ihres Waters 
Geſinnung ging denn doch unvermerft auf die Tochter über, fo 
daß ' ber. fonft jo liebenswürdige nette Seren ganz aus ihten 
Gedanken verfhwanb. 

„Hätt' ich nur einmal eine aunde von meinem Gerhardi⸗ 
fagte ſchmerzvoll der derbe, aber fo weichherzige Lichtenauer zur 
Dobel. „Sonſt hat er mir fo regelmäßig geſchrieben und nun 
ſind's ſchon vier Monate und. ich weiß nichts won ihm. Ihr ſeid 
ein glücllicher Vater, Nachbar,“ fuhr er bewegt fort. „Euer hold⸗ 
ſelig Kind macht Euch kein Herzeleid; aber fo ein Bub’ iſt ein 
Halber Nagel zur Tobtenlabe und ein Pfahl im Fleiſche!“ a 

Dobel ‚fenfzte und dachte an ben armen Riffel, dem er. gelobt 
Hatte, zu ſchweigen über ſeines Joſephs Geſchichten. „Ja, ja,’ 
fagte er. „Es iſt eine Narrheit von mir geweſen, und ich will's 
Euch, geſtehen, Nachbar, als mir die Amme das Mädel zum Segnen 
darreichte, da war ich ein Narr, und ‚meinte: Wenn's ein Bub' 
wäre, würde ich mich viel. glücklicher preifen. Ya, ich war ein 
Narr, Lichtenauer, und hab's oft. Gott abgebeten, daß ich damals 
nicht fo ganz zufrieden warn Denk' ih nur an Euer und des 
armen Nachbar. Riffel’3 Kreuz und Sorgen um die Buben, jo 
möcht’ ich mir mr noch eine: en geben, und eine aus dem 
Salze" 
Was aber Euern Gerharh Setrifft, fo waß ich ‚nicht, ob ich 
ihn für einen Tollkopf halten ſoll. Er iſt mir zu feſt, zu geſetzt, 
zu ruhig und — zu — Hm, wie ſoll ich's ſagen? zu ſehr auf ein 
derbes/ praltiſches Weſen hingewieſen, als daß ich glauben könnte, 
der Aufruhrteufel wäre ihm auch im die Flanke gefachren · 

Ihr lennt ihn nicht genug;: Nachbar," ſagte Lichtenauer. „Es 
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iſt wahr, bei ſeinem ſchweren Körper neigt er nicht leicht dazu, aus 
der Haut zu fahren; aber iſt's einmal angebrannt, ſo brennt's auch 
lichterloh bei ihm und ich bin nicht ruhig, wenn ich bebenfe, wie's 
ba im dem Elberfeld, Iſerlohn und ba herum unterwühlt war und 
wie’3 dba ausfah. Jetzt haben bie Truppen aufgeräumt, aber es 
fol mitunter ſchauderhaft zugegangen fein. Wär’ er dabei geweſen, 
ich hätte Feine Ruhe. Meine arme, gute Alte weint fich fehler bie 
Augen aus und ich, geftehen will ich's nur, ich bin auch feinen 
Hammerfchlag mehr wertb. Gleich wird mir das Herz weich und 
ich muß auf die Pfeife beißen, baß ich bie verdammten Thränen 
zurüdhalte, bevem ich mich ſchäme. Ich glaub’, das kommende Alter 
thut’3? Ich mein’ ich wär’ doch fonft jo breimeich nicht geweſen ? 

„Rein, Nachbar,“ fagte Dobel, „für ein Steinherz hab’ ich 
Euch) doch niemals gehalten! Und fo ein Kind geht tief unter bie 
Haut, gebt in's tieffte Herz hinein. Ahr braucht Euch Eures 
Gefühls nicht zu ſchämen. Ein Vaterherz ift auch ein Herz. Gut 
iſt's, wenn Ahr Euch Eurer braven Frau wegen härter madht, als 
Ihr jeid. An dem Manne richtet ſich das arme, ſchwache Weib 
anf, wie bie Rebe an bem Eichenpfahl, Uebrigens blidt dort hinauf, 
Nachbar, wo bie Wolfen ziehen, da waltet Einer im Lieb’ und 
Gnabe. Bertrauet bem und betet unb es fommt Troft im bie 
Seele, Der bat Wege allermegen und an Mitteln fehlt's ihm 
nicht, Er wird aud; Euch wieber 04 und Frieben geben. Sinn 
und re ur!’ 

Der ‚ehrliche Schmieb drückte w Nachbars Hand fo kräftig, 
daß Dobel hätte die feine zurücziehen mögen 

„Wenn ich Euch nicht hätte,‘ fagte ber Schmied und zerbrikdite 
eine Thräne, „jo wüßt' ich bei meiner Getreu! nicht, wo ich als - 
einmal Troſt holen ſollte.“ 

„Der brüdt Einem aber die Hank,’ fagte Dobel, als ber 
Schmied forigegangen war, „daß man meint, man höre bie lieben 
Engelein muſiciren. Meint wohl, es wär! Miles Eiſen, was er in 
His Finger kriegt! Uebrigens dauert er mich von Herzen. Inter 


ber rauhen Rinde fledt ein weiches Menfchenherz. ’ Dan ſours 
ibm nicht zutrauen |’ 


Es war aber auch mit feinen Gerhard ſchlimm genug. 


Er fam damals, als er von den Kameraden fchied, ohne irgend 
einen unglüdlichen Vorfall in das Land ber Gifenarbeit am Unter: 
rhein und Fonnte, ba er ein tüchtiger Schmied war, ſogleich in 
Arbeit treten, bie ihm einen guten Lohn abwarf. Leider fam er 
in eine Gefellfchaft, bie für ihn nicht die befte war. Er fam halt 
wieder an's Trinken und durch das Trinken in die Gemeinfchaft 
ber Schwindelkbpfe, die ſich aller Hebel bedienten, feine Flare, praf: 
tifche Natur in ihr Treiben binein zu ziehen. 

Das gelang ihnen um fo ficherer, je fchlauer fie es anfingen, 
und je vorfichtiger fie bei ihım zu Werke gingen. Schritt vor 
Schritt wurde er don anſcheinend ruhigen und befonnenen Leuten 
bearbeitet, und fiehe da, ber ehrliche, arglofe Gerhard ſah am Enbe 
nur mit ihren Augen bie Dinge und Zuftände an. Seine Fräftige 
Natur warf fih dann auch mit Entfchiedenheit auf bag, was ihm 
ba3 Rechte zu fein ſchien und — er war ihre Beute. 

E3 war einige Tage nach der Niederlage von Iſerlohn, daß 
bie Refte ber zerfprengten Haufen, ihre Sache verloren gebend, fich 
völlig auflöften, unb nun einzeln ihre Rettung verfuchten, 

Wenn man mit ber Eifenbahn von Düffeldorf in die Gegend 
von Duisburg fommt, fo fieht man in ber weiten Ebene einzelue 
Heine Gehbfte zerfirent Hiegen. Es iR em Haus, eine Scheune, 
Staltung und Schoppen, eim Brunnen, ein paar Bäume und ein 
Meiner Garten, Drum herum liegt das Aderland. 

An folk’ ein einzeln ftehendes Gehöfte Mopfte es im einer 
dunkeln Nacht, etwa um Mitternacht, am Fenſter. Es mar eine 
Neihe von Tagen nach jenen Ereigmiffen, welde bie Truppen mit 
leichter Mühe zu Meiftern und Unterdrüdern bed Aufſtandes und 
wilden Treibens gemacht hatten. 

Der Bewohner bes Haufes, ein braver gottes fürchtiger Mann, 


dffnete das Fenſter und konnte in — Dunkel der — u Ge 
ftalt kaum unterfcheiben. 

„Was gibt's?“ fragte er. 

„Ach, erbarmt Euch eine Unglüdlichen,‘’ ſprach eine Stimme, 
ber man es anhörte, daß ber Froſt den Redenden fehüttelte, der im 
brei Tagen unter feinem Obdache war und feinen Mund voll ges 
geilen hat. „Ich verhungere, Ich kann nicht weiter!‘‘ 

„Bil Du Einer von benen,‘ fragte ber Mann, „die fich gegen 
ben König empörten, jo hab’ ich fein Brod für Dich!’ 

„Ach,“ ſtöhnte ber Unglückliche, „wohl bin ich ein Srrgeleiteter !“ 

„Sp reben die Schurken alle, wenn ihnen ber Strid an ber 
Kehle ſitzt,“ fagte der Bauer. | 

„Macht einen Unterfchied,” flehte dev Menſch, „zwiſchen dem, 
der unerfahren ſich verführen ließ und mit bitterer Reue auf fein 
Thun zurückblickt und dem gottvergeffenen Verführer!" 

„Ich kenne bag Liedlein!“ fprach Falt ber Bauer. 

„Mm Gotteswillen verftoßt mich nicht,‘ flehte der draußen, 
„ich bin braver Eltern Kind! 

„Auch dei’ befte Vater Fan einen Schurken zum Sohne haben! 
war die Antwort. u 

„Erbarmet Euch, ich bin doch ein Menſch! Soll ich Hungers 
fterben vor Eurer Thire? Nur ein Stüdlein Brod gebt mir und 
ein wenig Stroh, wo ich bis morgen. ruhen kann! Seid — | 
Seid ein Chriſt!“ 
Eche ber Bauer antworten eonnie, öffnete ſich über ihm ein 
Fenſter und eine Mädchenſtimme ſprach: „Vater, um Gotteswillen, 
ſeid nicht hart und unbarmherzig gegen den Mann! Wiſſet Ihr 
nicht, daß der Herr ſagt: „Ich bin hungrig geweſen und Du haſt 
mich nicht geſpeiſt?“ — Stoßt ben Mann nicht weg!” 

„Du haft Recht Marie,” fagte der Vater, ben von innen auch 
eine Stimme halblaut zurief, barmberzig zu fein. Er ſchloß das 
Fenſter und kleidete fih an. Dann machte er Licht und Fam 
zur Thür. 
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Ehe das aber gefchab, rief ber Unglückliche hinauf zu bem 
Mädchen: „Lohne Dir’! Gott, Du milder Engel, wa8 Du an mir 
gethan!“ 

Der Bauer öffnete erſt die obere Hälfte der Thüre, leuchtete 
vorſichtig hinaus, um fi zu überzeugen, ob nicht Argliſt Hinter 
dem flehenden Worte ſtecke; als er aber das bleiche Geſicht ſah 
und die tiefliegenden Augen und die hohlen Wangen, da überlief 
es ihn kalt. Er öffnete, und zitternd vor Froſt wankte eine Geſtalt 
berein, bie zu ben ſonſthin kräftigſten mochte gehört haben. Er 
führte ihn in die Stube, den Frembling, der bort Halb ohnmächtig 
auf die Bank hinſank. Schon hörte man braußen das Mädchen. 
Bald prafielte das Feuer auf dem Herb unb ehe eine geraume 
Zeit vergangen war, buftete ber Geruch frifchen Kaffees belebend 
in die Nafe des Armen. Sept ging bie Thür auf und bie eble 
Geftalt eines Mädchens von etwa achtzehn Jahren trat herein mit 
bem großen, zinnernen Kaffeetopf, an dem vornen das Krähnchen 
ift, da heraus ber braune Labetranf quillt. Sie ftellte ihn mit 
bem Milchkännchen auf den Tiſch, Holte dann Brod, gefalzene 
Butter und das fogenannte Apfelfraut, und nun erſt richtete ſich 
ber Fremde auf und mitleibig blidte das bildſchöne Mädchen in ein 
männlich fchönes Künglingsantlik, das aber von Hunger und Elenb 
entftellt war. Sie goß bem Armen ein; fie frich ihm das Brob 
mil Butter und Apfelfraut darüber, wie ed landesüblich if, unb 
wie er das jo gierig. verfchlang, wurbe ihr Auge feucht. 

Der: Bauer faß da, rauchte feine Pfeife und blickte ſchweigend 
in das Licht, ala ob ihn bas, was ſich an feinem Tiſche zutrug, 
gar nicht? angehe. Immer neu goß dag Mädchen ein und firich 
Butterbrode, und mit unverfiegbarem‘ Hunger verfchlang fie ber 
Arme. Auch das Mädchen fagte nichts, bis ber Gefpeifete vaneie, 
feine Hände faltete und ftill ein Danfgebet ſprach. 

Jetzt fagte fie, milb und freundlich ihm in bie ba a ſehend: 
„Iſt's Euch nun beſſer?“ 
Ah,“ ſagte er, „ich war dem Hungertode nahe. „Selig 
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find die Barmherzigen,“ ſpricht der Herr. Ihr habt dem Hungrigen 
Euer Brod gebrochen und ben Verlaſſenen in Euer Haus genommen; 
Gott wolle es Euch lohnen jet und in Ewigkeit!” 

Bei diefen Worten fah ihn ber Bauer zum erjten Male an, 
und die finftere Mieme jchien milder und freundlicher zu werben, 

„Aber, fuhr ber Fremde fort, „ich babe Eure Ruhe geftört 
und ich bedarf ihrer auch. Seid fo gut und fagt mir, wo id 
meine müben Glieber hinlegen foll?‘ 

Marie eilte hinaus, lief bie Treppe hinauf und trug bald 
einen Strobfad herbei, auf ben ſich ber arme Menfch niederſtreckte, 
während das ſchöne Mädchen ihm fanfte Ruhe wüuſchte und auch 
ber Bauer fich wieder legte. 

Es währte nicht lange, fo legte fich ber erquickende Schlaf auf 
. bie müden Augen. Der Fremdling aber träumte einen ſchönen 

Traum. Ein Engel reichte ihm Erquidung nach fehwerer Krieg: 
drangfal, unb der Engel glich ber fhönen Marie auf ein Haar, bie 
ihn eben wachend erquidt — und biefe Röschen. 

Als der Fremde erwachte, ftand ber Bauer mit verfchränften 
, Armen vor ihm und betrachtete ihn. 

Gerhard, denn bdiefer war's, richtete fih auf und ſah ihn 
fragend an. Bald aber erinnerte er fih, wo er war, und grüßte 
den Bauern freunblich. 

„Ihr habt fchwer geträumt,’ Yagte ber Bauer; ‚denn Ihr 
habt faft laut gejammert!“ 

„Ja wohl,‘ jagte Gerhard, ‚ich hab’ meinen Bater und meine 
Mutter geiehen, und fie haben mich nicht mehr als ihr Rind an: 
nehmen wollen, ba hab’ ich weinend gefleht.“ — 

„Haben fie Euch vergeben?‘ fragte er 

„Sa, das haben fie,” erwieberte Gerhard, „als fie meine 
Reue ſahen!“ 

„Fühlt Ihr die dem?“ fragte ber Bauer. 

„D tief, tief!” rief ber ZJüngling aus, ımb & traten ibn 
Thränen in die Augen, „die Hand Gottes hat mich ergriffen,“ 
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fagte er, „und mir bie Augen geöffnet, daß ich erfannt habe, wie 
ſchwer die Sünde ift, ber ich mich theilhaftig gemacht.” 

Aber er ſank zurück nach biefen Werten auf das Lager — 
vermochte nicht weiter zu reden. 

- „Wie ift e8 Euch denn?‘ fragte ber Bauer. 
AAch, mir iſt ſehr übel,“ fagte Gerhard. „Mein Kopf ſchmerzt 
mich ſchrecklich und alle meine Glieder thun mir wehel“ 

Der Bauer ging, ohne ein Wort weiter zu reden, hinaus. 
Bald darauf kam hinter dem. Vorhange, welcher ben hinteren Theil 
ber Stube verbedte, eine Frau heraus, welche bem fehönen Mädchen 
glich, welches Gerharb fo liebevoll geftern Abend gefpeill. Sie 
grüßte ihm und fagte: „Ihr feid wohl. krank? Seid ohne Sorgen! 
Er ift wohl hart gegen die Aufftändifchen, denn er ift gut Königlich 
gefinnt, wie bier herum das ganze Volk; aber er ift fein böfer 
Mann. Er wird Euch nicht verſtoßen, laßt una nur ſorgeu!“ — 

Sie ging auch hinaus. 

„Was wirb das geben, Anneken?“ fragte ber Bauer jeine Frau. 

„Run, was denn?“ fragte fie. „Du wirft doch Fein Unchriſt 
fein wollen und ben Mann binausftoßen, daß er verderbe vor 
Hunger, oder baß ihn bie Soldaten Friegen und ihn tobtfgjichen 
wie einen räubigen Hund?’ 

„Gott hat ihn in unſer Haus geführt!‘ fagte das Mädchen. 

„Wenn fie ihn aber juchen?‘ fragte ber Bauer, „md werm 
er und franf wird?“ 

„Haſt Du Deine Bibel : ganz vergeffen?‘ fragte bie rau. 
„Weißt Dar nicht, was ber Br: vom barmberzigen — 
ſagt? [2 

Damit jchlug ihn bie — 

„Aber wo ſoll der Menſch denn ruhen?“ fragte er, „und wer 
joll ihn pflegen? Annelen, Du bebenfft’s nicht!‘ 

„Bir, fagte die Frau feſt, „Marieken und ich, und ruhen fol 
er in Mariefend Kammer, umb fie legt ſich zum Sieikiehn 
Kommen fie dann auch, jo finden fie ihn nicht.“ 


en 


„Wenn fie aber — 

„Si, dann iſt noch Zeit genug!‘ entgegnete bie Frau, ‚os, 
Marieken,“ fagte fie, „und made Deine Rammer zurecht, ich forge 
für den Kaffee.‘ 

Das ſchöne Mädchen flog wie eim Pfeil die Stiege hinauf, 
holte dann den Strohſack wieder, ba Gerhard ſich aufgemacht und 
auf die Bank geſetzt hatte Er konnte es aber nicht aufhalten und 
lehnte den fehmerzenden Kopf an bie Wand. 

„Iſt's Euch fo übel?’ fragte mit der wohllautenden Stimme 
und mit dem Tone ber Theilnahme das Mädchen. „Geduldet Euch 
noch ein wenig! Ich richte Euch ein Bett zu und dann Toche ich 
Euch einen Hollunderthee, der wird Euch Schweiß bringen und 
daim ift’3 wieder gut!‘ 

„D Du milder Engel!‘ fagte Gerhard mit Wehmuth. „Dich 
bat mir Gott geſendet!“ 

Das Mädchen eilte hinaus mit bem Strobfad, und als bag 
Bett gemacht war, Fam ber Bauer um Vieles freundlicher herein, 
faßte ihn unter dem Arm und geleitete ihn hinauf in. bie junge 
fräuliche Kammer. 

Gerhard aber war fo matt, —* ihn der Bauer ag aus⸗ 
kleiden helfen. 

Als er in dem Bett Tag, brachte das. Mädchen Thee, 
tranf ihn; aber er mehrte nur die Gluth, die ihn quälte, und bald 
fanf er in einen Zuftand völliger Bewußtlofigfeit. 

Es war, eine ſchwere Krankheit im Anzuge, das ſah man 
beutlich; aber bie beiden Frauen, bie von Mitleid erfüllt waren, 
fiegten über alle Bedenken des Gatten und Vaters und — bes 
getreuen Unterthans, dem e3 auf dem Gemiffen brannte, daß er 
" nen Demokraten und Aufftindifchen begen und pflegen follte, 

Gerhard Krankheit wuchs von Stunde zu Stunde. Er 
begann irre zu reben. Man konnte es hören, wie er bereute, in 
bie Gemeinfchaft derer getreten zu fein, die im Umſturz aller 
beftehenden Orbnungen ein Heil zu finden — oder ſich zu bereichern 


- 8 — 


und Siele des Chrgeized zu erreichen jwehten; benn er klagte ſich 
jelbft an; er flehte Vater und Mutter und Meifter Dobel an, ihm 
zu verzeihen.  - 

Acht Tage lang lag er im — Fieber, und der Baer 
hatte nicht den Muth, einen Arzt zu rufen. Endlich am neunten 
Tage trat ein Schweiß ein und die Krankheit war gebrochen. 

Unermüdet hatte Marie ihn gepflegt. Mit ihrer. Mutter und 
ihrem Vater abwechfelnd, hatte fie gewacht an. feinem Bett unb 
oft innig gebetet, daß der Arzt in Sfrael ihn heile. Sie trug fo 
inniges Leib um ihn, ald wär’ er ihr Bruder, und er hatte fie — 
nie mit einem klaren Blick angeſehen. 

Am Morgen des neunten Tags, als die Sonne mild durch bie | 
Fenfter jchien, war e8, als. erwache er aus einem tiefen, ſchweren 
Traume. Sie ſaß traurig an feinem. Lager und betrachtete das 
ſchöne Geficht Gerhards, als er plöglich ſich aufrichtete und fie 
groß anfah. Ä 

„Röschen, bit Du's?“ 

„So heiß' ich nicht,“ entgegnete das Mädchen mit mildem Ton 
und liebreichem achein; ‚bee ich will Euch doch wie eine Schweſter 
pflegen" 

„Ad, Du gleihft ihr,‘ fagte er, „das feh’ ich jet, und wußt’ 
doch nicht an jenem erſten Abend, warum Du mir fo bekannt feieft.‘ 

„Wißt Shr denn, wo Ihr ſeid?“ fragte fie freudig... 

„O, wohl weiß ich’ jetzt,“ fagte er; „ach, Gott lohn' Dir’z, 
Du milde Seele, bie Du mir das arme Leben erhalten haſt. Ich 
böre ja noch, wie Du den Bater für mich bateft!‘ | 

: Da jubelte das Mädchen, weil fie ſah, baß er zum Bewußtfein 
erwacht war. 

. & war in feiner Krankheit eine Wendung eingetveten, und er 
betrat ‚den Weg ber Geneſung. Seine jugendliche Kraft hatte fie. 
überwunden; ‚aber es ging nur langfam zum Befjern vorwärts. 

Auch der Bauer freute fich der Wiebergenefung des Jünglings, 
um ben Mutter und Tochter. in Sorgfalt thätig waren. Letztere 
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beſonders und mit einer Theilnahme, die eim tiefetes Geflihl 
anfündigte, 

Als er zum — Mal außer dem Bett fein fonnte, erzählte 
er ihnen den Hergang befien; was ihn zu ihnen geführt, Daraus 
ergaben ſich bie ruchlofen Pläne ber Aufwiegler, welche ber ehrliche 
Gerhard erft durchſchaute, als ber volle Sturm ihn umbraufte und 
er mit hineingeriſſen war im ben Strudel, der ihn faft verſchlang. 
Dies ehrliche Bekenntniß und bie Erzählung feiner entſetzlichen 
Leiden, als er durch Wald und Feld, über Stod und Stein 
entfloh und todtmüde, am Humgertobe, bier anlam, erwarb ihm 
des Bauerd Zuneigung. Die offene Ehrlichfeit, womit er. über 
feine Familie ſprach, befeftigte fie noch mehr. 

Fortan wiürde er als ein Glieb des Haufes behambelt, aber 
immer noch heimlich gehalten, weil Mariefen befürchtete, er werde 
Gefahr Iaufen, eingezogen zu werben. Niemand ahnte aber ſeine 
Anwefenbeit. 

Eben dies Geheimniß, das ihn Hier umgab, war fo recht 
geeignet, bie Kerzen Gerhards und Mariefend immer enger zu 
verbinden. Die Eltern merlten's wohl, aber fie ſchienen kein 
Hinderniß in ben Weg zu legen, und Mariefen und Gerbarb. 
waren im ihrer Liebe unausſprechlich glücklich. 

Röschens Aehnlichkeit mit Mariefen, bie unverkennbar war, bie. 
große Dankbarkeit, welche er dem liebenswürdigen Mädchen fehuldete, 
waren bie Brücke für feine Liebe, die täglich inniger wurde. 

Erſt ald er wieder ganz genefen war, fchrieb er an feine 
Eltern. Auch bier verleugnete er die biebere Ehrlichkeit feiner 
Gefinnung nicht. Er wob feine Mänteleien um fein ftrafbar Thun; 
- er Iegte den Gang feiner Gefchide Flar ben Eltern dar, aber auch 
ben feiner Enttäufchung, der Heilung von feinem Schwindel, feiner 
Reue und Rettung in bem Haufe, wo er lebe, und wo ihm eine 
feltene Liebe bewiejen werde. Er fprad die flehende Bitte en daß 
fein Vater ſelber komme, um ihn abzuholen. 

Lichtenauer zitterte, als er den Brief erbrach, und ef, als er 
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ihn geleſen, rief er voll Freude bie kummergebeugte Mutter und 
lag ihr ihm vor; dam war fein Erſtes, hinüber zum Nachbar 
Dobel zu laufen. 

Endlich iſt ein Brief da!“ rief er ihm zu, und bie Seligkeit 
leuchtete aus den Vateraugen. 

„Und wie ſteht's?“ fragte haſtig Dobel, zu bem Mutter 
Aunfiwelchen und Röschen herzugelaufen kamen. 

ALeſt's ſelbſt,“ ſagte Achtenauer, und fegte ſich. „Er iſt auch 
toll geweſen, wie denn der Tollwurm dem ganzen Volk überall im 
Kopfe ſaß, und bie alten Spitzbuben hatten ba3 Gi bineingelegt 
und gut ausgebrütet. D, daß es feine Galgen mehr gibt! Aber 
fie haben wohlweislich überall bie Todesftrafe abgejchafft, damit fie 
— am Halſe geligelt werben. Sie merkten wohl, wem das 

bünfene Halsband und die Erhöhung am Dreibeine gebühre! 
Leſet's nur!“ 

Da Tas denn Dobel bei a ben Alle mit 
großer Aufmerkfamkfeit und Theilnahbme anhörten. Nur Röschen 
laͤchelte manchmal, wenn Gerharb von Marielen fprach und fagte, 
fie glicye ihr auswendig und inwendig, wie ein Tropfen Waſſers 
dem anberen, und wenn bie Liebe zu bem waderen Mädchen aus 
jedem Worte herauswehte. Die Alten ſchienen das nicht zu ahnen; 
aber fie verfianb’s von ferne und war froh des Glückes Gerharbs, 
wenn auch manchmal ein leiſer Seufzer fich hervorarbeitete aus bent 
Herzen, das ihm ja auch gut war. 

Als Dobel den Brief gelefen, ſagte er: „Es ift die alte, derbe, 
ehrliche Haut, der man nicht 658 werben kann. Er befennt reuig 
feine Schuld und, ihm muß vergeben werben,’ 

„Bas denkt Ihr zu thum, Nachbar?’ fragte er Bichtenauer. 

Der Schmrieb kratzte ſich und fagte: „Was wird anders übrig 
Bleiben? Meine Mte daheim padt fchon an dem Bündel und 
— der Sparpfennig müſſe Flügel kriegen! — Was meint 


— iſt nichts zu meinen,“ ſagte Dobel. „Eure gute Frau 
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hat ſchon ausgemeint und dazu ſtimm' ich auch. Laßt auch den 
Sparpfennig drauf gehen. Ihr habt Euer Kind wieder. Dafür 
vergeſſet nicht, Gott zu danken. Wenn Ihr ihm auch Geld ſchickt 
und ſchreibt, das iſt Alles nur halbe Arbeit. Mag Euer Ambos 
und Blasbalg einmal drei Wochen ruhen, Ihr werdet dadurch nicht 
ärmer. Euer Hauptreichthum iſt geſichert, Euer Kind!“ 

„Gott lohn's, getreuer Nachbar!“ rief fröhlich der alte 
Schmied. „Ihr habt das Punktum geſetzt. Nun geh' ich morgen 
von bannen!’ 

Er brüdte wieder bie Hand des alten Dobel, der aber 
„Langſam!“ rief, und dadurch einer Gefahr entging, bie er zeitis 
abgewendet. 

Als der Schmich fort war, fagte Dobel: „Gottlob, daß das 
Leib von dem ehrlichen Herzen weg if. Ich glaube, wenn's nicht 
bald Far geworden wäre, ber Schmieb hätte fich vertranert. Ich 
benfe, Gerhard foll ungerupft davon kommen. Aber in bem braven 
Burſchen ſteckt doch ehrliche Reue, und ich wette, er wirb ein 
tüchtiger Bürger; aber ber Joſeph ift noch heimlich verbiffen, wie 
ein Mebgerhund in ben Knochen. Der Heuchelei bin ich tobtfeind: 
Es ift bie größte Nieberträchtigfeit: Und er beuchelt, davon bin ich 
überzeugt. AU’ bie Heimlichthuerei zeigt's. Dem hätt's nichts 
geſchadet, wenn er ein Bischen wäre gehänfelt worden. Gott ehr’ 
mir den Gabriel! ber athmete in dem Hamburg doch lauch fein 
Theil Demofratenluft, aber fie hat ihn nicht können Fopfüber 
ftürzen in den tollen Strudel ‚der Zeit!’ 

„Was mir an den Jungen aber benno gefällt, ift das, daß 
fie ihr Wort fo ritterlich halten und feiner vor Advent feine 
Vaterſtadt betreten will. Was fie nur babei haben?‘ — 

„Der Rechtling bat feinen Gabriel darüber gefragt, aber ber 
thut, als ſtünde die Frage gar nicht in bem Briefe. Der Joſeph 
will dor Advent nicht ber und ift Soldat geworben, ohne feine 
Baterftabt betreten zu haben, und Gerhard könnte her, und bittet 
ſeinen Vater, zu ihm zu kommen!“ — 





— 


„Höre, ſagte die Dobelin, "has fann auch einen — 
Halten haben!“ 

„Welchen?“ fragte der Alte raſch. . 

„Nimm''s nicht übel, lieber Mann,’ fagte fie, „wenn ich Dir 
antworte, wie Du mir einmal geantwortet haft: Wart's ab, fagt 
der Jekuf!“ Und mit diefen Worten ging fie lachend hinaus. Mit 
dem Lachen war's ihr aber doch nicht da recht Ernſt; denn fie ſah 
Eine ihrer Hoffnungen nach der anberen binftechen und bleichen. 





6. 


Der alte Lichtenauer trat jeine Reife zu jeinem Gerbarb 
feohen Herzens an. Mit einem Dampfboote war er noch nicht ges 
fahren, noch nicht mit einer Eifendbahn. Die fabelhafte Geſchwin⸗ 
digkeit machte ihn fimmen. Den ganzen Tag ber Reife ftand er 
an ber Mafchine und beobachtete ihre Arbeit und ihren Gang, und 
durch das Betrachten. ber Locomotive auf dem Bahnhof in Düſſel⸗ 
dorf wär’ er beinahe um die Mitfahrt gefommen, 

» Es war gegen Abend, als er fich dem Gehöfte näherte, wo 
Gerhard weilte. Langſam hatte er den Weg von ber Station bi 
zum Ziele feiner Reife gemacht, weil ihm bas, was ex hier ſah, 
durchaus neu war. Die Ebene zog den Sohn ber ſteilen Berge 
nicht an. Das Entferntfein des Fluſſes, den er jo Fieb hatte, war 
ihm unangenehm; aber gar nocd die Seltenheit der Dörfer; biefe 
zerfireuten Höfe, das Alles kam ihm fo jeltfam vor, ohne daß er 
doch fagen konnte, es mißfiele ihm gänzlich. 

So trat er denn enbli an ben eingefriebigten Garten. - € 
arbeitete eine jugendliche Geftalt darin eifrig, die ihm jedoch bem 

» Rüden fehrte: 

Sollte das Mariefen fein, von dem Gerhard jo viel Liebes 
gejchrieben? — Eine fehöne, ebenmäßige, Träftige Geftalt war's, mit 
runden, vollen und weißen Armen. Sie war — gelleidet, aber 
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ber Schmuck der Reinlichkeit Leuchtete dem Alten, der in dem Punkte 
figliher Natur war, obgleich fein Handwerk dieſer fchönen Tugenb 
grabe feinen fonderlichen Vortheil Teiftete, fchnell in die Augen. 


„Guten Abend!’ ſprach er endlich. „So fleißig, Marieken?“ 


Das Mädchen richtete ſich ſchnell auf und blickte den fremden 
Marn an, ber betroffen vor ihr ftanbd: 

„Meiner Getreu,” fagte er endlich, „man follte meinen, Du 
wärft Röschen® Schwefter, fo nleihft Du ihr!” 

Jetzt hatte auch dag Mädchen in dem Mann in fremder 
Kleidung und mit fo fremder Ausfprache die Aehnlichfeit mit Gerhard 
erkannt, und der Name „Röschen‘ vollendete ihre Ueberzeugung, 
Gerhards Vater ftehe vor ihr. 

Sie erröthete und fagte: „Ad, Ihr feib gewiß Gerhard 
Vater? Seid mir herzlich willkommen!“ 

- Sie reinigte fehnell ihre Hand von ber ſchwarzen Erbe und 
reichte fie ihm bar, die er Herzlich, doch minder hart, drüdte „Da 
haft Du vecht geratben, mein boldfelig Kind!‘ fagte nicht — 
eine tiefere Bewegung ſeines Herzens der Schmied. 

Ehe er jedoch oder Marie noch ein weiteres Wort — 


konnte, ſchrie Gerhard, der an's Fenſter ſeines Kämmerleins getreten 


war und ben Water erblickt hatte, aus Herzensgrund jubelnd: 
Mein Bater! Und wenige Augenblide fpäter fchlofien fie ſich Bruſt 
an Bruft, Tange, lange und ftumm. 

Marie träufelten bie hellen Thränen aus ben fchönen, tief: 
blauen Augen. 

Auch der alte Mann und Gerhard hatten Thränen in ben 
Augen, und bie erſte Frage war: „Was macht meine liebe Mutter?‘ 

„Bottlob, fie ift gefund!” fagte der Schmied, „und grüßt viel 
taufendmal. Aber Dein Brief hätte nicht viel Tänger — 
dürfen, ſonſt hätt' ich ſo nicht ſagen können!“ 

„Seht hier,“ ſprach jetzt Gerhard zum Vater, und führte tm 
zu Mariefen, die indeß aus dem Garten getreten war, „die Hanb, 
die Euch den Sohn erhalten und gerettet Hat!“ 
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Der Alte blickte mit tiefer Rührung in das ſchöne Antlitz. 
Erglühend ſchlug ſie das Auge nieder. 

„Komm’ Kind,“ ſagte der Schmied, „ih muß Dich ſegnen!“ 
Und er Any fie zu fich und Füßte fie auf bie Stirne. 

“ fagte er, „ber allein vergelten kann, was bie wahre 
Liebe ee möge Dir’3 vergelten in reichem, nie aufbörenbem 
Segen!’ | 

Mariefen war's, ald müſſe fie nieberfnieen vor dem Manne, 
der ben Segen, jo tief beivegt, mit bebender Stimme ſprach. 

Bon der Salvatoräfirhe von Duisburg hörte man das Ge: 
(äute, welches ber Winb berübertrug über das ebene Land. 

„Es ift Abend, Vater,” ſprach Gerhard, und zog ihn in's Haus. 

Auch die Eltern Mariefend und ihre Feine Schwefter kamen 
vom Felde heim, und die Alten begrüßten fich herzlich und Lichtenauer’3 
Dank nahm fein Ende. 

Als fie nach dem Mable bei einander faßen, ber Schmieb aber 
Gerhard zur Linken und Mariefen zur Rechten fiten Hatte, und 
Beider Hände in ben Seinen hielt, dba mußte er dem Sohn er- 
zählen von ber Mutter, von den Nachbarn, von ben Kameraden. 
Als er von Joſeph fprach, fchlug Gerhard feine Augen nieder. 

„Wir find gleicher Schuld theilbaftig und Gabriel ift immer 
ächter, tüchtiger und beffer gewefen, als wir Zweie,“ fagte Gerhard. 

„Aber Dobel meint,” fiel ihm der Schmieb in bie Rede, „ed 
fei zwifcden Dir und Joſeph der großmächtige Unterfchied, daß Du 
eingefehen Deinen Irrthum und Unrecht und verninftig geworben 
feieft, während Joſeph, ungeheilt, nur eine Gefinnung beuchele, bie 
er nicht im Herzen trage!‘ 

„Gottlob,“ rief Gerhard, „fo ift boch der Ehrenmann mir 
wieber gut?‘ 

„Gewiß,“ fagte der Schmied. „Dir ift vergeben.‘ 

„War denn ber Joſeph baheim?‘ fragte Gerhard. 

» Nein,” fagte ber Vater. „Aus Euch Buben. fommt man 


nicht beraud. Er wollte vor bem erften Advent nicht beim und 
g*r 
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nahm darum Arbeit in der Kreisftabt, und ging von da zu ben 
Soldaten und Bater und Mutter befuchten ihn dort.“ 

Gerhard wurde roth. „Laßt's gut fein, Vater, ih kann und 
darf heimfommen, und es wird Euch Alles noch Mar werben; aber 
nehmet dem Meifter Dobel die ſchlechte Meinung von Joſeph, und 
ich felber will fie ihm nehmen. Daß er fein ehrlich Wort hielt 
„unter folden Umftänden, das zeigt mir, baß er ber Alte noch tft, 
und daß das, was ihn zurüchielt, nicht blos Scham — bie mag's 
auch ſein! — ſondern die ehrliche Treue war, die er ſeinen Kame— 
raden hielt.“ 

„Aber ſag' mir nur das Eine, warum wollt Ihr nicht vor 
dem erſten Advent kommen ?“ 


Gerhard ſah eine Weile unter ſich und rang mit ſich ſelbſt; 
dann ſagte er: „Wartet nur noch einige Tage und ich ſag's Euch 
gerne!“ — 

Am anderen Morgen führte der Bauer den Schmied auf ſeine 
Felder, die um das Haus lagen. Er zeigte ihm wohlgefällig ſein 
ſchönes Beſitzthum. Sie gingen mit Marieken hinab zum Raine, 
wo in den fetten, umhägten Wieſen das ſcheckige Vieh weidete. 
Marielen trug die glänzenden Blechgefäße für die fette Milch. 
Und ala fie dort waren, ftürmten die Kühe mit bochgefchwung’nem 
Schweife herbei auf Marikens Ruf, und fie und die Mutter ent: 
Inden die Thiere ihrer ſchneeweißen Laft, Eine nach der Anderen, 
dann Eehrten fie beim und Gerhard Half die Milchgefäßte tragen 
und ging traulich neben dem Mädchen, unb fie plauberten, ſcherzten 
und lachten. 

Gerhard wußte es aber fo einzurichten, daß er mit ber lieb— 
lichen Marie zuriidblieb und die Alten im Ziwiegefpräh und mit 
ihnen die Mutter, vorangingen, fo daß bald der Abftand zwijchen 
ihnen groß war. 

Da blieb er fliehen unter einem mächtigen Baume, ber weithin 
feinen Schatten warf und ſetzte feine beiden Milchkannen nieber, 
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„BiR auch müde, Marieken,“ ſagte er. „Laß uns ein wenig 
im Schatten ausruhen.“ 

Das Mädchen fette auch feine Bürde nieder. Sie ftanden 
einander gegenüber und Gerhard fagte: „Nun wird's bald mus 
fein, Deariefen! Geftern Abend ſagte mir der Vater, daß ich ſchon 
übermorgen mit ibm heim foll zur harrenden Mutter.” 

Da erbleichte die rofige Wange zu Schnee, Sie fah zur Erbe 
und ihre Hand zitterte, 

„Marieken,“ fagte er, „es wird mir ſchwer zu gehen und mein 
Herz bleibt bier, bleibt bei Dir. Dich vergeß’ ich nimmermehr!“ 

Sie ftand noch fo da, aber fie Kimpfte mit ihrem Schmerz 
und ihr Bufen bob ſich und ſenkte fih ſtürmiſch. Sie vermochte 
es nicht, ihre Thränen zurüchzuhalten. Sie rieſelten langſam über 
die bleiche Wange herab. 

„Du weinſt?“ ſagte er. „Thut Dir's leid, wenn ich gehe? 
Sag’ Marieken?“ 

Da ſchlug ſie das Auge zu ihm auf, und darin lag ein Ausdruck 
von Leid und Liebe, wie ihn fein Wort ausdrücken fonmte, Er ſelbſt 
fühfte, wie fein Herz weich würde, Er ergriff des Mädchens Hand, 

„Höre, mein Marieken,“ bob er ftotternd an, „ed ift em 
Mittel, dejien Macht Alles ändern könnte.“ 

Jetzt bligte e8 in ihrem Auge, wie erwachende Hoffnung. 

„Welches?“ Hüfterte fie. 

„Daß Du mein liebes Weib würdeſt!“ ftürmte er herans, weil 
er's nicht mehr zurückhalten könnte. „O wie bab’ ich Dich lieb, Du 
holdſeliges Mädchen, dem ich mein Leben verdanke. Ohne Dich weiß 
ich nicht, ob ich Leben möchte und fünntel Sag’ Marielen, fag’ ob 
Du es werden wilft, ob Du mich lieb haft?” — 

Auf Mariend Antlig wechfelte Gluth und Bläſſe. - Sie zitterte 
am ganzen Leib und mußte fich an den Baum lehnen. Aber ſie 
fonnte fein Wort reden. 

Du redeſt nichts?" fragte er. „Hab' ich mich dann felber 
getäuſcht, da ich meinte, Dis fereft mie gut? — Iſt's ein Anderer, 
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ben Du im Herzen trägft, dann will ich gehen und mein Leib beim- 
tragen, wie ich's kann; aber mir wäre beffer, ich wäre Hungers 
geſtorben vor Euerer Thüre! Sprich Marieken, ich bitte Dich! Sag's 
ehrlich, haſt Du mich lieb?“ 

Das Mädchen richtete ſich jetzt auf und ſah ihn in Thränen 
lächelnd an: „Weißt Du's benn nicht fchon Lange?” 

Da brüdte er die theure Hand und rief: „Darf ich's benn 
glauben, Marieken?“ 

„3a, fagte fie leiſe. 

„Und willſt mein liebes Weib werden und mit mir ziehen in 
das fchöne Land der Berge!’ 

Sie nidte lächelnd; ihr Muth kehrte wieber. 

Da zog er fie an fi, und brüdte ben ſüßen Brautfuß auf 
die Lippen des erglühenden Mädchens. 

Gerade in biefem Augenblide bfieben die Alten Reben und 
blidten zurüd, wo die Beiden weilten. 

„Seht einmal dort!” fagte der Schmied, „bie find einig, wie 
es Scheint. Seid Ihr's denn zufrieden, Vater und Mutter Althaus, 
daß mein Gerhard das Mädchen heimführt? Ihr habt ihn fernen 
gelernt. Er ift brav, Einmal ift er auf tolle Wege gerathen, aber 
das ift Vielen paffirt, die's beſſer verftehen Fonnten, ala mein 
ehrlicher Gerhard. Er verfteht fein Handwerk tüchtig und meine 
Habe ift fein und meine Kundfchaft. Arm find wir nicht und Noth 
wird Euer Kind nicht leiden.“ 

„Bir wiffen’3 ſchon lange, daß fie. fi) lieb haben, und ba 
Gerhard uns gefiel und ein Handwerf einen goldenen Boben bat, 
wenn's Einer treibt, ber fleißig und gottesfürdtig ift, fo find wir's 
zufrieden.” So ſprach der Bauer Althaus zum Schmied Lichtenauer 
und fie drückten ſich die an und die Mutter flimmte auch er 
ih bei 
Es dauerte lange, bis bie beiden — zu den Alten — 

„Hört einmal,“ ſagte Lichtenauer, „während Ihr dort, wie es 
uns ſchien, Eure Geſchichte fertig gemacht habt, haben wir Alten 
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es Bier auch fertig. gemacht. Ihr follt ein Pärchen werben, und 
ih glaube, vom Eurer Seite gibt’ feinen Einwand, wenn ber 
Pfarrer nähften Sonntag Euch aufkündigt?“ ’ 

„Wahrlich nicht!“ rief der glüdliche Gerharb aus, „benn wir 
fommen, Euch um Euren Segen zu bitten!” — 

Der wurde ihnen unter Gottes blauem, freiem Himmel, und 
ala glüdlihe Brautleute zogen fie ein in das ftille Haus und 
Chriftinfen machte große Augen, als es hörte, Marieken fei Ger: 
hards Braut. 

Da wurde denn ein fröhlich Verlobungsfeſt gefeiert und ber 
Schmied wünſchte nichts mehr, als daß nur die Mutter ba fei. 
In Folge diefer eier wurde dann verabredet, daß bie Hochzeit 
noch vor Advent fein follte; daß aber jet Gerhard mit in bie 
Heimath gehen folle, daß ihn die Mutter wieberfehe. Da gab’ 
freilich beim Abfchiede ville Thränen, aber zum Advent war's ja 
nur noch fieben Wochen! 

Unbejchreiblich groß war bie Freube des treuen Mutterherzens, 
dad endlich nad fo ſchweren Sorgen ben geliebten Sohn wieber 
ſah. Wie ein Lauffener ging’3 durch die Nachbarichaft, Gerhard 
jei da und Dobel war voller Erwartung, ihn wieder zu jehen. 

Er drohte ihm. aber boch mit bem Zeigefinger, als er ihm 
fommen fah. 

„Seid mir wieder gut, lieber Meiſter,“ fagte Gerhard. „Ich 
habe ſchwer gebüßt und ſchwer bereut! Ihr dürft überzeugt ſein, 
ber König bat keinen getreuern Unterthan als mich.“ „So ſoll 
Dir's vergeben ſein,“ ſagte der Alte und grüßte ihn herzlich. Ou 
biſt ſtämmig und mannhaft geworben,‘ ſagte er. 

„Wartet nur bis Gabriel kommt,“ ſagte Gerhard, * dem 
ſollt Ihr erſt Eure Freude haben.“ 

In dem Augenblicke trat Röschen herein und erröthete, als fie 
die Hand in die des ſchönen, jungen Mannes legte. Nachdem er 
fie Herzlich gegrüßt, ſagte er, „eben Habe ich vom Gabriel gefagt, 
daß Dein Bater ftaumen werde, wenn er ihm wieber ſähe. Das ift 
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der fhönfte Junge, den ich je geſehen. Das Weiche und Mädchen: 
hafte ift ganz weg, und ift bem Märmlichen gewichen. Ya, meiner 
Getreu! wenn ich ein Mädchen wäre, ich hätt' mich im ihn ſchnut⸗ 
ſtracs verliebt.“ 

„Aber ſage mir, wie kommt's, daß Ihr EM Alle auf den erften 
Advent zurückkommen wollte? Du bift alleirt umtreu geworben?’ 

„Da habt Ihr Net, Meifter,” verfeßte Gerhard. „Ich 
würbe es Eud wohl fagen, aber ich darf body nicht aus ber Schule 
ſchwatzen. Meinem Bater hab’ ich’3 gefagt; aber er hat mir unter 
herzlichem Lachen gelobt, es nicht auszuplaudern. Gabriel wird's 
Euch Schon Jagen.” 

Unter dem trat ber alte Lichtenauer fröhlichen Geſichts ein. 

„Hat er es Euch Thon gefagt, Meifter und viellieber Nachbar?” 
fragte ber Schmied. 

„Was denn?" fragte Dobel zurüd. 

„Daß er da unten am Rhein ein zweites Möschen gefunden 
hat und daß e3 richtig iſt?“ 

„Glück zu!“ ſagte, Gerhards banb drückend, der Alte. „Aber 
Ihr ſagt: Ein zweites Röschen? Wie verſteh' ich das, Nachbar?“ 
„Wie's geſagt iſt!“ rief Lichtenauer aus. „Jetzt, wo ich wieder 

vor dem erſten Röschen ſtehe, fällt mir's noch mehr auf. Ja, 
Röschen, Gerhards Braut gleicht Dir, wie ein Waſſertropfen dem 
Anderen und ich glaub’, das hat auch bie Geſchichte noch — 
zu Stand und Weſen gebracht.“ 
Röschen erröthete wieder. 

„Er muß es erzählen,“ fagte fein Vater, „wie dad Alle ſich 
begeben bat.“ 

Sie fegten fih und Gerhatd erzüblte feine Geſchichte Wort 
vor, Wort, und fie hingen Alle an feinem Munde. 

„ch, die. liebe, gute Seele,” fagte Röschen, „die bat ſich Deine 
Liebe reiht erworben. Halt’ fie lieb und werth, Gerhard, und 
wenn Du ihr ſchreibſt, fo grüß' ſie von mir, und ſag' ihr, ich hätt’ 
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fie ſchon von Herzen lieb und wir wollten vecht geh Race 
Schaft halten, wenn fie käme.“ 

„Da es füch aber nicht paßt,’ flüfterte er ihr in's Ohr, „daß 
ein Mädgen und eine junge Frau miteinander gehen, jo folgt Du 
bald nad), daß es ſich ausgleicht!“ — 

„Du biſt recht unartig geworden!“ ſagte ſie verweiſend und 
wollie böſe ſcheinen, aber es ging nicht. 

„Thue Dir doch keine Mühe mit dem Bösſtellen an,“ ſagte er 
lachend, „es geht doch nicht, und ich weiß mehr wie Anderel“ — 
„Hör' 'mal,“ ſagte fein Vater, „ein Bräutigam darf mit einem 
Ihönen Mädchen nicht flüftern!’ 

„Ich darf ſchon!“ ſagte lachend Gerhard, und Röschen sing 
fchnell hinaus. 

Sieben Wochen weilte Gerhard, dann reifte er mit feinem 
Bater wieder an den Unterrhein, und die fröhliche Hochzeit fand 
Statt, Viele Verwandte und Freunde von’ Vater Althaus waren 
zugegen, und Alle im fröhlichen Geſpräch, als es anflopfte und ein 
ſchlankex Solbat bereintrat, den Niemand kannte. 

Plötzlich ſprang der Bräutigam auf und fiel ihm um ben 
Hals. „Joſephl“ tief er, „Gott grüß' Dich! Wo kommſt Du her?’ 

Ale ftaunten. 

„Es ift mein treuefter Kamerad und Nachbarfohn, ber Spiel: 
genofje meiner Jugend, fagte der glückliche Gerhard und zog ihn 
zu jeinem jungen. Weibe. 

„Sieht Du fie‘ fagte er zu Joſeph. 

„Röschen mit Leib und Seele!” rief Joſeph und drückte die 
dargebotene Hand ber Neuvermäblten. 

„Da bleibt nichts übrig,“ fagte fie fächelnd , daß Ihr oder 
Gabriel ſich noch ein Röschen ſucht, damit doch fein Hader entſteht.“ 

„Ahal“ lachte Joſeph, „Du haſt ausgeplaudert! Nun, ed wär’ 
fein Wunder, wenn's Hader gäbe! Daß ächte Röschen iſt für mid 
verloren,“ ſagte Joſeph, „das blüht für Gabriel, Ich deule, ich 
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hol’ mir Eins vom Oberrheine, wer ich einmal ben — roen 
vom Leibe habe!’ 

„Halt Du bort Eins — ?“ fragte. Gerhard. 

„Ich bin Feine Plaudertafche, wie Dul” fagte lachend ber 
Iuftige Soldat. „Hinge ih Dir's auf die Nafe, jo wüßte es gleich 
die halbe Welt. Aber jage, ift mir Dobel noch nicht wieder gut?“ 

„Rein,“ fagte Gerhard, „Er hat Dich noch auf dem Strich; 
aber ich denke, Du bift auch vollkommen geheilt!’ 

„Ach, Gerhard, aus bem Fundamente!’ fagte Joſeph. „Wahr: 
lich, ich babe erſt jetzt geſehen und erkannt, mie heillos wir 
gemißbraucht worden find. Wollte Gott, ich hätte früher nachge— 
dacht, Vieles, was mir begegnete, viel Kummer und Gram meiner 
guten Eltern wären erfpart worden.‘ 


„Und Röschen?" fragte Gerhard. 

„Nein,“ fagte Joſeph, „auch dann nicht. Es waren bei mir nur 
Traͤume und Schäume der Jugend. Ihren hoben Werth nchm’ ich 
ihr nicht; aber ich Ternte eine Andere kennen und Tieben, bie ihn 
eben jo hoch hat, ala fi. Wenn ich's fo recht bedenfe, jo war's 
body "Gabriel, den fie am liebſten hatte, meinft Du nicht?“ — 

„Gewiß, gewiß!” rief Gerhard. 

„Und ber fie body heimgeführt hätte ?’‘ 

Ftreilich 1“ | Ä 

„D, an die hab’ ich viel taufendmal gedacht,” fagte Jofeph. „Die 
weiß aber doch auch, wie wunderlich die Vorftellungen der Jugend find.’ 

„Gerhard,“ fagte Mariefen, „Du. ftörft durch Euer geheimniß⸗ 
volles Geſpräch bie Freude unferer Gäſte!“ 

„Ad, es ift wahr!” fagte er. 

Dem Joſeph ftand aber noch eine Freude — das Wicherſehen 
des alten Lichtenauer's, der hinausgegangen war, und jetzt erſt eintrat. 

Auch er erkannte ihn nicht auf den erſten Blick. Deſto größer 
war aber ſeine Freude, ihn hier zu finden. | 

Als nach vierzehn Tagen das junge Paar mit bein’ Väter 
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beimreifte, beiuchten ſie ihn in Düffeldorf und nahmen bie herz⸗ 
lichſten Grüße in die Heimath mit. 

Die war Gerhards Mutter jo glücklich mit ber lieblichen Tochter! 
Und wie trefflich fehicte fich bie junge Frau in bie verjchiedenen 
Formen bes oberlänbifchen Lebend. Wie wohl that ihr die Wärme . 
und Innigkeit, womit man fie aufnahm und ihr begegnete! 

Und fie mußte es felber jagen, eine große Aechnlichkeit beſtand 
zwiſchen ihr und Dobel’3 Röschen, und bie innere Aehnlichkeit begrün: 
bete einen Freundfchaftsbund zwifchen Beiden; wie zwifchen Schweftern. 


1. | 

Am 1. December war’3, unb am anderen Tage war der erjte 
Abvent, ba ſtand Röschen, obwohl e3 recht Falt war, an ihrem 
Rammerfenfter und hauchte fich ein Plätzchen leer an ber eisbedeckten 
Fenſterſcheibe, damit fie auf Nechtling’8 Hausthüre fehen konnte; 
dern als fie heute Morgen bie Fenfter aufmachte, nidte ihr Mutter 
Rechtling fo bebeutfam zu, als wollte fie fügen: Er ift ba! 

Ob fie gleich vor Froft zitterte, jo ging fie doch nicht won. ber 
Stelle. Sie wollte ihn fehen, fie mußte ihn ſehen. 

Da! Ein Sprung — und er war im Haus und fte hatten ihn 
boch nicht ‚gefehen, denn die Stelle war wieber angelaufen. 

Ach, fie zitterte ordentlich, wenn nun bie Mutter rufen würde. 

Jetzt hörte fie drüben laut ſprechen, hörte fröhliche Stimmen. 

„Röschen,” ‚rief die Mutter. 

Sie erfchrad auf den Tod. 

Als fie feine Antwort gab, kam fie und öffnete die Thüre. 

„Wo ſteckſt Du denn?” fagte bie Mutter, und ihr Geficht 
leuchtete vor Freude. „Komm’ doch Be und fieh’, wer ba iſt!“ 

Nun war's nicht anders. 

Die Mutter war ſchon wieder weg. 

Noch einmal warf ſie einen flüchtigen Blick in den Spiegel, 
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ri; ihr Haar glatt, beſah ſich von allen Seiten und dann trat 
fie zögernd aus ihrem Stübchen umb dffnete die Thüre, . 

| Da fand Gabriel vor iht und Gerhard hatte nicht gelogen. 
Wie war er männlich, ftattlich und ſchöner geworden! Aber fie 
wagte es kaum, ihn anzufehen; denn er fahte ihre Hand gerade 
wieder fo wie damals, am Feten Morgen feines Hierfeindg. Wenn 
er ſich vergäße und wieder einen Kuh darauf drüdte, wie damals? 

Sie erbebte bei dem bloßen Gedanken und 309 ſchnell ihre 
Heine Hand aus ber feinigen. 

Erft nah und nah, als fie feiner anziehenden Erzählung 
laufchte, gewann fie Muth, ihn wieder anzufehen; und je länger ſie 
ihn anſah, je fchöner und liebenswürdiger er ihr vorfam. Ihr 
Vater war ganz glücklich mit Gabriel. Er erzählte ihm fo viel 
von ben Städten, die er gefehen; vom Meer, an bem er geweſen; 
erzählte jo Schön, daß man ihm zubören mußte von ganzer Seele. 

Während er bei ihnen faß, trat Gerhard mit feiner RR 
jungen rau berein. 

„Siehſt Du,“ fagte er, „das ift ber Gabriel, von bem ich Dir 
fügte, und das ift mein Mariefen, von ber ich * noch nichts 
habe ſagen können!“ 

Und die tremen Kameraden fielen ſich um ben Hals tote 
Brüber, und die junge Frau fagte zu Röschen: „Sie haben fich jo 
lieb, wie wir Zweie uns haben! Aber Gerhard hat Recht, er ijt ein 
prächtiger Zunge! Gelt?“ — 

Röschen wurde roth und die junge Frau blinzelte ihr zu mit 
den fchelmifchen Augen, und das Mädchen wurde noch verlegener. 

„Du bift der Einzige, der fein Wort hielt,” fagte Gerharb, 
der feine Luft daran hatte, Gabriel verlegen zu machen. 

„Sofeph hat es ja auch gehalten!” fagte Gabriel. 

„Ei, der hätte jo gut kommen können, wie ich.“ 

Da erglühte Gabriel, und fuchte ein anderes Gefpräh auf bie 
Bahn zu bringen. Er bracht’3 aber nicht fer, denn Gerhard 
war außgelafien in feiner Br 


„Run Gabriel,‘ fagte er, „‚befich mir aber einmal bie Zweie 
bal Seh'n fie ſich nicht gleich, wie zwei Schweſtern? Doch“ — 
fuhr er fort, „was frag’ ich benm? ber bleibt doch auf feinen nem 
Augen ſteh'n nnd fagt: Möschen ift doch ſchöner! Und das barf ich 
doch nicht zugeben, ſouſt Adje Hausfrieden!“ 

„O Du abſcheulicher Mann!” zankte lachend die junge Frau. 
Quälſt doch die Lieben Leute immer gern.‘ 

Sp ging’3 noch lange fort, und Dobel, ber fonft ernft war, 
mußte dennoch lachen über ben auögelafjenen Schmied. 

Acht Tage fpäter ſah's in Dobel's Stube anders aus, 

Am warmen Ofen jaßen Gabriel und Röschen und ſahen 
‚einander in die Augen, ala ſähen fie ba he und Röschen 
fagte: „Was ift denn das nur mit dem erften Advent!” — 

„Ich will Div’ jetzt jagen, ſüßes Bräutchen,“ fagte Gabriel, 
und erzählte ihr die Gefchichte treu und wahrhaftig. 

„Sieht Du, fagte fie, fi) an feine Schulter lehnend, „bie 
zwei Anderen wußten's recht gut, wen ich meinte, und wer mich 
recht lieb hätte!‘ Und fie Tegte ihren Arm um feinen Hald und 
barg ihr Geſicht an feiner Bruft. 

„Das wußte ich auch,‘ erwiederte Gabriel, ‚aber nicht, wen 
Du lieb habeſt.“ 

„O, wie feid Ihr doch blind,” rief das Mädchen. „Hätteſt Du 
e3 denn nicht oft genug merken Fönnen? Wär’ id) Morgens an bie - 
Thüre gefommen, wenn id Dich nicht lieb gehabt? Du zürnteft 
mir damals, ich weiß es wohl, aber ich Dir auch; denn Du faheft 
gar nicht mehr nach mir, aus Leib um bie Zweie, und das ließ 
ih Dich fühlen; aber wie hat's mich nachher gereut !’ 

Und er küßte fie auf den vofigen Mund, fo heiß, wie damals 
auf die Hand. 

Am zweiten Chrifttage war ihre Hochzeit, und Dobel's höchſter 
Wunfh war erfüllt. Auch feine Frau hatte ihre Berechnung längſt 
vergefien, und das Glüd ihres Kindes und ihres Gatten fühnte fie 
volfommen aus, wenn ed nicht Gabriels kindliche Liebe gethan Hätte. 
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Nach drei Jahren kam Joſeph heim. Er allein hatte dienen 
müſſen, während bie beiden Kameraben fo hohe Nummern zogen, 
baf bie Reihe gar nicht an fie kam. 

Er war ein amberer Menſch geworden. Die Leiden und 
Strapazen in Helfen und fo manches Andere hatten feinen Leicht: 
ſinn gebrochen. Auch die Zeif hatte das Ihre getban. Er ſah 
neidlos bad Glüd feiner Freunde und mit ber Einwilligung feiner 
Eltern ging er nad Baben, um eine liebenswürdige Schwarz: 
wälderin heimzuführen. 

Und zu den glücklichen Alten Tamen drei glüdliche junge Paare 
hinzu. Die Liebe und Treue der Eltern ging auf bie Kinder über, 
und ber Friede und bag Glüd, das fo lange in ber Wendelsgaſſe 
gewohnt, Hatte auf's Neue dort Wohnung genommen, um nicht 

mehr zu entweichen. . 
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Wight und Marie galante. 
Eine geſchichtliche Erzählung. 


1. 


Die Inſel Wight, der Lieblingsaufenthalt von Englands 
Königin, gehört ohne Zweifel zu den reizendften Punkten, wo ein 
penftonirter Schiffscapitän feinen Lebenzabend in Trieben zubringen 
fann, Zur „Landratte” muß er werben, das ift am Enbe fein 
2003 ; aber von ber See ſich zu trennen, ihren Anblid zu entbehren, 
das wäre eine Aufgabe, bie einen „Ächten Seehund“ über Borb 
werfen Fönnte. Ueber dag Können hinaus endet alle Verpflichtung. 
Daher kam es benn, daß Capitän Roßbridge, als die Abmiralität 
dem verdienten Geemanne mit eimer höchſt anftändigen Penſion bie 
Entlaffung auf die ehrenvollfte Weife ertbeilte, ſchnell London mit 
feiner Familie verließ und das väterliche Erbe auf der Küfte von 
Wight zum Aufenthaltsorte wählte. 

Zu darben brauchte Roßbridge nicht. Seine Penſion hatte 
ihn davor geſchützt, wenn er auch nicht das geringfte eigene Ver— 
mögen befeffen hätte; dem war aber nicht fo. Von feinem Vater, 
befien einziger Sohn er war, batte er außer bem fleinen Landgut 
auf der Inſel Wight ein hübſches DBermögen ererbt; feine heim— 
gegangene Frau war eine reiche Erbin gewefen, und er jelbit hatte 
fi in ben fünf und zwanzig Jahren, die er in allen Meeren ber 
Erde zubradyte, auch ein erkleckliches Sümmchen erfpart. Er konnte 
eine Feder in die Luft blafen und zog nad Roßbridge-Houſe auf 
Wight, und zwei feiner Kinder begleiteten ihn borthin, die hübſche 
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Ellen von fechözehn Jahren und der Doctor John von zwei und 
zwanzig, ber eben in Orford feinen Doctorhut in ber Wifjenfchaft 
erlangt hatte, deren Princip e8 nad Mepbiftopheles fein foll: „es 
geh’n zu laſſen, wie's Gott gefällt,‘ die man aber fonfthin Medien 
zu nennen pflegt. Der ältefte Sohn diente als Lieutenant in ber 
Marine und hatte feine Station dermalen bei Calcutta in Indien. 
Daß Doctor John nicht in Roßbridge-Houſe praftiziren wollte, 

lag auf ber Hand; denn da hätte er auf dem Sande gefeljen. Das 
Landhaus lag unmittelbar an der Küfte, die gen Frankreich fchaut, 
und von dem nächſten Orte wenigfteng fünf englifche Meilen entfernt. 
Er wollte ausruhen von ben Studien in Drford, und bann, ba 
das väterliche Blut in feinen Adern auf dem Lande nicht wohl 
aushalten konnte, ala Sciffsarzt eintreten, wozu er bie beiten 
Ausfichten hatte, da fein Water mit den edlen Lord der Admiralität 
auf bem beiten Fuße Hand, Nun, es ift in dem freien England 
wie anderwärts; e3 gehen nicht alle Wege gerade aus, was man 
ſchon am ben fogenannten englifchen Gartenanlagen wegfriegen kann, 
wenn man fie mit dem richtigen Blicke betrachtet. Der Geichmad 
eines Volkes fommt nicht vom Wind und in den verfchlungenen 
Wegen englifcher Gartenanlagen drüdt fich etwas aus, | 
Roßbridge-Houſe lag bezaubernd ſchön. Es war feine alte 
Abtei, feine Burg, wie fie der hohe Adel in England hat, Fein 
Schloß im gewöhnlichen Sinne Penn Gapitän Roßbridge war 
fein Baronet und Fein Earl. Die Herrlichkeit,der Lordſchaft war 
ihm weder in ber Wiege, noch durch Erbichaft zugefallen. Sein 
Bater war ein Kaufmann gewefen. Roßbridge-Houſe war ein 
ſtattliches Landhaus; folide war es gebaut, daß ihm bie Seewinds⸗ 
grüße und bie Umarmungen ber Drfane nichts anhaben konnten. 
Ein Baumfranz von Ulmen und Eichen, von Platanen und Ahornen 
umgab es und gegen die See war bie Ausſicht frei. Man ſah 
hinaus auf die Salzfluth, bis fie mit dem Himmel verfchmolz, denn 
die Küfte Frankreichs war zu weit entfernt, um von bem Auge, 
jelbjt wenn es gut bewaffnet war, erreicht werben zu können. 
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Jenſeit des kleinen Parks, der ſich unmittelbar an das Haus 
anſchloß, um von drei Seiten ihm ein ſchützender Windmantel zu 
ſein, dehnten ſich Wieſen und Gartenanlagen aus; dann kam die 
Wohnung des Pächters und das Landgut, das zuſammenhing und 
ſeine hundert und fünfzig Morgen anhielt. In England iſt das ein 
kleines Landgut, aber der Gapitäin war damit zufrieden, und wenn 
er auf der Loggia feines Haufes fand, ſah er das Meer, feine 
Wellenberge und Wogenkämme, feine Schiffe und Barfen und feine 
Mövenſchwärme; er hörte fein Heufen und Raufchen und wenn es 
an ber ſchneeweißen Küfte von Wight heftig branbete, konnte et» 
ben Giſcht fehen, der bis zu bem grünen Pleasure ground vor beit 
Landhauſe emporfchlug Dort fiel. die Küfte fteil ab, wie eine 
ſenkrechte Wand, und ber Gapitän hatte eine gewaltige Bruſtwehr 
bauen Yafjen, um vor bem Hinabſtürzen den zu bewahren, ber Fed 
genug war, dort binabzufchauen in daB grauenvolle Wellenſpiel 
‚einer nie raftenden Brandung. Die Küſte bildete ein Vorgebirge, 
wo das Landhaus fand, das in faft runder Bogengeſtalt vortrat, 
zu beiben Seiten aber fich zurüdzog und reits und links kleine 
Buchten bildete, und zwei anfehnliche Boote vor Anker Tagen in 
einer Ruhe und Sicherheit, die man nicht hätte vermuthen jollen. 
Zu diefen Buchten führten bequeme Wege, von denen ber, welcher 
nach der Bucht zur linken Seite führte, am meiften befreten war; 
- dern -bort lag be Gapitäng Meiner Kutter, wie er fein großes 
Segelboot nannte, weil es allerdings im feiner ſchönen Bildung 
dem Bau eines Kutters nahe kam. In biefem Bote machten bei 
Gapitän und feine Familie ihre Heinen Seefahrten bei ruhigem 
Wetter, um in Southampton feine alten Freunde bisweilen zu 
beſuchen. Mit dem kleineren Boote fuhr er und fein treuer = 
ein alter Matroſe, der mit feinem Herrn bie meiften ſeiner See 
faßrten gemacht Hatte, auf den Fiſchſang aus, was zu feinen 
befonberen Freuden gehörte. 

Südlicher konnte kaum eine Familie in — England ſein, 
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als die zu Roßbridge: Houſe. Liebe und. Frieben beglüdten fie im 
reichften Maße. 

Seit Doctor John, wie ihm der Vater mit Stolz und Freude 
nannte, zu Hauſe war, gab es ſchier alle Tage kleine Seefahrten, 
und ber junge Mann, ber recht von Herzen bie alte Gee liebte, 
nahm gerne Tom mit fi), ber ibn ohnehin wie feinen Augapfel 
bielt, um von ihm Munich zu lernen, was ihm email nützlich 
werden konnte. 

Die Vorliebe des jungen Arztes für die wilden, oft ſo 

erſchütternden Erſcheinungen des Meeres ging fogar fo. weit, daß 
er oft halbe Sturmnãchte an jener Bruſtwehr ſtand und den 
tauſendfachen gewaltigen Stimmen lauſchte, welche Meer und. Sturm 
laut werben ließen, in bem entfeglichhten Zwiegefpräch entfefjelter 
Wuth und grauenhafter Laune, 

Eines Abends im Herbft, als eben bie Stürme ber Herbft: 
Tag: und Nachtgleiche das Meer ‚peitjchten, als wolle es bie ſchöne 
Inſel verfehlingen, trat er mit finfender Nacht in bag Familien: 
zimmer. Draußen brüllte ein Sturm, wie er lange nicht gewüthet 
Batte. Der Gicht der Brandung flog fo hoch empor, daß Doctor 
Sohn es für gut hielt, biesmal feine Sturmliebhaberei zu bes 
Kämpfen, ba überdies der Hagel, den der Sturm ihm in's Geſicht 
warf, nicht zu den größten Annehmlichkeiten herbſtlicher Stürme zu 
rechnen war. 

„Ich dächte, Du hätteſt die Nacht draußen — ſagte 
der Vater, der behaglich am Kamine bei Ellen ſaß und, ſeine lange, 
ſchöne Türkenpfeife ſchmauchend, ihr von ben Sturmnächten erzählte, 
die er in den weſtindiſchen Meeren erlebt hatte. „Müßteſt Du, 
von der Pflicht gefeſſelt, auf dem Verdeck eines Schiffes in ſolcher 
Naht das Commando führen, wie es Dein Vater oft mußte und 
vieleicht Dein Bruder, Gott ſchütze ihn, in dieſer Nacht muß, Du 
et Luft dazu fühlen, als Du fie in Ropbridge-Honfe 

„Mag wohl fein,“ fagte lachend ber Doctor, „aber ich jollte 
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benfen, mein Vater zürnte darüber feinem Sohne nicht, ber vielleicht 
bald Wehnliches auf den Wellen des Meeres erleben muß, während 
er bier noch auf dem feften Boden Englands flieht — 

„Ich zürme Dir nicht, Doctor,” fagte lachend der Capitän; 
‚max hätte ich es lieber gehabt, wenn Du bier bei Ellen und mir 
fäßeft, zumal der drohende Krieg mit Frankreich nur zu bald Dich 
von und wegreißen fönnte‘ 

„Das würbe ich auch ohne Zweifel vorgezogen — wenn 
nicht ein Schiff in Noth wäre,“ ſagte der Doctor. 

„Was?“ rief der alte Seemann aufſpringend, und die ſchone 
Ellen faltete angſtvoll ihre Hände. | 

2 „Ja,“ fagte der Doctor, „ſchon feit einer halben Stunde höre 
ich Notbfchüffe, die indeſſen dem Schalle nach weit von der englifchen 

Küſte entfernt zu fein fcheinen.‘ 
— „Sahſt Du den Blitz der Kanonen?” fragte raſch der Capitän. 

„Rein, mein Vater,“ entgegnete der Doctor. „Die Nacht liegt 
ohnehin fo rabenſchwarz und ſchwer auf dem Land, und dem Meere, 
baß auch: ein bewaffnete Auge nichts zu erfennen vermöchte.” 

„Möge Gott ihnen gnädig fein! fagte der Gapitän, und 

- Elfen betete feife in zartem Mitgefühle für die Unglüdlichen. 

Die Männer gingen hinaus, famen aber nach Furzem Verweilen 
wieder, ba man nicht? entdeden konnte und nur bie Schüffe in ben 
Zwiſchenräumen hörte, wenn ber Wind einen Augenblick auszuruhen 
ſchien, be neue Kräfte zu fammeln. * 

Es fcheint,” fagte der Eapitän, „daß fich das Fahrzeug näher 
ber frangöfifihen Küfte befindet. Leider werben feine Hülferufe 
umfonft fein; denn es wäre wahnfinnig, auch mir ben Gebanfen 
. zu begen, baß man im ſolch' einer Nacht mit einem Boot in See 
gehen Fännte, um ihnen Hilfe zu bringen. Das beſte Boot hält 
nicht See in einem foldhen Kampf der Elemente. Wir können 
nichts für die Unglüdlichen thun, ald was Du, gute Ellen, bereits 
gethan Haft.“ 

„A, Könnten wir doch dem Morte ber Liebe bie That 
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—— bie Unglüclichen,“ ſeufzie Glen, und bei dieſen 
- Worten: öffnete ſich bie Thüre bes Gemachs und Tom trat ein. 
Er grüßte militärifch in Sergengerader Stellung und jagte: „Herr, 
ein Schiff in Roth,‘ 

Der Gapitän gruͤßte wieder und entgeguete: „Weiß ſchon, 
Tom. Aber wo? 

„Nicht weit von und, Herr!‘ verfeßte Tom. „Etwa brei 
Meilen von biefer Küfte, ſeewärts, gen Often bin.‘ 

„Nicht möglih, Tom, ich war eben erſt mit dem Doctor au 
der Bruſtwehr, und ſah doch das Blitzen feiner Kanonen nicht!” 


„Glaub's wohl, ſprach Tom, „Ihr ftandet auch zu. hoch und 
jahet vielleicht nicht in der rechten Richtung, weil Eud der Schall 
tauſchte. IH war an ber Bucht links und ſah über dag Waſſer 
hin. Da iſt der Blick ſicherer und das Ohr.“ 

„Du. haft Recht, Tom,” verſetzte drauf, ber Capuan. 

„Es- iſt ein Kauffahrer, Herr,“ fuhr. Tomi. fort. 

„Woraus ſchließeſt Dur das?” fragte ber, Capitän. 

„Sein Kaliber ift Fein,’ war Tom’3 Antwort. 

„Magſt Recht haben, Alter,’ bemerfte der Capitän. „Ich denke, 
ſetzte er hinzu, „das Schiff wird. bie See halten, ba der Wind —“ 

„Iſt umgeiprungen, Herr,” fiel der Matrofe ein; „weht aus 
Nordoſten und treibt dad Schiff ber Küfte zu.“ 

„Barmberziger Gott!’ tief Ellen, „jo wird es ſcheitern?“ 

„Barum nicht, Miß Ellen,‘ fagte Tom, ‚das iſt fo in ber 
Sache begründet. Da hilft das Mitleid nicht. Mag Schiff und 
Ladung Seewaſſer trinfen, wenn's nur die. armen Teufel nicht 
müflen, bie darauf find.’ 

' „Worauf gründeſt Du ben- Schuß?" fragte ber Docter mit 
großer Theilnahme, 

„Junger Herr, antwortete Tom, „das bat Unſereiner im, 
Griffe. Zwiſchen dem erften Blitz und dem Kalle zählte ich, 
Zweihunbert, zwifchen bem zweiten, ben ich ſah, und bem Knalle, 
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der ihm folgte, kounte ich kaum — und fiebzig zählen, Ihr 
ſeht, es geht ſchnellr 
| Der Doctor ſah feinen Vater — an. 

Der Capitän zuckte die Achſeln. Wird der Kutter, wenn wir 
an in's Waſſer ſchieben Können, See halten; Tom?“ fragte er. 

‚Mein, Her, nein! Ihr wißt, Tom ift fein Haſe amd tagte 
mehr als einmal fein Leben, um ein anderes zu retten; aber hier 
äh’ e8 aus wie Tollfühnheit. Es liegt eine Grabesnacht anf dem 
Meer, und dem Sturme troßt die Nußſchale nicht. Der ift wild. 
Ich denke, es iſt ein franzöfiſches Schiff. Wenn denn auch ein 
paar Dutzend Franzoſen untergehen, was liegt daran. E⸗ iſt des 
Untaths noch genug dal“ 

„Das iſt nicht geredet, wie ein braver Engländer reden ſoll, 
Tom,“ verſetzte der Gapitin, „Im ehrlichen Kampfe mit ihnen 
iſt mir's ſchon vecht, wenn das Schiff wie eine gerupfte Ente 
untergeht; aber es ſind denn doch zuerſt Menſchen und dann 
Franzoſen. Könnten wir fie retten, Tom, ich würde doch auf ber 
Stelle in See: ſtechen — und Du auch. Nicht ſo?“ 

Tom fuhr mit bet Hand über das Geſicht, was er allemal 
That, wenn eine beffere Ueberzeugung Bei ihm ſiegte. Mun, ja, 
Herr, meinetiwegen. Ein Unmenſch bin ich nie geweſen; aber ih 
jag’ Euch, jeder Verfuch iſt verrüct, toll, wahnſinnig. Unſer Kutter 
iſt ein prächtig Schifflenm, um bei gutem Wetter in bie Bucht 
von Southampton zu fegelnz ‚Aber der Wind knackt's zuſammen, 
wie ich hier meinen Nordweſter zuſammenknete. Stedts auf, 
Bert a | 
Der Gapitän kannte Tom's Erfahrungen und achtete fie 
Laßt uns einmal ausſchauen!“ ſprach er, und alle Dreie 
gingen hinaus, waͤhrend Ellen ihre Wünſche, ihr Flehen Fit die 
Nothleidenden zum Himmel ſandte. 

Nach einer kleinen Viertelſtunde kamen ſie wieder. Vom Schtffe 
Höre und ſah man nichts. Der Sturm war a die Radt 
VRR bie See ungeftümer geworben: 
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Erft gegen Mitternacht wurde der Sturm geringer. Trotzdem, 
bag Tom ein Franzoſenfeind war, wie Einer Englands Boden 
trat, fo hatte doch ber Gapitän Mecht, wenn er feinem Herzen 
Beſſeres zutraute. Es kam Fein Schlaf im fein Auge und wohl 
bundertmal ging. er hinaus, um wahrzufchauen, ohne übrigens auch 
me eiwas Genügendes erzielen zu können. Auch der Doctor war 
nicht zu Belt gegangen, weil ihm eine immere Unruhe doch nicht 
würde haben jchlafen laſſen. 

Als die erften Stveiflichter des Morgens über das noch immer 
ſehr Hoch gehende Meer fpielten, trat Tom leiſe in des Doctors 
Schlafgemach. Dieſer ſaß an ſeinem Tiſche, wo eine Küſtenkarte 
von Wight und der nächſten Umgebung ausgebreitet lag. Er hatte 
den Kopf in die Hand geſtützt und war eingeſchlafen. 

„uff!“ ließ Tom ben eigenthümlichen, Mark und Bein burch- 
ſchneidenden Ton, womit die Wilden Nordamerika's ihre Verwuns- 
berung, ihre Aufmerffamfeit, felbft ihren Schreden, wie ihre Freude, 
in wunderbarer Nüancirung des Lautes ausbrüden, hören, ben er 
fo treu nachzuahmen verftand, daß ein Sioux ober ein Chippewadr 
ihn für national und ächt würde erfannt haben. Der Ton bat 
etwas Entſetzliches, und es gehört genaue Kenntniß dazu, ihn fo 
treu nachzuahmen, wie e8 Tom verftand. 

Der Doctor fuhr entſetzt in die Höhe. 

„Was gibt's?“ fragie er 

„Das Wrad ift in Sift, Herr,” worwch Tom ruhig. er 
habe bes Capitäns Fernrohr gebraucht, und ſehe, daß es auf bem 
Klippen etwa eine halbe Meile von bier auffist. Auf dem Berbedie 
fiehen Menſchen, die die Hände ringen und Tücher flattern laſſen. 
Jetzt iſt's Zeit, Herr! Der Kutter ift ſegelfertig. Des Pächters 
zwei Söhne und fein Knecht, tüchtige, wetterharte Zungen, bie mit 
ber See vertraut find, wie mit ben Aderfurden, barren. Wollt 
Ihr mit?‘ 

| „ABerfiht fühl“ rief ber Doctor, und fprang auf, um fi bi 
nöthige Kleidung anzulegen, 
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Nimm Rum und Madeira mit, Tom, und Brob und Sie 
Bielleicht bebürfen die Armen befjen.” / 
„Iſt Alles Schon vorgefehen, Sir!‘ ſprach der umfichtige Se 
mann, „aber ich denle, wir laffen ben Herrn und die Miß fchlafen?” 
„Gewiß, guter Tom!” entgegnete ber Doctor. „Wir find 
unferer genug!‘ Und wie ein Blig fuhr er zur Thüre hinaus, daß 


Tom kaum folgen konnte. 


Der Kutter lag bereit. Es war heller geworden. Das bloße 

Auge ſah einen dunklen Punkt, an dem ſich die Wellen brachen. 
Tom ergriff das Steuer, und wie ein Pfeil ſchoß das leichte Fahr: 
zeug mit einer rüdſchlagenden Woge hinaus in die mächtig aufs 
gähnende See. 

Der Wind hatte fi noch. nicht ganz gelegt; doch war feine 
Kraft. ſehr gebrochen und gemindert. Nichtsdefloweniger gingen bie 
Wellen haushoch. Ihre Kämme waren wie ſchneeweiße Mähnen 
und fielen in wunderſamer Aqhtdeeching herab von den ſcharfen 
Kanten der Wogen. 

Der Kutter war bald auf der Höhe eines ſolchen — 
Kammes, bald ſank er in eine ſchauerliche Tiefe, die ihn zu be— 
graben drohte; aber dann ſah man ihn in weiter Entfernung wieder 
auftauchen. Es bedurfte indeſſen einer ſo ſeekundigen Leitung, wie 
bie Tom's war, ſonſt hätte es leicht kommen können, daß das 
Schifflein in die Tiefe geſunken wäre. Tom hatte in allen Meeren 
der Erde geſegelt, und ſein Auge war ſo ſicher, wie ſein Arm feſt. 
Er wußte bie Wellen zu faſſen und zu benützen, daß es eine Luft 
war, e3 zu beobachten. Hier galt es ein Kunſtſtück, und das Herz 
in feiner Bruft froblodte, daß e8 ihm vergönnt war, vor ben 
Angen feines jungen Herrn zeigen :zu können, daß Tom wiürbig 
gewejen wäre, am Gtewer’einer Fregatte Ihrer brittifchen Majeſtät 
zu ftehen. . - . | 
Nach vielen Beſchwerden, Kämpfen und Mandvern ließ Tom 
ben Wildenruf: Uff! wieder Hören. Das Wrad trat deutlich in 
— Amriſſen am en hervor. | 


— 16 —— 

Xom hei richtig aurtheiu, Here!‘ zief er dem Doctor zu, 
„es iſt ein franzöfifcher Weitindienfahrer; aber ber iſt abſcheulich 
zugerichtet. Uff! Kein Maft, Feine Spiere, feine Steuer mehr, ba 
iſt's Noth, zu eilen! Länger ald eine Stunbe halten's nicht mehr 
aus, dann — Adieu partie et patriei wie. bie Halunken, bie 
Sranzojen, jagen.‘ 

"Immer näber fam indefien ber Kutter dem rad. Zehn bis 
zwölf Menfchen jtanden bichtgebrängt an dem Hintertheile des 
Schiffes, der hoch emporftaud, während ber Schnabel ſich in bie 
Ser hinabgefenft hatte. 

In weniger als ein paar Minuten hatten fie ihn ewreicht, und 
vermochten auf der Badbordfeite unter dem — das ihnen zuge⸗ 
worfene Tau zu ergreifen. | 

Seht erſt ſah ber Doctor, daß unter er vor Froft bebenben 
Unglüdlichen zwei Damen waren. 

Sao ſchnell, als es fi thun ließ, — alle in den auuer 
eingenommen und dieſer ſegelte dem Lande wieder zu. Sie waren 
noch nicht weit von dem Schiff entfernt, ba “traf es eine .. 
BE und es verjanf vor ihren Bliden. s 


\ 


2. 


Capitãn Roßbridge hatte gar oft im Laufe ber Nacht an bie 
- Sciffbrüchigen denken müfjen. Gegen Morgen fiel er erſt in Uefa 
Schlaf und erwachte jpät. 

Beim Frübflüde den Doctor John vermiffend, fragte er nach 
ihm, und Ellen erzählte, wie er und Tom, nebſt den Söhnen und 
bern Knechte des Pächter zur Rettung der Schiffbrüchigen ausge- 
laufen feien. Sie fei, fuhr Ellen fort, ſchon lange auf der Loggia 
geweſen und babe mit dem Fernrohre bie Schiffer verfolgt; fie habe 
gefehen, wie fie fie eingenommen, und bald. müßten fie Innben 
„Du bift unerfahren in foldhen Lagen, mein Kind,‘ ſagte ber 


/ 
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site Gapitän und ſprang anf. Sein Klingen beſchied alle Diener 
beö Haufes herbei, denen er die gemefienfien Befehle gab. Da biek 
es bier; Feuer in drei, vier Ramine machen! Dort: die Betten 
rwärnen!. Hier wieber: wollene Deden zurechtlegen und durch⸗ 
wärmen! Dort: Grog, Punſch, Kaffee, Thee bereiten, Alles jo heiß 
als möglih! Die Diener flogen hinweg, und ber Gapitän genoß 
ſchnell das OLE und eilte bamı mit dem dernrohrt an die 
Bruſtwehr. 

| Das Wetter hatte fig merkwürdig verändert. Bwar ging Die 
See noch ſehr hoch, aber e3 hielt feinen Vergleich mehr mit dem 
Zuftande ber Gewäſſer am verfloffenen Abend aus, Der Wind 
wehte frifch, aber er glich cher einer ſcharfen Brife, beun einem 
Sturme. Der Himmel war nur fielenweile bewölft. Die Herbft- 
ſonne blidte mild und freundlich auf das wogende Meer, 
Dieſe Veränderung war feit den Aufgange des Teuchtenben 
Tagesgeftirneg bewirkt worben. 
-- Bon einem Wrad erblidte jebocdh der Gapitin nichts mehr. 
Den Kutter ſah er, ſtark befegt, mit ben Wellen kämpfen, um bie 
Inſel zu gewinnen. In Tom’ Hand wußte er dag Ruder und 
fab ruhig feinem Steigen und (Fallen zu. Endlich rüdte er näher 
und Tief daun zu bed. alten Mannes Freude in bie. fchmale Bucht eim. 
Set rief des Capitäns Stentorfiimme die Diener alle Kerbei, 
und was. Leben hatte im Roßbridge-Houſe, eilte zum Strand. 
In einem Zuftande ber Ermattung und Ktaftlofigfeit, welcher das 
tieffte Mitleid erwedte, befanden ſich die Geretteten. Es war ber 
Gapitäy des Wracks, ber Stewermann und brei Fremde, bie übrigen 
Leite waren Matroſen. Die Fremben befanden in einem Herrn 
und zwei Damen, einer älteren und kimer jüngeren. Gie wurden 
gun Sanbhaufe getragen und geleitet, .je nachdem ihr Zuſtand Eins 
ober das Andere heifchte, und bort fanden fie Alles, was Menjchen- 
Itebe barbieten kann. Ellen befchäftigte fich mit den Damen. Der 
Doctor fand die Hände. voll zu: thun. Kaum daß ex feine durch⸗ 
näßten Kleider ablegen Tormte. Die Sorgfalt, welche inbeffen ar 
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alle dieſe Verunglückten verwendet wurde, gab die gegründetſte 
Hoffnung, ihrer baldigen Wiederherſtellung. 

Als Alle in ben warmen Betten Platz genommen und in ben ’ 
- Schlaf der völligen Abfpannung nad ber Meberfpannung aller 
Seelenfräfte gefunfen waren, trat Tom zum Gapitän, grüßte und’ 
fagte: „Uffl Herr, e8 ift ein bimmeljchreiendes- Unrecht, daß unfer 
Herr Doctor nicht Seemann geworden ift! Seine Ruhe ift von 
Gußeifen, und fein Muth unbefiegbar. Mit dem fegelte ich, wie 
mit Ihnen, Herr, vom Nordpol bis zum Südpol hinunter. an 
Herrl es ift fol” 
Der Capitän, der Tom's Weife Fannte, ER wußte, baß, wenn 
er ben Indianerausruf gebrauchte, die Sache eine hohe Wichtigkeit 
für ihn hatte, lächelte und ſagte: „Meinſt Du?“ 

„Al Her, Uff!“ rief Tom und ſchlug en feine eiſenfeſte 
Bruft, daß es nachklang wie bei einer hohlen Tonne. | 

„Er wirb bald in See gehen, freilidy als Doctor, aber doch 
jo gut ein Seehund werben wie Unfereiner,” fuhr ber pie 
fort, „willſt Du ihn ba begleiten?’ 

Tom that einen_Sab in die Luft und rief: uff! Herr, wenn 
es = Eriſt if.“ Der Matroſe blidie forſchend auf des Alten 


— iſt's, Tom,“ fuhr er fort; „aber wer wirb mein Sm 
nach Southampton Ienten?” - 

Tom blidte zur Erbe. 

„Herr, ſagte er endlich, „ich benfe, des — Sinn, ift 
ein Kerl, der das ſchnell gelernt hätte, wen Sie * Schulmeiſter 
würden. Es iſt ein Kapitalkerll“ 

„Alſo iſt's wirklich Dein Ernſt, alter Seehundt“ fragte ber 
Gapitän, der es gerne ſah, wenn eine bewährte Seele dem theuven 
Sohne folgte. „So mag's fein, und es bleibt dabei.“ Cr hielt 
bem treiien Tom feine Hand hin, und biefer flug wit einer Krafl 
ein, die einer alten Theerjade Ehre machte. 


— — 


Aber, Tom,’ nahm ber Capitän wieder bad Wort, „erzähle 

, mir, wie e8 mit dem Wrad ging und mit ben Schiffbrüchigen.“ 

| „Es ift wahr, Herr; Sie follen alles hören: bie ganze Nacht 
wachte ich, benn mir lag's im Sinn, es gäbe etwas, und mandmal, 


wenn ber Sturm Athem ſchöpfte, war mir’ als. hört’ ih das 


Zammergefchrei. „Herr, das ging mir durch bie Seele, Uff! — 
Richtig! Als der Tag kam, fah ich dad Wrad. Es faß auf ben 
ſpitzen Felſen dort ſeewärts, Ahr kennt Sie ſchon. Jetzt galt's! 
Ich machte den Kutter ſegelfertig, weckte Pächters Simmy und 
ſeinen Bruder und den Knecht und den Sir John, den Doctor, 
wollt' ich ſagen, und pfeilſchnell ging's in See. Aber da hieß es 
bald lagern, bald daraufſegeln, je nachdem der Wind umſprang, der 


7 


wahre Weiberlaunen hatte. Als wir nahe genug waren, faben wir, 


daß das MWrad feine Stunde mehr ben Stößen ber See Widerftand 
leiften konnte. Und die Leute drauf — Uffl Herr, fie waren drei⸗ 
viertel todt. Das Schiff war die Penelope von Havre, beladen für 
Maria galante, Ihr kennt ja bie Fleine, ſchwarze Antille? Da aber 


"hätten Sie, Capitän, ben Doctor fehen follen! Uff! Der war wie 
ein Eichhörnchen auf bem Wrad; erquidte bie Schiffbrüdhigen und, 


bann ging's an's Einfchiffen in den Kutter, bad war eine Heiden 
arbeit, denn die waren ſtarr vor Froſt und kraftlos vor Hunger 
und Durft feit brei Tagen, wie und ber Gir Doctor berichtete. 
Gut, wir braten fie endlich an Bord, fließen ab, und als wir 
breißig Kabellängen landwärts waren, krach! ba faßte eine lange 
Sturzwelle das Wrad und fort war’. Die Penelope ging baben 
in's Meer. Fahr hin, dacht' id. Da Haben die Franzoſen ein 
Schiff wenigeri Nun, Ihr werdet mich nicht tabeln, Gapitän, auf 
der See foll nur England Herr fein unb bie Landratten auf dem 


Gontinent, follen daheim bleiben. Sie verfiehen doch nichts und 


bie Pfuſcher auf der See müſſen alle Seewaffer trinken, bis fie 
genug haben. Für die Waaren iſt's Schabe, bie dad Wrack barg. 
Ein Seemann jagte mir, bie Labung ſei viel Hunberitaufenb 
Francs wert geweſen. Ein Engländer hat babei nichts verloren 
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und fo fchreit Feine Mine darnach. Das nun will an etwas 
haben. Nicht?” 

Der Capitän lachte, ging an einen Schrank, nahm eine Flaſche | 
alten Jamaica : Rum, reichte fie Tom bin und fagte? „Da, Alter 
Burſche, die Kehle iſt dir von dem Seewinde trocken!“ J 

Tom ſah Tiebäugelnd' die Flaſche an, dankte, grüßte und ging. 

Im Haufe war es file wie im Grabe, denn bie Meiſten, 
welche es jet einfchloß, gemoffen ber Iangentbehrten Ruhe. 

Ellen und ihr Vater und einige Hausdiener waren beſchäftigt, 
die nöthigen Anordnungen für ein Fräftiges Mahl zu treffen. Es 
war fchon fait Mittag, als Ellen zu ihren Vater trat, ber “ 
Londoner Zeitungen las. 

Er legte fie weg und ſagte: „Wer find die Leute, Ellen?" 

Ellen fette füch zu ihm und erzählte, daß es ein Pflanzer von 
der Anfel Marie galante fer, nebft feiner Frau und ihrer Schweiter, 
einem winberlieblichen Mädchen von ihrem Alter. Sie feien in 
Paris geweſen bei ihren Angehörigen, und auf ber Rüdfahrt habe 
. im Canale ber Sturm ereilt. Das Schiff fet en Rauffahrtei- 

ff von Havre Sie Hätten viel erbuldet in. biefer Nacht un 
° te ihre Effecten eingebüßt, body ihr Geld gerettet. 
„am, das vergißt fich, Ellen, fagte ber Capitän. „Ri 
wollen ſie ſchon wieder herſtellen. Haben ſie das Geld gerettet, k 
lonnen fie ſchon wieber auf bie Beine kommen.“ 
. „Aber das arme Mädchen, wie fah fie aus!“ fagte mit lieben⸗ 
der Theilnahme Ellen. 

„Shut nichts, Kind!“ enigenneht ber allte — IJeh 
wette, wenn fie zu Tiſche kommt, ſind bie Roſen wieder erblüht 
auf den Wangen. Yung it Herr, Kind. Alte Leute haben länger 
daran zu tragen. Ich denke, ud wirft meinem Haufe Ehre — 
mein liebes Kind!“ j 

Ellen 'verficherte, daß ba Alles ſchon geſchehen ſei, - ve 
Gapitän griff wieder nach feinen Zeitungen. 

Endlich regte «3 fich oben. DM Doctor: war oe oche — 
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erſchien und ſeines Vaters anerlennenden Handſchlag empfing. Er 
mußte noch einmal erzählen und dann begab er ſich hinauf zur 
feinen Plegbefohlenen. 

Des Capitäns Prophezeihung war —— Alles war 
glücklich überwunden, und der Doctor faud gar Feine Gelegenheit, 
bie allerliebſte Heine Hand der jungen Dame fo oft in bie feine zu 
uehanen, als er wünfchen mochte, denn ihr Puls ging jo regelmäßig, 
als ob die Sturninacht mit ihrer Todesgefahr ein Jahrzehent hinter 
ihr läge, 

Bei, Tiſch gab es basım. bie reichſten Aeußerungen des Danbes. 
Die drei Geretteten und der Capitän nebſt ſeinem Oberſteuermann 
machten mit dem alten Hausherrn, dem Doctor und Ellen bie‘ 
Tiſchgenoſſenſchaft aus. 

‘Die drei Seeleute handelten das Kapitel bes Schiffbruchs mit 
allen Einzelheiten ab, und Herr Cantrac nebſt feiner Frau und 
Amelie, ihrer Schweſter, unterhielten das lebhafteſte Geſpräch mit 
dem Doctor und ſeiner ſchönen Schweſter. 

Cantrac war ein Mann von etwa dreißig Jahren, ein lebhafter 
Franzgoſe, von nicht eben ſehr einnehmenden Weſen. Seine Heinen, . 
tiefliegenden, ſchwarzen Augen hatten etwas Tückiſches und die ſchon 
tiefgefurchte. Stirne zeigte, daß er viele Erfahrungen gemacht hatte 
und zum- Eugen Berechnen gemacht fe. Es lag etwas in ihn, 
was fein. Zutrauen. einflößen lonnte, und das Lauernde im feinem 
Blide war jo katzenartig, daß es einem in. feiner Nähe unbehaglich 
werben konnte. Niemand fühlte bas mehr als Ellen, auf deren 
bezaubernder Schönheit ſein Auge gierig haftete. 

Seine Frau, nur wenige Jahre jünger als er, war eine im 
ponivende Schönheit. Man fah es ihr an, daß fie gewohnt war, 
die Huldigungen der Männerwelt zu empfangen: und ihre micht jehr 
feine Kofetterie ließ fehnell ihre Minen ſpringen. Als fie an bem 
Doctor, einem blühen fchönen Mann, erfolglos blieb, fchien fie 
wißftinanet. Dagegen war ihre junge Schweſter das harmloſeſte, 
zugleich aber: auch: amfpruchlofefte Weſen, das gar nicht zu ahnen 
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ſchien, wie unausſprechlich teigend es ſei, und das daher einen um 
fo tiefern Eindruck anf das’ Herz des Doctors machte, der ſich nur 
mit ihre unterhielt und dem fie bie wärmſte Dankbarkeit zolite, 
während fie fih mit der ganzen Innigkeit ihres Herzen an bie. 
gleichalterige Ellen anſchloß. 

Als die Seeleute ihr Kapitel abgehandelt, wurde bie‘ Unterhal- 
tung allgemeiner, und ber Gapitän Mobert, der Madame Gantrac 
feine Huldignngen widmete, riß die etwas mißſtimmite Herrfcherin 
über die Herzen aus ihrer auffeimenben Webellaune, indem er ihr 
ben Tribut franzöſiſcher Galanterie darbrachtee Dem alten Roß— 
bridge war bie Unterbrechung des gewöhnlichen Einerlei's ſeines 
Lebens durch die Anmwefenheit der Fremden fehr angenehm. Es ift 
in unferem Stillleben, was ein hübſcher Sturm auf bem Meer 
ift, fagte er zu Gantrac, der fich entfchuldigte, ben Frieden feines 


-Haufes geftört zu haben. 


Während fo die Unterhaltung fich mehr zu ben älteren Tiſch— 
genoffen neigte, plaubderten Ellen, der Doctor und Amelie befto 


angelegentlicher miteinander. Amelie erzählte von ihrer fchönen 


Pflanzung auf Marie galante, und wußte die Reize des Lebens 


t 


auf ben Untillen mit fo feurigen Farben zu malen, daß bie 


Geſchwiſter mit dem größten Intereffe ihr das Ohr liehen und ber 


, Doctor das wunberfchöne Bild bes Mädchens tief in feine Seele drückte. 


Amelie verbehlte es nicht, daß fie Wohlgefallen an ihm fanb. 
Sie war zu natürlich, um das zu können. Wie ein Kind gab fie 
ſich jedem Eindrude ganz bin, und ihre Seele lag unverhüllt vor 
bein Auge beffen ba, der mit ihr in irgend nähere Berührung kam. 
Hier, wo fie eine fo heilige Regung, wie bie der Dankbarkeit für 
das gerettete Leben, zu bem jungen Manne hinzog, war dies um 
fo viel mehr der Fall. 

Ze ſcheuer fich die Engländerinnen in ſich ſelbſt — 
pflegen, deſto reizender erſchien dieſe offene Natürlichkeit und Harm⸗ 
Iofigfeit dem Doctor, und es mußte es ſich am Abend des erſten 
Tages bed Zuſammenlebens mit Amelie geftehen, daß nod fein 
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weibliches Weſen einen tiefern Eindruck auf ihn gemacht habe, und 
ohne Zweifel konnte Amelie, wollte ſie ſich ſelbſt die Wahrheit 
geſtehen, ein Ähnliches Bekenntniß ablegen. Es iſt eine altbekannte 
Thatſache, daß man nirgends ungezwungener lebt, als in einem 
engliſchen Landhauſe. Der Morgen iſt jedes Einzelnen ganz unbe⸗ 


ſtrittenes Eigenthum, und erſt bei Tiſche finden ſich alle Bewohner 


zuſammen. Dies geſtattet, daß ſich Gleichgeſinnte leicht zuſammen⸗ 
finden und den Morgen zu Ausflügen benutzen können, wenn ſie 
es nicht vorziehen, in ihren Gemächern ihn zu verplaudern. 
Madame Cantrac, die dieſe Sitte kannte, mochte gerne das 
Innere ber fchönen Inſel kennen lernen, und ba es fchien, als babe 
der Sturm einen Paroxismus der Witterung des fonft fchönen 


Herbſtes gebildet, jo trat, nachdem die Natur fi) in ihm aller 
. Saunen entladen zu haben fehlen, das herrlichſte Herbſtwetter ein, 


das fich benfen läßt. Madame Gantrac Tieß nun die Pferde, welche 
Ropbridge ihr zur Verfügung geftellt, vorführen, und dba Roßbridge 
es für eine wirthliche Pflicht Hielt, die Herren und Damen zu be: 
gleiten, fo beftieg er. das feine und war ein ſteter Theilnehmer 
diefer ſchönen Morgenpartien in bie reizenben Gegenden Wights, 
wo Parks, niedliche Häufer, Wiefengründe und frifchgrüne —— 
in lieblichem Wechſel dem Auge ſich darbieten. 

Die ſchöne Frau fand immer größeres Wohlgefallen an dieſen 
Morgenritten, bie fat ‚täglich weiter ausgedehnt wurden. Sie war 
nach wenigen Tagen fchon fo daran gewöhnt, daß fie es unerträglich 
fand, im Haufe einen Morgen zuzubringen. Niemand freute fich 
mehr über bdiefe Entfernung — als Amelie. Mit ihrer herrſch⸗ 
und gefallſüchtigen Schweſter harmonirte ſie ſehr wenig. Ihr 
innerſtes Weſen war ein anderes, als das der älteren Schweſter, 
die das ſchöne, tiefe-Gemith der Jungfrau nicht verſtand, darum 
nicht zu würbigen wußte, und oft recht raub in biefen ftillen Himmel 
mit ihrem gebieterifchen Weſen hineinfuhr, Amelie” tadelte, zurecht 
wies, ja felbft verfpottete und fo manche Thräne in das fehöne 
Auge lockte. Nun Fonnte Amelie umgeftört mit ihrer theueren 
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Ellen und ihrem Bruder verkehren, und biefe Stunden waren, bad 
fagte fie in ihrer lieblichen Naivetät ohne Rückhalt, die glüdlichiten, 
welche fie je exlebt habe. 

Ganz baffelbe befannte ber: Doctor, und bezog übrigens ben 
Grund allein auf Amelie, während fie doch zwiſchen zwei. i 
veriheilen lonnte; allein bald genug mwurbe fie e8 inne, baß ber 
Doctor mehr Antheil an dem Grunde jenes Belenntniffes babe, 
al3 Ellen, obgleich fie fie alle Tage lieber gewann. Oft den ganzen 
‚ Morgen Iuftwanbelten fie in dent Park, oder fie ſaßen auf ihrem 
Zimmer und muficitten, dba alle Drei dieſer ſchönen Kunſt Fundig 
waren. Da kam ed denn, daß die Wirthfchafterin mit Miß Ellen 


zu reden Hatte und fie lange entfernt hielt. In folchen Augen: 
bliden faßen fi Amelie und ber Doctor gegenüber und fanden fh 


jelbft erröthend darüber, daß Eins dem Anbern fchweigend in bie 
Augen blidtee Wo es eimmal jo fteht, bleibt das kühne Wort 
ſelten lange aus, und jo Fam e3 dem auch, daß «3 an einem 
ſchönen Morgen mit wunderbarer Berebtfamfeit über bes Doctor 
Lippe floh, und Amelte bald darnach im füßeften Raufche bes 
Liebesglüds an feiner Bruft lag. 

Dem fcharfen Auge der Madame Cantrac blieb das Geheimmiß 
ber jugendlichen Herzen nicht lange verborgen, und. fie fab- bie 
Stunde nahe geriidt, wo fie Rache nehmen wollte an, bein Undank⸗ 
baren, ber ihr Entgegenkommen unbenchtet gelajjen und ihr ein 
bitteres Gefühl bereitet hatte, das fie ihm nicht vergaß. 

Ob dabei dad Herz ihrer lieblichen Schwefter im tiefften Wehe 
zude, mas fragte das herzloſe Weib darnach? Wenn fie nur dem 
Doctor wehe thun konnte. Und das konnte fie jet auf's Empfind⸗ 
lichſte, das erfannte fie Harz; denn daß der Doctor bie reizende 
Amelie liebe, war außer allem Zweifel. 


Ein gefallfüchtiges Weib, wie Madame Cantrac, vergibt nichts 


weniger, als ein Nichtbeachten ihrer Meize und ber Beitrebungen, zu 
gefallen. Das verwundet fie: tiefer, das brüdt den Stachel bed 
Haſſes tiefer in die Seele, als irgend etwas Anderes es vermöchte 


4 
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So ſehr ihr Anfangs der Doctor wohlgefallen, fo verabſcheute ſte 
ihn jetzt. Zu dem Racheplane, den ſie angelegt, gab übrigens bie 
allmälig ſich einſtellende Langweile auch ihten Antheil, darum 
erflärte ſie eines Tags ihrem Gatten, es gehe nicht lAnger am, bie 
Gafffreundſchaft dieſer langweiligen Engländer anzunehmen. Er 
müſſe ſchnell die Abreiſe herbeiführen und fchon morgen mußte et 
die Ueberfahrt nach Liverpool veranlaſſen. Das legte fie ihm aber 
als befondere Pflicht anf, Nichts davon zu Außer und es ihr 
zu überlaſſen, den geeigneten Zeitpunkt zu wählen, ihre Abreiſe 


anzukunbigen. 


Eantrac war gewohnt, die Befehle ſeiner Frau unbedingt zu 

vollziehen. Auch jet Teiftete er pünktlichen Gehorfam, und bie 

Umffinde beyänftigten in dem Maße die Plaͤne der boshaften Frau, 

daß ein Schiff von Sonthampten am dritten. Morgen abfegelte, 

um nach Liverpool zu gehen. sn 
Als die Gefelljchaft Abends bei'm Thee faß, eröffnete Mabante ' 

Gäntrac dem Gapitän Roßbribge, daß fir morgen mit dem . 

Früheften Alle fein gaftliches Haus verlaffen würden. Die Zeit 

heiſche ihre Rückehr mach Marie galante und die Dankbarkeit 

gebiete, feine großmüthige Gaſtfrenndſchaft nicht Kärger in Anfpruch 
zu nehmen, fie würden Er von einem Schiffe von Seuthauwten 
abgeholt, 

„uUnſere Effecten N nd ſchnell veifefertig gemacht,“ ſetzte fie 
anſcheinend mit harmloſem Lichehr Hinzu, „feit bas IR ung 
diefe Arbeit zur erfparen für gut gefunden hat.’ | 

i Vergebens erfhöpfte ber Capitän ſeine Beredtſamkeit, fte noch 
zu einer Verlängerung ihres Aufenthaltes zu beſtimmen; ver— 

gebens ſtellte er ſich und bie Seinen als diejenigen bin, denen 

der Dank für die Freube gebühre, welche die Anweſenheit ſo 
werther Gifte ihnen bereitet Habe, Ihr Entſthluß ſtand wandel⸗ 

108 feſt. | 

Wie dies Wort auf’ die drei jüngeren Perfonen wirkte, 
lafft ſich kaum fagen:. Amelie war eirter Ohnmacht nahe; Elfen 
Horn’s Erzählungen. xl. 10 . fr 
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hatte Thränen der aufrichtigſten Trauer in den ſchönen blauen 
Augen, und der Doctor glich einem bleichen Marmorbild. 

Es war der erſte große Schmerz, den ſeine Seele ergriff, und 
er ergriff ſie auch mit ſeiner vollen Macht und Gewalt. | 

Er ftarrte vor fih hin und taufend Pläne durchkreuzten feinen: 
Kopf, Sollte er ſich feinem Vater entbeden? Sollte er ihn um 
feine Einwilligung bitten? — Durfte er.edö, wo er ſich zum 
Marinedienft gemeldet und fein Vater Zuficherungen beftimmter. 
Art empfangen hatte, und der Krieg mit Frankreich auf dem 
Punkte ftand, auszubrechen. Konnte er das geliebte Mädchen an 
fich feffeln- und ihr zugleich bie namenlofe Qual bereiten, ihn in 
ben- Gefahren des Meered und des Krieges zugleich zu wiſſen? 

Doctor John war eine fete, biebere, ehrenhafte Natur. 
Er beftand den ſchweren Kampf mit bem Liebenden Herzen, und 
als bie Stimme bed Gewiffend ihr „Nein ausſprach, beugte er 
das blutende Herz unter das Machtgebot. War ber Krieg vorüber, 
ſo wollte er nah Marie galante eilen und fein. Theuerfted bolen 
und heimführen. Das fland feft in feiner Seele, und fein Vater, 
das hoffte er, würbe ihn baran nicht hindern; aber mit Amelie 
mußte er noch reden, dad war nothwendig. 

Ellen ahnte, was in ihre® Bruder Herzen vorgehe. Gie 
bat Amelie, daß fie ben Abend noch bei ihr zubringe, und das 
geſchah. Hier wurden bie Schwüre ewiger Treue gewechfelt; Bier 
ber Plan für's Leben entworfen und bier bie heißen Thränen 
des Schmerzes geweint. Kein von ihnen ahnete den Grumb 
ihrer Leiden, und Mabame Gantrac batte fo - Funfimäßig ihre 
Role gefpielt, daß bie Arglofen feinem Gebanfen Raum gaben, 
wo ber fchnell gefaßte Entſchluß feine tiefften Wurzeln geſchlagen 
babe. Hätte aber Jemand den Blick triumpbirenden Hafjes ge- 
fehen, den dies Weib dem Doctor zumwarf,/ er hätte Feine Secunde 
im Zweifel bleiben fönnen, was eigentlich bier vorwalte. Schon 
‚ in ber frühe bes nächften Morgens legte ein Sleop- in ber Bucht 
fih vor Anker. Nach eingenommenem Frübftüde ſchlug bie Stunde. 


RT. 


des Abſchiedes, ben aber Alle dadurch weiter hinausſchoben, daß fie 
bie Gäfte nad Southampton begleiteten, wo fie Tom- mit bem 
Kutter abholen follte. 

Als die Slopp dahin fuhr, fland Tom am Ufer und ſah 
‚ihre nad, wie bie Segel fih im Morgenwinde fchwellten. „Uff!“ 
„rief er aus,‘ „ich bin feelenfrob, daß das Franzoſenvolk ‘endlich 
zieht! Das Heine, ſchöne, fchwarzaugige Ding hat meinem jungen 
Herrn ben Kopf rein verrüdt, und ich fürchte, auch das Herz dazu. 
Gut ift fie, das muß wahr fein, gut, wie Mi Ellen, aber fie iſt 
doch eine Franzöfin, und — meine, das BR niemal3 eine gute 
Fahrt!” | 


3. 


Roßbridge⸗Houſe glich einem Sterbehaufe, aus dem man bie 
Liebften hinausgetragen zur ftillen Gruft, feit bie Fremden es ver- 
laſſen hatten. 
| Selbſt der alte Capitün empfand bie Lücke ſchmerzlich, denn 

er hatte bie beiden franzöfifchen Seeleute fehr Tieb gewonnen, 
An Monſieur Cantrac konnte er feinen Gefallen finden und 
feine Frau war noch weniger geeigenfchaftet, ihm Wohliwollen 
einzuflößen.. Sept nahte ber Winter mit fchnellen Schritten und 
mit ihm bie Jahrszeit, die ihn in das Haus zurüddrängte, wo 
felten ein Tieber Beſuch bie Einförmigfeit unterbrach. Mehr wie, 
er fühlte aber den Verluft der Freundin die gute Ellen. Amelie 
Schloß ſich fo fehnell, fo innig an fie an, wie es felten ein Mädchen 
getban, und bie Webereinftimmung ihrer Anfichten und Gefühle 
einigte fie bald auf’3 Engfte. Zwar überragte Ellen die Franzöfin 
fehr an Bildung bes Geiftes; aber fie beachtete das bei ber per: 
fönlichen Liebenswürbigfeit Amelie's um fo weniger, als fie bie 
großen Vorzüge ihres vortrefflichen Herzens ſehr hochſchätzte. Nun 
Rand fie wieder allein in dem Fillien Roßbridge: Houfe und bie 

10* 


Wintertage geſtatteten fo. ſelten quch mar ein Ergehen im Freien, 
Alle ihre Gedanken waren bei’ Amelie und mauche Thräne flaß 
ber geliebten Freundin. Am Schwerſten war John getroffen vom 
dieſem Scheiben. Sein Herz umfaßte mit, einer innigen Liebe das 
Mühen und es war bie ganze Fülle einer erſten, heiligen Liebe, 


bie es erfüllte. Da lag Schmerz und. Trauer auf feinem Herzen 


und er ſuchte gefliſſentlich die Eiuſamkeit auf, um ſich feinen. 
Grinnerungen ganz hingeben zu Binnen, War er, bei Ellen, io, 
ſprachen fig nur vom ihr, und. das gewährte allein lanem Herzen 
eine Wohlthat. 

Der Vater ſchien das Verhaltniß gar nicht zu fennen, und 
doch war er- durch Ellen vollkommen eingeweiht. Amelie hatte 
ihm wohlgefallen, und er Hätte unter anderen Umftänden nichts 
bagegen gehabt, wenn fie feine Schwiegertochter geworden wäre; 
allein ev billigte John's Benehmen ſehr. Es hätte ihm mißfallen, 
wer ex unter feinen jetzigen Uniſtänden um. feine Einwilligung zu 
bes, Heirqih gebeten hätte Soll es fein, daß ex fie nach wenigen 
Jahren ſeines Seedienftes heirathen kann, fagte er zu, Ellen, fo 
wird ihm mein Segen nicht fehlen, wenn anders biele jugendlich 
ayiflanmeube. Neigung die Prüfung den Zeit, aushält. 

Ey verhehlte es ſich aber: in, feines, Hera, Grund nicht, daß 
eſß ihm Lieber, wäre, wem einſt ber. Doctor ihn eing, Tochter 
Altenglands zuführe und um feine Segen, bitte. Auch hoffte ex, 
der Rauſch werde: verfliegen, denn fün ein, tiefer gewurxzeltes Gefühl 
hielt ex es nicht, Es ſchien ihm. unter ſolchen Verhältniſſen geeig- 
neter, durch Nichts zu verrqihen, daß eu; mit: der Lage. ber Sachen 
und mit dem Grunde von des Doctors ſtillem Weſen genauer ber 
kannt ſei. 


Der Krieg zwiſchen Frankreich und England. brach aus, und 
dieſes Greigniß beachte: abermals eine Aenderung in, bası Beben, bes, 


damilie des Capitäns, 


Er ſtand mit den, Lords ber Abmiralität in ben, freundfchaft- 
lishften Beziehungen. Sie hielten ihn ungemein. werth, weil eine 


— 


Hefe, nange Diähfizeft Seh mann mit Recht hochſtellte. 

hatte Altengland große Dienſte geleiſtet. Das vergaß das —— 
Vaterland nicht, und Auch die vergaßen es nicht, die dei Dankbarkeit 
des Vaterlandes den Ausdruck zu geben hatten. | 

Der Capitän nahm keinen Anftind, feines Sohnes Wunſch als 
Warinearzt ſich eine Laufbahn zu eröffnen, Den Lords der Admiralititt 
anszudrucken. Sie Haken der Wunſch des Ehreumannes wohlge— 
fällig auf id plötzlich traf das Patent als Marinearzt für Doctor 
"Yon in Roßbridge-Houſe ein, und der Befehl, ſich ſogleich nach 
Liverpool zu begeben, wo er auf der Fregatte Sr. Majeſtät der 
Eridanus’‘ feinen Dienft anzutreten habe. 

Das Fam zwar nicht unerwartet, aber es wirkte doch durch 
fein Eintreffen wieder nieberdrüdend auf den Gapitäin und Ellen. 
So ſchuell ala möglich wurde feine Ausräftung bergeftellt und von 
den Segenswünſchen ber geliebten Schweiter und denen des treuen 
Baterz begleitet, eilte der Doctor, gefolgt von bem alten Tom, 
ach Liverpool Ari Bord des ſtolzen Schiffes, das bie Contread⸗ 
miralsflagge trug und bon einem Geſchwader begleitet war, deſſen 
Beſtimmung darin beſtand, ini Canale zu kreitzen, um die ftanzöſiſche 
Küſte zu blockiren und franzdſiſche Schiffe zu kapern; auch die 
Bewegungen bei Boulogne Zu beobachten, die england mit einer 
feindlichen Landung bedrohten. 

Wie es aber im Setleben häufig iſt, daß em Schiff heuute hit. 


iſt, morgen aber ſchon an einen Anderer, viel känfenb Seemeilen 


—— Punkt des Weltmeeres beordert wird, fd kam näch Ablauf 
Jahres ber Befehl, eine Handelsflotte nach den engliſchen 
| —— in Weſtindien zit geleiten, für Bert Eridanus ebenſo 
unerwariet als unangenehm. Diefe Nachticht wirkte wie ein Jauber 
ſchlcig auf des Dockors Tkübſinn, den die Scxofftziere Spleen 
nannten, ohne daß ſie den tiefliegenden Grund deſſelben ahnten 
Se konnten es ſich gar nicht enträthſeln, wie es boch lommen 
niðge, daß die Verlinderung det Stalion und die weite Reiſe ent 
fo vrnderdare Verliiderung in dein Weſen des Döttötd herborbringen 


—— 
fönne, denn er war heiter, wohlgemuth, ja fröhlich, und nicht 
felten vernahm man aus dem Munde des fo mwortfargen, in fi 
verjchloffenen Mannes ein fröhliches Lieb ober irgend eine See⸗ 


mannsweiſe, die er mit ſeelenheiterm Angeſicht am Maſte lehnend 


vor ſich hinſummte. Der alte Tom aber ſchien jetzt die Rolle 


mit ſeinem Herrn vertauſcht zu haben, denn in dem Maße, wie 
jener fröhlich wurde, zeigte Tom ein mürriſches Weſen und man 
konnte häufig aus ſeinem Murmeln den Indianerruf: Uff! zu hören 


befommen, eine Anzeige, daß ihn, — etwas höchft unangenehm 


berühre. 


- 


Der fegelt jet mit friſchem Winde, ſagte er zu ſich in 


halblautem Selbſtgeſpräch, und alle Wimpel flattern! Ich hoffe, 
das Schickſal fol einen Gegenwind fenden, der das Einlaufen in 


den Hafen ſeiner Pläne zu nichte macht! Ich wette, es ift fein 


Unglüd! uff! uff! 
Die Fahrt nad) Weſtindien war eine ſehr glückliche. Hundert 


HGandelsſchiffe bildeten die Flotte, welcher die Fregatte Eridanus zum 


Schutze beigegeben war. Der nächte Punkte war die Bai von 
Carlisle. Hier ging die Flotte glüdlich vor Anker, und es fchien, 
als bleibe Barbadoes zuerft der Ort, wo bie Fregatte weilen follte. 
In Bridgetown fchifften ſich die Offiziere aus, um das Innere der 


Inſel ſich anzufehen. Der Doctor begleitete fie. Er liebte eö be 


ſonders, die Berge der Inſel zu befteigen, vorzüglich die höchſten, 
wo fein Auge Marie galante zu erbliden hoffen ‚durfte. An einen 


Urlaub zwn Beſuch auf Marie galante war gar nicht zu benfen, 


ba dieſe Inſel franzöfifch war und eine Heine Befagung hatte, wo 
es dann, wenn er nicht als Spion ergriffen und gerichtet worben 
wäre, leicht hätte fein können, daß er die Freuden einer weftinbifchen 
Kriegägefangenfchaft Hätte zu Foften gekriegt in einem Maße, wie 
fe Andere vor ihm wehllagend gefchildert. Er mußte das ſtürmiſch 
Hopfenbe Herz beſiegen und ſich mit dem Gedanken beruhigen, daß 


er in ihrer Nähe ſei, daß Eine Welle die Planken ſeines Schiffes 


— [m 





Er 


und bie Küfte ihrer Inſel befpüfe, daß er Eine Luft mit ihr athme, 
und nur bag quälte ihn, daß — fie e8 nicht wußte. 

‚Tom erkannte, daß das Sprüchlein: „Aus ben Augen, aus 
dem Sinn“ Bei ——— Herrn nicht verfange, und ſein ſchauerlich 
tönendes „uff!“ ließ fi öfter hören, als ihm eine augenfällige 
Urfache unterlegt werben konnte. 

Die Ungebuld, welche den Liebenden Doctor auf Barbaboeß 
ergriff, follte bald auf eine noch ärgere Weife hervorgerufen werben. 

Der Eommandant erhielt nämlich Befehl, in den weftindifchen 
Gewäfjern zu Freuzen und fo viel franzöfifche Schiffe zu fapern ober 
in ben Grund zu bohren, ald nur immer möglich fei. Sie verließen 
die Bai von Garlisfe, um wieder zu Freuzen und die Beute nach 
England zu ſchicken, welche fie durch die Wegnahme franzöfifcher 
Handelsfchiffe gewönnen. So fegelte denn ber Doctor gegen feinen 
Willen bald hinab an den Antillen, bald wieder hinauf, und weni 
nicht einmal ein Kampf mit einem Frangofen vorkam, fo war bie 
drüdende Langweile kaum zu ertragen. | 

Um ben Doctor vollends in Verzweiflung zu fegen, empfing 
das. Schiff den Befehl, von Tortola aus eine Handelsflotte nach 
England zu geleiten, und dann war vielleicht feine Hoffnung ver: 
nichtet, Amelie wieder zu fehen, jedenfalls in eine weite, unbefannte 
Ferne gerüdt. 

Troflog, und wahrhaft ftumpf gegen jedes Greigniß, lehnte er 
amı Hauptmaft, als bie Flotte am britten Tage die Virgin-Gordas 
paſſirte. Mit dem Verſchwinden ber Antillen verſchwand die Hoff- 
mung, umd er fludhte einem Dienfte, ber feinem Willen Sclaven: 

feffeln anlegte. 

j So machte es Feinen Eindrud auf ihn, als mit vollen Segeln 
eine Brigg ber Flotte nachjagte und Depeſchen an ben Commodore 
überbrachte. Er ahnte nicht, daß fich dieſe Depefchen auf ihn allein 
bezögen, bis er zum Commodore befdyieden wurde. 

„ODoctor,“ fagte Sit Ralph zu ihm, „Sie find um bie Hoffnung 
betrogen, - bie theure Heimath wieder zu ſehen. Sie müffen fogleih 
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mit ber Brigg zum Oberbefehlahaker ber Sie im. Hafen non 
Antigua erwartet,’ 
Wie ein elektriſcher Schlag — ihn dieſe Botſchaft. 
Der Gommöobore ſah ihn mit Erſtaunen an, als bie Röthe 
ber Freude plötzlich die bleichen Wangen des Doctors malte und 
fein Auge Teuchtete wie die Sonne, bie plötzlich hinter dem düſtern 
Gewölfe hervortriit. 

AIch ſche, die Botſchaft iſt Zonen angenehm?” ſprach Sir 
Ralph. 

Der Doctor fistterte etwas über bie Gründe ber, von bem 
ber Conunodore fein Jota verſtand, beurlaubte ſich daui, um jo _ 
ſchnell als möglich feine Effecten zu ordnen. 

„om, xief er dieſem freudig zu, „wir eilen mit der ſchnell⸗ 
jegeluden Brigg nah Antigua zurück! Schnell Alles gepadt!‘ 

„Uff!“ dehnte Tom den eigenthümlichen Laut, „Sch wollte, 
die Brigg wäre am Gap ber guten Hoffnung und wir auf Dem 
Wege nad Wight!“ brummte der Alte, „Iſt's Ihr Ernft, Herr?“ 

„Freilich! ſchnell nur!“ war des Doctord Antwort, und Tom 
ging fluchend nach ber Kajüte. Sch erleb's noch, daß wir nad 
Marie galaute gehen! fuhr er in jeimen Selbfigefpräche foxt, 
mitten unter die Hunde, die Franzojen, und holen das hübſche, 
Thwarzäugige Püppchen und führen’ als Miftreß Roßbridge nach 
Wight! 

Er würde fein Selbſtgeſprch noch weiter geführt, haben, wãre 
ibm nicht der Doctor auf dem Fuße gefolgt. 
Nie hatte Ton mit größerm Unmuthe feines Herru Befehlen 

gehorcht, ala heute; aber es Half nichts. Nach Verlauf einer Stunde 


“befanden fie fi an Bord ber. Drigg Bultufs auf — Wege nach 


Antiqua, 

Der Doctor war meu belebt. Go heiter ‚hatte ip Tom Ion 
nicht gefehen, und unwillig jchüttelte ex den Kopf und beummte in 
ben Bart: Die Meine Hese bat es ibm angeihanl. “ 

Der Capitän ber Brigg war ein heiterer Mann, mit dem ber 


Doctor bald sim fröunblicten Berkehre fand: Er var Fön ange 
in- Weftindien und enzäblte ihm von jeinen Abenteuern. ’ 

„Das luſtigſte, welches ich ‚in Weſtindien erlebt babe,’ ſagte 
er, „war bie im legten Februar vollbrachte Sroberung von Marie- 
galante.‘ x 

„Wie?“ rief ber Doctor, — find im Beſitze von Marie 
galante?“ 

„Gewiß,“ ſagte der Capitän, ‚ie war bei ber Affaire. 8 

war ein Faftnachtöftreich In befter Form! Laſſen Sie ſich's erzählen?” 

„Auf der Inſel befanden fich etwa breihundert Franzoſen. Es 
war die ganze Befapung, das wuhten wir jehr genau; überdies 
war es uns nicht fremd, daß nirgends auf ben frauzöſiſchen Antillen 
der Fafching geräufchvoller, Tuftiger, ja toller gefeiert würde, als auf 
Marie galante. Der letzte Faſchingsabend, ja die ganze Nacht ift 
die alfertollfte. Niemand ſchläft. Auf den öffentlichen Plägen, in 
Dörfern und Städten wird getanzt und alle Welt ift maskirt, vom 
Greife bis zum Kinde. Im wildeften Rauſche fliegt die Tane Nacht 
hin und am Morgen Tiegt bie ganze Inſel im eigenfliähften Sinne 
des Worts im tiefften, „bleiernften Schlaf. Auf diefen Umſtand 
gründeten wir unfer Unternehmen, und unfere Berechnung war mit 


untrüglicher Sicherheit gemacht. 


„Noch im der mondhellen Nacht nahten wir uns mit "brei 
Schiffen und etwa zweihundert Mann Truppen der Inſel. Sowohl 
im Fort, ala in ber Stadt fchlief Alles feſt, ala wir mit beim 
Morgen: landeten, Unverweilt rückten wir gegen bie Hauptftabt vor. 
„Es mochte gegen fieben Uhr des Morgens fen, als wir am 
dem Thore der Stabt Halt machten, bie und mie eine Todtenſtadt 
vorfam;, denn feim Leben regte fich in ihr. — 
Wapitan Pigot, der die Truppen befehligte, theilte biefe tb 
die Matroſen, welche ala Freiwillige Antheil an der Exrpebition 
genommen Hatten, in zwei Haufen, deren eimen ich befehligte. 
Unglüdlicherweife-eriwachte eine Schildwache und eilte zu beim Ber 
iehlshaber. Dieſer, welcher wom Mastenballe kaum erft. zu Ber 
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gegangen war, raffte ſich ſchnell auf, warf ſich auf ein Pferd und 

floh nach der nächſten Pflanzung, die einem Franzoſen Namens 

Cantrac gehört — indem er nur eine Handvoll Soldaten mitnahm. 
„Cantrac?“ rief erblaſſend ber Doctor. » 


„Kennen Sie ihn?” fragte der Gapitän, „doch hören Sie 
weiter — ic) fomme auf Gantrac zurüd, wenn e8 Sie intereffirt. 
Er fagte den Offizieren im Fort, er wolle die Landwehr der Inſel 
aufbieten und dann ber bedrohten Stadt zu Hülfe eilen. Daß war 
indeffen auch nur eine Maskerade; bern bem feigen Menfchen war 
es nur darum zu thun, mit beiler Haut zu entkommen, überdied 
fannte er die Schwäche des Forts, wußte recht gut, daß nur eine 
einzige eiferne Kanone auf dem Walle war und fünfzig Mann 
Soldaten nit im Stande wären, das Fort zu vertheibigen. Die 
‚Übrigen lagen an anderen Orten im Junern, ba man an eimen 
Veberfall von ung gar nicht gedacht Haben mochte. 

„Das Geräufh der Waffen veranlafte jedoch, daß eine Anzahl 
Bewohner der Stabt erwedt wurde, bie eiligft fi in das Fort 
warfen, um ſich darin zu vertheidigen. Sie fandten auf geheimen 
Wegen eine Botfhaft au den Commandanten nad Cantrac's 
Pflanzung mit der Frage: Was fie thun follten? . 

„Unterbeffen rüdten wir an und eine Musketenfalve gegen das 
Fort weckte die Schläfer vollends, die ſich die Augen rieben und 
voll Erſtaunen engliſche Truppen in der Stadt ſahen. 

„Der Eilbote kam zurück und meldete den Franzoſen im Fort, 
ſie ſollten wacker die Kanone auf uns losbrennen. Wir ſtanden 
indeſſen ſchon, Herren der Stadt, vor dem Fort und richteten unſere 
Feldſtüce zur Beſchießung. Daß bereitete ihnen einen ſolchen 
Schrecken, daß fie eine Waffenftiliflandäflagge aufhißten und einen 
Unterhändler an Hauptmann Pigot jandten, der indefjen mit eimem 
fallenden Gelächter antwortete und ihnen fagen ließ, es fei nur 
eine Maskerade und bie Kanonen feien mit Bonbons geladen! Das 
aber ala baare Münze zu nehmen, trugen fie body: billiges 
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Bedenken, zumal unfere Schiffe auf ber Rhede ihre Kanonen Löften - 
und ber Seewind ihren Donner ſehr deutlich herübertrug. 


„Ehe zehn Minuten vergangen waren, öffnete das Fort feine 


Thore und wir zogen mit Flingendem Spiele und wehender Fahne 
in bafjelbe ein, mo bie tapfere Befagung in gemüthlicher Ruhe bie 
Waffen firedte. 

„Die Bewohner der Stadt kamen inbefjen zum Flaren Bewußt⸗ 
fein, daß wir ohne einen Blutötropfen Herren ber Inſel feien, was 
fo gut als gewiß war, da wir einmal Herren ber Hauptſtadt und 
des Schlüſſels der Inſel, des Forts, waren? In einer kürzeren 
Friſt, als ich Ihnen das erzähle, wehte Altenglands fiegended Banner 
auf bem Fort, und die Bewohner der Stadt. beeilten fi, bie eng: 
liſche Flagge mit ächt englifcher Artigfeit überall aufzupflanzen. | 
„Als Gapitän Pigot nach dem Gommandanten fragte, erhielt 
er bie naive Antwort, er befinde ſich auf einer, etwa eine englifche 
Meile entfernten Pflanzung: 

„Ihn gefangen zu nehmen, war natürlich um fo wichtiger, als 
er im Stande war, die franzdfifcher Truppen aus ben verfchiebenen - 
Standquartieren ber Inſel, nebft ber Landwehr, die mit jenen eine 
Truppe von taufend bis zwölfhundert Mann ausmachten, an fi 
zu ziehen, bie und Unbequemlichkeiten bereiten konnten, wenn fie bie 
umliegenden Höhen befegten. ‘ 

„Während Capitän Pigot daB ort und bie Stabt befelte, 
erhielt ich Befehl, womöglich die Pflanzung zu umgehen und ben 
Commandanten aufzuheben, ber etwa acht biß zehn Soldaten zu 
feiner Bedecdung mit fi) genommen Haben mochte, was uns nicht 
einmal genau angegeben werben konnte, da die Verwirrung Niemand 
darauf hatte achten laſſen. 

„Zwei kundige Führer leiteten uns und troß ber. ſengenden 
Strahlen, bie die Sonne auf uns ıherabfandte, erreichten wir nach 
einem kurzen Marfche die Pflanzung, umftellten fie und ich xlidite 
mit meiner Eolonne an. - _ 

„Zwar feuerte bie Handvoll Soldaten ihre: rofligen Musketer 
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em uns ab, allein keine Kugel Fraf und ſchnell waren fie 
überwältigt und entwaffnet. Der Commandant wollte entfliehen, 
A aber umfeen * in die Hande, mind ergab ſich mit Anand 
als Rriegsgefangenet 

„Und was ehr Monſieur Canttaer fragte mit Beben der 
Doctor. „Was geſchah auf der Pflanzung?“ 

— ichts, beſter Doctor,” entgegnete der Cabitän der Brigg 

lachend, „als daß ums Monfent Ai einem köſtlichen Frühſtüet 

Anlud, wozu wir einen geſegneten Appetit mitbrachten amd ſeiner 

0 eine Ehre anthaten, über bie er, bei ad urbanen 
Sirten, ſich nicht beſchweren konnte.“ 

J Ober feine Familie? Sahen Sie fie nicht?“ 

„Die Wahrheit zu fagen,“ fuht der Capitän der Brigg Pultusk 
Fort, „ſo hatten wir dieſe Ehre erſt bei der Mittagstafel, bei ber es 
iſbrigens ſchon jo cordial herging, als wären wit feit himdert 
Jahren die Beſitzer der ſchönen Inſel. Madame Cantrac war 
unausſprechlich liebenswürdig und kokettirte wie eine feine Pariſerin. 
Schöner aber und liebenswürdiger erſchien ihre Schweſter, eine 
liebliche Erſcheinung, bie aber nicht bie mindeſte Aehnlichteit in ihrem 
Benehmen mit ihret Schweſter m denn fie wat jeher ernft unib 
zurücthaltend. 

„Mir that es leid, den ſchönen Aufenthakt betlaſſen zu müuſſen 
allein ſchon nach Tiſch mußte ich meine Gefangenen nach dem Fort 
bringen und habe die Pflanzung nicht wiedergeſehen, da ich auf 
meine Brigg zurückkehrte, welche nach Barbadoes ſegeln mußte. So 


in wenigen Tagen daB Beiſpiel ihrer Kameraden nachahmten, tb 
ſeitdem die Inſel, ohne Verſuch der Wiedergewinnung von Seiten 
der Franzoſen, in unſerer Gewalt blieb.“ 

Angſt und Sorge Hate die Erzählung in des Doctor? Stk 
- wifinglich erwedtt, allein fie ging ſchnell in Hohe Fremde Aber 
Wußte er ja doch nun, wo Amelie war, daß «3 ihr wohl re 
Ve ee 
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„Ra Sie an Marie galante und namenilich an ber Samitie 
Cantrac Antheil nehmen,“ fuhr ber Capitän fort, nachdem ex- einige 
Befehle dem Lieutenant gegeben hatte, „ſo darf ich Ihnen die: frohe: 
Botfchaft melden, daß Sie m Zweiſel nah Marie galamde: 
beſtimmt find. B.4 

Der Doctor flarrte den Gapitän am. Schergen Sie nicht!“ 
ſagte er, wähnend, ben Seemann wolle ih foppen, mit greßenn 
Ernft und Nachdrud. 

„Behüte, befter Doctor,” rief biefer aus. „Das kommt mir 
nit in den Sinn.” Was ih Ihnen jage, hätte Ihnen ſchon Sir 
Ralph fagen Fönnen, denn es fteht in der Depefche, bie ich laß, 
weil: ich fie offen vom. dem, Oberbefehlöhaker. in Antiqua empfing.‘ 

Sept. pochte des Doctors Herz faſt hörbar. | 

„Hören Sie nur weiter, wie. es zuſammenhäugt, ob- ich; gleich, 
fürchten muß, einen vecht: bitten Tropfen in den Kelch: den Freude: 
für- Sie zu miſchen. Ich, weiß; es nicht,“ fuhr den Capitän font, 
„oh: e%, Ihnen. befannt if, daß bie Lage der Hauptſtadt deu Inſel 
umd des Foris, eine ſehr ungeſunde if: Faſt die. ganze Beſatzung 
iſt von böſen Fiebern heimgeſucht und erkrankt. Dieſe Fieber, dent. 
eiuheimiſch und den Eingebornen weniger gefährlich als uns, bie 
wir am das; heiß⸗feuchte Klima nicht. gewöhnt, find, haben ſchan eine 
Menge ber Unferen meggerafft, find; aber fo anſtedend, daß bie zum 
Erſatz hingeſendeten Soldaten. ſchnell auch davon ergriffen, wurden. 
 Zefpt iſt kein Arzt im; Fort, da bereits wien Ihrer Kunſtgenoſſen 
dort ihren, Tod gefunden haben, Ohne Arzt: kann der Oberbeiehlös . 
haber die Garniſon nicht laſſen, und da. wir auf: ber. Flotte leinen 
Yıyt enthehren können, ſo beichloß er, Sie: zuxückzubehalten und 
nach Marie: galante- zu ſchichen. Gott gebe, daß es Ihnen gelingt, 
die Kranlheit zu bewältigen, und Sie ſelbſt davon verſchont bleiben’ 

Sp weit map. dev; Gapitän, der Brigg, als ein ſich flarf 
erhebender Wind. feine Aufmerkſamleit in: Auſpruch nahm, umb- ew 
ſchnell zu. feinem Spracht ohre gritt, um die di Befehle zw. _ 
eriheilen, R 
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Der Doctor dankte Gott im · Stillen, daß er Zeit ‚gewann, 


das Gehörte ſich zurecht zu legen und feine Gefühle in ſeine Gewalt 


zu bekommen. Wie ſtürmte ed in feiner Bruſt! Wie trat bie 
fhönfte Hoffnung feines Lebens vofig vor ihn Bin! -. 

Was ber Capitän von ben Verhältniffen auf ber Inſel fagte, 
focht ihn nicht im Geringſten an. Nur an Amelie dachte er, und 
bie Wonne eines nahen Wiederfehend durchzudte fein Her. 
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Was ibm der Gapitän ber Brigg Pultusf erzählt, beftätigte- 
fi vollfommen, als der Doctor auf Antiqua eintraf. Der Ober: 
befehlshaber theilte ihm mit, daß, nachdem Marie galante ganz in 
ber Weife, wie der Capitän erzählt, in englifchen Beſitz gekommen, 
vier: bi fünfhundert Mann Truppen bie Inſel befegten. Schon 
im Borfommer aber entwickelten ſich Fieber unter der Beſatzung, 
bie einen jo heftigen Charakter annahmen, daß bie bavon Befallenen 
innerhalb vier und zwanzig Stunden eine Beute des Todes waren. 

Alle Mittel, welche die Aerzte anwendeten oder — verbefierte ber 
Oberbefehlshaber — die Chirurgen, benn eigentliche, wiſſenſchaftlich 
gebildete Aerzte Fonnte ich nicht dahin ſchicken, weil fie ung mangelten 
— blieben ohne den gewünfchten Erfolg. Wie Schneefloden fielen 
bie Opfer, und bie unabweisbare Folge bavon war, baf eine Muth- 
“Iofigfeit die Mannfchaften ergriff, die vollends die Wirkung ber 
Mebicamente vernichtete. Zulegt nahmen fie Feine Arzneien mehr, 
weil fie fi) als Verlorene anfaben, wenn fie die Krankheit ergriff. 
Manche entflohen, und wir hatten Mühe, fie aus ihren Verſtecken 
bervorzuloden. Sie fehen, Sir, jchloß der Oberbefehlshaber, daß 
„ih Ihnen eine Miffion anvertraut, bie eine doppelte Wirkſamleit 
erheifcht, eine moralifche und eine Ärztliche; allein ich lege ‚fie in 
vollem Vertrauen in Ihre Hand, und das Vaterland und feine 
geheiligte Majeftät werden die Dienfte nicht unbelohnt laſſen, bie 
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Sie, ohne Zweifel, im Hödhft befriebigender Weiſe leiſten werben. 


Ich ertheile Ihnen Vollmacht, Alles anzuordnen, was Gie für 


erjprießlich anfehen. VBerfügen Sie über unfere Sciffsapothefei . 
zu Ihren Sweden und nehmen Sie fi fo viele Untergehülfen 
mit, ald Sie beren zu bebürfen glauben. Die Brigg Pultusk ſteht 
zu Ihrer Verfügung, nur — eilen Sie, da große Gefahr im 
Berzuge Tiegt. | 

Das war bie Inftruction bed Doctord, und er eilte, fo viel 
er” konnte. Tom ließ fein beliebtes Uff! in biefer Zeit mit 
befonderem Nachdrude hören; allein es blieb feine Wahl, der 
Befehl mußte ausgeführt werden. Sie jchifften ſich mit binläng- 
lichen BVorräthen an dem, was zur Bewältigung ber Epibemie 
nothwenbig war, und vier Lazaretbgehülfen ein, und nach Furzer, 
glüklicher Fahrt fliegen die dunkeln und wilden Küften von Marie 
galante aus ben Wellen, bie fo wunderbar durchfichtig und Far 
waren, daß man bei einer bedeutenden Tiefe ben weißen Meeres⸗ 
boden ſah und bie Fische, welche ftill.in die Tiefe gingen und beren 
leuchtende Farben das Auge ergößten. Je näher fie indeſſen der 
Inſel kamen, befto jchöner wurde der Anblid des Pflanzenwuchſes 
auf berjelben. Wo die Felſen nicht ſchwarz aus dem Meer anftiegen, 
fäumten dicht verfehlungene Gebüfche von’ Mangle: Bäumen bie 
Ufer. Weiter zurüd erhoben die Kohl: und Kokospalmen ihre 
berrlichen Kronen in bie reinen Lüfte An ben Bergen fah man 


dichte" Wälder von wilden Orangen und anderen, bem weftinbifchen 


Himmelöftrich eigenen Baumarten. Schwärme von Seevögeln um: 
freiften das Schiff und wiegten fi harmlos Auf ben Wogens 
kämmen, bie ein lieblicher Seewind hob und fenfte. Des Doctors 
Bruft ſchwellten felige Hoffnungen und fein Auge ruhte mit Entzücken 
auf ber fchönen Inſel, bie das Höchſte einfchloß, was fein Herz 
kannte. | j 

Tom war das Gegentheil feines‘ Herrn. Finſter lehnte er an 


‚ ber Galerie des Hintercaftells und ſah bie Inſel mit ummwilligen 


Bliden an. Wäre fie in die Mare Tiefe des Oceans verfunfen vor 
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ſeinen Augen, ex übe fa fies uff! ‘ein. — Hurrah 


ausgeſtoßen haben. 

Enblich landeten fie, und der Doctor eilte, ſich dem Gapitäht 
Pigot, der noch als Befehlshaber auf Marie galante weilte, vor— 
zuſtellen. Auf's Herzlichſte bewillklommte ihn ber ſtrenge, aber 
biedere Mann, und, führte ihm fogleich im das Lazareth, two ber 
Doctor, nachdem es gehörig gereinigt und hergerichtet war, furchtlos 
die Wohnurg feiner darin verftorbenen Vorgänger einnahm. 


Schon. diefer Umjtand, dann aber die energifchen-Mafregeln, 


die ex in Bezug auf Neinlichfeit, Lüftung und Beköftigung anordnete, 
und fein entfchiedeneg Auftreten, die feften und doch zutraulichen, 
mutbeinflößenden Reben, die er an die Leidenden richtete, gewannen 
ihm ſchnell volles und unbedingtes Vertrauen und einen Einfluß, 
wie fein anderer Arzt vor ihm ausgeübt hatte; allein nach wie vor 
raffte der Tod feine Spfer bin, bis des Doctor? Maßregelir 
günffigere Nefultate herbeiführten. Er ließ die Kranken, welche der 
Geneſung zuſchritten, ſchnell auf Höher gelegene Punkte der Inſel 
bringen und widmete ſich feiner Pflicht mit ſolcher Sorgfalt, daß 
jelbft die heißen Wünſche feines Herzens zurüdtreten mußten. 


Der Beſuch der hochgelegenen Geneſungsorte machte es ihm: 


endlich möglich, mit dem Gebote der ſtrengen Pflicht, auch bes, 


Wunfch feines. Herzens zu befriedigen. 


de 


Er, hatte genaue Nachrichten, eingezogen umd wußte nme, daß 


Amelie: auf Cantrae’3. Pflanzung war und daß diefe nur eine. halbe 

Meile: von; ber Stadt entfernt, auf. einer Höhe lag, zu ber man 
dach, ein tiefes, ſchauerliches Felſenthal gelangte: 

| Eines! Morgens: Brady er, vom dem mürvifchen: Tom jedoch 

nicht: begleitet; dorthin aufı 


Es war ein mwunberboller Morgen. Ein fanfter Seewind 
milderte bie Wärme, die: fchen früh einzutveien pflegt Die Düfte 


der blühenden Dvangen: und: anderer; wilggige Wohlgeriihe auge 


hauchender Blüthen: und- Pflangen‘ bev ilberaus üppigen Begetatior 
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ber Juſel durchwogten bie Lüfte. Ueberall blühte, grünte, jubelte 
8, wie in bem Herzen bed Doctors. . 
Es pochte ungeflüm in feiner Brufl. Wie werde ich fie 
wieberfinden? fragte er. fi. Wird fie mir mit ber alten Liebe 
entgegenfommen ? 
Er ritt jet durch das wilde Felſenthal, jenfeit deſſen das 
Gelände langſam anſtieg. Als er aus ben ſchroffen ſchwarzen 
Felswnden „heraus war, erblickte ei die Gebäude der Pflanzung, 
bie fih an einen Fleinen Park anlehnten. Hohe Kofospalmen 
ragten mit ihren Kronen über die Gebäude hinaus, während bie 
ſchönſſen Gartenanlagen fid) vor der Beranda des Haufes ausbrei⸗ 
teten. Etwa hundert Schritte zur Seite des Parkes Tagen bie 
„Hütten der Neger, deren Ausfehen ein bei Weitem befjeres war, 
als es der Doctor auf anderen Infeln Weftindiens gefehen hatte. 
Ein weiter Raum vor dem Garten und Haufe war umzännt. 
Hier flieg der Doctor von feinem Pferd und fchritt der Veranda 
zu, welche blühende Rankenpflanzungen umzogen. Er fah Frauen- 
geſtalten darin; «flein, ob fie ihn gleich bemerkt Haben mirften, 
verrieth Feine, daß fie ihm Fannte. Died Tag Übrigens ganz einfach 
in feiner militäriſchen Meidung, in der ihn ſelbſt Amelie, die bei 
ihrer Schwefter faß, nicht erkannte. Erſt als er in ber offenen 
Seite der Veranda ſtand und feinen Hut abzog, rief Madame 
Gantrac: „Mein Gött, Doctor Rofbridge! Wo kommen Sie her?’ 
Jetzt erſt blidte Amelie ihn an, und mit einem Schrei ber 
Freude ftürzte fie ihm entgegen und Tag fat ohnmächtig an feiner 
Bruſt. And Gantrac eilte herbei und begrüßte ihn freudig. 
Nach dem erflen Sturme der Wiederfehensfreude mußte er 
-taufend Fragen beantworten, bie feinem Bater, Ellen, feinen 
Schickſalen, feiner Hierherfunft galten. Amelie kam faft nicht zu 
ſich. Sie faß an feiner Seite und Hing mit ihren thränenfeuchten 
Bliden an feinem Mund. Es war, als wollte fie jedes Wort ihm 
von ‚ber Lippe wegnehmen, Alle jene Schüchternheit, bie bie 
Aeußerungen ihrer Liebe auf Wight noch er ie ſchien 
u. Erzählungen. XL 
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verſchwunden. Die ſelige Freude des Wiederſehens hatte ſie ver— 
ſcheucht. Ihre Seele lag offen da, wie ein reiner Spiegel, den 
kein Hauch trübt. Seinen Arm hielt ſie umſchlungen, als wolle ſie 
es verhindern, daß nun noch irgend eine trennende Gewalt zwiſchen 
ſie trete. 
Herr und Madame Cantrac, die in Liebes beweiſen gegen den 
Retter ihres Lebens wetteiferten, ſchienen dieſe Beweiſe von inniger 
Liebe, welche der Doctor und Amelie austauſchten, auch gar nicht 
zu bemerken, oder doch als Etwas hinzunehmen, was ſich gewiſſer⸗ 
maßen von ſelbſt verſtand. In dieſer theuren Geſellſchaft flohen 
dem glücklichen Doctor die Stunden mit Blitzeseile dahin, und die 
nahende Ruhe des Abends erinnerte ihn erſt an die Scheideſtunde, 
welche die Pflicht gebot. Denn etwa eine halbe Meile hinter bey, 
Pflanzung lag das einfame Gehöfte, wo bie Geneſenden weilten. 
Dorthin begleitete ihn Cantrac. 

Unterwegs ſprach er viel über die ausgebrochene Fieberepidemie 
und erkundigte ſich ſehr genau, wie ber. Geſundheitszuſtand im Fort 
ſei. Arglos erzählte ihm der Doctor Alles auf's Genaueſte, beſuchte 
dann ſeine Pflegebefohlenen und ritt mit Cantrac wieder nach der 
Pflanzung, wo er noch blieb, bis die Nacht hereinbrach. Dann erſt 
ſchied er von ber Geliebten und trabte ber Stabt zu, gebunden 
durch bag fo gerne gegebene Wort, . jeden Tag bie Pflanzung zu 
befuchen. 

Als ihm Tom das Pferd abnahm, fagte der Doctor: „Miß 
Amelie laßt Dich grüßen, Tom!“ 

„Miß Amelie, Herr? Uffl wie ſoll die hieher kommen?“ 
fragte der Alte, und das Mißvergnügen ſtritt mit der Freude, daß 
die ſchöne Miß ſeiner gedacht. 

„Sie wohnt bier in der Nähe mit Cantrac und feiner Frau, 
die Du retten halfeſt,“ erwieberte der Doctor; „Alle wollen Dich 
fehen, und morgen reiteft Du mit mir hinaus.“ 

„Mich ſehen?“ wiederholte Tom, und kein Uff! ging über ſeine 
Lippen und durch feine Zähne. „Ich hätte fo einem Franzoſenherzen 


- 18 — 


nicht zugetraut, daß feine Dankbarkeit weiter reichte, ald feine 
Naſe,“ fagte er. „Meimetwegen, Herr; ich begleite Euch,” ſetzte 
er um Bieled freundlicher hinzu. 
Als ber Doctor zu dem Capitän Pigot Fam, fagte biefer: „Iſt 
Ihnen nicht? aufgefallen biefen Abend, Doctor ?“ - 

„Roßbridge ſah ihn fragend an und erwieberte: „Nichts, als 
daß bie Luft eigenthümlich ſchwül, faft brüdend war, und fein 
Lüftchen wehte.” \ 

„Das ift’3 eben,’ erwieberte Pigot. „Wir haben einen böfen 
Nachbar an dem Bulfane Soufirier. Seit zwei Tagen fieht man 
feine Rauchwollen aus ihm auffteigen; das Meer wirft eine. Menge 
todter Fifche aus, was auf ynterfeeifche Gasausſtrömungen hinbeutet, 
und dies find bie zweifellofen Borboten eines Grbbebend. Ach 
fürchte, wir haben eins biefe Nacht zu erwarten. Sie find auf ben 
Antillen etwas Gewöhnliches, aber in ihren Folgen oft verheerend.” 

Der Doctor fegte fih zu dem Gapitän und ihr Gefpräd 
drehte fih um bie Urfachen ber Erdbeben, als plöglih ein Stoß 
geſchah, ber das Gebäude erzittern machte, bie Kerzen. auf bem 
Tiſch umwarf und fat bewirft hätte, baß ber Doctor von feinem _ 
Stuhle geftürzt wäre. Der Stoß war fo plötzlich gekommen, daß 
beide Männer,, heftig erfchroden, auffprangen und nad ber Thür 
eilten. Zugleich Tieß fich ein Geräufch hören, ähnlich dem rölfenden 
Donner, und es jchien Beiden über ihren Häuptern zu fein. 
Wenige Minuten fpäter folgte ein zweiter und britter Stoß, ber 
ihnen kaum zuließ, das Gleichgewicht im Stehen zu halten. Jetzt 
fielen dem Doctor feine Kranken ein, Er verließ eiligft ben 
Eapitän, um nad, ihnen zu fehen umb fie zu beruhigen. Er fand 
fie alle Auß ihren Betten, und felbft die Leidendften unter ihnen 
ftanden vor bem Lazareth, in ihre Decken Er und zitterten vor 
Schrecken. 

Vergebens bemühte ſich der Doctor, ſie in das Haus zu 
bringen. Die Erdſtöße folgten ſo raſch und ſo heftig, daß das 

Haus in ſeinen Fugen krachte, als wolle es einſtürzen. 
11® 
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‚All, 2, ‚rief Tom, machen Sie, daß wir von biefer 
verdammten Inſel fortlommen! Goddaml ſie begräbt uns woch 
unter ihren Trümmern.’ Gin neuer Stoß erfolgte. Die Müuer 
des Lazareths bekam einen Riß mehrere Mauern des Forts und 
ein Stüd des Walles ſtürzten ein. Die Verwirdung war grenzenlos. 
Die Schiffe im Hafen tanzten auf der Fluth, fo waren die Wellen 
bewegt. Aus ber Stabt drang das Jammergeſchrei herauf. Man 
ſah die Einwohner in Schaaren auf ben öffentlichen Pfägen gedrängt 
fichjen. Andere flohen aus ben Thoren zum Hafen, two bie Wellen 


ihmen den Tod drohten; denn fie traten über die Ufer wid brachen | 


fi an den Mauem ber Hüuſer, die zunächſt dein Hafendamme 
ſtanden. Wieder Andere flohen in die Berge, wo ſich loslöſende 
Felſen fie zu zerſchmettern drohten, die mit graufigem Gepolter 
herabſtürzten. 

Zum Glück war es der letzte Stoß. Der umwbltie Himmel 
Märte ſich auf, und das Auge der Nacht, der Mond, beſchien ein 
Bid von Grin und Jammer. Man zog Zobte, Sterbende, Ber: 
ſtümmelte unter bem Schutte ber eingeſtürzten Häufer heraus mb 
der Doctor, der mit Capitän Pigot das Lazareth unterſucht hatte, 
Fonnte mur mit größter Mühe die Leidenden bewegen, in ihre 
‚Hängematten zurüchzulehren. 

Ueberall bedurfie man feiner Hulfe, und unermidet Teiftete er 
ſie die ganze Nacht hindurch. 

AB endlich ber Tag anbrach, konnte ver * Zuge ſeines 
Herzens wicht länger Wiberſtand leiſten. Er flieg mit Dom zu 
Pferd, um nad Cantrac's Pflanzung zu eilen, während Tom un⸗ 
aufhörlich Verwünſchungen über die Inſel ausſtieß, wo das Einzige, 
was Beſtand haben folle, ‚ber Boben unter ‚ben Füßen, r feft 
und fücher fei. 

Der Doktor hörte diefe halblauten Neuerungen, und ſo — 
ev irgend zum Lachen geneigt war, kounte er dennoch nicht "wider: 
ſtehen; denn es kam jo komiſch mitunter, daß es ihn überwältigte. 
Er ſchwieg indeſſen, um nicht dem Strom ein Veit zu geben, det 


daun — bafür kanuie er feinen Tom — ohne Maß baber- 
gebrauft wäre. 

Amelie flog ihm entgegen, als er endlich anlangte. Sie hatte 
fo. ſchwere Sorge ſeinetwegen gehegt; verfücherte aber, Cantracð 
Schaden ſei umbebeutend und das Erbbeben fei fange nicht fo heftig. 
gemeien, als das, welches fie vor einem Jahr erlebt. 

Tom; hörte ihr zu und betrachtete das reizenbe Mädchen mit 
Wohlgefallen, obgleich die Vertraulichkeit mit bem Doctor ihm höchſt 
mißfiel. | 


Jetzt ſah fie dem alten Kom erft. 

„Tem!“ rief le aus und kam eilenden Schrittes anf ihn 
zu — „Tom, ſeid taufendmal willkommen!“ Sie reichte ihm bie 
kleine, hübſche Hand und in des Alten Augenwinkeln wurde es feucht. 
„Bott ſegne Sie, edle Miß!“ ſagte eu mit wanklender Stimme. 
„Es thut mir ſehr wohl, daß Sie den alten Tom noch keunen!“ 
Sie rief einem Neger, der Toms die Pferde abnahm, umb möthigte 
Tem, in die Verauda zu treten, wo bald Mabame Cantvac und 
ihr Monn erfchienen, 

Auch fie begrüßten den Doctor und bamften für feine Auf 

merkſamleit und erwieſen dem alten Seemanne eine Freundlichkeit, 
die ihn tief rührte. 
Mit wahrer Freude ſah ber Doctor, wie bie Aufmerkfamfeit, 
welche Tom. empfing; die Krufte des Widerwillens mehr und mehr 
ſchmolz, die ſich um fein Herz gelegt Hatte. Mit Blicken des 
Wohlgejallens und Wohlwollens begleitete. er Amelie, wenn fie ging 
und Fam. Dennoch fiek dem Doctor Etwas: anf. 

Als ihn Cantrae fragte, ob daß Gröbeben bein Font gefühl, 
und er ihm erzählte, welche Zerfiörungen es hervorgebracht, bonnten 
Cantrae und feine Frau ihre Freude Baum beherrſchen, und warfen 
ſich fo eigenthümliche, vielſagende Blicke zu, daß bie Ahnung irgend 
einer Gefahr in feiner Seele aufftieg, ohne daß er jedoch fich deutlich 
Redemichaft- gehen lomue über die Natur derſelben. Ex kannte 
Centraes vidiſchen Charetter nun zu gut, und daß ihm, trohz ihret 
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- Herzlichleit, Madame Gantrac nicht hold fei, war ihm ſchon auf 
Wight Fein Geheimniß geblieben. 

Auch Fam es ihm dor, als 06 Amelie heute vom einer gewiſſen 
Unruhe angetrieben würde. Sie fah ihn oft fo ausdrucksvoll an, 
ohne aber Etwas zu Äußern. Sie fchien das Alleinfein mit ibm 
mit fichtlichem Beſtreben zu fuchen, allein nie waren fie es auch 
nur‘ Eine Secunde. Entweder Eantrac ober feine Frau fuchten 
ftet3 anweſend zu fein. 

Nachdem ber Doctor feine Reconvaledcenten befucht, die ſich 
von dem Schreden bed Erdbebens wieder erholt hatten, und zur 
Pflanzung zurücgefehrt war, fagte Amelie: „Unfer Freund hat bie 
Negerwohnungen noch nicht gefehen, und die alte Hebe ift fo Frank. 
Du haft wohl nicht? dagegen, wenn ich ihn dahin führe?” 

„Nichts weniger, als Das,’ ſagte Mabame — und 

um Daß zu beweifen, begleite ich Euch dahin.“ 
Amelie war betroffen, da fie bie Gemäachlichkeit ihrer ſehr zur 
Corpulenz neigenden Schweſter kannte; allein der Verſuch war 
mißglückt, und der einmal in des Doctors Seele aufgekeimte Ver⸗ 
dacht regte ſich ſtärker 

Sie gingen durch eine ſchattige Allee blühender Orangen zu. 
den Negerwohnungen, wo mit ſichtbarer Selbſtgenügſamkeit Madame 
Cantrac auf den beſſern Zuſtaud der Wohnungen, auf das heitere 
und geſunde Ausſehen ber Negerinnen und Kinder hinwies. Der 
Doctor freute ſich dieſer Erſcheinungen, und bald traten ſie in 
eine Hütte, wo eine alte Negerin, gepflegt von ihrem Enkel, einem 
Negerknaben, in ihrem Hamal Tag und ächzte. Der Eintritt 
Amelie'3 war eine Freude für fie. Der Knabe flog auf fie zu - 
und küßte ihre Hand, und Amelie zog ihn vor die Hütte Hinaus, 
während ber Doctor ben Krankheitszuſtand ber Alten erforichte, 
Er verordnete ihr alsdaun das Nöthige und . mit den Damen 
nach ber Wohnung’ Cantrac'a zurüd. “ar 

Während de Eſſens war Gantrac votzuglich niotα 
gegen den Doctor, und Amelie's ausdrudsvolle Blide begleiteten 


| ae > 
ihn unaufhörlich mit einem fragenden; zweifelnden, überrafchten und 
mißtrauifchen Ausdruck. Es ſchien, als finde fie dieſe Auszeich⸗ 
mungen im Widerſpruche mit anderen Aeußerungen, und manchmal 


verfanf fie in ein Hinbrüten, daB beutlich zeigte, es bewege fie 


Etwas, worin fie noch nicht zur vollen Klarheit gefommen fei. 

Erſt nad Tiſch, als der Zeitpunkt der Sieſta nahte, begann 
Eantrac dem Doctor zu eröffnen, daß er auf ben folgenden Tag 
ein Feſt arrangirt habe zu Ehren des Wiederſehens auf Marie 
galante, und daß er dazu ſämmtliche englifche Offiziere einzulaben 
gebenfe und deßwegen ibn nach dem ‘ort begleiten werbe, bei 
welcher Gelegenheit er denn auch noch Eins und das Andere, zur 
‚Erhöhung bed Glanzes gehörige, in der Stadt zu beforgen habe. 
Diie Damen hatten fich bereit3 zurüdgezogen, -unb auch ber 
"Doctor trat in das Gemach, welches ihm ein Neger öffnete, ‚um 
feine Siefta zu halten, eine Sitte, welche in ben heißen Himmels: 
firichen nicht wohl zu umgehen ift. 

Als ber Neger fi) mit ihm allein fah, reichte er ihm ein 
zterlich gefaltetes Blatt, legte den Zeigefinger ber rechten Haub auf 
feine ſchwülſtigen Lippen, bie linfe auf feine Bruft, neigte fich tief 
und hauchte ben Namen „Amelie“ Teife aus. Dann zog er fi 
zurüd. Der Doctor ſchloß feine Thüre, warf fih auf die Otto— 
mane, riß in beftigee Spannung das Billet auf und las: 


„Theurer Freund] 

„Ueberall verhindert, ein Wort mit Dir allein zu reden, muß 
ich dies Bilfet in Deine Hand fpielen durd den mir treu ergebenen 
Neger Leo. Es geht hier im Haufe und auf der Infel Etwas vor, 
was ich leider nicht durchſchaue, weil man mir vorfichtig Alles 
verhält. Es kommen und, gehen Lente aus ben verfchiedenften 
Orten und ben entjernteften der Inſel. Ueber allen den Berathungen 
ruht ein tiefer Schleier.. Meine Migft um Dich wächſt mit jedem 
Arrgenblict; ob ich gleich nicht weiß, warum. Faſt fcheint e8 mir, 
es gelte Eure Weberrumpelung, da Ihr jet. fo wenig Fampffähige 


— 18-000: 


Leute habt. Sie können bie Schmach nicht vergefien, daß die Iuſel 
anf eine jo fabelhafte Weife in Eure Gewalt gerieth. Ich befiiwchte, 
es droht Euch Gefahr. Schone, erhalte, rette Deim theures Leben! 
Alle Heiligen mögen Dich ſchützen! 


Amelie” 


Der Doctor las, las wieder und ſchüttelte den Kopf. 


Sollte fie ſich täuſchen? Wie Fonnte Gantrac gegen ihn 
treulos handeln? Und doch war ihm etwas Unftätes, Gefchäftiges 
auf der Pflanzung aufgefallen, was er freilich dem Feſte fpäter zu⸗ 
zufchreiben geneigt war, das Gantrac geben wollte Allerdings 
etinnerte er fi, wie an den zwei Tagen Gantrac ihn ausgeforfcht. 
Seinem Charafter war eine Hinterlift nicht fremd. Daß er raſch 
zurück müſſe zu Gapitän Pigot, lag außer Zweifel. Konnfen nod 
Borkehrungen getroffen werden, fo mußte dad Alles fchnell geſchehen. 
Er fchloß Teife die Thür auf und fah den Neger Leo davor flehen. 
Diefer winkte und fchlich Ieife heran. Er deutete mach ben beiden 
Wänden des Gemachs mit einer Geberde, welche auf mögliches 
Lauern hinwies, dann neigte er feinen Mund zu bed. Doctord Ohr 
und flüfterte: Maſſa, eine Stunde von bier ſtehen franzöſiſche 
Soldaten im Walde. Kommt morgen nicht. Ihr ſeid verloren! 
. Ber Berrath ift fünftlich ausgefpennen. Die Offiziere follen gefangen 
‚genommen werben. Raſch entfernte er fi nad biefen Worten, 
fam jebod noch einmal zurüd und fagte: Mafia, Leo bat eben 
gelaufcht! Vertrauet ihm! Berrathet ihn nicht. Der Doctor trat 
in das Gemach zurück, ſank in die Ottomane, um noch ſchnell zu 
berathſchlagen, und ſchritt dann hinab in die Veranda. Ganz 
unvermuthet traf er hier Herrn und Madame Cantrac in —— 
Geſpräche, das jedoch, ſobald man ſein — — 
ein heiteres Lachen überging. — ur 
| „Sie haben auch nicht fchlafen. mn)“ fragte Cantrac 4 

ſuchte die — rüber des —— ———— Kommen zu 
verbergen. — — 
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- „De dite in zu ara“ fage der Decter fo heiter als möglich, 
„und Ihr Föftlicher Wein ift wie Feuer in ben Adern.“ 
„Uns ging es gerabe fo,‘ verfeßte Mabame Eantrac. „Amelie 
amt Feinen Wein. Sie fcheint der Siefta ihr Necht zu erhalten.” 
Ein leichtes Gefpräh Fam bald in Gang und ber Doster 
fagte: „Da Sie mir bie Freude machen wollen, mid) zu begleiten, 
jo möchte ich bitten, daß wir zeitig abgehen.‘ 
„Warum eilen Sie ſo?“ fragte betroffen Madame Gantrac. 
Ich hatte vergefien, Ihnen zu jagen,‘ erwieberte ber Doctor, 
„daß wir einige Schiffe erwarten, deren Offiziere mix befreumbet ' 
find. “ 
Herr und Frau Gantrac erbleichten, aber ſchnell erholten ſich 
beide wieder. - 
„Wagen fie fih benn an's Land bei ben. Gejafren ber 
Epidemie?‘ fragte Cantrac. : 
- Der Doctor lachte. „Glauben Sie, unfere Offiziere feien ſo 
feig?‘ fragte er jcharf betont. „Sie irren fih dann ſehr,“ fuhr 
er fort. „Und gerabe bie, welche wir mit Lanbungätruppen 
erwarten, gehören zu ben Xlchtigfien der Marine und Armee 
Sr. Majeftät von England.” - - 
Gantrac fah einen Ungenbli zur Erde; dann hatte er fi 
ſchnell gefammelt. 
„Dürfte ich mir mit bem Glücke fcpmeicheln, auch dieſe tapferen 
» Männer bei meinem Feſte zu begrüßen?‘ 
Ich zweifle nicht, war dei Doctors Autwort, „wenn Sie 
ſie einladen.“ 
„Falls ſie aber erſt dieſe Nacht Fümen * morgen ' frühe,“ 
fuhr Cantrac fort, „jo könnte ich das nicht ſelbſt. Sie erlennen, 
daß ein fo liebes, wichtiges Feſt meine Auweſenheit auf's Dringenbfle 
heiſcht. Dürfte ich darauf rechnen, ba der Capitän Pigot md. 
Sie meine Stelle verträten in dieſem Falle?“ 
AIch will es Ihuen gerne zuſagen,“ verſetzte dev Doctor, „und. 
Da Sie perfönlich, ben: Befeblöhaber Heute mach einlaben,.fo werben. 
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einige verbindliche Worte dieſen ohne Zweifel — mit Ver⸗ 
gnügen ihren Wunſch zu erfüllen.” 

„Mit der perfönlihen Einladung bat es, * mir meine 
theure Fran ſagt, Schwierigkeiten gefunden. Es iſt noch unendlich 
viel zu beſchicken. Darum wollte ich Sie bitten, dieſe Zeilen an 
ben Commandanten mitzunehmen!“ Er reichte mit dieſen Worten 
dem Doctor ein Einladungsſchreiben. Der Doctor ſieckte es ein 
und Amelie trat nun zu ihnen. Sie war beiterer, umb ein bedeu⸗ 
tungsvoller Blick des Doctor ſagte ihr genugſam, daß a in 
Ordnung fei. 

Sept aber eilte er weg und Tom brachte die Pferde. 

„Alſo auf Wiederfehen- morgen!’ fagte Madame Cantrac, und 
ihr Gatte feßte hinzu: „Je mehr Gäfte fie ER: je willfom: 
mener follen Sie uns fein.” 

Amelie begleitete ihn noch bis zum Thore des Gartens und 
bier flüfterte er ihr zu: „Ich weiß Alles! Leo ift bei mir geweſen.“ 
Darauf ſchwang er fih auf's Pferd und, ritt, fo Tange man ihn 
fehen Fonnte, langſam und nachläffig de Weges, grüßte noch oft 
zurüd und gab fi den Anfchein völliger Ruhe und Ahnungsloſig⸗ 
aeg als er aber- aus dem Gefichtöfreife der Pflanzung war, fagte 

er zu Tom: „Nun aber müffen wir fliegen, und wenn wir bie 
Pferde todtjagen! * und im faufendften Galopp flogen fie dahin. 

Die Thiere waren mit Schaum bebedt, als Me in das Fort 
einritten. 

Der Doctor fprang ab, warf Tom ‚ben Zügel zu, "eikte au 
Eapitän Pigot und trat unangemeldet ein. 

„Entſchuldigen Sie mein Eintreten,” fagte er zu dem Com⸗ 
mandanten; „die Nachrächt, die ich bringe, leidet: feinen Auffchubr” 
Und nun berichtete er dem Gapitän: über das ganze Complot, 
beffen Seele Cantrac zu fein Toten, ” * * Amelies u. 
en = 
Goddam!“ rief Pigot —* — in wüthenbent Berbruffe 
ben Boden. „Was follen wir thun? Die Mauern des Forts und 
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bie Wälle liegen theilweiſe in Trümmern, und mit ber Handvoll 
brauchbarer Leute können * feinen Widerſtand leiſten, ba bie 
meiften leidend find. 
„Geſchwind, Tieber Docher, eilen Sie in den Hafen, nehmen 
Sie ein Boot und rudern Sie nach der Fregatte Circe, die auf 
ber Rhede liegt. Der Capitän kann und wird uns Hülfe ſchicen! 
Ich will unterdeſſen die Offiziere zum Kriegsrath verſammeln und 
alle arbeitsfähigen Soldaten bie Pallifaden heritellen laſſen. Wenn 
dann auch die Wälle gelitten haben, fo ftellen wir gerade an bie 
Breichen die Kanonen und wehren und wader. Uebrigens iſt es 
mit dem Gomplote richtig, denn ſchon vor etlidhen Tagen wurbe 
mir eine Anzeige gemacht, baß einige Bürger ber Stadt bavon 
. gerebet hätten, von Guadeloupe würde General Ernauff, ber bort 
‚ Gouverneur ift, Landungstruppen ſenden, die dann mit Hilfe ber 
Landwehr die Engländer niederwerfen würden. Ich habe es leider 
nicht beachtet, und das nichtswürdige Erbbeben bat ben Hallunken 
. in bie Hände gearbeitet, wie es nicht beffer hätte gefchehen können. 
Nun aber eilen Sie, Doctor, wir haben Mondſchein. Es wird 
befjer ‚gehen, als wir Alle denken.“ 
. Der Doctor eilte hinweg und Pigot ließ eiligft die Offiziere 
. berufen, 


5. 


* Die Vermuthung bed Doctord, daß Cantrac und feine Frau 
die Seele des Verrathes feien, war vollfommen richtige. 
Madame Gantrac gehörte zu jenen Teidenfchaftlichen Weſen, bie 
einen’. tiefgerourzeltem Haß nie wieber fahren laſſen. Wir wiflen, 
daß des Doctor fchöne Perfönlichkeit ſchon auf Wight fie mit einer 
heißen Leidenſchaft für ihm erfüllt Hatte; daß aber alle Verfuche, 
en Neigung zu ihr einzuflößen, vergeblich waren. Die tiefverwun⸗ 
biete Frau vergab das nie a4 Sie m: a Scäwefter 
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des Doctord, Liebe, und veranlaßte ihre ſchnelle Abreiſe, um ſich 
am ihm zu. rächen. Das herzloſe, ſelbſtſüchtige, einen edlern Regung 
unfähige Weib achtete kaum auf den tiefen Schmerz Amelies 


Selbſt feiner tiefen Empfindung fähig, traute fie auch ihr keine zu 


und triumphirend ſah fie des Doctors Leid. 

Auf Marie galante gelandet, vergaß fie den Moctor leicht 
durch dem; Umgang mit ben franzöfifchen Offizieren. Auf's Unan⸗ 
genehmfte wurde fie darum von: dem Ereigniß berührt, welches auf 
- eine ſo ſchmähliche Art die Infel in die Gewalt ber Engländer 
brachte. Gerade ihrem Geliebten gelang es nicht, nach Guadeloupe 
zur entfliehen. Er wurde Kriegsgefangener und befand fi als 
ſalcher in Antigua, wo fick bie zahlreichen Kriegsgefangenen von 
anderem Inſeln und ben genommenen Schiffen befanden. 

Nicht gering war ihr Grimm, als plöglich unerwartet ber 
verhaßte Doctor auf der Pflanzung erfchien und es fih nun Klar 
erwies, daß bie Liebe des Doctor? und Amelie’3 noch ebenfo jung 
und friſch, tief und innig war, als auf Wight. Die Klugheit gebot 


x 


ihr jedoch, jegt zum böfen Spiele gute Miene-zu machen. Ganz. 


Meifterin in der Kunft der Verftellung, bewies fie dem Doctor bie 


banfbarfte Zuneigung ; während unter diefer freundlichen Hülle der 


wildefte Haß, der glübendfte Durft nad Rache verborgen lag, und 


ſie auf Mittel und Wege ſann, ihm zu verderben, und ſollte Amelie’3 


vetz auch darüber brechen. 

Schon längere Zeit, ehe der Doctor auf der, Pflanzung er⸗ 
ſchien, waren Verbindungen mit Guadeloupe im Werke, durch einen 
Ueberfall-von dort aus die Engländer zu übermaunen. 

Cantrac, von feiner vänlevollen Frau angeiporut, war ber 
Eifrigfte umter den verichworenen Pflanzerm der Inſel. Bon ihm 
gingen alle Fäden der Berbindumg mit Guadeloupe aus und im 
feiner Hand Tiefen fie alle wieder zuſammen. Nach und: mach 
verbreitete füch die Verbindung, mie ein Netz üher ganz Marie 


galante. Man fühlte bie Schmach zu tief, in bie Hand des Feindes 
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ohne einen Blutstropfen, ohne allen Kampf gerathen zu fein, umd 
wollte fie gern abwaſchen. So famen Aller Wimſche mit bemen 
ber intriguanten Frau in Einem Punkte zufomemen und bie worfichtig 
ungelegten Pläne reiften ſchnell. Die vielen Kranken im Fort; die 
Berwüftungen des Erbbebens und bed Doctor ohne Zweifel nahe 
Werbung um Amelies Hanb ließen die möglichſte Beſchleunigung 
wünſchen. Barum ſuchten bie beiden Gatten vor Amelie Ihre 
Wäre zu verbergen; allein dieſe bemerkte das geheimnißvolle 
Treiben und ahnte richtig, was im Werke, ſei. Der Negerfclave 
Ben, ber Ältefte Sohn der Alten Negerin Hebe, die ſchon fo lange 
litt, Fam endlich Hinter die Sache und tbeilte Amelie und bem 
Doctor mit, wie 88 eigentlich Maid. Herr und rau Gantrac 
wwßten, daß bereit? an zweihundertFranzoſen gelandet ſeien. Die 
Offiziere waren bereits in Eivilkleidern theilweiſe auf der Pflanzung 
geweſen, ohne daß Amelie gewußt hätte, wer fie ſeien. Der Plan, 
Die engliſchen Offtziere zu einem Feſt einzuladen und fie dann alle 
zu Aberfallen und gefangen zu nehmen, war von Fran Gamtrac “ 
ausgeſonnen und wurde, ohne Amelie’3 und Leo’ Warnungen, 
ſicher zu feinem Ziele geführt haben. Sie ante nicht, als der 
Doctor wegritt, daß er Alles wiſſe, und er hatte fie durch ‘Feine 
Verſtellung völlig überliſtet. 

Wahrend auf -Eantrac’a pflanzung die ganze Nacht Alles in 
Bewegung war, das Feſt fo glänzend und ſchwelgeriſch als möglich 
zu machen, rückten die Franzoſen ber Pflaunzung näher und nahmen 
ihre Stellungen. Borpoften wurden außgeftellt, um nicht überfalten 
werben zu Tönnen, und bie Offiziere, viele in das Geheimniß 
eingeweihte Pflanger und Beamte ſammelten Fich früh am Morgen 
zum Frühſtück auf dem ſchönen Wiefenplage links vom Pflanzer: ' 


hauſe, wo der Schatten mächtiger Platamen die Reihen der auf's 


Dpuleritefte befetsten Tifihe gegen bie Gluth der Sonne ſchützte. 
Die Sache wurde ehr ernſt beſprochen, man war aber von der 
Sicherheit des Gelingens auf's Lebhafteſte überzeugt "und erwartete 
mit Sehnſucht die Ankunft der brittifchen Offiziere. “ 


s 
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In der Stabt war man indeſſen in der Stille ebenfalls zu 
feften Eutſchlüſſen gefommen. 

Die Fregatte Circe lag im Hafen ober vielmehr auf ber 
Rhede vor Anker. Zu ihrem Gapitän war ber Doctor geeilt, um 
ihm von bem Verrathe Kunde zu geben. Er fandte ſogleich alle 
Mannfchaften, welche er an Borb hatte, nebſt achtzig Seeleuten 
und zwei Kanonen, wie auch binlängliche Munition für eine längere 
Bertheidigung in das Fort und ber Doctor traf unter bem Sqleier 
der Nacht mit ihnen ein. 

Pigot hatte, wie ſchon bemerkt worden, die Offtziere zu ſich 
beſchieden. 

Das Fort beſtand aus einem Vierede, dad innen eine ziemlich 
farfe Mauer mit Schießfcharten einfchloß. Vor diefer Mauer war 
ein tiefer Graben, dem jeboch in biefer Jahreszeit das Waſſer 
fehlte; und ein Wal umgab biefen Graben nach außen. Bor dem 
Walle lief eine Pallifadenreihe rings herum. Das Erdbeben hatte 
indeſſen einen Theil der Mauer zerftört, einen bebeutenden Theil‘ 
bes Walles niedergeworfen und auch die Palliſadenreihe unterbrochen. 
Dffiziere und Soldaten gingen nun in ber Nacht rüftig an das 
Werk. Die Mauer wurde mit Sandfäden ausgefüllt, fo gut es 
immerhin ging; der Wall wurde mit Steinen und Rafen, mit Erbe 
und Holz, kurz mit Allem, was man-irgend haben konnte, hergeſtellt 
und geftampft. Die Pallifabenreihe war Teicht berzuftellen. 

Mit Vergnügen überblidte Gapitän Pigot die Arbeiten dieſer 
hellen Mondnacht und mit Erftaunen betrachteten die Bewohner 
ber Stadt die ihnen umbegreifliche Erſcheinung. Zwiſchen ben 
Schanzförben des Walles blidten ein Dugend Kanonen heraus, und 
darunter ein vier und zwanzig Pfünder, ber feinen Scherz verftand 
und feine Heiterfeit einflößte. r 

Die Eingeweihten in ber Stabt ließen ben Kopf hängen und 
bie Nichteingeweihten fragten voll Erftaunen, was Das zu bebeuten . 
babe. Als die Offiziere wieder bei dem Commandanten zufammen: 
traten, nahm ber Adjutant Jones, ein tollfühner, verwegener 
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Menſch, das Wort und fagte: „Wir haben uns wun im einem 
achtunggebietenden Bertheidigungsftand gefegt, meine Herren; aber 
wenn nun das Ganze ein übelverſtandenes Mißtrauen Einer Berfon 
wäre, bie bied unſerem chrenwerthen Doctor wohlmeinend und 
ehrlich mitgetheilt hätte? Wenn ber Neger Leo, wie es fo oft bei 
biefen verfchmigten Schwarzen ift, einen glübenden Haß gegen 
feinen Leibherrn hätte und diefem bier einen Denkzettel anzuhängen 
beabfichtigte? — Ich bin weit entfernt, unferem ehrenwerthen Doctor 
irgendwie zu nahe treten zu wollen; aber bie Möglichkeit ift bdenf- 
bar, das werben Sie nicht in Abrebe fielen wollen und können?“ 

Der Doctor räumte das ein; Aber er machte doch aus bem 
Charakter Cantrac's und feiner Frau, aus bem Außfragen,. aus 
dem Erbleichen und feine BerfonsSalviren, als er von ben zwei 
Kriegsfchiffen fprach, jo viele Gründe geltend, baß bie Weigel 
ibm wieber unbedingt beiflimmte. 

„Es gibt ein einfaches Mittel, bie ganze Sache zur vollen 
Gewißheit zu erheben,’ verfeßte ber Adjutant, „und dieſes befteht 
barin, daß der Herr Commanbant mir die Erlaubniß ertheilt, bin 
zu reiten unb mir bie Sache anzufehen. Mein Pferd ift ber beſte 
Renner, ben es geben —— ich Ihe Alles felbft und kann m 
berichten.” 

„Wir bitten um biefelbe Erlauiniß 1 riefen. fünf bis ſechs 
Offiziere zugleich, nebſt dem Doctor. 

Capitän Pigot runzelte bie Stirn. 

„Es geht nicht an, meine werthen Herren,“ ſagte er ernſt, 
„daß ich Ihnen ſolches geſtatte. Einem he ich es zugeftchen, 
zu recognogciren, aber Allen nicht.” - 

„So babe ich mit Ihrer Genehmhaltung den Vorzug, weil 
ih den Vorſchlag — und der Erſte geweſen bin;“ rief ver 
Abdjutant. 

„Es jei Ahnen» geftattet, Lieutenant Jones, “erwiederte Pigot, 
„aber nur unter der Bedingung, daß Sie mit der größten Vorſicht 
und Schonung Ihres Lebens zu Werke gehen!“ Jones verbeugte 
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ſich, und on nach wenigen Augenbfiden ſah man ihn gegen die 


Schlucht hinjagen, daß ihn eine Staubwolle faſt verbarg. 


Jones ritt vbllig ungefährdet in die Schlucht hinein, und als 


er die Anhöhe erreicht hatte, wo man die Pflanzung Cantrac's vor 


RG liegen fah, konnte er ein großes Gewimmel von Menſchen 


erblicken, die unter den Bäumen an Tiſchen ſaßen. Es waren 

Bürgerhiche und Offiziere, welche die franzöſiſche Uniform trugen. 

In dem WUugenblide, wo er eben mit ſich zu Mathe ging, ob 

er auf die Pflanzung zureiten ober umkehren folle, rief ihm eine 
franzöfiiche Schildwache an: „Qui vive?* 

- ones war betroffen and ſaäumte augenblicklich, bie Antwort ; zu 


— —— Da knallte dad Gewehr und die Kugel pfiff an feinem 


Ohre. Sie traf glücklicher Weiſe nur den Hut, den fie ihm aber 
vom Kopfe wegriß. 

Durch ben unerwarteten Schuß und des Adjutanten — 
nach ſeinem Hute zu greifen, wurde ſein Pferd ſcheu und flog num 
unaufbaltfam der Pflanzung zu, zum Thore bed Gartens hinein. 


Jones, ein trefflicher Neiter, Tab wohl, daß er verforen ‘fe, wenn - 


ihn daB Pferd nicht reite, dem mehrere Kugeln waren ihm von 


verftedtten Soldaten noch nachgelendet worden. Er gab daher dem _ 


ohnechin völlig wilden Pferde noch die Sporen, und wie em Sturme 
wind flog es in den Garten, auf die Tiſche zu, wo alle Dafikeriben 


voll Entfegen auffprangen. Hohnlachend blickte ſich Jones nach 
allen Seiten um und hatte nur-fo viel Zeit, ihnen die wohlver- 


dienten Ehrennamen: „Schutken und Meuchelmörder!“ zuzurufen, 
fo hatte ſchon fein Thier über die Tiſche gefegt und war mit ihm - 


in ben Bäumen hinter dem Haufe verſchwunden. Dort febte es 


‚noch einmal ‘über die Umgämung des Parks und dann erſt Teitete 


es Jones von ber andern Seite um bie Pflanzung herum und ritt 
die Anhöhe ruhiger hinab. Zu Feiner nicht geringen Freude ſah er 
feinen durchlöcherten Hut auf dem Felbe liegen. Das Pferd ſtand 


zitternd file, Daß er ſich den Hut holen konnte, aber Taum ſaß er 
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wieder im Galtel, ald es von franzöftfchen Soldaten auf allen 
Seiten zu wimmeln begann, die auf ihm zuſtürzten. | 

Jebt galt es Freiheit und Leben! 

s ‚Scüffe knallten. Die Kugeln pfiffen um feine Oberen, und - 

‚auf bie Gefahr Hin, ben Hals zu brechen, jagte er bie Anhöhe 

un erreichte die Schlucht und war bald ihren Kugel, ja felbft 
Blicengentzogen. 

** Kugel hatte ihn getroffen; aber als er in das Fort 
Bineinjagte, hielt er feinen Hut hin und rief: „Es ift in Wahrheit 
fo! der Schurke von Cantrac Kat ben ſchmahlichſten Verrath gelibtl* 

Schnell erzählte ex ſein Abenteuer, und bie Offiziere, fo ef 
auch die Sache war, mußten unwillkürlich über die Erzählung des 
-Adjutanten lachen, der abſonderlich die Purzelbaͤume komiſch ſchilderte 
welche die vor Schrecken, ſammt ihren Stühlen, zur Erde ſtürzenden 
Pflanzer gemacht hatten. 
| „Ich glaube biefem nach,“ fagte Pigot, „daß wir ihr Auprallen 

baldigſt zu erwarten Haben.’ 

Der Doctor hatte bed Adjutanten Erzählung mit großer 
Theilnahme angehört. Wie gerne Hätte er nach Amelie gefragt, 
aber das konnte und burfte er jeßt nicht. 

Gapitän Pigot ordnete die Verteidigung an; ließ bie fänmt: 
lichen Kanonen mit Kartätfchen laden und Alles bereit machen zur 
nachbrüdlichen Bertheidigung gegen einen Anfall, den er, nad ben 
Borgängen mit Adjutant Jones, nun jede Mimste erwarten zu 
tunen glaubte. Ä 

Beſonders erbittert waren alle Offiziere über Gantrac; denn 
ein Spion auß ber Stadt. berichtete, daß ‚General Ernauff von 
Guadeloupe Hundert und zwanzig Mann umter dem Befehl eines 
Obriften in ber Bai habe landen laſſen, unter ben Schirm - einer 
dunfeln Nacht. R 

Gantrac, ber in Guadeloupe gewefen war, hatte jelbit bie 
argefehenften Bewohner der Inſel für das Unternehmen gewonnen, 
und bieje- die Landwehr a sten Mit Sicherheit hatte er darauf 
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gerechnet, ba. ber. Doctor ſämmtliche Offiziere auf die Pflanzung 
bringen würde, die dann in ihre Gewalt fielen, die Engländer ihrer 
Führung beraubten, und den Ueberfall des durch das Erdbeben ſo 
ſtark beſchädigten und ſo ſchwach vertheidigten Forts erfolgreich 
machen müßten. 


-  Diefer wohlberechnete Plan war geſcheitert und die giftigen 


Blicke, welche Madame Cantrac auf ihre Schweſter ſchleuderte, 
verriethen ihren Verdacht. 

„Wir find verloren,“-ſagte ſie in einen Augenblicke, wo fie 
mit: Amelie allein. war, „und Du baft ung verrathen!“ 

Amelie blidte fie mit Ruhe an und entgennete ihr: „Ich habe 
Dich vor ber fchweren Sünde bewahrt, dem Retter Deines Lebens 
mit einem Jubasundauf zu lohnen, und meine Pflicht war es, ihn 
- 3u warnen, ber mein Bräutigam iſt!“ 

Sie ſchleuderte ihr einen Blid zu, in bem eine/ganze Hölle 
Tag: Zom, Rache, Drohung, und eilte wie eine Raͤſende hinweg. 

Was Hauptmann Pigot erwartet hatte, geſchah. Eine Truppen⸗ 
abtheilung rückte ber Stadt zu. 

Ein Signalſchuß von ber Fregatte Circe, bie ſich mit ihren 
offenen Kanonenlucken der Stadt auf Schußweite genähert hatte, 
uud. von deren Maſtkorb jede Bewegung des Feindes beobachtet 
werden konnte, warnte in dieſem Augenblicke die Beſahung des 
Forts. 

Gleich darauf wurde. eine zweite Abtheilung bemerkt; eine 


Vedette von ſechzehn Marineſoldaten rückte den Franzoſen entgegen 


und man vernahm bald das Knattern des Plänkelfeuers, das immer 
lebhafter zu werden begann. Da ſich die zweite Colonne der 


— 


Franzoſen mit der erſten vereinigte, ſo vermochten die Seeſoldaten 
ihnen keinen dauernden Widerſtand entgegenzufeßen: Sie zogen ſich 


feft und geordnet, ohne daß auch nur Einer wäre verwundet 
worden, in bad Fort zurück, und alsbald rückten -die Feinde im 
Sturmſchritte vor Zu ihnen ftiegen eine Menge Einwohner der 

‚Stadt, die wohlbewaffnet waren. 
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Ein aamitſchen⸗ Hagel begrüßte fie mit foldher Kraft, daß fie 
fogleih wichen, aber bald, wohlgeorbnet, iwieber anrüdten. Die 
Soldaten, welche Hinter den Pallifaben flanden, fingen ein mör— 
derifches Feuer anz bie Sechspfünder fpieen Verderben und ber. Vier: 
undzwanzigpfünder rebete eine jo nachbrüdliche Spradhe, daß fi 
bie Fregatte veranlaßt jah, auch ihrerſeits eine volle Ladung ber 
Stadt zuzuſenden, die verbeerend wirkte. Die Frangofen warfen 
fick in die Häufer und unterhielten von bier aus eim ſtetes ‘jener, 
das den Englänbdern um fo nachtheiliger wurde, ala fie ben Schüffen 
ausgeſetzt waren, jene aber in ben Häuſern fichern Schuß hatten. 

Daß fie fo Fed ben Kampf aufgenommen, war einerſeits bie 
Gewißheit von der geringen Zahl ber Vertheidiger des Forts, 
andererſeits die Erwartung, daß bie Colonnen ber Landwehr ber 


® Inſel ſchnell nachrücken würden. 


Der Kampf hatte nun ſchon von Morgens ſieben bis Mittags 
vier Uhr gewährt. Mancher Franzoſe war niedergeſtreckt worden, 
aber auch manche franzöſiſche Kugel hatte ihr Ziel unter Denen im 
Fort gefunden. Die Fregatte war in ſtetem Feuern geblieben und 
die Häufer am Quai des Hafens waren theils zuſammengeſchoſſen, 
theils ſo zugerichtet, daß ſie vom Einſturze nicht mehr ferne waren. 
Gecgen vier Uhr erblickte man einen anſehnlichen Heerhaufen, 
ber ſich ber Stadt näherte. Man Fonnte die Kleidung ber Anrückenden 
nicht genau unterfcheiden und die Franzoſen brachen in einen freus 
digen Tumult aus, ba fie fie ficher für den erwarteten Zuzug - 
hielten; allein in bem Augenblide, als eine bedeutende Entmuthigung 
bad Meine Häuflein im Fort, das durch Berwundete und Todte 
noch mehr gefhmolzen war, ergriff, fignalifirte die Fregatte Circe, 
daß zwei englifche Kriegsſchiffe erfchienen feier. 

„Hurrah!“ klang's durch die Reihen der Engländer, vajcher 
flogen die Kugeln im ‚die Stadt, und die Aengftlichfeit und Ber: 
wirrung ber Franzoſen bewies nur zu bald, jene Truppenabtheilung 
fei eine befreundete für die Belagerten. Bon allen Seiten flohen 
* ua sn aus ber Stabt, und die Matroſen der beiden Schiffe 
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welde ihren. Brüdern im gort zu Hülfe — vereinigten ſich 
jetzt mit dieſen, um die Franzoſen zu verfolgen: und ber: Vierund⸗ 
zwanzigpfünder fügte ihnen ben größten Nachtheil zu. 

Die Engländer trieben. fie vor füh ber bis zu Cantrac's 


Pflanzung, bie. in Flammen aufging,. ab durch bie Franzoſen ober 


bie Matroſen, ift kaum zu etweiſen geweſen; fo viel aber war 
gewißß, und Lieutenant Jones verficherte es dem Doctor, daß das 
Haus bis auf die kahlen Wände leer, keine Seele darin, nicht 
einmal ein Negerſclave zu ſehen gewefen ſei. An dieſer Stätte 
eines fo ſchändlichen Verrathes übten die Soldaten und Matroſen 


ihten Zorn aus. Die ganze Pflanzung wurde verheert, nieder⸗ 


gebrannt. und ber Erbe gleich gemacht. Hätten: fie Cantrac ober 
ein Familienglied defſelben gefangen genommen, es hätte baum 


zweifelhaft ſein können, daß ſein Tod als Sühnopfer wäve: gefordert 


worden. 

Wohl war ber erfie Auprall des Feindes abgeſchnitten, aber 
nicht: war er: wow ber Jnſel vertrieben, nicht feine ganze Kraft 
gebrochen; wielmehr kam erſt am Abend bie Landwehr auf einer 
. Höhe am, welche etwa eitte, engliſche Meile hinter. Cantrac's Pflan⸗ 
zung Sag und: welche eine vortveffliche militärifche Stellung bot. 
Die dort verſammelien Truppen beliefen fig auf zwölfhundert 
- Mann, und, ergeiffen fie den —— ſo ſtand es leicht um 
die Engländer ſchlimm. 

Diefe verhmeten indeſſen darauf, daß — mißglückte erſte Kampf 
entſcheidend auf bie Truppen eingewirlt; daß ferner das Schickfal 
von Cantrac's Pflanzung bie Eigenthümer ımter der Landwehr 
beberrflich machen müſſe über das Schidjal, das ihnen drohen 


‚müßte im alle des Sieges der engliſchen Waffen, und biefe 


Rechnung erwies fich im Berfolge des Kampfes als richtig, obgleich 
ber Kampf mehvere Tage ruhte, ‚weil beide Theile. fühlen mochten, 
‚wie gefährlich ein Angriff werben könnte 

Die Franzofen hatten numlich nach iabelap⸗ die Kunde 
ihres Unfalles gemeldet und um Zuzug gebeten, Das eine ber 
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beiden Schiffe, eime fehmellfegelade Brigg, eilte nach Barbabor und „ 
brachte den ngländern vier Compagnien tüchtige Soldaten, wo— 
durch ſich biefe nun in ben Stand geſeht ſahen, den Angriffskrieg 
aufzunehmen, wenn ‚auch ber Feind om Macht ihnen anſehnlich 
überlegen war. 

Kaum mar bie Verftärkung gelandet, als fie zunächſt die 
Mäbelsführer ber Feinde in der Stadt gefangen nahmen und auf 
die Schiffe brachten. Ueberall erfüllte Wehllagen die Straßen und 
23 ſchien ein namtenlofes Elend über bie Stadt hereingebroden. Die 
MWaßregel war indeſſen nothwendig, um ber Stadt ſich zu werfichern. 

Schon am anderen Morgen beganu ber Zug gegen beu — 
Mit einer halben Batterie Sechspfünder ließ ſich eiwas thun, ba 
der Feind nur zwei kleine eiſerne Kanonen Hatte, und der Vierund⸗ 
zwanzigpfünder rückte als Begleiter hinterdrein, wie ber ernſte Vater 
unter ben Kindern. Im Fort, das mm keiner Gefahr ausgeſetzt 


war, bedurfte man ber Kanonen nicht mehr, 


Als die Feinde die Engländer anrüden jahen, verließen fie 
ihre Stellung und zogen ſich in das Innere weiter zurück, wo bie 
Pflanzung eines gewifien Labordie, auf einem Hügel Hiegend, bie 
vortrefflichſte Stellung bot. Die Engländer griffen den Feind ent 
ſchloſſen an. Zwar wertheibigte er ſich wader, mußte aber dennoch 
weichen, als die Kartätſchen heillos ſeine Reihen zu lichten be— 
gannen. Eine große Zahl Gefangener fiel in die Hände der 
Engländer, und von dieſen erfuhren fie, daß der Befehlshaber ber 
Franzoſen, an ihrer Sache verzweifelnd, nad Guadeloupe entwichen 
fei. Obgleich englifhe Schiffe auf allen Seiten Marie galante 
umbreugten, fo war es ihm doch gelungen in einem Kahne zu 
entwijchen. 

Durch. biefe Treulofigkeit entiuthigt, hielten bie Framoſen 
wicht mehr Stich, bis ſich endlich, von allen Seiten abgeſchnitten 
aber eingefhlofien, der Meft won einhundert auid achtzig Mann ergab, - 
morumtser denn nicht bloß Soldaten, ſoudern Pflanzer, Kaufleute 
mb andere Geſchaftaleute ſich befanden, welche kriegsgefangen auf 
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a bie Schiffe gebracht wurden. Mit biefem Ereigniß endete der Auf 
ftand und die Inſel war num um fo ficherer im englifcher Gewalt, 
als den Einwohnern jede Luft vergangen mar, einen ähnlichen 
Erhebungsverſuch zu machen, bie Franzofen auf Guadeloupe unb 
ben übrigen franzöfifchen Antillen durch die Verlufte an Mannschaft, 
Waffen und Munition fich geſchwächt hatten -in einem Grabe, ber 
ähnliche Verlufte nicht mehr wagen ließ, wenn fie nicht völlig der 
endlifchen Kriegsmacht fich preisgeben wollten. 

Das Gericht aber, welches über die aufitändifchen Pflanzer 
und Grumdbefiger ergangen war, erfchien fo arg, daß jeder Gedanke 
aus ihrer Seele fchwand, denn überall waren die Wohnftätten und 
Pflanzungen zerftört und die Neger freigegeben worden, bie letztere 
Mapregel traf fie mm fo fehlimmer, als in den Negern nicht bloß 
das Kapital, ſondern auch bie Arbeitäfraft, und fomit die -Mög- 
Vichfeit, ala Pflanzer fortzubeftehen, völfig aufgehoben wat. 

Ueber bie ganze Inſel Herrfchte tiefe Niedergefchlagenheit und - 
gerne wiren manche Pflanzer ausgewandert, hätten fie ihre- Belig- 
thümer verwerthen und überhaupt auswandern können, aber Eine 
Stimme des Zornes, Haffes und Fluches war über Cantrac und 
feine intriguante Frau, denen man allein das Gomplot, aber auch 
in eben dem Mafe das Scheitern und Mißlingen deffelben, wie 
feine für Viele zerrüttenden Folgen zufchrieb. 


- 6. 

Seit dem Beginne bed Kampfes mar ber Doctor nicht Mehr 
aus bem Fort und ber Stabt herausgekommen. Wenn ihn auch 
zunüchſt feine Pflicht anwies, den Kranfen und Verwunbdeten unter 
ben Soldaten und Matroſen jeine hülfeleiftende Thätigfeit zuzu⸗ 
wenden, jo trieb ihm boch die Menfchenfreundkichkeit feines Herzens, 
auch ben Verwundeten umter den Bürgern und Gefangenen Beiftend 
zu Ieiften. Er war unermüdet, und Capitän Pigot, ber ihn fehr 
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— bat ihn dringenbſt, feinem Eifer Egranten du et 
damit er nicht ſelbſt erliege. 

Allein ben Doctor trieb -ein Doppeltes. Einmal hoffte er, 
nachdem ihm das vollige Verfchwinden Cantrac’ 3 und feiner Familie, 
bie Zerflörung feiner Pflanzung, die Befreiung feiner Neger bekannt 
geworden war, eine Nachricht von ihrem Aufenthalte und Ergehen 
zu erhalten, und dann war ihm in der Stimmung feines an 
diefe Thätigkeit ein Bedürfniß. Er fand dann feine Zeit, | 
fürftern Faden feiner Befürchtungen fortzufpinnen und ben nn 
über Amelie's Schickſal nachzuhängen, die wie ein drüdender Alp 
anf feinem Herzen lagen. Nirgends zeigte fich aber auch ein Licht: 


ſtrahl im dieſer Finſterniß! 


Tom ſah mit anfrichtiger Theilnahme ben Kummer feines 
Herrn. Seine Seelenftimmung über die Liebe feines Herrn zu ber 
reigenben Amelie war eine ganz ambdere geworben, feit er mit dem 
Doctor am Tage vor dem Ausbrüche der a auf ber 
Pflanzung geweſen. — 

Für Cantrac und feine Frau hatten ſich die Antipathien feiner 
Seele nicht in Sympathien umgeſetzt; wohl aber war Amelie's 
bezaubernde Liebenswürdigkeit das Mittel geworden, jene innere 
Umwandlumng bei dem alten Stod-Engländer hervorzubringen. Die 
Gefchide der Familie waren ihm befanrit, Auch die Warnuna Amelie's. 
Gönnte er Gantrac den mohlverdienten Lohn, fo war doch Amelie’ 
Geſchick mit dem feinen verwachſen. Wohin fie geflohen, was aus 
ihnen geworden, das drängte und trieb ihn, überall zu forſchen; 
aber alle- Forfchungen blieben fruchtlos. Endlich entfchloß er ſich, 


nachdem der Kampf Beendet, bie Franzofen gefangen genommen und 


entfernt waren und man ungefährbet auf der Inſel hingehen Fonnte, 
wohin man wollte, nach Cantrac's verwüſteter Pflanzung zu gehen, 
um bier an Ort und Stelle Erkundigungen einzuziehen; aber es 
war erfolglos. Die alten Neger waren noch im ihren Hütten. Die 
jüngeren hatten ihre Freiheit benützt, um fich, je nach Belieben, 
biet- ober dorthin zus begeben. Dieſe älteren Leute ließen fich indefjen 
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nicht mit ihm ein, weil fie ihn einestheils nicht kannten, andern⸗ 
theils an ihm einen Spion vermutheten, ber nach Gamtrac forſche, 
um ibm in bie Gewalt der Engländer zu Tiefem. 

Sie batten es bei Gantınc unendlich viel beſſer gehabt, ala es 
fonft die Neger auf den weftindifhen Pflangungen hatten, und das 
Gefühl der Dankbarkeit ſchloß den Mund über die Herrfchaft, von 
ber fie. ohnehin felber fehr wenig wußten. Dem Doctor war ber 
Zweck feines Hinganges bekannt. Er erwartete ihn mit der größten 
Spannung, aber um fo tiefer baugte es ihm, als Tom ohne alle 
Nachrichten heimkehrte. 

Mochen waren jo im einer völligen, ſtets troſtloſer werdenden 
Ungewißheit vergangen. Des Doctors GSemihareſard wurde ſtets 
düſterer. 

Capitãn Pigot, welcher ben pflichtireuen, geſchidten Arzt, ben 
tüchtigen Menſchen ſtets] lieber gewann, kannte ben Grund feiner 
düſtern Stimmung nicht, obgleich die große Theilnahme ſichtbar 
iwar, wenn anf Gantrac und fein räthjelhaftes Verſchwinden die 
Rebe fam, 

Endblich brach er ſelbſt das bisher von ihm beobachtete Schweigen. 
In einer traulichen Stunde ſaß eines Abends ber Doctor bei ihm. 
Mit der Herzlichkeit wahrer Theilnahme und ber Offenheit eines 
‚ veblichen Charakters fragte er ben Doctor geradezu nach dem Grunde 
feiner Düfterheit. 

Diefer konnte nicht Hänger zurüclhalten, beum e3 mar ihm 
‚ jelber Bebürfniß, ſich einmal auszuſprechen. Ohne Hehl erzählte er 
ben Commandanten bie Begebenheiten auf der heimiſchen Inſel, 
das Wieberfehen auf Marie galaute, bie immige Liebe zu Amelie 

und ſeinen Plan, demnächſt ſich mit ihr zu vermählen. 

Der Capitän, ſelbſt Gatte, obwohl feine Theueren in England 
lebten, hörte mit der größten Theilnahme der Erzählung zu, und 
als Roßbribge ſchwieg, ſann er lange in tiefem Schweigen wo 

dann fagte er; 
| er iſt wie, Cantraes ſpurloſes ned; ift rütbfelpaft ; 
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allein ich glaube, daß er zeitig feine Rettung ſuchte. Damals, als 
wir eben bie erſten Angriffe erfuhren und bie Niederlage ber Auf⸗ 
ſtandiſchen durch ihren fchnellen Rüdzug in's Innere ber Inſel Mar 
genug eingefehen werben Tonnte, war bie nördliche Kiifte der Inſel 
unbeobadptet und von bort aus eine Weberfahrt nad Martinique 
ober Guadeloupe ohne alle Gefahr. Cantrac erkaunte feine Schuld; 
er konnte wohl ermefjen, baß ohne Zweifel der Strid fein Lohn 
ſein würde, wenn er in unſere Hände fiele, und bat daher mit 
Rettung feineß beweglichen Vermögens und feiner tüchtigften Sclaven 
den Weg zu einer biefer Inſeln eingefchlagen. Das kann ich Ihnen 
jagen, lieber Doctor,” fuhr er fort, „daß nur alte unb kranke 
Neger auf Cantrac's Pflanzung gefunden wurben und fat — leere 
Wünbe in feiner Wohnung. Sollte aber nicht vielleicht die junge 
Dame bo einen Weg gefunden. haben, Ihnen buch einen biefer 
Stlaven eine Kunde von fich zu ya? Waren = no 
nicht dort?” 

Wie ein Blitz fiel dieſes Wort in des Doctor Bed, Er 
dachte auf der Stelle an die alte Hebe, deren Schutzerin und Pflegerin 
Amelie geweſen, deren Sohn jener Leo war, dem en das Geheimmiß 
des Verrathes verdankte, der ihm auch Amelie's Zeilen gebracht. 

Nein,” fagte er auf bed Gapitäns Frage. ‚Meine ärztliche 


‚Pflicht Hat mich bis jetzt daran verhindert; aber mein after, treuer 


Tom war bort nud erfuhr nichts.“ 
‚Möglich,‘ sentgegmete der Capitin, „daß Sie felbft, den man 
auf der Pflanzung beſſer Fannte, kin anderes Ergebniß erzielen! 
Der glüdliche Zuſtand Ihrer Kranken und Verwundeten erlaubt 
Zhnen einen folchen Ausflug, und ich bitte Sie, ihm noch Heute zu 
antenehmen. Seien Sie übrigens werfichert, daß ich Alles thun 
werde, was in meinen Kräften fteht, Ihnen Runde zu verſchaffen!“ 
Der Doctor ritt an demſelben Tage noch hinaus, aber mit 
welchen verſchiedenen Empfindungen? — Früher wußte er, daß er 
fie dort fand, bie feine Seele liebte, daß Ihr ſüßes Lächeln ihn 
beglüdte, ihr Arm ihn aumfing und, ungeſehen, ein Kuß ihn be- 
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Hlückte. — Jetzt war e8 anders. Eine verheerte Stätte erwartete 
ihr, aus der Fein Ton des Lebens ihm entgegendrang. Ihr Fu 
trat diefen Boden nicht mehr; die milde Enft der Anhöhe umwehte 
nicht mehr ihre roſigen Wangen; ihre fehlanfe Geſtalt eilte nicht . 
mehr durch den Laubgang ihm entgegen. Und wo war fie? 

‚Mit bebenbem Herzen flieg er vom Pferde, und Kalt überlief 
«3 ihn, als er die Triimmer ber verbtannten Mauern fab, innerhalb 
deren fo glückliche Stunden ihm zu Theil wurden. Und wie kurz 
“war 'der Zeitraum, der alle dieſe Verwandlungen bewirkt hatte? —! 

An büfterem Schweiger fehritt er unter ben verbrammten 
Bäumen hin, durch die Wege des Gartens, wo Weſtindiens üppige 
Vegetation, feit die pflegende Menſchenhand fehlte, mit Macht aus 
dent Boden Herborbtang, um mit wilden Ueberwachſen bald jebe 
Spur kunſtvoller Pflege und Anlage zu verbeden.: Endlich kam er 
in die Rähe der Negerwohnungen. Eben ber Feine Knabe, ben 
er einft in Hebe’3 Hütte gefehen, fprang ihm entgegen, faßte feine 
Hand und zog ihn zum, Hüfte der alten Negerin. 
— Sie kam ihm in der Thür entgegen. Seine Berordnungen 
hatten wunderbar ſchnell die Alte von ihrem Uebel befreit. War 
ſie auch noch ſchwach und ſtůtzte ſich auf einen Stab, ſo war ſie 
doch fo weit geneſen, daß fie ihren Hamak verlaſſen fonnte. - 

„Maſſa! Maſſa!“ rief fie freudig, als fie ihn ſah, und ging, 
jo fchnell fie konnte, in die Hütte zurück. Bald darauf erfchien 
fie wieder in der Thür und feßte fich dann ermüdet anf der Banf 
nieder, bie neben ber Thüre war, beſchattet von einer Kohlpalme. 


Sie bat ihm demüthig, fich zu ihr zu feßen, und erzählte ihm nun, 


wie Gantrac, fobald er von dem Stande der Aufruhrſache bie 
Kunde erhalten, rafch Alles gepackt, feine Neger damit bekaftet und 
geflohen jeiz Amelie fei bänderingend in ihre Hütte geſtürzt und 
- babe weinend außgerufen, fie erwarte ein herbes Loos, dein man 
meſſe ihr allein alle Schuld des Mißlingens bei. Sie (Hebe) Habe 
ihr gejagt, fie ſolle bei ihr bleiben und fich verbergen; es würde 
ja Gelegenheit geben, fie zu ihm (dem Tocter) zu- bringen: Das 
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babe fie aber mit-Erröthen abgewieſen, Habe ihe dieſe Zeilen an ihn 
anvertraut und jei dann -wieber im bad Herrenhaus — 
von wo ab fie fie nicht mehr geſehen 

Der Doctor zig ihr das Blatt aus der Hand und las: 

„Du bift gerettet, thenrer John, dem Himmel fei Danf! Ueber 
und bricht. nun ber reichfte Lohn ber Unbankbarkeit und des Ber: 
rathes herein, und ich — ich ernte unſchuldig bie Früchte ber 
Antrigue meiner Schwefter mit. Uns za tremmen, iſt ihr Ziel, 
weil fie Dich glühend haft. Mir bürden fie und Gantrac bag 
Miplingen anf. Ihre, Wuth ift namenlos. Was ans mir wird, 
weiß nur Gott, dem ich betend vertraue: Wir fliehen ? Wohin? 
— ich weiß nicht, denn ich muß folgen, wie dad Lamm zur 
Schlachtbank. Der treue, dankbare Leo. hat aus: Cautrac's Munde 
ben Ramen „Guadeloupe“ gehört und ‚zieht daraus den Schluß, 
daß fie dort ein Aſyl ſuchen. Es ift möglich. Ich muß folgen, 
wohin fie gehen. O nidin theurer Johm! merben wir uns je wieder⸗ 
jehen? — Gewiß! fpricht in mir der Glaube — wenn es auch 
auf diefer Erde nicht mehr fein follte: Nun denn, auf eim Wieder⸗ 
fehen jenfeits! Meine Seele iſt Dein! | Amelie.“ 

Der Doctor wandte ſich ab, um feine Thruuen a verbergen, 
die unaufhaltfam hervorbrachen. 

Es war ihm, als ſei dies der Scheidegruß für dieſe Welt, 
und der ganze Schmerz ſeines Verluſtes fiel auf ihn mit einer 
kaum beſiegbaren Gewalt. 

Er ging in ein Wäldchen, das ſich senfeit ber Negertwohnungen 
hinzog, um allein fich feinem Schmerze hingeben zu fünnen. Hierhin 
ſchlich ihm der treue Tom nad. Er hörte die Worte, in benen 
fich fein Schmerz Luft machte, und ſah, wie er feine rinnenden 
TEhränen trodnets Das ging wie ein Schwert durch die treue 
Seele bes alten Seemannes. Lange überließ er feinen Herr feinen 
Empfindungen. Endlich vermochte er es nicht mehr, fich zu halten. 
Er trat zu ihm und faßte feine Hand, und in feinen Wimpern 
glänzten ein paar Thränen. 


% 
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„ut“ füeß er heraus; „Wfl Herr! ermannen Sie ſich 
Sehen Sie,“ ſagte er, „mich alten Seehund ergreift Ihr Leid, 
daß ich weine, und ich ſchwöre es Ihnen, es ſind die — 
Thränen, die ich weine, ſeit ich, als Matroſe gepreßt, zum erſten 
Male der Küſte Altenglands Valet fagtel Aber ſeien Sie ruhig. 
Tom hat's oft erfahren, daß, wenn ſich Etwas machen ſoll, alle 
Spitzbubenſtreiche der Menſchen umſonſt ſind. Uff und Goddam, 
Herr! es iſt mir zu Muthe, als müßte die gute und ſchöne Miß 
noch als Miſtreß Roßbridge den alten Tom anlächeln, und Gott 
wird Sie nicht verlaffen; Sie find fo brav und bie Miß auch. 
Es wird ſich machen, Herr! uff!“ 

Er wandie ſich ab, deun ſeine Stimme — ihm und die 
gewaltige Bewegung ließ ihm kein Wort mehr zu. | 

Der Doctor fühlte tief, daß jeßt der vohe Seemann ihn an 
Gottes Walten in feiner derben Weife nachdrücklich erinnerte, und 
daß biejer wetterharte Menſch ul on Glauben und Bertvanen 
übertraf. | 
— und gottedfürchtig erzogen, gläubig im lefflen Grunde 
ſeiner Seele, hatte nur der Schmerz um Amelie, die er zum 
zweiten Male verlor, ihn überwältigt, und Tom's Worte leiteten 
ihn wieder in das Geleiſe, aus dem feine Seele gebräingt worden 
war. Er blidte betend zum Himmel, und ſeiner Fafſſung wieder 


“Herr und Meifter, ging er zurück, beſchenkte bie arme, alte Gebe 


. reichlich, Haß fie fich pflegen könne, und ritt dann mit Tom mach 
dem Fort zurück, wo cr feinem Freunde, ben Capitän Pigot, bie 
rag Amelie’3 vertraueusvoll mittheilte und lange bei ihm weilte, 

bis endlich die Nacht bam, bie ihren milden Schleier über ailles 
Menfchenweh breitet und dein Schlaf, ben Tröfter aller Unglüdlicen, 
j — daß er den gepreßten Herzen Frieden gebe, wenn auch mir 

für eine kurze Zeit. 


7 

Madanme Gantrac überſchaute, ala der Adjutant Jones den 
Schreclen unter ihre Tiſchgenoſſenſchaft brachte und über bie 
Herrlichkeiten. eines Frühſtücks hinausſetzte, bad ben Engländer, 
und wie fie hoffte, dem verhaßten Doctor ſchlimm bekommen follte, 
ſchnell ihre Lunge Sie rief ihren Mann bei. Seite und fagte: 
„Den Streich bat uns Amelie gefpielt! Es ift Alles verloren, 
Denke an Deine Sicherheit und bie Rettung Deiner beten Habe!” 
| | Gantrac fah fie mit einem Blid am, im dem fich ebem jo viel 

Glauben am das Gelingen des Comploties, als an bie Wahrheit 
des Wortes feiner ram, ausſprach. „Ja,“ fagte er, „Amelie 
ſtürzt uns in's Verderben! Hätteſt Dis fie dem De auf Wight 
gegeben, Alles wäre heute anders.“ 
EEchweig! Nachteule, die ewig denſelben Ruf hören läßt!’ 
ſchrie bie ſchöne Fran, und bie Wuth, bie dieſe Worte in ihrer 
Bruft geweckt, vergerste ihre Züge zu einem Anblide, ber das 
Blut im ben Adern Fonnte ſtoden machen. Ale Röthe war ver⸗ 
ſchwunden. Ihre Geſichtsfarbe war gelblich grau; ihre Augen- 
brauen, bie fich fonft im wundervollen Bogen über dem herrlichen 
Auge ſchwangen, fenften fich tief herab auf bag lodernde Auge, 
deſſen Blid Cantrae nicht ertragen komnte. 

„Er ſoll, er darf ſie nicht haben!“ rief ſie und ſtampfte mit 
dem Heinen Fuße den Boden, daß die Fenfler klirrten. „Lieber 
will ich ihrer Leiche zum Grabe folgen, als daß er fie zum Altare 
führel”’ fchrie dad Weib und ſchäumte dabei in, einer grauenhaften 
Wuth, bie es Übrigens fund: gab, zu welchen Mitteln dies Weib 
zu greifen fähig fei, wenn es galt, ber Rachſucht, bem Haß ein 
Genüge zu thun, der in ihrer Bruft feine Stätte hatte. 

Gantrac war ihr Schave. Er wuhte, daß, wenn ihre OR 
ſchaft biefen Höhegrab erreicht hatte, ex. einlenfen mußte, 

„Die ahneft Gefahr für uns, fagft Dir, Marion,” hob er 
janft an, „und ich will Div’ gefiehen, ganz ohne Furcht bin ich 
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nicht. Sollten wir das Unglück haben, dieſen verdammten Rothjaden 


in die Hände zu fallen, fo —" 


“ „Werben wir ‚aufgehängt wie räudige Hundel“ ſprach Frau " 
Marion: Cantrac, nud ihre Wuth fchien ſich gebrochen zu Haben, 
ba fie in ein anderes Geleiſe ihre Gedanlen geleitet hatte. 

„Schöne Ausſicht!“ ſagte Cautrac. 
+. „Damit iſt fie Die noch nicht verdeckt, Menſch ohne Muth 


und Kraft! eiferte ſie wieder. „Intriguen zu ſchmieden, if Deine 


Sache, aber kommt es zur Anforderung einer That, ſo iſt's zu 
Ende mit Deinem Witze, mit Deinem Geiſte, mit Deinem Muthe! 
Wäreſt Du geſtern mit dem verfluchten Doctor geritten, ſo hätte 
die kleine Kröte ihr Gift in einer geheimen Nachricht nicht aus⸗ 
fprigen können; aber Dir fehlte ber Muth, und doch wiſſen wir, 
daß des Doctors Prahlerei mit ben beiden Schiffen. nichts. war, 
als eben eine windbeutelige Prahlerei. Mir iſt's Eins, .ob ‚die 
Engläuber. die Inſel haben ober die Franzoſen, hätte ich nur bein 


Doctor in Guadeloupe in Feſſeln gewußt, dann wäre mein Ziel 


erreicht! Doch, was vebe ih? Willſt Du Di von diefen Rothe 
jaden hängen laſſen?“ 

„Rein, fagte Gantrac feit, und. fchlittelte fich dabei. 

„Sp haft Du feine Zeit zu verlieren,“ fuhr fie fort, „denn - 
dics Pflanzergefindel vermögen die wenigen Soldaten nicht tapfer 
zu machen Gie laufen, fobald es bligt. und kracht. -Lnfere 
Pflanzung bietet, wie ber Obrift meint, eine gute Stellung. Wer: 
dem fie gefchlagen, wie es denn, Hundart gegen Eins, ift, fo find 
wir ruiniert. Darum vafh an’ Werk. Wir müſſen, fo fchnel 
ala möglich, dag nördliche Ufer der Inſel zu erreichen fuchen. Der 
Pflanzer Delarue, ber an der fihern Bucht wohnt, ift Dein Ber: 
wandter. Dorthin müffen wir. Nun fchnell an's Baden!‘ 

Während vor dem Haufe noch bei den Füftlichften Speifen und 
Getränken Kriegsrath gehalten, dann die Truppen aufgejtellt wurden 
und alsdann ber Marfch gegen die Stadt begann, waren Marion 
Eantrac, ihe Mann und einige treue Diener thätig, in Körbe und 
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Kiften ‚Alles zu verpaden, was irgend von Werth im Haufe war: 
Pferde, Maulthiere, Neger wurden bepadt und gingen in ber von 
Madame Gantrac bezeichneten Richtung ab Neue Garavanen 
folgten dieſen, wenn wieder Menjchen und Thiere belaftet. werben 
konnten, So ging ed diefen Tag und bem folgenden fort, am bem 
ih, denn Mabame Cautrac's Vorherjagung beflätigte, aber auch 
das Wort des Doctord wahr wurde, wildes er nur zur Prüfung 
bier, ohne allen Grund, ausgeſprochen. 


Während ber Zeit, im welcher ſich die Gegner beobachteten 
und rüfteten, vollendete Marion Gantrac ihr Werk, und ſelbſt der 
Obriſt, der ihren Reizen buldigte und dem fie ungemein begünftigte, 
hatte fich. Feines Blickes, Feines Lächeln zu Br, fo Tange noch 

nicht ihre befte Habe in. Sicheuheit war. 

Amelie fah Fein Auge Die unnatürliche —** “hatte fie 
im ihre Zimmer verwiefen und dort eingefchloffen. Erft als die 
Truppen zuridwichen, ließ Marion Amelie ans ihrem Gefängniß, . 
and deſſen Fenfter fie dem kleinen Enkel Hebe's die wenigen Zeilen 
zuwarf, und wo Leo, des Kleinen Bater, dann und wann ein 
Wort mit ihr wechfelte, bis auch er mit dem Gepäde ach ber 
Pflanzung Delarue'3 aufbrechen mußte Cantrac Hatte dorthin 
feinen Auffeher vorausgefendet, der nad) Guadeloupe eilen und dort 
ein Schiff zur Weberfahrt beſtellen mußte, 


In der Naht verließen Herr und Mabame Gantrac ihre 
Pflanzung, und Amelie folgte ſtumm, ohne zu wiffen, wohin ber 
Meg. führe. Marion fah fie nicht am, vebete Feine Silbe mit ihr, 
Sie behandelte fie mit einer fo Re Verachtung, daß das 
zarte Weſen ſchier erlag. 


Vier Meilen gebirgigen Wegs, über ſchwarze Felſen und einen 
Boden, det bei jedem Tritte durch die ſcharfen Steine die Füße 
der Träger ber Palanfine und Säuften verwunbete, Hatten fie 
zurückgelegt, als endlih das Land fich zu ſenken begann und bichte. 
Wälder an die Stelle der Fahlen Höhen traten. Hier mußten fie 
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übernachten und erft am amberen Abend erreichten fie Delarıiea 
Pflanzung. | 
Dieſe Tag in der nördlichen Abdachung der Hochgebirge ber 
Inſel, an einer Bucht, welche tief in daB Land, ging und zu beiben 
— von’ waldigen Höhen eingefchloffen war. Diefe Bucht bot 
dent vortrefflichſten Anfergeund und gewährte den Schiffen eine 
Sicherheit, wie kaum eine Stelle ber Inſel. Die Rage ber Pflanzumg 
war bie reizendſte, die man fehen mochte. 

Marion’s Falfenauge entbedte ſchnell eine niebliche, ſchnell⸗ 
ſegelnde Brigg, die dort vor Anker lag. Es fiel eine Centnerlaſt 
von ihrer Seele. War es doch nicht allein die Furcht vor der 
Rache ber Engländer, bie ſich ihres Herzens bemeiſtert Hatte, 
ſondern vielmehr die vor dem Triumphe des Doctorß, daß fie im 

bie Hand ihrer Feinde gerathen und feine Geliebte ihm im bie 
Arme geführt habe, welche fie zu folder Eile fpornte und fie mit 
Angſt und Sorge erfüllt hatte. 

Der Aufſeher, den ſie vorausgeſandt, war ein Menſch, der 
ſeine Herrin genau Innie und im feinen früheren Jahren ihr nicht 
gleichgültig gewefen war. 

Ihre Gewohnheit war es früher gewefen, Diejenigen, welche 
ſich ihrer Gunſt hätten rühmen können, durch eine ſchnelle Ent: 
fernung unſchädlich zu machen. Diefe ſchmiegſame Natur, bie 
blind gehorchte und doch dabei für ſo manche audere Pläne ſo 
brauchbar war, hielt fie vielmehr im ihrer Nähe, weil ihre Berech— 
nung, immer ſchlau und weitausſehend, ſich feiner bedienen zu 
fönnen, ſicher war, bern er hing noch immer an ihren Bliden mit 
ber alten Hingebung und Selbftverleugnung. 

: Eine Fleine Pinafje lag in ber Bucht, als E ankam, aeig 
nach Guadeloupe. Günſtiger Wind beſchleunigte die Fahrt, und” 
ba er mit vollen Händen Geld ſpenden konnte, war es ibm leicht, 
ein Schiff zu gewinnen, zumal die Gewäſſer zwifchen Guabeloupe 
und Marie galante in jenen Tagen durch die Entfernung der beiben 
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Kreuzer, welche den Englänbern auf Marie galante die Hilfe im 
kritiſchen Hugenblidte brachten, frei waren. 

Als die Caravane anlangte, Hatte ber Aufſeher bereits alle 
Efferten an Bord gebracht und, ba bie Rückehr der beiden Schiffe 
zu befürchten war, zögerten fie nicht, fi noch an Bord zii begeben. 
Die leichte Brife ſchwellte die Segel ber Brigg und als bie Nacht, 
welche in jenen Breitegraben faft ohne Dämmerung eintritt, fi 
auf das Meer fenfte, waren bie ſchwarzen Gipfel der Berge von 
Marie galante bereit? am Horizonte verfchtwunden. 

In Guadeloupe erwartete man fie mit großer Spannung. 
Das fchnelle Verſchwinden ber beiden Kreuzer, welche offenbar eine 
Nachricht erhalten Hatten von bem, was auf Marie galante fid 
vorbereitete, erfüllte die Herzen, beſonders das bed Generals Ernauff, 
mit großer Sorge. 
Sein Abjutant erfchien ſogleich bei den Landenden; aber, ob 
fie gleich nicht die Kunde des gänzlichen Mißglückens des Ausfluges 
brachten, ihre Nachrichten Fangen doch wenig tröſtlicher. Entjchieben 
war es jedoch, daß jene beiden Schiffe in dem Hafen der Haupt⸗ 
ſtadt vor Anker gegangen und bie außgefegte Mannſchaft die Fran: 
zofen zum Rückzuge genötbigt hatte. Schon am anderen Tage ſah 
man Eins der Schiffe wieder, deſſen Späherauge offenbar ben 
Flüchtigen von Marie galante galt. 

„Siehft Du es nun, Schwachkopf,“ fagte in einem Täte-A-Töte 
Marion Cantrac zu ihrem Manne, „daß ein Meiberauge befier 
fieht, als hundert Augen ſchafsköpfiger Männer? Und Du meinteft. 
bo, meine Eile fei unnöthig. Heute wären wir in bie Hände 
biefer Hunde von Engländer gefallen, benn unfere Brigg hätte 
vor ihren Kanonen bie Segel fireichen müfjen!‘‘ 

Cantrac ſchwieg, weil er die Wahrheit befien erfannte, was 
feine Frau fagte, und auf eine ihrer Mlugheit Weihrauch ſtreuende 
Schmeichelei antwortete fie ihm mit einem höhniſchen In⸗die-Höhe— 
ziehen ihrer jchönen Lippen und mit einem Blicke, der mehr fagte, als 
jene ehrende Anrede, bie er vor wenigen Augenbliden empfangen hatte. 

Horn’s Erzählungen. XL 18 
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Fuür Madame Cantrac begann anf Guadeloupe ein neues 
Leben. Hier imponirte fie durch ihren Geiſt und ihre Reize. Der 
Schwarm der Offiziere, vom Lieutenant bis zum Generhl, lag zu 
ihren Füßen. Sie ſchwamm in einem Deere von Geligkeit. Das 
gefellige Leben der Hauptſtadt der Infel bewegte fich im Frei um 
fie, Sie war bie Herrfcherin ber Herzen. Und dennoch war bieß 
Weib gegen bie eigene Schwefter wwerjöhnlid; daß ihre Schönheit 
der Männer Auge oft von ihr abwandte, Batte fie ihr mie vergeben 
können; aber ben empfinblichften Schlag hatte ihr des Doctors Liebe 
zu Amelie gegeben, 

Jetzt beſaß fie Gründe, welche ihre Härte entſchuldigten. 
Amelie war eine Gefangene im Haufe ber eigenen Schwefter, und 
Niemand ahnte ihr Dafein. Selbſt wenn bie glänzendſten Feſte 


in Cantrac's Hauſe begangen wurden, au fte nicht: babei er 


ſcheinen. 

Entbehrte ſie auch leicht dieſen Tand, ſo war deq dieſe 
Behandlung unendlich beugend für Amelie. Sie ſah leider jetzt 
erſt ein, was ber geheime Grund dieſes Benehmens Marions 
gegen fie war. Die Kibe zu ihrer Schweſter gewann dadurch 
freilich nicht. So ſehr aber auch der leichtfinnige Charakter der 
Franzofen geneigt war, bie Freuden bes Augenblides zu haſchen 
und die Sorgen um die Zukunft wegzufcheuchen, jo konnten doch 
Englands Erfolge zur See fie nicht über ihre Lage auf ee 
und Guadeloupe beruhigen. 


Guadeloupe war feit ber Affaire von Marie galante fo ſehr 
von Truppen entblößt, daß der General Ernauff mit bangen Sorgen 
dem Augenblick entgegen ſah, wo bie Landung der Engländer mit 
einer Einnahme der Inſel enbigen mußte. Er war außer Stande, 
die Inſel zu Halten, zumal zahlreiche Erfranfungen bie Reihen 
täglich mehr Yichteten. Man mochte es an allen Maßregeln jehen, 
daß er eine Landung fürchtete. Wenn auch immerhin die Begebeu- 
heiten auf Warie galante es bewieſen, daß bie Landwehr Feine 


* 


Stüse darhiete, je. ſuchte der General fie dennoch moglichſi 
swednäßig einzurichten, 


Marion Cantrac bemerfte das mit ſchwerer Georges Ihr 
Gewiſſen machte es fie glauben, es Fünnten bie Engländer ſchon, 
um. ihrer habhaft zu werben, einen Handſtreich mit eines Landung 
verſuchen. Die meuefen Ereiguiffe bewieſen es ohnehin Mar, baß 

bie Eugläuder geheime Verbindungen auf ber Inſel hatten und 
genau von allen Zuftänben unterrichtet waren. Cine Frage, bie 
fie einst gerabezu an ben General richtete, brachte ihr als Antwort 
ein Achſelzuden, begleitet von einem Geſichte, das noch mehr 
ſchweigend ſprach, ala das bedeutſame Achjelzuden, 

Von dieſem Augenblick an war es um ihre Ruhe geſchehen. 
Tag und Nacht folterte fie ber Gedanke, fie könne mit ihrem 
Mann und Amelie in bie Hände ihrer (Feinde, in bie Fallſtricke 
ihrer Rache gerathen. Sie fuchte ſich alle Verhältniſſe der Inſel 
genan bekannt zu machen, was ihre nicht ſchwer murbe Sie 
forfchte bie anfommenden Schiffscapitine ans über bie englifchen 
Kaper⸗ und Krieöfchiffe, und als fie hörte, daß man ihnen felten 
begegne, und biefe fogemannten Herren ber Meere fo wenig 
unüberwindlich feiern, daß ſelbſt bie meiften Prifen von ben frangd- 
ſiſchen Schiffen gemacht worden feien, war ihr Entſchluß gefaßt. 

Das war num eime Rubmsebigleit, die aud nicht ben entfern⸗ 
teten Schein ber Wahrheit für ſich Hatle. Im Gegentheile, 
Frankreichs Schiffe wurden faft immer eine Beute der Britten. 

Wie dem auch fei, Madame Gantrac, bie man auf der Inſel 
bie Königin nom Guadeloupe nannte, fühlte ſich micht geheuer, ba 
auf dieſer Inſel das Schwert bed Damefles wur an einem Haar 
Über ihrem Haupte King pber im ihren Augen doch zu hängen. 


ſchien. Sie gewann feine Ruhe, Keinen Trieben mehr, Unabläffig 


heichäftigte fie ber Gebanke, nad Frankreich zu geben, um dort fo 
lange zu weilen, bis Marie galante wieber in ben Häuben ber 
Franzoſen fein würde, was micht Jange Fonnte auf fich warten 
laſſen, wie fie meinte. | 
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Solche Sorgen äußerte fie gegen den General Ernauff und 
fragte ihn um feine Meinung, ob wohl eine ” Geht mit Sicherheit 
Fönne unternommen werben ? 

Der General meinte, wenn fie mit dem nächſten Schiffen 
abginge, fünne e8 nicht fehlen, da zwei Fregatten bie Reife machten. 
Madame Cantrac war ſchnell entſchloſſen. Amelie mußte aus bem 
Bereiche, wo fie der Arm bes verhaften Rofbridge erreichen konnte, 
fie felbft wollte Sicherheit für ihre Perſon. So fchnell ala es fi 
thun Meß, machten fie ſich reifefertig und fchifften ſich dann an Borb 
einer herrlichen Fregatte ein, bie einige Hanbelsfchiffe zu begleiten _ 
hatte, zu welcher noch eine Fregatte von Martinique ftoßen follte. 
F Die unglüdliche Amelie wußte wohl, um was es ſich handelte. 

Sie Hatte ja ſchon in flillem Schmerz ihrem Glück entjagt. Ram 


fie nad Frankreich, ſo ſchwand auch die letzte Hoffnung. Es lag 
eine Nacht des Kummers auf ihrem Herzen, durch bie Fein Licht 


ſtrahl der Hoffnung mehr brad. Der Eine Wunſch, bald aus 


biefem Leben voll Weh und Leib befreit zu werben, wurbe mit 
jedem Tage lebendiger, wurde der Inhalt ihrer Gebete, bie fie, 
begleitet von heißen Thränen, zum Himmel jandte, 

Ihr war’3, als fie an Bord ber Fregatte fich einjchiffte, als 
ginge fie nun ber Stunde der Erlöfung entgegen, und fo lange fie “ 
Marie galante fehen konnte, Hing ihre thränenfeuchter Bid an der 
Infel mit ben ſchwarzen Bergen, wo fie den wußte, mit bem das 
‚ Leben allein noch Reiz für fie hatte. 

Es war für die Schiffenden eine ſchwere Sorge, als bie 
Fregatte von Martinique ausblieb, auf die ſie gehofft, deren 
Begleitung ihren, um ihrer Sicherheit willen, fo nöthig erichien. 
Sie wußte freilich nicht, daß bie Häfen von Martinique von ben 
Englänbern blodirt waren, daß bad Auslaufen ber Fregatte in das 
Reich des Unmöglihen gehörte. Der englifche Oberbefehlshaber 
hatte biefe Maßregeln angeordnet und befhalb die Schiffe aus ben 
Gewällern von Guadeloupe zurüdgezogen. Da blieb denn nun 
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nichts übrig, als bie Seereife einen 


Offiziere der Fregatte Galathee meinten, — 
Schutzes durchaus nicht. 


| 


8. 


Auf Marie galante hatte fich feit den letzten Monaten Vieles 
geändert. Nachdem bie einhundert und achtzig Franzoſen ſich auf 
Gnade und Ungnade ergeben unb Gapitän Pigot eine bedeutende 
* derer eingezogen, welche in Gantrac’3 Empðrumg verwidelt waren, 

ftieg die Zahl der Verhafteten im Fort und auf dem brei Schiffen im. 
Hafen zu einer. Höhe, melche ihre Entfernung gebieterifch heiſchte. 

Der Oberbefehlshaber ließ fie nach Antiqua bringen, mo fidh - 
alle Gefangenen befanben, welche man auf gefaperten und geenterten 
Schiffen genommen hatte. Ihre Ueberfabrt nach England wurde 
baburch dringenb nothwendig, weil ihre Zahl beläftigenb war, ihre 
Anhäufung aber das Ausbrechen gefährlicher Krankheiten in ber 
beißen Jahreszeit befürchten ließ. 

Pigot ſelbſt war auf feinen Wunfd von Marie galante abbe: 
rufen und befand ſich wieder an Bord ber Fregatte Eridanus, 
wonach er, als ächter Seemann, ſich fchon lange vergeblich gefehnt 
hatte und beren Commando ihm als Lohn wurde Auf feine 
inftändige Bitte war Doctor Roßbridge als Oberarzt auf biefer 
Fregatte angeftellt worden, was bie glüdliche Genefung ber Kranfen 
auf Marie galante umb das völlige Aufhören ber epibemifchen 
Krankheit, die mit dem Aufbören ber agent zufammengefallen 
war, möglich machte. 

Wenn bie beiden Männer, bie aufs Innigſte befreundet waren, 
auf dem Hintercaftelle der Fregatte ſaßen, die in ben Gewäflern ber. 
- Snfelgruppe, welche den Namen Les Saintes trägt, kreuzte, um auf 
franzöfifcpe Schiffe Jagb zu machen, und Beide in, freundſchaftlichem 
Bwiegefpräche. waren, ſagte oft ber biebere Gapitän: Laſſen Sie 
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ven Muth nicht finfen, Doctor! Ich Habe bie fichere Ueberzeugung, 
bad, ſobald Martiniqque genommen fein Wird, bie Reihe an Guabe⸗ 
Ioupe fommt. Da wirb ja ber Oberbefehlshaber, wenn auch unſer 
ſchöner Eridanus nicht follte berufen fein, an biefem Zuge Theil zu 
nehmen, es uns Beiden nicht abfchlagen, ung als Freiwillige dabei 
zu beteiligen. Lieutenant Howarb commandirt ben Gribanus fo 
gut, wie ich felbft, und weiß recht gut, wie man ein feinbliches 
Schiff enter. Da können wir abkommen, und ich werde Ihnen 
noch die Geliebte zuführen; doch fetze ich bie unerfäßtice Bedingung, 
daß ich die Braut zum Altare führen barf.“ 

„Zugeſtanden 1’ fagte der Doctor; aber jein Bächeln war wicht 
das der Zuverficht; es war ein wehmüthig⸗ſchmerzliches. 

Der Capitun ließ nicht mach, ihm aufzurichteun. 

Tom ließ ſehr oft fein indianiſches Uff! im die friſche Seeluft 
hinaustlingen, wenn er feinen Herrn fo düſter daſtehen und in 
die Mate Merrestiefe hinabſtarren ſah, wobei es ihm manchmal 
vorkommen wollte, als brüde ſich in des Doctors bleichen Zügen 
der Wunſch aus, daß er da uinten ruhen möge, wo auf dem ſchnee⸗ 

weißen Meeresboden die bunten Algen und Tange ſich ſchaulelten 
und bie Fſſche fo ftille gingen, als ob fie gar wicht ahneten, weld 
ein rieſiges Gebäude Liber ihnen Hin, vom Winde getrieben, fegele, 

Solch ein Gedanke ſchnitt tief hinein in die alte, treue Seele 
Toms. „Warm muß auch die liebliche Miß Amelie dem Hunde⸗ 
geſindel angehören?” brummte er im Hefe Groll über Cantrac's 
Verrath. „Wr fie nur mit einem Schwarzen, mit bem Leo etwa, 
dDurechgegängen gu ms, dann wär’ all das Elend nicht und auf 
Antigua Hätten fie können Hochzeit Halten. uff!“ — Mer nad 
einigem Befinnen fagte er wieder: „Nein, Tom, Di biſt ein Eſel 
in ſolchen Dingen. Wer nicht gefreit hat, verfteht nichts von diefen 
Geſchichten! Das konnte fie wicht, und fo bat der Teufel fein heillos 
Spiel: gemacht und mein Lieber Herr Hat fie vielleicht für immer - 
verloren, Wie die es ihr kochen, weiß vollends Niemand; aber 
Roſentage Hat fie gewiß nicht, denn ihre Schweſtet ft To eine 


7m - 
Zefabell — Do,’ feßte er ſich felber tröfend hinzu, „ich hab” 
immer daheim nehört, was Gott zufammengefiigt hat, das ſoll und 
Pöme ber Menſch nicht ſcheiden.“ 

"Um diefe Zeit fliehen zwei * zu der Fregatte Gribann, 
zwei luſtige Segler, bie über die See hintanzten, wie junge 
Mäbdchen über die glatte Wiefe, die der Mäher ihres Grafes 
beraubt und die Sonnengluth ausgetrodnet hat. Es Halte ſich 
nämlich die dunfle Sage zu dem Obre des Obercommanbanten ben 
Weg gebahnt, daß von Guadeloupe auß ein Convoi nad Frankreich 
unter Segel gebe. 

Widrige Winde verhinderten indeß dies Auslaufen um mehrere 
Tage und die beiden Briggs erreichten den Eridanus, beffen Eabitän 
den Oberbefehl über das Fleine Gefchwaber erhielt. Er wies ber 
Briggs ihre angemefjene Entfernung an, bamit jene Sir nicht 
durchſchlüpften. 

Schon am zweiten Morgen meldete der Matroſe aus dem 
Maſtkorbe des Hauptmaſtes der Fregatte: „Drei Schiffe in Sicht! 
Die beiden Briggs hinterdrein mit vollen Segeln! Franzoſen!“ 

Der Eridanus änderte fogleich feinen Cours. “ 

„Die Stüdpforten auf! Geladen!“ donnerte des u 
Commandowort, und mit einer zauberhaften Schnelligkeit war ber 
Befehl vollzogen. 

- „Die Enterhafen zurecht!“ donnerte es durch's Sprachrohr 


über das Verdeck hin. 


Auch dieſer Befehl wurde mit einer faſt fabelhaften Schnelligkeit 
— 

„Alles bereit!“ lautete der dritte Befehl. 

Alles war in beſter Ordnung. 

Der Doctor richtete fein Verbandzeug ber und nahm feinen 

Plat neben dem Capitän. 

‚Wollen Sie Theil nehmen?“ fragte der Kapitän. 

„Sol mich mein alter Tom befhämen?* fragte bee Doctor 
entgegen. „Sehen Sie ihn dort mit jeinem Enterbeil und Hafent” 


* 
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„Wahrlich!“ fagte ber. Capitän, und fah mit beifklfigem 
Lächeln auf ben greifen, wetterharten und verwitterten Seemann, 
der mit jugendlichem Feuer im Blick und in jeder Bewegung, unter 


ben Matrofen fand, die ihm gang beſonders hochhielten, weil er ber 


Erfahrungen viele-gefammelt und bie Kunſt inne hatte, gut zu erzählen. 
Unterdeſſen waren bie franzöfifchen Schiffe näher gekommen. 
Da Wind war ihnen ‚günftig, aber auch ihren leichtſegelnden 
Berfolgern, Es waren brei franzöfifche Schiffe: eine Fregatte und 
zwei Kauffahrer von mafliger Größe, ſchlanlem Bau und tüchtiger 
Seglerkraft. | 
Mit angehaltenem. Athem betrachteten bie Bewohner ber 
Fregatte Eridanus bie Jagd ber Briggs, welche, wie Pigot 
ſcherzend fagte, als gute Jagdhunde dem Jäger das Wild in Tau 
gerechte Lage brächten. Ä 
Es mährte noch etwa eine DViertelftunde, fo fah "man eß 
aufbfigen von ben Briggs und beide gaben ben Kauffahrern volle 
Lagen, indem fie bie Fregatte dem Eridanus zu überlajjen fchienen. 
Eine zweite Lage folgte ſchnell der erſten, und die Verwirrung, auf 
ben Kauffahrern bewies «8, daß bie aueeln nicht unbebeittenben 
Schaden verurfacht haben mochten. - 
Jetzt ſah man bie Enterboote und der ernfte Kampf — ſchnell. 
Der Eridanus hatte, während dies vorging, ſo geſchickt 
mandvrirt, daß er der Fregatie in Schußweite nahe kam und feine 


rechte Lage ihr einen furchtbaren Morgengruß zuſenden konnte, vor 


dem ſich der Hauptmaſt ſogleich neigte. Er war zerſplittert und 
mußte gekappt werden. Eine ſchnelle Wendung erfolgte, und die 
zweite volle Lage raſirte das Verdeck des Feindes! Seine Kanonen 
brüllten, aber war es Angſt oder Unkenntniß? — fie waren fo 
ſchlecht »gerichtet, daß fie dem Eridanus kaum einigen Schaden 
zufügten: 3* 
Ladung und Knall folgten auf dieſem Schlag auf Schlag. 
Seit der Hauptmaft der franzöfſiſchen Fregatte gekappt war, 


j konnte auf ein Entlommen nicht mehr gezählt werden, vielmehr 


— 
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war nur noch ein Kampf auf Leben und Tod in Ausſicht. Die 
Mannſchaft that, was in ihren Kräften ſtand. Pigot ließ ihrer 
Tapferkeit wohlverdientes Lob zu Theil werden. Dennoch find fie 
unfer!‘ rief er, freubig die Hände. reibend, aus. 

Ein Hurrab von dem binterfien Kauffahrer gab Kunde, daß 
ex geentert war. Der zweite ſtrich bie Flagge und bie ihn 
verfolgenbe, fich eben zum Entern anſchidende Brigg nahm ihn 
- fofort in Befig. Jetzt galt e8 ber Fregatte. Eine ihrer Batterien war _ 
bereit3 demontirt. Der Ruf: Entert! erfchallte auf bem Eridanus. 

Während biefes kurzen Seegefechtes, welches in feinen erfien 
Anfängen für die franzöfifche Fregatte Jo unheilvoll war, ſchlich 
eine fchöne Frau zu einem ber Offiziere, einem jungen blühenden 
Manne, der für ihre Reize fehr empfänglic war, heran. 

„Was wollen Sie bier, Madame?’ fragte er fie mit dem 
Ernft und Unwillen, den ihre Erfheinung zu biefer Stunde ber 
Gefahr auf dem Verdeck in ihm wedte. 

„Bitte, jagen Sie mir bo, wo bie Bulverfammer iſt?“ 
ſprach ſie mit einem Tone, der den Offizier erbeben machte. Ihr 
Antlitz war bleich, wie das einer Leiche. Das ſchwarze Auge rollte 
wie- das einer Wahnſinnigen, und bie Lippe war bläulich. Ihr 
Anfehen hatte, etwas Furchtbares. 

„Sehen Sie in die Gajüte, wohin Damen in fo ernfien 
Augenbliden ‘gehören!’ ſprach verweilend der Offizier. „Pulver 
paßt nicht für Sie!“ 

„Sie haben mir von Ihrer Liebe geredet,’ fuhr fie ſchmeichelnd J 
fort; „geben Sie mir dieſen vollgiltigen Beweis!“ 

„Gehen Sie!“ war feine Antwort. „Es iſt jetzt feine Reit, 
von Liebe zu reden! Sie find Paflagier an Bord; wenn Sie auf 
Ihrer Frage beharren, Iafje ich Sie —“ Was wollen Sie 
bei der Bulverfammer 7” 

„Uns in bie Luft fprengen, bamit richt dieſe Hunde ung 
nehmen!’ erwiederte fie im fieberifcher, Aufregung. 
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ns n nicht eines Weibes Sache⸗ verſetzte ber Offizier. 
Er ve zwei Matrofen. 

„Faßt das Weib umb bringt fie in bie Cafite, fie ift 
finnig und will da8 Schiff im bie Luft fprengen!’ 

„Feige Canaille!“ Inirrjchte Marion Cantrac und ſchleuderte 
ihm einen ihrer Wuthblicke zu. Die Matroſen machten jedoch 
kurzen Prozeß und faßten fie trotz ihrer wilden Vertheidigung und 
brachten fie in den Raum. Sie wüthete völlig. Cantrac vermochte 
nicht fie zu bänbigen und balb war fie wieber aus ber Gajlite in 
. ben Raum gebrimgen, wo fie in bie Küche zu fommen fuchte, um 
fih eines Feuerbrandes zu bemeiftern. Auch bier ſtieß man fie 
hart zurüd, da in ſolchen Momenten felbft die jedem gemeinen 
Franzofen angeborene Galanterie ihr Ende erreicht bat. 

Sie drang wieder auf das Verdeck. 

Die beiden Schiffe waren ſich fo nähe gefommen, ba bie 
Befagung mit Kleingewehrfeuer die ununterbrodhene Kanonade 
unterftüßte. 

And die eine der Briggs nahm jet bie Fregatte aufs Kom 
und bie Enterer nahten. 

Es entftand ein furdtbarer Kampf auf beiden, Seiten be& 
Schiffes, da auch bie Brigg unter dem Winde zu entern begann, 

Marion entriß einem erjchoffenen Matrofen $ein 
und fkürzte fich mwürhend in ben Kampf. 

„Sehen Sie das merkwürdige Schaufpiel,’ rief Gapktän Pigot 
dem Doctor zu, „dort kämpft ein raſendes Weib unter den Matroſen!“ 

Der Doctor richtete ſein Fernrohr darauf und rief erblaſſend: 
„Capitän, es iſt Madame Cantrac! Sollte Amelie auf der Fregatte 
ſein?“ 

„Hurrah!“ ſchrie * Capitäãàn, „dad wär’ eihe Brifet“ 
| Die Enterer der Fregatte Eridanus hatten jetzt fiegreich das 
Bord erfliegem 

Tom, ber bereit? Marion Cantrac erkannt hatte, ſtürzte auf 
ſie zu, ergriff ſie an ihren ſchönen Schultern und riß ſie zu Boden. 
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„uff! ur Weib, Satan, tbaß teeiöft Du hier 9 rief er in 
yilder Wuth. 

In demſelben Moment aber, als Tom fie aus dem Kampfe 
reißen wollte, Hatte eine Kugel von ber Brigg bereits ihren 
morderiſchen Weg in ihre Bruſt gefunden. 

„Tom!“ rief fie, „iſt der Doctor da?“ 

„Ja,“ fagte biefer, „er it auf der Fregatte drüben und twirb 
bald hier ſein.“ 

„Gib mir den Reſt, Tom “ flehte die Blutende. „Erbarme 
Dich meiner!“ 

„Ihr habt genug,“ ſagte Tom, „uff! Macht's kurz. Betet, 
daß Euch Gott vergebe all' die Miſſethat Eueres Lebens, all' die 
Undankbarkeit an meinem Herru!“ 

„Verflucht- ſei er in Ewigkeit!“ ſchrie das entſetzliche Weib. 
„Verdammt, wie Du, Rabe, wie ich!“ 

Sie wollte ſich aufrichten, auffprirgen; aber ber Blutfirom 
quoll unaufhaltſam aus ihrer Bruſt. Sie ſank zurüd und zudte 
convulfivifch zufammen. 

„Der Tob fitzt Euch auf ber-Kippe; betet, daß Euere Seele 
nicht zur Hölle fahre?" fagte Tom, ben ein Entfeken bei — 
Anblide durchrieſelte. 

„Ha! beten! Ich kann nicht beten! ſhrie fie noch einmal 
auf. „Verflucht fei —"' 

Das Wort erftarb auf der Ehre. und ſchaudernd wandte fich 
Tom von der GSterbenden, deren Anblick nur Entjepen hervor⸗ 
bringen konnte. 
| Die Mannfchaft ber Feegatite hatte bereits daB — 

geſtrect. Die engliſche Flagge wehte muf den brei en 
Pigot mit dem Docktor an Bord erſchien. 
Er hatte Marion fallen und Tom bei ihr — fepen: 
Sole eilte er zit ihr Bin. 

"Vom wertrat At den Meg. „Herr,“ ſagte er, „an der ff 

—* und’ Malz verloren. Der Tod bat fie geentert. Das 
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Brad gehört ber Seel uf! uf! Ser, ber Teufel bat fein 
Erbe! Kommt! dort find arme, brave Jungen, denen helfetl“ 
Der Doctor fand ſchaudernd da. Er fannte das Weib nicht, 
deſſen ſchöne Hülle bier todtenbleich, mit Blut bebedt, lag. Gr ſah 
nur in ihr Amelie’ Schwefter, und dad Mitleid war das alleinige 
Gefühl, das in feiner Seele jekt Raum hatte. Ein firafender 
Blick und ein ſcharf tabelndes Wort traf Tom. 
— auch Tom ſonſt nicht wagte, ſeinem vom entgegen zu 
reben, fo Fonnte er doch bier nicht fchweigen. Ä 
„uff! Herr,” rief er. „Sie war, was ich fagte, benn fie 
ift geftorben mit einem gräßlichen Fluch auf Euch, den aber mein 
Gebet gewiß wegmandvrirt bat. Tadelt mich nicht. Ihr werdet 
wohl noch hören, wie fie dachte. Uff! Geht, Herr, ich bitte Euch, 
und zürnet mir nicht!‘ —J 
Der Doctor wurde in dieſem Augenblicke zu dem franzöſiſchen 
Arzte gerufen, der ihn bat, ihm in ſeinem Berufe thätig zur Seite 
zu ſtehen bei den zahlreichen Verwundeten. | 
Kaum aber hatte ber Doctor den Rüden gewendet, ald Tom 
Marions Leichnam faßte, auf bie Befleibung bes Verdeckes, bie 
auf biefer Seite noch ftand, hob und ihm einen Rud gab, ber- 
ihr in bie Tiefe ber See verſenkte. Das Enterbeil, welches bie 
Wüthende geführt hatte, fchleuberte er ihr nad. Uff! da ruht ber 
Fluch drauf! fagte er. Das Verded wurde jet von den Leichen 
gejänbert, vom Blute gereinigt und bie Schiffäzimmerleute arbeiteten 
fogleih daran, ben Nothmaft aufzurichten und die Schäden des 
—— zu heilen. Die beiden Aerzte hatten vollauf zu thun mit 
den zahlreichen Verwundeten, ſowohl auf der franzöſiſchen Fregatte, 
als auf dem Eridanus und der. Brigg, welche mit dem Eridanus 
die feindliche Fregatte geentert hatte. Dennoch war der Sieg ein 
verhältnigmäßig leichter, und Gapitän Pigot ließ mit fröhlichen 
Gefichte ‚die Gefangenen theild auf ben Eridanus, theil® auf bie 
beiden Briggs bringen, und als aaa bie — verbunden 
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weten‘, (et der Doctor Roßbeige zu Cepiin Piget und fagie: 
„Iſt Amelie hier?“ 

„Ich weiß es nicht, weil ich fie nicht kenne,“ enwieberke ihm 
dieſer, „aber, wenn fie ſchön ÜR wie ein Engel, fo glaub’ ih, fie 
ſitzt drunten in ber Eajlite Und weint beige Thränen um F 
Schweſter, die im Kampfe gefallen fein fol. Monfteur Cantrae 
trägt einftweilen bie Ketten, aber Thränen bat er Feine für feine 
liebe Frau! Gehen Sie, Doctor, umb tröflen Sie Miß Ameliel" 
Der Doctor reinigte fi mit Toms Enr vom Blut und 
eilte dann hinab in bie Gafüte. 

Als er die Thür aufrik und Amelie erfchredt auffuhr, erblickte 
fie ihn. 

„Sohn, mein thenrer John!‘ rief fie aus und eilte ihm mit 
außgebreiteten Armen entgegen. 
"Ueber Cantrac's furdtfahle Züge fuhr ein Lichtſtrahl der 
Freude. „Nun hängen ſie mich gewiß nicht!“ ſagte er; „der 
wird für mich bitten!“ 


9. 


Am Hafen von Antigua wurben ſechs Schiffe fignalifirt. ALS 
fie näher kamen, erfannte man den Eridanus, die Briggs Phöbe 
und Harris, nebſt brei Priſen, einer franzöfifchen Fregatte und 
zwei Rauffahrteifchifien. 

Kapitän Pigot fam allein an den Strand und begab ſich zu 
dem Oberbefehlshaber, der ihn mit großer Auszeichnung empfing. 
Die Schiffe waren vor Anker gegangen und die Nacht fenfte fich 
bereitä herab, ala bie Aubienz zu Enbe war. 

Pigot Fehrte an Bord feiner Fregatte zurück und mit bemfelben 
Boote. wurde Eantrac ausgeſchifft. 

Amelie, bei ber der Doctor war, ahnte e8 nicht, was vorging, 
und glaubte auch nicht, daß es auf das Schidſal ihres Schwagers 
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Bezug: habe, als ein Auditeur am anderen, Mengen. mit dem 
Doctor landete. 

als ber. Dochor in bie: Mohmung hes Gouverneurs und 
Oberbefehlshabers trat, war ein Kriegsgericht verfammelt. Als 
Zeugen ftanben vor bemfelben ber Neger Leo, drei Pflanzer von 
Marie galante, der Plantagenauffeher Cantrac's, Gapitän Pigot 
unb ber Docter. 

Der General: Auditeur verlas den Anklageact Er lautete auf 
Anſtiftung eines Complottes, die Engländer gefangen zu nehmen, 
die Inſel den Franzoſen zu überliefern, auf Oefangenuchmung 
ſammtlicher brittifchen Difiziere bei einem Bankett; auf Mißhandlung 
und Ermordung der zur Genefung in die höheren Gegenden. Marie 
galante's gebraten Kranken, engliſcher Soldaten, und als zn 

Tod durch den Strang. 

| Cantrac jap da mie eine Leiche, Er zitterte am — Leibe, 
daß feine Ketten raſſelten. 

Zuerſt ſchritt das Gericht zur Abhör ber Augen Der Neger 
Leo bezeugte, mit möglichfter Schonung Cantrac's, Alles, was ber 
Anklageact ausſagte. Ebenfo fiel das Zeugniß ber Pflanzer aus. 
Sie fagten namentlich aus, daß Gantrac von Pflanzung zu Pflanzung 
“geritten fei und fich unfägliche Mühe gegeben habe, bad Gomplott 
zu Stande zu bringen, Daſſelbe bezeugte ber Aufſeher Cantrac's, 
obgleich diefer mehr die Schuld des Ganzen auf Madame Cantrac 
warf, in deren Hand ihr Manu nur das Werkzeug geweſen jei, 

Der Doctor konnte nicht? bezeugen, als bie Einladung zum 
Feſte, die Warnung Amelie’? und Leo's, und Piget ben Rampf 
und feine Folgen. 

- Kein Entlaftungäzeuge war vorhanden. Gantrac ſelbſt erhielt 
das Wort zu ſeiner Vertheidigung. Er rief ſeinen Neger Leo und 
feinen Aufieher, ſelbſt bie Pflanzer auf, daß fie Zeugniß ablegten, 
wie er das Werkzeug ſeiner Frau geweſen und, um ihren Willen 
zu thun, dies Alles unternommen habe, Im Zuge feiner 
Bertheibigung zog ex ben Schleier von dem Thun und Gharakter 
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feiner Frau mit einer Abſcheu erregenben Gemeinkeit. Cr enthüllte 
die Urfache dieſes Gomplottes genau und fagte: Es jei nur auf 
den Doctor Rofbridge allein abgejehen gewefen, da fie, mit 
grimmigem Haffe gegen ihn erfüllt, feine Verbinbung mit Amelie 
babe zu. Nichte machen wollen. Er hatte es nicht Kehl, daß fie 
ſchon in Wight auf's Heftigfte in den Doctor verliebt gewefen ei, 
ber aber feine Liebe ihrer eben Schweſter Amelie zugewenbet,- ihr 
nicht bie geringſte Aufmerkſamkeit bewiefen, als bie, welche bie eble 

Hofpitalität erfordert habe, alle Verſuche ihrer Coquetterie feien 
esfolglos geweſen. Da babe fi die Liebe in bobenlofen Haß 
umgefegt, und biefer Haß babe feine Befriedigung daran gefucht,. 
Amelie und dem Doctor für immer zu trennen, Darum babe fie 
auf das Complott gejonnen; darum babe fie Guabeloupe verlaflen, 
da fie befürchtete, eö möchte von Engländern genommen und fie 
dann. in ihre Gewalt, ber Doctor zu einem hoben Triumpbe 
fonmmen; barum babe fie im blinder Wuth die Fregatte im bie 
Luft fprengen wollen und in einer zum Wahnfinne gefteigerten 
Wuth ihren Tod gefunden. 

Mit Abſcheu wendeten ſich die Re von bem enden, der 

den Schleier wie von jeiner eigenen Schmach, fo von dem 
verworfenen Charakter jeined verfiorbenen Weibes hinwegriß, um 
ſich das verworfene Leben zu retten. 
‚ Der Doctor blidte in einen Abgrund von Verworfenheit, vor 
dem ihm ſchauderte, deſſen Wahrheit ſich ihm aber unwillkürlich 
aufdrängte, weil er nur ſo den Schlüſſel zu Räthſeln fand, die 
ibm bis jetzt unlösbar erſchienen waren. 

Der Gefangene und bie Zeugen traten ab. | 

Nach einer halben Stunde Fam ber Aubiteur zu Cantrac und 
fragte, ob ex über fein Vermögen letztwillige Verfügungen treffen 
wolle und einen Geifilichen Glaubens verlange, beren Etliche 
unter ben Gefangenen ſich befänden; er babe mur nod wenige 
ae zu leben. . u 

Ein Ausbruch ber troſtloſeſten WBerzweiflung, in ber bie 
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entfeßlichfte Furcht vor bem Tode ſich aueſprach, war die nachſte, 
unmittelbare Folge der Erllärung des Auditeurs. 

Cantrac kam endlich durch das Zuſprechen des Anditeurs ſo 
weit zu ſich, daß dieſer ein Teſtament aufnehmen konnte, worin er 
ſeine Schwägerin Amelie zur alleinigen Erbin ſeiner liegenden und 
fahrenden Habe einſetzte. Als dies unterſchrieben war, nahm es 
der Auditeur zu ſich, und entfernte ſich, um einen Geiſtlichen zu 
dem Delinquenten zu ſchicken. Dieſer blieb eine Stunde bei ihm. 

Hierauf wurde er vor die Stadt zum Richtplatze geführt, mo 
ein Galgen aufgerichtet war, und u lange nachher hatte ber 
Berworfene fein Leber geendet. 

Pigot und ber Doctor kehrten — die Fregatte zurück, wohin 
Amelie gebracht worden war, nebſt allen Effecten. Cantrac's und 
feiner Frau. Der Doctor hatte bad Teſtament. Er wagte es 
indeſſen nicht in Amelie's Hände zu geben, wie er aud ben 
Capitän auf’ Wärmfte bat, vor Amelie das Ende Cantrac's zu 
verheimlichen. Indeſſen konnte der Doctor ben Eindruck, welchen 
das Verhör Cantrac's im ihm hervorgebracht, nicht in dem Maße 
verbergen, daß nicht das fcharfe Auge der Liebe ihm hätte heraus: 
- finden follen. Es flieg eine dunfle Ahnung in ihr auf. - Sie 
fragte nach Gantrac, und als fie hörte, er fei an's Lanb gebracht 
worben, ftellte fie fich jelbft Alles zufammen und fragte mun direct 
ben Doctor und Pigot, in beren Gefellfchaft fie fpeifte Da fie 
zu beftimmt bei ihrer Vorausſetzung blieb, konnten Beide nicht 
länger die Wahrheit verhehlen. 

Sie warf fih laut mweinend an des Doctors Bruſt. „Nun 
bin ich ganz verwaiſt! “rief fie tief — aus, „verlaß mich 
Arme nicht! 

Der Doctor umfaßte fie mit ber ganzen Innigkeit feines 
Gefühls. Neben konnte er felbft nicht, denn biefer Auftritt hatte 
auf's Neue ihn an Alles erinnert, was er gehört und erlebt hatte. 

Schon früh am anderen Morgen fuhr Gapitän Pigot an's 
Ufer. Er blieb ben ganzen Tag aus und Fam erſt Abends zurüd. - 
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Er Tieß beit Doctor fogleich zu fich rufen. 

„Lieber Doctor; fagte er, „bie Berbältniffe von Miß Amelie 
find ber Art, daß ber Oberbefehlshaber mit mir darin überein 
fimmt, daß fie ben Wechſelfällen eines Seektiegs enthoben werben 
muß. Sie foll nad England gebracht werben, zu ihrer Familie 
nach Wight, wenn fie es nicht vorziehen follte, auf, ihre Pflanzung 
nah Marie galante zu geben, bie doch jedenfalls, dba noch Neger 
barauf leben, nicht wöllig preißgegeben werben darf. Stellen Sie 
ihr das im geeigneter Weife vor und bringen Gie mir ihren 
Entſchluß. Sollte fie nach England zu gehen ſich entſchließen, jo 
möchte‘der Gouvermeur ihr einen Schuß mitgeben, welcher ihr ber 
liebfte unb anderweitig der geeignetfte wäre, nämlich einen liebenben - 
Gemahl in Ihrer Perfon. Doctor, was meinen Sie dazu?“ 

‚Der Doctor blickte ben Capitän voll Erflaumen an. J 

„Es iſt ſo,“ verſetzte der wackere Pigot. „Neben Sie mit 
ie, oder ſoll ich es? Wahrlich, Doctor, ich finde, daß es für 
mich paſſender iſt! Warten Sie! Tom!“ rief er, „melde mich bei 
Miß Amelie!‘ 

Tom ging und kam alsbald zurück, mit der Verficherung, er 
werde willlommen fein. | 

„Die erſte Freiwerberei meines Lebens!“ rief Pigot lachend 
und ging. 

Er war. lange bei Amelie, die ben Freund ihres Geliebten 
und ben Ehrenmanm in Einer Perſon gleich hochachtete. 

Nach Verlauf einer Stunde, bie ber Doctor höchſt peinlich. in 
‚ber Capitändcajüte verlebte, rief ihn Tom, ber fich -in aller 
Hingebung des Dienfted bei ber theuern Miß, wie er fagte, 
annahm. Er eilte zu ben Beiden und ‚ber Gapitän. rief ihm 
“ entgegen: „Doctor, ich Habe Talente in mir entdeckt, bie ich mir 
nie zugetraut. Miß Amelie willigt in die Verbindung mit Ihnen!” 

„Ja,“ ſagte Amelie, „ich willige ein, weil ich erfenne, daß es 
die Schicklichkeit und der Anſtand fordert. Ich fühle, daß ich unter 
- anberen Verhältniſſen das Trauerjahr mir — ausbedingen 
Horn6 — XI. 
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müßte. Sie reichte unter Thränen dem Doctor ihre Hand; und 
dieſen Abend blieben Beide bei ihr, in der ihr eingeräumten 
Cajute das. Abendeſſen einzunehmen. Schon ar. anderen Morgen 
meldete Capitãn Pigot bein Oberbefehlshaber dem: Entſchluß Amelie’8 


mit feinen Motiven, und. zwei Tage fpäter traute fie dev Geiſtliche 


auf Antiqua | 

Gapitin Pigot Ind die fäümmtlichen befreundeten Dffiziere zu 
einem Gaſtmahl auf ben Eridanus, wo auch ber Oberbefehlähaber 
erfchien, am bem jungen Paare feine Glücdwinfche darzubringen. 


Bei dieſer Gelegenheit. eröffnete er dem Doctor, daß Kapitän 


Pigot eine Flottille nad) England commtandiren ſolle, um: bie 
Gefangenen dorthin zu bringen, und daß ed dem Lords ber 

Admiralität gefallen habe, ben Eridanus, welcher bebeutende 
Reparaturen nötbig babe, längere Zeit auf ben Werften von 


Liverpool -zu laſſen, wodurch des den Dffizieven geftattet fei, im | 
Schooß ihrer Familien den Winter in. England zu verleben, Ad 


ber Obercommandant dieſes Borhaben. ber Lords ber Admiralität 
ausgeſprochen, erfüllte ein Jubel die Gajüte, und ber edle Ober: 
commanbant, ber dies wohlmollend. veranlaßt, ergriff. freudig fein 


Glas, um es auf das Wohlergehen ber durch feine Mittheilung 


Erfreuten zu leeren. 


Mit dem Auslaufen der Flottille ging es jedoch nicht fü 


ſchnell, da Schiffe, welche dazu beftimmt werben warem, erft 

- von ihren verfchiebenen Stationen zurückgerufen und manche vom 

ihnen. erſt noch ausgebeſſert und verproviantirt werben mußten. 
Das junge Paar benützte diefe Zeit, um nad; Marie galante 

zurückzulehren und bie Angelegenheiten bort. zu ordnen. 

Mit Wehmuth betraten fie ben Ort, wo fie fo viele bittere 

Erfahrungen gemacht hatten, und Gapitän Pigot, der ebenfalls: ben 


- 


Ort noch einmal beſuchen wollte, ber auch flir ihm erfahrungsreich 


geworden mar, begleitete fie auf die zerftörte Pflangung. Dort jah 
es wüfle und wild aus. Die Pflanzenwelt ber Tropen hatte-alle 
ihre Triebfraft angewendet, eine Wildnif zu fchaffen, wo früher 
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ein feirter Geſchmack gewaltet Hatte. Die Neger waren Bios darauf 
bebacht geweſen, für ihren Unterhalt das Nöthige zu pflanzen, 
haften aber tim Uebrigen, Ber natürlichen Indolenz folgend, welche 
seine fo große Macht über fie ausübt, die üppige Produfftonskraft 
“der Natur frei und ungeſtört fehalten und walten Iaffen. Der 

Doctor ftaunte_ fiber dieſe Erſcheinungen, für die ſein airepiichet 

Maßſtab nicht ausreichte. 

Capitän Pigot rieth Miſtreß Roßbridge, die Beſitzung, Wer 
fie anderd nicht beabfichtige, mit Ihrem Gatten heitte ober morgen 
nach Weflindieir zuräczufchren, zu verkaufen, auch ſelbſt dann, 
wenn fie am eigentlichen Werthe derſelben einbüßen müßte, weil 
jede Verwaltung in ‘fo weitet — nur zu ihrem Nachtheil 
ausſchlagen můßte. 

Das leuchtete Mar und kannt ein. Zudem zog es Amelie vor, 

in England, in der Nähe ihrer lieben Ellen zu leben. „Wenn es 

anders mit Deinem Geſchmack übereinſtimmt,“ ſagte ſie, lieblich 
lädelnd, zu dem Doctor. 

Diefer ſtimmte vollkommen damit überein, ber Verkauf wurde. 
befchfoffen, und ala es bekannt wurde, fand ſich bald ein Pflanzer 
in der Nähe, welcher ſich zu dem Ankaufe verſtand. 

Die alte Hebe Hätte wohl gewünſcht, ihre gütige Herrin zu 
behalten, und damit ſtimmten alle Neger itberein; allein das ging 
- nun einmal nicht, und Amelie beglückte Leo, den Sohn ber alten Hehe, 
die nun wieder völlig genefen war, daß fie ihm und feiner Familie und 
ebenfo ber Alten bie Freiheit und ein Stück Landes fchenfte, wo fic, 
mit Wenigem zufrieden, glücklich leben Fonnten. Die Uebrigen 
befchenfte fie veih. Als fie fchieden, gaben ihnen Alle das Geleite, 

und ihre Segenswünſche folgten ihnen im bie Ferne nach. 

Am anderen Tage, wurde in ber’ Stadt, die ſich vom den 
Spuren ber Kugeln der Eirce befreit hatte, ber Kauf vollzogen ' 
. and bie Gatten fuhren mit dem edlen Pigot mach Antigua zurück 
und mietheten fich dort in einem ber ſchönen Lanbhänfer der Bai 
ein, bis zum Tage der Abfahrt, ber nach Tanger Frift endlich Fam. 

14* 
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Borher noch hatte mit des Obercommanbanten Erlaubniß ber 
Doctor Cantrac's Leichnam ehrlich und chriſtlich beftatten laſſen und 
fo dem Gefühle feiner geliebten Amelie ein Genüge geleiftet. 

Tom war ungemein froh mit feiner jungen Miſtreß. Er ſah 
nur immer nach ihren Augen und Iaufchte ihr jeden Wunſch ab, 
um ibn zu befriedigen, ehe er noch ausgeſprochen war. 

Der Doctor hörte fein ſchneidendes Uff! nur höchſt felten und 
dann war es ein Laut des Erftaunens und ber Freude, Beſonders 
war dies der Fall, als er ihm fagte: „Wir gehen nach Wight, Tom!‘ 

„uff!“ rief er ba und machte einen Luftfprung. „Was wirb 
ber alte Herr fagen und Miß Ellen, wenn wir ihnen bie liebe 
gütige Miftreß bringen? Uffl Herr, ich bitte Gott, daß er mich 
bie Luft erleben laſſe! Aber dort auf der ſchneeweißen Küfte unferer 
ſchönen Inſel will ich Sie auch daran erinnern, was ber alte Tom 
fagte, als Sie muthlos und troſtlos ben Kopf finfen ließen!“ 

„Das brauchſt Du fo lange gar nicht aufzufparen, Tom,‘ ſprach 
lächelnd der Doctor; „Du barfft e8 alle Tage thun, wenn Du fiehit, 
daß ich es vergefien habe; aber glaube mir, alter, treuer Tom, e3 
ſteht in meiner Seele mit Flammenſchrift geſchrieben, und nie werde 
ich es vergeſſen!“ 

Der Doctor hatte das feierlich und mit Gefühl — 

Tom wandte ſich ab und wiſchte an ſeinen Augen. 

„Was gibt's?“ fragte ein vorübergehender Matroſe. 

„Es iſt mir Salzwaſſer in's Auge gefprigt!‘‘ ſagte Tom, „Du 


weißt ja, Bob, wie das brennt!“ 


Für ſeine liebe Miß Ellen packte er eine Menge Sachen ein, 
und der Doctor ließ ihm völlig freie Hand und zahlte gerne. Da 
ſtanden Kiſten voll der prachtvollſten Muſcheln; Käfige mit den 
Vögeln der Tropenwelt, die in glühendſter Farbenpracht ſtrahlten. 

„Herr,“ ſagte er, als er dem Doctor die Herrlichkeiten zeigte, 
„ich darf doch auch Pächters Simmy einen Papagei mitnehmen? 
Er bat mich ſo treuherzig darum und verdiente es auch, als er 
unſere theuere Rn retten bel — Nicht?“- 
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„Riten ihm ein Duhend mit, wenn Du ihm eine Freude damit 
machen kannſt, guter Tom!“ — war des Doctors Antwort. 
„Und mir ein Aeffchen?“ fragte er. 
„Zehn!“ ſagte der Doctor. 


„uff! uff!“ rief Tom und rannte wie "Sefeffen — und 
wußte nicht, wie er feine Freude Fund thun ſollte. 


Endlich Tichtete die Flottille die Anfer. Ihre Fahrt war guadlich 
und durch günſtige Winde ſehr kutrtz.— 

In Liverpool mußte das junge Paar in dem Haufe Capitän 
Pigot's und im Schooße ſeiner liebenswürdigen Familie ſich von 
der Seereiſe erholen, anders that es Pigot nicht, und dann miethete 
der Doctor eine Jacht, und Pigot und ſeine Familie begleiteten fie 
nah Wight. Schon in Liverpool hatten‘ fie erfahten, daß ber alte 
Eapitän Roßbridge der dauerndſten Gefundheit fich erfreue und 
Eliten die glüdfiche Braut eines jungen Gutsbefigers fei, der mit 
dem Doctor bie Schule zu Eton befucht md in der freumblichiten 
Berbindung mit ihm geftanden, ihn auch oft in Roßbridge-Houſe 
befucht hatte. Schon damald merkte ber Doctor wohl, daß Ellen 
dem jungen, wadern Manne nicht gleichgültig fei und Ellen immer 
erglühte, wenn er fi im Geſpräch an fie wandte. Das waren 
ihm Vorboten einer feimenben Liebe, die denn nun, gewiß zu Beider 
Glück und des alten ‚Baier Bee, zu ihrer wollen Blüthe 
gediehen war. | 

Auf Wight ahnte man nichts von ihrer Heimunft. Um fo 
größer mar bie Freude und Ueberraſchung, als fie in das ille 
Haus unbemerft um die Mittagszeit eintraten. 

Ellen fie einen Schrei aus, ala fie Amelie erblickte, und 
ſchlug ihre Arme in feligen Entzücken um bie geliebte Freundin. 
Ellen,“ fagte der Doctor, „fie ift Deine Schwefter!” 

Da traten Freudenthränen in daß blaue Auge des ſchönen 
Mädchens, und noch länger und inniger umarmten ſich die einander 

ſo innig liebenden Schweſtern. 


® 


m a — 


Yet lam .ber ae dem von einer Meinen Tour, bie er gemadit, 
a 

Er fah bie Jacht in der Bucht vor Aufer ige und Ranb 
fragend auf der hohen Küſte. Da erblidte ihn Tom. 

ff! uff! Herr,” ſchrie er und watete bis an bie Hüften 
durch die Ste, um deſto ſchneller zu »feinein geliebten Herrn zu 
fommen, ber ihm freudig die Hand ſchüttelte. 

„Ich bring’ ihm gefund. und froh wieder, Herr, Uff! und noch 
Jemand, und unſern Gapitän, den Gott fegne. - Herr, eilet, es iſt 
eine Luſt. UI” Ze 

Der alte Seemann lachte, und doch ergriff Tom s Stüd fein 
Herz jo mächtig, daß er kaum weiter gehen kounte. Erſt nad) einigen 
Minuten vermochte er ed, während Tom die Söhne des Pächters 
gerufen, um ihm ausladen zu Helfen, wo dann Simmy zu allererſt 
feinen prächtigen Papagei erhielt, ben er im Triumphe heim- trug. 

Als der alte Capitän in die Stube trat, ſah ihn Amelie zuerſt. 
Sie flog auf ihn zu, jaßte und füßte feine Hand und Fniete un 
vor ihm nieber, j 

Der alte Mann ‘jah auf bie Kniende — dann af — 
herbeieilenden Sohn, der neben Amelie niederkniete und ſagte: 
„Theurer Vater, ich bringe Ihnen sus Toter! Wolen Sie Ihre 
Kinder nicht fegnen? 

Da bebte ber Greis und feine — — feucht Sr. legie 


Jedem eine Hand auf's Haupt und ſagte tief gerührt: „Segne Euch 


Bott, wie ih Euch ſegnel“ Und baum zog er fig an feine Bruſt 
und Amelie, weite Thränen jeliger Freude an der Vaterbruß, au 
die fie, die früh Verwaiſte, nie -ihr Haupt hatte legen können. Es 
mar ein ſo feierlicher Augenblid, daß er jeine Wirkung nf Pigot 
und feine: fanfte Frau nicht verfehlen Fonute, 

Als ihn ber. Doctor auf’ Herzlichſte dem Vater vorfleflte und 


rũhmte, fagte Pigot, feine Hand ergreifend: - Sie ſind ein glücklicher 


Bater, Sit! Gott. erhalte Ihnen dies reiche Glüd > Eine 
liebenden Kreiſe, ber fih um fie bildet⸗ 
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Das gewann dein biebern Manne bed alten Roßbridge Herz, und 
bald waren die Seeleute Ein Herz und Eine Seele und in eine Unter⸗ 
haltung vertieft; welche die Anderen, vhne es zu wollen, ausjchloß: 

Miſtreß Pigot Hatte ihre rechte Freude baran, wie fie fi denn 
in dem Kreife biefer liebenswürdigen Familie ſehr glüclich fühlte, 

Während die Hausgenoſſen mit ihren Gäften an der Taſel ſaßen, 
ordnete Tom: in Mi Ellens Gemächern, zu denen er ſich ben Zutritt . 
durch ihr Kammermädchen erbeten und: verichafft Hatte; alle jeine 


Schäße, die er für ſie mitgebracht, gehegt und gepflegt hatte, und ala 
das Mahl vorüber war, mußte das Kammermäbchen Miß Ellen rufen: 


Tom ftand hinter ber Thür, ala fie eintrat und mit feenbiget 


Erregung die Herrlichfeiten.der Tropenwelt anſtaunte. 


„Ach,“ fagte fie, „mein. lieber, ‚alter Tom hat mir gewiß 


biefe Freude gemacht !“ 
Da fuhr ein Uffl aus Tom's Beh — wie er es ſelien 


glücklicher ausgeſtoßen, denn es hatte ſich unwillkürlich feinen Lippen 


entrungen. Er hatte nur ungeſehen ſich an ber Freude ber geliebten 
Miß erquider wollen, die er fo. oft auf feinen Armen getragen und 
anf feinen Knieen gefchaufelt hatte. Sekt war er verrathen, 

„CTom, lieber Tom!“ vief das liebliche Wefen und jprang auf 
den -treuen Menjchen- zu und fahte feine harten aa an; 
und drückte fie innig. 

Ich ſehe wohl, Du haſt mich * lieb ſagte ſie ‚denn Du 
haft auch in ber Ferne an mich gedacht. Wie danke ich Dir, guter 
Tom! Ih will Dir’3 recht durch Liebe wergelten!” . 

„uffl! uff! uff! tönte es weich und immer weicher aus 
Tom's Mund und ein Strom von Thränen rollte über die weiter: 
harten Wangen. Reben Fonnte er. nicht. Nur den Kopf fchüttelte 
er bei den letzten Morten Ellen’3, und fegte ftodend hinzu: „Ver⸗— 
langt mein Herzblut, Miß Ellen, es ift Euer!” | 
Ellen rief nun den Bater, die ganze Haudgenoffenfchaft, um 
ihnen Tom's Gefchenfe zu zeigen. Als aber ber alte Gapitän ſich 
nach ihm umſah, war er weggeſchlichen. 
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Gapitän Pigot weilte mehrere Wochen -in biefem Famitienfreife, 


wo ſich denn: auch Ellen's Verlobter einfand, und als er endlich 
ſchied, ſagte Gapitän Roßbridge zu dem neuen; ihm: theuer gewor⸗ 
benen Freunde: „Kommen Sie. bald wieder und bei eins — 
— Sie nicht fehlen!“ 
| er fehlte nicht bei biefem ſchönen Feſte, das —*— "hie 
. — Rückkehr des älteſten Sohnes verherrlicht wurde. 

Als enblich ber Frühling Fam, wo Pigot, ber zum Rang eines 
_ Commodore wohlverdient aufgeftiegen war, mit bem Eridanus 
wieber feine Kreuzfahrten im Kanal beginnen follte, fragte er den 
Doctor: „Nun, Freund, werden Sie mir — leiſten am 
Bord — — 

„Nein,“ ſagte ber Doctor), „id babe den Bitten des Vaters 

—— unb bin um meinen Abfchied eingekommen. Ellen iſt 
mit ihrem Gatten zwar nicht weit entfernt, aber es würde dem 


Greiſe die pflegende Liebe fehlen, an die er gewöhnt iſt, un. Amelie e 


weiß fo ganz ihm Ellen zu erſetzen.“ 

„Site haben Recht,“ entgegnete Pigot. „Bmar weiß es Goit, 
wie glücklich ich wäre, gingen Sie mit mir an Bord, aber ich muß 
die Kindespflicht höher ſtellen, die uns des Herrn Gebot befiehlt. 
Gott ſegne Sie; das aber ſag' ich Ihnen, wenn einſt der. Herr es 
mir vergönnt, mich für den Reſt meiner Tage vor Anker zu legen, 
fo kaufe ic mich in ihrer Nähe an, daß wir, wenn auch auf 
trodenem "Lande, mit einander fegeln, bis. es — dem > 
gefällt, ung vollends — 


Fi 
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Der Sachtanm; zu Tangenfelbold. .. 


Eine. Doppelgefcichte aus dem Jahr 1756, 





j 1. ' = 
Sonnenſchein und Regen 
Iſt doch allermegen 
a Se Nur des Ehſtands Bild. 
Alte Lied. 


— 15. Auguſt des — 1756 wär e3, als ber —* 


—— Johann Sebaſtian Linſenmeyer, welcher in der 
Fahrgaſſe Nummer 81 wohnte, an dem Kaffetiſche ſaß. Der 
blaudamaſtene Schlafrock hing bauſchig um die weder große, noch 
corpulente Geſtalt. Die Perrüde, ſchneeweiß gepudert, mit ben 
mächtigen Roll-Locken zur Seite der Schläfe und dem unendblich 


langen, ſchwarzumwidelten Nackenſchweife à la Frederic le Grand, 


Zopf genannt, ſaß bereits gravitätiſch auf dem Haupte des Mannes 


und gab ihm, bei einer lebhaften Geſichtsfarbe, ein gefälliges 


Anfehen. Die lange, bartgelbe Wefte fiel bis auf die Lenden umb 


ſtach lebhaft gegen bie  fchtwarze, kurze Kniehoſe mit filbernen 


Schnallchen ab: Schneeweiße Baumwollſtrümpfe und glänzende Schuhe 
mit ‚breiten, filbernen . Schnallen, welche ben ganzen Vorderfuß 
einnahmen, vollendeten ben feinen Anzug bes Mannes, bev nur ben 
Schlafrock abwerfer, in’ den himmelblanen, kurzen, breitſchößigen 
Rod mit Aermelaufſchlägen bis an ben Ellenbogen, und tellergroßen, 
filbernen Knöpfen fchlüpfen, ba3 Meine Dreimaſterchen auffegen 
und das Dreiviertel feiner Leibeslänge haltende ſpaniſche Rohr 
ergreifen “durfte, um, mad neueſter Mode gefleidet, überall 
auftreten zu Tönmen. Dabei ſchmauchte er behaglich feine Thonpfeife. 


J 


> 
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Herr Linfenmeyer lichte es, gleich Morgens fir’ und fettig zu 
fein, bis auf Nod, Hut und Stod. Er Fonnte einmal das faule 
| Herumbambeln, nicht Teiden Nie es —— — — J— heute 
gerade fo, beſonders junge Leute. 

‚ Er hielt das Frankfurter Frag: und — oder 
vielmehr Nachrichten in der Hand. Seine Augen waren auf eine 
Anzeige gerichtet, die er geleſen hatte, und in ſeinen Zügen wechſelte 
der Ausdruck des Vergnügens mit einem düſtern Zuge von Zeit zu 
Zeit ab, Es war, als ob zwei in ihrem Weſen verſchiedenartige 
Eindrüdfe um bie Herrſchaft in feiner Seele — und das 
genannte Blatt war deren Quelle. 

Ihm gegenüber faß eine Frau von immenſem Umfangs, Eie 
war in ‚einem häuslichen Morgenfleive. Der Pubdermantel hing 
noch- um die breiten Schultern und die Nachthaube Maß 13 auf 
Krabkeel. Sie bildete im Aeußern das abſolute Gegenſtück zu ihrem, 
auch etwa zehn Jahre jüngern Gatten. Obwohl ſie bereits ein und 
fünfzig Jahre hatte, war ſie, ihren abſchreckenden Umfang abgerechnet, 
eine ganz hübſche Frau von blühendem Angeſicht und Außenfi 
lebhaften Geifte, ganz gegen ihren Leibesumfang. ° 

Herr Linſenmeyer war einft Ladenburſch, dafjelbe, was heute 
feiner Commis heißt, bei der kinderloſen, reichen Wittwe geweſen, 
und fie war, ohgleich er arm wie: Hiob war, bad; bie» Seine 
geworden, hatte ibm :zum Mann - ud Bürger: der . freien Gtabt 
. gemacht -und hielt ihn dafür wader- unter dem Daumen. DIE 
Frucht diefer Che, die; den Geiz der Frau Linfenmeyer abgevechnet, 
wicht ‚gerade fehr ungkücdlich war, ſtand draußen im Laden mit dem 
Better Runkel, einem uralten Junggefellen, binter der Thele, und 
wer wicht. blind war, ſah es ein, daß Lieächen das reizendſte 
Mädchen der Fahrgaffe, ja der ganzen Reichsftadt mar, und ihr 
achtzehnter Geburtätag. war etwa vierzehn Tage vorüber. 
„Baſtian,“ bob Fran Linſenmeyer an, „nun hab' ich Dich mit 
der Geduld eines Schreibers anf dem Rechnei-Amte ſchon eiue 
Biertelftumbe. beobachtet . und werde nicht. klug, was Du ſimnlirſt 
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—* mein “ Du: fäßeft einem alten Befannten, ” fröhlich 
zudts uber Dein Angeficht; danu ſiehſt Du drein, als wär” Dir-has 
größte chel begegnet. Sag’ mir doch, was für ein Floh Dir-im 
Ohre fit? — Dabei. wird der Javakaffe eiskalt und beine Dampf 
wollen verbrängen des lieben Gotte$ Tageslicht,‘ | 

Linfenmeyer fuhr. ordentlich empor, als feine liebe Zrau in 
alſo ungewöhnlich‘ liebreich anredete. 
Annechriſtinchen,“ ſagte er, „Du haſt richtig geleſen in meinem 
Geſicht. Es find zwei. Dinge, bie mich gar ſehr Hin und ‚her 
zeryen ‚und mich in ‚ganz verfchiedener Weiſe alteriren.“ | 
„Ei, jo mad’ Dir das Herz leicht und redel⸗ ſprach bie 
dide Frau. 
Ä „Denke Dir,“ fagte er eifriger, als es ſonſt — Art war; 
„der Stengel da drüben, ber Schmeerfinfe von Sattler, dem id) 
boch alles Lieb und Guts erweife, ruft mir heute Morgen über 
die Gaffe zu, als ih an ber Ladenthůt ſtehe und ſehe, woher 
der Wind weht: Herr Nachbar, des Ammelsberger's Javalaffe 
iſt beſſer, als der Eure, und Ahr mit im Preis herunter, fonft 
fönnt Ihr ihn alleine trinken! —— Nım fag’, ob etwas fo erhört 
iſt allhiero? Solch ein Siebenfortenflegel iſt mir noch nicht vor— 
gekommen!“ 

„Baftion,. argere Dich nicht,“ ſprach bie neulich Frau, „er if 
ein geborener Sachſenhäuſer umb ſeine Teibhaftige Mutter war * 
Hockenfrau. Du weißt, was das auf ſich hat.“ 
| Das iſt richtig; aber er hätt's mir doch nicht zuzurufen 

brauchen! Du weißt, ber Ammelsberger poſaunt feinen Javakaffe 

in den Frage und Anzeigungsnachrichten mit vollen Baden aus 
und ich möchte nur willen, wie er, da er feinem Kaffe moblfeiler . 
gibt als: ich, bie wielen Drucke und Einrückungskoſten branstcngi? 
Er will einmal abſolut meine Kundſchaft ruiniren.“ 

„Das gelingt ihm nicht!“ fagte drau — „M ein 
— hat alten guten Ruf.“ 

u FEREETE — daß —— Fünnen! ann — 


betont, was allemal auf bed. Gemahls Angeficht ein unangenehmes 
Zucken hervorrief. Diesmal zudte es auch über fein Angeficht; 
über er verfchludte es und fagte: 

„Weißt Du was, Annechriſtinchen, Du Ponhteft einmal dag 
Nähurfelen drüben aus dem Hinterhaus in Ammelsbergers 
ſchicken, und ein Pfund von dem angeprieſenen Javakaffe, fo 
hinterher, holen Yaffen, daß man ihn gegen unſeren probiren könnte. 
Fiele dann die Probe zu feinem Nachtheil aus, fo foll ihn biefer 
und ber! Ich will ihm, dann einen Denkzettel in ben Frag: und 
Anzeigungsnachrichten anhängen, daß er an mid) denten fol imb 
die ganze Stadt Maul und Nafe auffperrt, fo wahr ich Linſenmeyer 
heiße!‘ E 

„Steht denn was ba drin?“ fragte ſie und deutete auf das 
Blatt, welches er in der Hand hielt. 


„Nein! erwiederte er kurz und biffig- 
„Hat er Dich denn genannt?’ 


„Auch nichtz aber er winft mit dem —— und hie, wie 
mit einer Heugabel. Ein Kind merkt wo's hinaus will.“ 


„Baſtian, dann nimm Dich in Acht. Es koſtet Drudgeld und 


er kann Dir noch einen Prozeß vor dem Stadtamt anhängen, der 
mich viel koſtet, denn ba gibt's Sporteln, daß Einem Hören und” 
Sehen vergeht, und bie Advocaten rupfen Einen, wie einen 
Krammetsvogel.“ 

„Meinſt Du, ich ſei ein Schafskopf?“ rief er gereizt aus. 
„Gib Acht, ich laſſe mich auf dem Neſte fangen, wie ein brühendes 
Rothſchwanzchen! Ich will ihm ſchon fo hintenherum Ein's geben, 
daß ihm die Ohren ſauſen und er doch mir nicht an's Kamiſol 
kann. — Paß auf, der Linſenmeyer iſt ein Hannstappindieſchüffel! 
— Laß Du nur ben Kaffe Holen!’ 

„Das bremmt auch moch nicht an“ fagte fie gereit von ber - 
Gereiztheit ihre Mannes. 
Er war, aufgeftanben und lief einige Mal die" Stube auf und 


| - a — 
. mieber, dam fee en ſih wieer und nippte an ber Taſſe, bie 
vor ihm ftand. 
„Run ſag' einmal,” hob fie an, „was war denn das Andere?” 
„Der Bachtanz!“ fagte er grollend, 
Ihr Kopf fuhr bei den Worten ſchnell in die Höhe und eine 
Zinnoberröthe bedeckte das Geſicht. 
Bvachtanz! Bachtanzl“ rief ſie. „Entweder rappelt's Dir unter 
Deiner langgeſchwänzten Perrücke, oder Du hältſt mich für einen 
Karren! "Wo ift ber vernünftige Menſch, der in einem Bache 
- tanzt? Einem fo etwas aufzubinden! Nein, es iſt zu arg!“ j 
Sie wollte zornig fich erheben. 
„Anmnechriſtinchen!“ rief Linfenmeyer,’ ber Alles in ber Welt 
lieber haben wollte, als feine Frau wild machen, weil fie fonft 
fortbrummte wie eine Baßgeige, aber viel länger als eine folche, 
mandmal eine halbe Woche, „Annechriſtinchen, fo hör’ dann doch 
'mal an, wie's it! Ich will Dir’ ja vorlefen, wie es bier fteht!: 
So hör' koch nur!‘ ur | 
Sie ſetzte ſich wieder und ſchnurrte: 
„Se mach' fort!‘ 
Er nahm das Blatt ber Frankfurter Frag: und — 
nachrichten und las: 
„Nachdeme Montag, den 16ten dieſes, Vormittags gegen 
11 Uhr der fo ſehenswürdige Kirchweiliche Bachtanz dahiero 
wiederum feierlichſt aufgeführet werben fol; Als wird Solches 
des Endes hiermitt bekannt gemachet, damitt diejenigen, welche. 
diefen von drei jungen Burſchens und ebenſoviel jungen Mädchens 
durch eine ziemlich ſtark und breite Bach zu drey wiederholten 
Malen in einem überaus ſonderen Aufzug zu führenden Bachtanz, 
welchen fich niemand, ‚der nicht einen Zufchauer abgiebet, in feiner 
Seltenheit wunderbarlich genug wird vorftellen Fönnen, mitanzufehen 
Belieben tragen, zu obenangeregter Zeit allhiero einfinden mögen. 
Langenſelbold, ben 2ten Auguſt 1756. 
Fürſtlich Yfenburg. Amt Ronneburg.“ 2 


- 
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Fitiu Mafennieher hatte mit wechſenden Erſteunen zugchott 
und ſagte, als ihr Gemahl geendet hatte: 


„Zeig“ wir "nal das Blatt!” 
Sie traute ihm nicht, weil ihr bie Sache zu toll ſchien. Als 


ſie es aber ſelber geleſen, legte ſie das Blatt auf denTiſch und ſagte: 


„Das ganze Amt Ronneburg if verrückt, ſammt Langenfeldold! 
Hab’ ic, denn. meiner Lebtags ſolch' eine Narrheit gehört? Will 
fo ein Dienburgifcher Amtmann etwa die Bürger fammt Senat 
felbiger freien Neichaftabt in ben April jchiden?‘ 

Linfenmeyer wußte fi über ihren allzu großen Eifer kaum 
des Auflachens zur erwehren⸗ 
„Haſt Du denn wirklich nie etwas davon ‚gehört?‘ ftagte er. 

„Ich ſage Dir,“ anttworteid ſie, „wenn ich regierender Bürger- 
meiſter wäre, ich Tiefe den Druder büßen am zehn Albus, weiter 
zu fold einer Schalfsnarrheit das Blättle hergibt.” 

„So frag’ doch einmal das Lieschen!“ bat er. 

- „Auch noch?” rief fie. " „Sol das Ei klüger fein, als bie 
Henne? Ober ſoll's über mich laden?” 

„Annechriſtinchen, nun nimm both einmal Verftand an,“ bat 
er dringend. „Ich fage Dir, e3 ift ein uralter Brand) in Langen⸗— 
felbold, und ich will Dir's auslegen, wie es m. if, Hr 
mich nur einmal geduldig an.” 

„Run fo rede!“ rief fie aus, „Ih will humen, wie ein Fiſch, 
Deine Langenſelbolder Weisheit anhören; die niemals weit ber war.’ 
Linfenmieyer verſchluckte die Frankfurter Pille, die feinem Nr: 


ſprunge galt, klopfte feine weiße, hollandiſche Thonpfeife aus und 


ſetzte ſich in Poſitur. 

„Alſo ich ſoll Dir die ganze Geſchichte erzählen?“ fragte er, 
um ſich zu vergewiſſern, daß fie ihn anhören wolle. 

„Freilich,“ war die Antwort. ‚Wenn ich etwas hören will, 
ſo will ich's auch ordentlich aus dem ff wiſſen. Da Dein Vater 


Schulmeiſter zu Langenſelbold war, fo denk’ ic, Du weißt's genau. 


- 
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Saft ja aich ſollen Schulmeiſter werben; Ka aus de Mr, 


geſchlagen, weil —“ - 


„Weil ih das Sitzen nicht vertragen Bone, ‚was bus 


Studium fordert,“ fiel Linſenmeyer feiner Frau im bie feede, weil - 


er mit Grund fürchtete, er. kriege wieder einen Puff; denn in 
ſolcher Stimmung, wie fie fie jetzt hatte, theilte fie fie rechts und 
lints aus, 
„Ba, 3a," fügte fie, „weil Dir bas Sibfleiſch fehlte. Geht 
Dir heute noch nach. Will ih eihmal fo nach Tiſch ruhig: figen 
und mit Behagen: verdauen, huſch! iſt er fort und drüben in 
Stengel's, wo er mit dem hübſchen Lenchen feinen Stuß treibt —“ 


Liſenmeyer, der auch bisweilen von der— Eiferſucht ein Kapitel - 


zu hören befam, fiel fchnell ein: 

„Hör’ denn’ doch Km Du Bet, Laugenfelbold iſt Men⸗ 

burgiſch — 
- „Schon lange, bem Du haha oft genug mir —7 

„But dem,” fuhr er fort; „ich glanb', es war zu ber = 
wo bie Leite ihrer rechtmäßigen Obrigkeit nicht. gehorchen wollten 
— es iſt ſchon Tange her —“ 

Da biſt Du irre, Baſtian, das iſt nagelneu. Es paſſirt alle 
Tage: allhiero in Frankfurt —“ 

„Jetzt fällt mir's wieder ein,’ fagte haſtig Linſenmeyer und 
that, als Hätte er nicht gehört, was fie ſagte, denn unter ber 
- rechtmäßigen Obrigkeit allhiero verftand fie fich ſelbſt, weil fie 
älter war und der Reichthum von ihr Fam, „es war im vier: 
zehnten Jahrhundert. Es fol, wie auch ber Leroner in ber 


Chronik der freien Stadt Frankfurt: fehreibt, damals in den Köpfen 


viel rumort Haben: und es foll Zeiten geben, wo die ui 
rappelköpfig und verrückt werden —“ | 
„Das muß in Langenfelbold Jahr aus Jahr ein fein," fagte 
Frau Linfenmeyer, „weil fie fogar im Bach tanzen! Man merkbt's 
. bisweilen auch am Solchen, bie nicht mehr dort wohnen —“ 
„Hör mir — nur einmal zu," entgegneke er, „mub hör 
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doch zu ſticheln auf! — Damals brauchte Graf Diether von 
Dienburg Geld und verlangte es von ben Bungenfelbalhtun, denen 
er eine Stener auflegte —" “ 

„Wie's dem Grafen Diether ging, 4 geht's Heutzutage oft 
gewiffen Leuten,’ ſprach fie, „die Abends gem in's Wirthshaus 
geben, eine Reihe von Schoppen Jeeren und „grundehrlich“ Tpielen ! 
Oder auch bald auf die Bernemer, bald auf die Niederräder, oder 
Gott weiß, was für Kirchweihen geben, um in Floribus zu leben 
‚und den Profit einer Woche burdhzutreiben 
Linfenmeyer fprang u und rannte ma bie Stube auf 
und nieber. = 
Da werde Einer: nicht raſend! Dur bringft wid noch unter 
die Erde!“ | 

Sie war einmal in der Laune zu- flichem, ‚aber ihn toll 
machen, wollte fie doch nicht. Daher fagte fie freundlich: 

„Baftiänchen, ſetze Dich, ich will ſtock-mäuſeſtill ſein!“ 

Er ſetzte fi, fuhr mit der Hand über’3 Geficht, als wolle er 
feinen Zorn wegwifchen; aber ſchweigen konnte er- doch nicht. 

„Das iſt ein Hundeleben!“ ſagte er. „Wenn man ſich den 
ganzen Tag abarbeitet, wie sein Galeerenſclav', jo ſoll man Abends 
bei guten Freunden auch nicht einmal ein Stündchen froh fein? — 
Ih bin doch Fein Karthäufer, oder Trappift!” : 

>08 Die fehlt's an Gründen nie,’ fuhr fie auf, „wenn: ich 
einmal einen leiſen Tadel ausdrücke. Bin ich denn etwa auch jo? » 
Alle Frauen halten Kaffevifiten und da geht's hoch ber; aber ich? 
Proft die Mahlzeit! Ich gehe auf Feine! und halte keinel Ich fpare 
das Geld, und mein erfter Mann, Gott hab’ ihm felig! den blieb 
fein daheim ; ließ fich, wenn er Durſt hatte, ein Glas Aepfelwein 
holen und Tebte auch und war bei den Seinen! Nun fig’ ich in der 
einen "Ede und Lieschen in ber anderen, Wir plaudern nicht? und 
ſchlafen ein. Da machen wir denn Gömplimente gegen einander, 
al3 wären. wir wildfrembd ‚und bejahen nickend, was wir träumen 
ind das ift grade ſchlimm; denn ſo ein Mädel. träumt Dinge, 
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bie eine gewifjerihafte Mutter nicht gutbeigen fann, wenn es auch 
ein Teichtfinniger Vater wollte. Du verjiehft mich wohl —“ 

„Nur zu gut!“ vief ber Spezereihändler im aufloderndem 
Zorn; aber er moderirte fi, weil fie da an einer Sippe ange: 
fommen war, wo ber eheliche Friede leicht auf lange Zeit Schiff: 
bruch leiden Fonnte, und dann war e3 mit bem Pländen, das er 
in ber Seele trug, völlig aus, und nun hoffte er immer noch bie 
Wendung zu finden, die fie heiter und lachen machte — weil dann 
Alles gewonnen war. 

„Dreh' den Krahnen u, Annechriſtinchen, es läuft trübe!“ 
ſagte er. „Wir kommen ganz aus der Geſchichte. Nun bitt' ich 
Dich, komm’ mir doch nicht quer in den Weg, wenn ich einmal 
im Schufje bin!“ 

Sie ſchwieg und er fuhr fort: 

„Sp viel ift gewiß, Graf Diether braudte Gelb und legte 
feinen. getreuen Langenfelboldern eine Steuer, auf. In felbiger 
Zeit. waren die Bauern überall fchwierig und auch bie Langens. 
felbolder hatten nicht die mindefte Luft, fie zu. bezahlen. Sie lichen 
vielmehr ihm fagen, er folle felber fommen und die Steuer holen. 
Da uun das bem Grafen nicht gefiel —“ 

„Wie mir das Wirthshausgehen und Spielen,‘ knurrte die Frau. 

„So gab’8 Hader,” fuhr er fort. 

„Weiß auch ein Lieblein davon zu fingen!“ fagte fie. 

„Und der Graf beſchloß,“ erzählte er weiten, „ihnen ben 
Daumen auf dad Auge zu ſetzen —“ 

„Wenn man nicht zu gut wäre,‘ fehaltete fie ein, „wär bag 
auch das Beſte; aber was — —— u age 
willen 2‘ 

„Er war ber Landesherr,“, fuhr Linfenmeyer fort, eine 
Pille nad der andern verfchludenb, „und Ordnung muß ſein 
Er rückte mit: feinen Reiſigen vor den Ort, um ” Lu züchtigen, 
wie ſie es verdienten.“ 

Horn's Erzählungen. XI. 15 


i A“ tagte * — Be ich un (een, was * 
gab?‘ 

„Sollſt's gleich — 2 fuße er fort. „Es war ein — 
ſpenſtig Volk, das Recht haben wollte, wo es Unrecht hatte. Sie 
läuteten Sturm, und Mann und Maus lief zuſammen —“ 

„Mann und Maus — wer war denn die Maus?“ 

„Run, Weiber, ‚Kinder und dergleichen.“ | 

„Sp? Mäuſe jolen wir Frauen fein, die nicht — pfeifen 
dürfen? Sie hatten Recht, ſag' ich!“ 

„Es iſt ja ſo eine ſprüchwörtliche Redensart!“ rief — 
meyer. „Magſt auch meinethalben ſagen, ſie hätten Recht gehabt, 
was aber in Ewigkeit nicht wahr iſt — laß mich nur einmal an s 
Ende kommen!“ | 

Sie ſchwieg wieder, faltete die dicken Hände und drehte bie 
Daumen um einander, fo, daß bald der rechte um den Tinten lief, 
bald der Tinte um den rechten. 

ie gejagt, Alles Tief zufammen, als fie ben Grafen mit 
feinen Reiftgen kommen fahen. Sie faßten Pofto auf dem Gottes: 
ader,, bewaffneten fih mit Heu: und Miftgabeln, Schippen, 
Drefchflegeln, Stangen und Etliche hatten auch uralte Morgen: 
ferne. Die Frauen und Buben trugen Steine zu Hauf, um zu 
werfen, und, fo gerüftet, erwarteten fie den Angriff. 

Das hatte denn doch der Graf nicht erwartet. Er ftußte 
Anfangs und bebachte ſich; als aber das Volk fchrie und höhnte, 
ba ſprühte fein ‚Zom und er griff an mit feiner Schaar; aber 
bie Bauern Flopften drauf, wie tell, und die Frauen, Mädchen 
und Buben jehleuberten einen Hagel won Steinen auf die Reifigen. 
Die Pferde wurden ſcheu, bäumten fi und rannten zurüd. Da 

flog ‚der Staub weg, fo Flopiten die Bauern drauf und bie Pickel⸗ 
hauben und Harniſche hatten manche Beule und dag Blut rann 
aus mancher Duelle — ja, wenn ber Graf feinen fliehenden 
Reifigen nicht igefolgt wäre, jo Hätte er ristiren ne * 
geſchlagen oder gefangen zu werden. — 
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„Da Hätte denn nun ein Ghriftenmenfch den Jubel des Volles 
fehen jollen! Das war ein Speftafel und Halloh über alle Maßen.“ 

„Das nehm’ ich ihnen nicht übel, fagte Frau Linfenmeyer. 
„Es tut Einem auch einmal ein Sieg gut, wenn man ber 
ſchwächere Theil iſt.“ 

Linſenmeyer ſchloß ſein Ohr und hielt ſeinen Faden feſt. 

„Sie wußten gar nicht, was fie im Siegestaumel treiben 
follten. Alles jauchzte, hüpfte, tanzte auf offener Straße. Selbft 
alte Weiber und Männer folgten den Jungen —“ 

„So was ftedt im Langenfelbolder Holze ſeitdem,“ fchaltete 
Frau Linfenmeyer ein; „ich mer®’3 allemal zu Bernem ober wo 
fonft ein dürr' Holz rappelt und Du dabei biſt!“ 

„Schabe, daß das Frankfurter Holz jo fteif ift,” rief diesmal, 
aus feiner Faſſung geriffen, der gebuldige Ehemann. 

„Was? fchrie aber jet die Frau. „Bin ich Dir nicht mehr 
flint genug? Gelt, Stengel’: Lenchen nähmft Du lieber, die ift 
flink? O, wenn ich Dir mur den Gefallen thäte, daß Zeitliche zu 
fegnen! Aber — dem nicht fol Der liebe Gott läßt mich Dir zur 
Strafe recht alt werden, bis Dich Feine mehr nimmt! Freu’ Dich 
nur nicht auf die zweite! Die Gönne thu’ ih Dir nicht an!” 

Die Stimmen waren plöglich fo gellend geworben, daß Lieschen 
bie Thür öffnete, welche aus dem Zimmer in ben Laden ging, und 
bittend fagte: 

„Vater und Mutter, ic bitt’ um Gottes willen, höret doch 
zu hadern auf! Die Leute im Laden borchen und vor ben Fenſtern 
fließt ein ganzer Haufe müßigen Geſindels, die fi halb todt lachen!“ 

Das wirkte gerade, wie wenn Wafler in bie Lohe gegoffen 
wird. Ein Schamgefühl überfam Beide. ES wurde tobtftill im 
Zimmer. 

„Das Kind bat Recht, fagte endlich Halblaut Linſenmeyer 
umb reichte feine Hand bin. „Laß uns uns verföhnen!’ bat er. 

War ihr Herz gerührt von dieſem Zeichen verfühnlicher Ge: 
finnung, ober war fie fi en eigenen Schuld bemußt geworben 

15* 


— 228 — 


— kurz, Frau Linſenmeyer ergriff die dargebotene Hand mit 
freundlicher Miene und es ſchien, als ſei der Friede hier ſicherer, 
als ex unter Graf Diether zu Langenſelbold war. 

„Wie ging's denn weiter?“ fragte ſie ihren Mann, um den 
zerriſſenen Faden wieder anzuknüpfen. 

„Ich habe Dir geſagt, daß ſie durch das Dorf tanzten, Alt 
wie Jung. Kein Hinderniß hielt mehr auf, denn die Tollheit 
wurde immer ausgelaſſener. Jetzt kamen ſie an den durch's Dorf 
fließenden Gründaubach. Durch! durch! riefen die Tänzer in 
maßloſem Uebermuthe. Das erſte Paar tanzt und ſtolpert und 
ſpringt in die Fluth des Baches hinein, deß Bette eben und ſandig 
war, und unter gellendem Gelächter und Jubelgeſchrei tanzt die 
ganze, lange Reihe durch.“ 

„Das muß ich ſagen!“ rief die jetzt ſehr andächtige Zuhörerin 
lachend aus. „Man ſollte meinen, denen wär’ nun doch ber Ueber— 
muth abgekühlt worden!‘ 

„Das ift er auch,” fuhr Linfenmeyer fort; „ber Tollmuth 
endete auf dem anderen Ufer bed Baches, denn das Waſſer war 
kalt. Gigentlih war dad Ganze nur ein Höhnen auf ben abge: 
fahrenen Landesherrn. Der batte aber in Langenfelbold Leute, die 
ihm Alles binterbrachten. Daß ihm das Blut in den Adern kochte, 
Rache an den übermüthigen Bauern zu nehmen, liegt auf der 
flachen Hand. Er ſchwur hoch und theuer, er wolle bie Bauern 
tanzen lehren und feine Schmach gehörig abwaſchen! Daß er 
Wort halten werde, Tieß fich Feinen Augenblick bezweifeln, obgleich 
die Langenſelbolder fi) in Ruhe wiegten und meinten, er babe ſich 
einmal die Finger verbrannt, er komme nicht wieder. 

„Graf Diether ließ in aller Stille auf einen beftimmten Tag 
feine Bafallen und Helfer zum Heerbann aufrufen, die denn pünktlich 
eintrafen, und fo rüdte er mit ihnen eine& Morgens vor Langen: 
ſelbold, und als der Spießmann dem Schultheiß bie Kunde brachte, 
fiel diefer jchier in eine Ohnmacht vor Schreden, denn er hörte 
ſchon die Geißel faufen, die ihre Rüden treffen würde. Sie wollten 
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ſich aber doc nicht wie Mäufe in der Falle fangen laſſen, in, die 
fie ihre eigene Dummheit gelodt; daher ließ er denn auf ben Rath 
ſchnell Herbeigeeilter Nachbarn Sturm läuten. 

„Wieder fammelte fi Alles, was Leben und Athen hatte mit 
ben fchon bezeichneten Hausmannswaffen; aber es war feltiam, 
daß aller Muth fehlte Ehe daher ber Graf ernftlih Miene 
machte, das Dorf anzugreifen, ſandten fie ben Schultheiß und ben 
ehrwürdigen Pfarrheren hinaus, daß fie um gut Wetter anbielten 
und Friede machten. 

„Als ber Graf jah, wie ihnen das Herz in die Schuhe gerutjcht 
war, fam ihm ein fpöttifch Lachen an. Er war aber fein böfer 
Herr, fondern mildherziger, als man glauben follte. Er ließ fich 
abfinden; aber eine tüchtige Buße legte er ihnen auf; die Steuer 
mußten fie alfobald baat erlegen und — damit fie ihrer Schmach 
eingedenf blieben, befahl Graf Diether, daß fortab ber ihm zum 
Hohn unternommene Bachtanz auf ewige Zeiten müſſe getanzt 
werben am Kirchweih- oder Erntefeſte. Vorher aber müſſe in dem 
Gottesdienſte der Pfarrer ihnen die Gewiſſen jehärfen und fie mit 
ftrenger Rede gemahnen an bie Pflichten ber Unterthanen gegen 
die Obrigfeit. 

„Siebit Du, Annechriftindyen, baber kommt ber berühmte 
Bachtanz, zu dem daß hochlöbliche Amt Ronneburg die Bürger 
unferer freien Reihaftadt einlädt. Mit dem Verlaufe der Zeit ift 
das Unangenchme bed Urfprungs ganz verſchwunden und vermifcht 
worden, und es wurde ein beiteres, fröhliches Volksfeſt; ja, ber 
Bachtanz ift eine Ehre für die drei Paare, darauf fie nicht wenig 
ftolz find. Die Uebrigen aber, die zufammenftrömen, thun fich bei 
Effen und ZTrinfen ein Bene.” 

Linfenmeyer hielt ein und feine Frau blidte ihn fragendb an. 

„oh aus?” ſprach fie endlih, „Wär' ich eine Rangen- 
ſelbolderin, ich hätt's nie gethan! Das ift ja doch eigentlich eine 
freiwillige Fortpflanzung ihrer eigenen Schmach, da fie jegt Niemand 
miehr dazu zwingen will.’ 
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„Wir Langenfelbolder find gutmüthige Leute,” jagte Linfen- 
meyer, nicht ohne Beziehung auf bie wenige Augenblide früher 
bargereichte Hand. 

„Weiß wohl!‘ fagte fie fpottend. „Es gibt allerlei Bligableiter!” 

„Wenn fie nur wirken,‘ ſprach Tächelnd der Gewürzhändler. 
„Mehr verlangt man nicht! Drum gib mir Deine Hand, 
Annechriſtinchen!“ 

Sie wies die ſeine zurück. | 

„Wir find lange noh nicht am Ende,“ fagte fe. „Warum 
"bat Dich die Gefchichte denn alterirt? Hätteft Du nicht etwa Luft, 
jo einen heimathlichen Bachtanz mitzumachen?‘ 

„Warum nicht, Annechriftinchen, wenn Du ihn mit mir tanzeft! 
Himmel und Erdel rief er aus, „was wär’ das ein Tänzerpaarl‘‘ 

Unwilfürlih drängte fih ihr das Bild auf. Sie malte es 
fih in Gedanken aus, wie fie, bei ihrem Umfange, fih außnehmen 
müßte, unb unmiberftehlich wirkte das auf ihre Lachmuskeln. 

Sie lachte, daß ſie ſchütterte. 

Es war nun eine Eigenthümlichkeit dev biden Frau, daß 
wenn fie einmal urfräftig in's Lachen Fam, ein Ende beffelben als 
ganz nahe nicht bevorftand; ja, wenn Das, was urfprünglich dem 
Lachreiz geweckt, fortwirkte, fo artete es im eine gelinde Sorte des 
Lachkrampfes aus. 

Niemand aber war froher über biefe Wendung der Dinge, 
als der Linfenmeyer, der am vorigen Abend erſt aus dem Wirths⸗ 
baufe mit vollem Kopf und leerem Beutel beimgefehrt war und 
eine Garbinenprebigt anzuhören befommen hatte, deren Tebhafte 
Nachklänge fih durch bie Anmerfungen zu ber Erzählung über 
den Urfprung des Bachtanzed zu Langenfelbolb auffallend genug 
hindurchzogen. 

Es war Sonntag heute und morgen bie Feſtlichkeit zu Langen: 
felbold, als am zweiten Kirchweihtage. Langenfelbolb war Linfen: 
meyer's Heimath. An bie fröhliche Kirchweihe dachte er noch 
immer mit Entzüchen und es kam eine wahrhaft verzehrende 
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Sehnſucht in, ſein Herz, als er bier Ankündigung bed Amtes 
Ronneburg gelefen; denn feit ‚vielen, langen Jahren war er nicht 
mehr zur Kirchweihe bört- geweien, obwohl er in Gejchäften bis: 
weilen hinkam, ba zwei Kleinkrämer bortfelbft ihre Waaren bei 
ihm nahmen, auch bin und wieder ein Kapital auf dem Lande 
angelegt wurde, das ſonſt würde brach gelegen haben, wie denn 
auch eine in Rangenjelbold ſtand. 


Seinem Wunſch aber ftanden drei Dinge im Wege, wahre 
Berge, bie er“fauım zu bewältigen hoffen konnte. Wie fein liches 
Weib zu ibm im Geldpunfte ftand, ift aus dem Frühern zu 
fließen. Bor ihr Fam das Vermögen, das übrigens Linſenmeyer 
durch Fleiß und Tichtigkeit feit neunzehnjähriger Che gehörig 
vermehrt hatte. Sie war geizig, beftig, reizbar; aber fie hatte 
auch ihre guten Seitn und an Gutmütbigfeit fehlte es ihr gar 
nicht, fie jaß nur etwas tief im Fleiſche. Manchmal vergingen 
viele Wochen in Frieden, aber wenn der unglückliche Linſenmeyer 
einmal im gefelligen Kreis ein Tröpflein zu viel tranf, daß fie 
es merfte, oder daß fie, wenn fie während er fchlief und fie feinen 
Geldbeutel unterfuchte, ihm Ieer fand, dann ging ein Sturm los, 
der lange fort brauſte. 

So war ber Geiz und bie Furcht, der Laden möchte Noth 
leiden, obgleich der alte Vetter eine treubewährte Seele war, der 
Grund, warum ſie ſich hartnäckig gegen eine Landpartie ſtemmte, 
die ohnehin nur in ihrer Begleitung geſtattet werden konnte, wozu 
ſie ihre Eiferſucht trieb. 

Das letzte Hinderniß war das größte und am ſchwerſten zu 
beſeitigen, zumal gegen einen Ausflug nach Langenſelbold, wie ihn 
Linſenmeyer aus mehreren Beweggründen lebhaft wünſchte. 

- Linfenmeyer hatte im Langenſelbold einen Bruder gehabt, ben 
er herzlich. liebte. Ev Hatte: dort ein Spezereiftämchen gehabt, bei 
dem ibn ber reichere Bruder, ohne daß es bie ſcharfaufpaſſende 
Frau merkte, wohlwollend umterflügte. Er war frühe Witwer 


geworben. und hinterließ, als er- farb, nn (hen Geini, 
in einem Alter von vierzehn Jahren. 

Gabriel war ein bildſchöner Knabe, reich begabt un ausgeſtattet 
mit einem treuen, guten Gemüthe. Der Vater Hatte ihm ein 
kleines Anweſen und einiges Baarvermögen hinterlaffen. Linſenmeyer 
wurde ſein Vormund, und nie hing ein Vormund mit ſolcher Liebe 
an feinem Mündel, als Linſenmeyer an Gabriel. Der Knabe war 
in der Schule zu Langenfelbold von einem tüchtigen Lehrer wohl: 
unterrichtet worden und der Pfarrer hatte ibm Privatunterricht 
gegeben, der von dem erfreulichiten Erfolge geweien. Die Zeit 
ber Wahl eines Berufed war nad ber Gonfirmation gefommen. 
Gabrield Neigung entjchied für den Kaufmannzftand, Es war 
eine faft natürlich gebotene Verpflichtung, dat ihn der Oheim zu 
fh nahm; aber die Tante willigte erft ein, als cin tüchtiges 
Lehrgeld flipulirt war. j 

Die große Bereitwilfigfeit, womit Linfenmeyer auf bie fehr 
hohe Forderung feiner geizigen Frau einging, hätte ihr etwa 
Zweifel einflößen fönnen, ob e3 bei der Berechnung deſſelben fo 
ganz richtig zuginge, zumal Vormund, Lehrherr und innig liebenber 
Oheim "eine und biefelbe Perſon waren; aber fo weit verftiegen 
fih doch ihre fonft mißtrauifchen Vorausſetzungen nicht. 

Alſo kam der „Selbolder Gabriel, wie fie ihn nannte, in 
das Hans Nummer 81 in ber Fahrgaffe, und Niemand freute fi 
mehr darüber, als Lieschen, die nur ein Jahr jünger als Gabriel, 
ben ſchönen, muntern, gutmütbigen Knaben ungemein lieb hatte. 
Sie fah in ihm einen Lieben Bruder, er in Lieschen die liebe 
Schwefter, und ein Verhältniß zwiſchen Geſchwiſtern Tonnte nicht 
inniger und Hingebenber fein, als das ziwifchen ihnen, und 
ig konnte dies für Niemanden erfreulicher fein, als für 

ben Oheim und Vater, ber fie als . ein glüdliches Baar gar 
lange ſchon in feinem ftillen Herzenskämmerlein = einander 
beftimmt batte. \ 

Der ehrlie Kreuzträger. wußte: inbeflen gar wohl, daß er 


ſolch einen Wunſch tief im fich vergraben mußte; denn feine Frau 
war als Reichäftabibürgerin fo ſtolz, wie nur irgend eine Patrizierin 
hätte‘ jein Formen, bie aus dem Haufe Limburg ihre Gefchledhts- 
tafeln holte. Ihres Kindes Reichthum und Schönheit verhieß 
ihren Geift einen Schwiegerfohn, der wenigftend die drei verhäng- 
nißvollen Buchſtaben J. U. D. an feinen Namen fügen durfte ober 
ſonſt eine hervorragende Stellung unter ben Mitbürgern höhern 
Rangs einnahm. 

Das gefchwifterliche Verhältniß der beiden jungen Leute nahm 
indejfen in dem Grabe ab, als fie gegenfeitig erfannten, fie feien 
fchön und liebenswürdig. Im fechzehnten Yahre Lieschend war. es 
rein abhanden gekommen, denn fie hatten fich bereit ohne Umſtünde 
ewige Liebe und Treue geſchworen und meinten es damit fo durch 
und durch ernft, baß fie darauf zu eben umb zu fterben bereit 
waren. . Unglüdlicher Weife war die Mutter und Tante einmal 
. baqugelommen, ala fie, wer weiß; zum wievielten Male, das Gelöbniß 
mit heißen Küſſen befiegelten. | 

Armes Baar! Nun war für den Zorn der biden Frau bie 
Welt zu enge. Sie tobte, rafte, fchrie wie befeffen. Gie war 
davon fo alterirt, daß nichts? Geringeres als ein Schlag zu 
befürditen ſtand. Gin Arzt wurde gerufen, ber aber bei bem 
runden, fetten Arme ber Patientin endlos lange nach bem geeigneten 
Bhutfirome fuchen mußte, daß es fchier zu ſpät war. Endlich 
fand er ihn, und das entftrömende Blut, das ebelfte Naß, ber 
edelſte Saft, erleichterte- fie ungemein, ohne daß darum ihr Zorn 
bamit entitrömt: wäre. Wollte ber arme Linfenmeyer wohl ober 
übel — der: gute. Gabriel mußte fort. Wäre er in Frankfurt 
geblieben,; jo wäre das Uebel nicht geheilt worden. Obgleich Gabriel, 
ba Linfenmeryer als ein tüchtiger Kaufmann in der Meichöflabt 
befannt und geachtet war, überall mit Freuden wäre aufgenommen 
worben, fo fam er in einer letzten, fchmerzlichen lUnterrebung mit 
ben Dheim doch felber darauf, daß er dem Frieden bes geliebter 
väterlichen: Freundes das Opfer bringen müſſe, jenfeit des. Boden 


wo fein geliebtes Lieschen weilte, ein Fortlommen zu fuchen. Daß 

ließ fi num nicht fogfeich herbeizaubern und Gabriel entſchloß ſich 
mit der Billigung feines theuern Oheims, ber feine Liebe kannte 
und billigte, nach Langenſelbold zu geben. 

Dort blühte ihm unerwartet eime köſtliche Ausſicht. Der 
Schreiber des Herrn Amtsraths war wegen etlicher, erfledlicher 
Malefizſtreiche, was man fo nennt, fortgefagt worden und bie 
Stelle zu nicht geringer Unbequemlichfeit des Beamten meber erſetzt, 
noch ſtand eine geeignete Perföntichkeit zu ergreifen. Kaum hörte 
daher ber Herr Amtsrath, der Gabriel Linfenmeyer fei, nad 
vollbrachter, wohlbeitandener Lehrzeit zu Beſuch in feiner Heimath 
angelangt, als ber Anıtödiener beordert — ihn vor er 
beſcheiden. 

Gabriel erſchrack, aber ſein Schrecken ſchlug in Freude um, 
als der freundliche Amtsrath ihm feine Eröffnungen machte und 
ihm ein Gehalt bot, wie er es als Ladengehülfe in Frankfurt oder 
Gelnhauſen nicht im Entfernteſten erwarten durfte. Da war denn 
der Pact ſchnell gemacht und Gabriel trat ſeine Stelle zur großen 
Freude des geſtrengen Herrn Amtsraths ſogleich an, und Seiner 
Geſttengen waren im wenigen Tagen fo weit, ſich glücklich zu preiſen 
ba ber ganze Menſch „gewürfelt und gefhält“ war und gebraucht 
werben fonnte, wohin man ihm zu ftellen fir gut fand. Gabriel 
pries ſich glüdlid, dag er in tüchtiger Arbeit eim ae ** 
ſeinen Herzenskummer fand. 

Aber in Nummer 81 in ber Fahrgaſſe zu Frankfurt — 
zwei wunderſchöne blaue Augen nicht mehr trochen. Zwei liebliche 
Rofen auf den reizendſten Wangen erbleichten  umb die Tieblidhe 
Nachtigallenftimme, deren melodiſche Töne im Haufe fonft wieber: 
hallten, verftummte; aber. die Mutter jchien wi zu — * 
dem Vater ſchwer das Herz abdrückte. 

Wenm nun Linſenmeyer die Heimath gerne —— — 
fo Ing dieſem Wunſche der:tiefere zum Grunde, Gabriel wieder⸗ 
ſehen und feinem Lieschen das höchſte Glück zu bereiten. 
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Allein durfte er das hoffen? 

Alle feine VBeftrebungen, feiner Frau Intereffe am bem 
berühmten Bachtanz einzuflößen, waren vergeblich gemwejen.. Glück⸗ 
licher Weile hatte ihr Lachen begonnen. Darauf gründete er noch 
einige Hoffnung. 

Sie lachte in Einem fort, daß fie fchütterte. Lieschen ſelbſt 
trat zum Thürfenſterchen, blickte herein und konnte beim Anblide 
ber Iachenden Mutter dem mächtigen Reize kaum Widerſtand Teiflen. 

Frau Linfenmeyer ſah ſich noch immer mit ihrem Manne 
burd den Bach tanzen, börte das Gelächter ber Zufchaner und 
lachte immer heftiger. 

„Wie wär's denn, Unnechriftichen, wenn wir morgen na 
Zangenfelbold führen und Einen — ſagte er. „Salag 
ein!‘ er hielt ihr die Hand hin. 

Sie jhlug nad ihm, wie fie das mur in ber beften — 
that. 

„Soll ich eine Kutſche beſtellen?“ fragte er. 

Sie nickte und lachte fort. In ſolchem Zuſtande wußte ſie 
kaum, was fie that. Aber wie ein Blitz fuhr Linſenmeyer auf 
und in feinen Rod, ſetzte das Dreimafterchen auf, ergriff baß 
Rohr umd war hinter der Thüre verfchwunden. 

Sie wollte rufen, aber fie fam nicht dazu, und als fie enblich 
fo weit war, daß fie hätte En können, er folle dableiben, war 
es zu fpät. 

Als er zurüd fam, war ber Lachkrampf vorüber, aber nicht 
bie ungünftige Stimmung gegen bie Fahrt nach Langenfelbold. 

„Du wirft doch Feine Kutſche beftellt haben?“ rief fie ihn am. 

„Si gewiß,‘ eriwiederte er verwundert. „Du haft es ja 
befohlen und ich babe als guter Ehemann geborcht.‘‘ Ä 

„Das find mir ſchöne Geſchichten!“ ein fe. Beſtell' mit 
bie Kutfche nur ſogleich wieder ab.’ 

„Das geht nicht,‘ verfegte er. „Der autſher ſagte: Iſt es 
denn auch gewiß? Morgen:ift für Unſereinen viel zu verdienen.“ 
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„Ich werde doch mein Wort nicht brechen!“ verſetzte ich 
darauf. 

„Man weiß, wie's gebt, ſagte ber Kutſcher. „Wißt Ihr 
was, bezahlt mir bie zwei Kromenthaler, fo ſoll's gewiß fen!” 
„Unbebenflih gab ich fie ihm. Fahren mir num nicht, fo find 
die fort!” 

„Wenn jo etwas nad DemeR Köpfchen ift, fo biſt Du wie 
Pulver!“ eiferte fie fort. 

„Anmechriftinchen, es find zwei Dinge, um beren willen ich 
heute oder morgen bo nad, Langenfelbold muß. Da geht’3 fo 
in Einem Bin.‘ 

„Was ift denn das wieder?“ fragte fie. 

„Du weißt, daß ich Gabriel? Vormund bin und vor bem 
geftrengen Herrn Amtsrath meine Bormundfchaftsrechnung ablegen 
muß, da Gabriel in acht Tagen volljährig wird. Sie ift geftellt 
und id muß fie felber abgeben, um eine amtliche Quittirung- in 
Händen zu haben. Das ift das Eine; das Andere aber gebt uns 
felber an. Ich babe, wie Du weißt, der Wittwe Köhler auf ihr 
Häuschen dreihundert Gulden geliehen und eimen Pfandbrief 
darüber in Händen. Nun bat bie Frau feit zwei Jahren ihre 
Zinfen nicht bezahlt. Da thät's Noth, daß ich einmal Feuer 
made. Man kann doch nicht Alles in die Schanze fälagen. * 

Sie ſah lange vor ſich hin und ſchwieg. 

„Wenm's fo iſt,“ fagte fie endlich, „fo mag's in des Kududs 
Namen benn dabei bleiben. Du haft Recht,” fuhr fie fort. „Wir 
find ohnehin gegen daB Lumpenzeug zu nachſichtig. — Zwei 
Kronenthalerl“ brummte fie in den Bart. „Das gibt ein theurer 
blauer Montag! Aber,’ ſprach fie laut, „find fie bezahlt und ift 
an eine Rückgabe micht zu benfen, fo tollen wir aud etwas 
dafür ba 

„So ben’ ih auch,‘ verſetzte Linfenmeyer. „Ich hab' bie 
Kutſche amf ſechs Uhr beftellt, wenn Dir's recht ift?‘ 

„Meinetwegen!“ war bie Antwort. 


„Fieschen führt doch mit?‘ fragte er. 

„Auch noch?“ rief fi. „Weißt Du nicht, wie. viel * € 
ba ift 2” 

„Run, wenn’s brei Biertel auf Zwölf wäre, wär's doch eine 
Schande und Shmah, wenn wir Alten uns einen frohen Tag 
machten und ließen das Kind daheim. Was würde bie Nachbar: 
ſchaft, beſonders ber giftige Stengel jagen ?’ 

„Sie mag fagen, was fie will!‘ fchrie Frau Linſenmeyer. 
„Ich kann thun, was ih will! Da wird der Gabriel um fie 
berumfchwänzeln und am Ende geht's wieder, wie broben im 
Stübhen, wo fie fich herzten und küßten, bis ich dazwiſchen 
fuhr! 

„Run, Du baft fie ja bei Dir, fagte pathetifch der Gewürz: 
händler. „Wie Fönnte fie befjer bewacht fein? Du liebft das Bild 
von ber Henne und dem Küchlein,“ fuhr er fort. „Es ift gewiß 
ein jehr richtiges, wenn die forgende Mutterliebe aljo abgebildet 
wird. Ich will darum das Bild auch gebrauchen und Dich fragen: 
Was Fünnte dem Küchlein begegnen, wenn e3 unter den fchirmenden 
Flügeln der Glucke — Henne, wollte ich fagen, feinen Schuß 
findet? Sieht Du, ich werde fehier ein Dichter!‘ 

„Reiner ſechs!“ vief fie lachend, benn ba3 Bild hatte ihr 
gefhmeichelt, und alle Einwände, Beforgniffe und Zweifel fanfen. 

„Lieſi!“ rief fie und das engelſchöne Mädchen trat in bie Thüre. 

„Richte mein roſaſeidenes Kleid, nebſt dem Schlenber; bad 
Spigenauffägchen umb meine Sonntagsſchuhe mit ben rothen Ab: 
ſaͤtzchen zurecht, und ſorg' dafür, daß Du Dein weißes Kleid in 
Ordnung haſt.“ 

„Barum denn?“ fragte faſt theilnahmlos das Mädchen, 

„Morgen früh um ſechs Uhr fahren wir nach Langenfelboldl ’’ 
ergänzte bie Mutter. „Es ift Kirchweih dorten!“ 

Bei ber Nennung de3 Namens „Langenſelbold“ durchzuckte es 
ba8 Mädchen. Eine Flamme ſchlug aus ihrem fchönen Geſichtchen. 
Sie blidte zweifelnd zu ihrem Bater hin. 


Der nicte ihr, bebeutfam lächelnd, zu, und ſchnell flog fie 

er in ben Laden. 

E3 war ein Glüd, daß Frau Linfenmeyer gerade in ben 
Spiegel ſah und in Gebanten erwog, wie jie in bem rofencothen 
ſchweren Seidenkleide und dem Schlender, nebit dem Spitzen⸗ 
auffägchen ſich ausnehmen würde und daher weder des Kindes 
freudigen Schreck, noch ihr Erröthen, noch des waie⸗ bedeutſames 
Zunicken ſah. 

Daß bie bide Frau noch eitel war, konnte nicht auf ihre 
perfünliche Rechnung gejegt werden. Gie war ja eine Tochter 
Eva's und jo war’3 — ein Geſchlechtsfehler! 


2. 


Ueber Berge und Höh'n, 
Ueber Zlüffe und See'n — 
Fehlt Brüde und Steg — 
Findet Liebe den Meg. 
Altes Lich. 

An dem Morgen, als in ber Fahrgaffe zu Franffurt am Main, 
in Nummer 81, Das fich ereignete, was das vorige Kapitel erzählt 
bat, war, was man im ber TFahrgaffe faum fah, die Some in 
wunderbarer Pracht an einem völlig wolfenlofen, tiefblauen Himmel 
beraufgeftiegen und Jeuchtete gar herrlich in das fchöne Kinzigthal 
und auf bie walbreichen Höhen, bie e3 umgeben. ö 

In der legten Nacht war cin Gewitter vorübergezogen und 
hatte den reichen Segen eine erquidenden NRegens über Walb und 
Flur ausgegofien, der um jo mehr erfrifchte, als acht Heiße, trodene 
Tage ihm vorausgegangen waren und bie Natur wahrhaft nad 
Erquidung lechzte. Es war ein Regenguß geweſen, ber nicht fo 
heftig war, daß er bie Bäche angefchwellt hätte, und body reichte er 
bin, ihre Fluth zu mehren und bem Bebürfniß zu genügen. 

Die kaum gemäheten Wiefen prangten im üppigiten, faftigftex 
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Grüm, die Ermtefelder wogten mit ihrer goldenen Körnerlaſt ber: 
nahen Ernte entgegen. Wald und Strauch hauchten belebende 
Düfte aus, und war auch das Lied der Nachtigall verſtummt, ſo 
ſchmetterie doch des Finken Lied überall. Die Droſſeln ſangen auf 
ben Höhen; ber vielartige Geſang ber Golddroſſel Fang Hell aus 
beim: Wald und jelbft der Kudud rief noch einmal, wenn auch 
verjpäteh, feinen eintönigen Ruf in bie: reine- Morgenluft. Lerchen 
fliegen trillernd aus den Mehrenfeldern auf und wiegten fich fingend 
im reinen Aether, und bie Zurtel- und Gelgnebt gurrte fröhlich 
im Dickicht. n 

63 war einer jener Sommermergen, wo auch bie gedrüdte 
Menſchenbruſt einmal. frei aufathmet und, freudiger zu Dem aufblickt, 
ber feines jeiner Weſen vergißt und fie zu fegnen nicht müde wird. 
Es atbmet bie Bruſt fo frei und ein Strahl ber allgemeinen 
Heiterfeit, der in der. Schöpfung überall. bem Menſchenherzen ent- 
gegenlacht, Fällt auch in feine Tiefe und macht es froh und heiter. 

 - Sp. etwad mußte auch der Mann empfinden, ber auf dem 
KRöthelberg am Stamm einer uralten mächtigen Buche ſaß und fein 
glänzende Auge über die reiche und fchöne Landſchaft — 
ließ, die ſich zu ſeinen Füßen ausbreitete. 

Es war ein Mann in ſeinen beſten Jahren. Er war 
und von männlich. ebler Haltung. Aus dem jchöngeformten: 
Gefichte, deſſen Ausdruck viel Herzensgüte verrieth, blickten ein 
Paar große, geiſtreiche Augen. Er trug ein Kleid, wie etwa ein 
Revierförſter jener Tage es zu tragen pflegte. Grün war es und 
von feinem Tuch, und der ganze ſchmale Kragen, der eigentlich nur 
ein Streifen war, beſtand aus ſchwarzem Sammt. Die Eden 
des breitichößigen Rodes waren auf beiben Seiten umgebogen und 
durch ungeheure, vergoldete, oben auf ihrer Fläche gericfte Metall- 
Indpfe gehalten, dergleichen auch je drei auf jeder ber Klappen ber 
Seitenfäde, vornen auf ber Bruft und auf ben ungeheuren, fait bis 
zum Ellenbogen .reichenden Aermelaufſchlägen ſaßen. Die Lange, 
bis auf die Schenkel: reichende Weſte war ſcharlachoth und mit 
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Goldborden beſetzt. Die kurzen Hoſen waren von ſchwarzem Sammt 
und bie langen Stiefel reichten bis zu ihnen hinan. | 

Was am auffälligiten war, beftanb barin, daß er feine Perrücke 
trug und feinen Puder in dem fehönen, braunen Haare, das, fehr 
einfach frifirt, hinten im einen langer Zopf auslief, wie wir ihn 
auf dem Bildern Friebrihs des Großen zu fehen gewohnt find. 
Ein breiediger Feberhut, wie ihn ebenfalls der alte Held zu tragen 
pflegte, dedte das edle Haupt. Der militärifche Zufchmitt feines 
Rodes, der Hirfchfänger mit filbernem, veichvergoldetem en und. 
dad damals noch ſehr feltene Doppelgewehr ließ anf einen 
bochgeftellten Weidmann fehließen, wozu benn auch ber fööne 
Hühnerhund beitrug, ber gehorfam zu feinen’ Füßen lag. 

Mer ibn fo ſah und mit ben Berbältniffen bes fürſtlich 

Dienburgifchen Amtes Ronneburg einigermaßen befannt war unb 
wußte, daß vor etwa act Wochen. ber alte Herr Revierförfter. 
jeligen Todes verblichen war, mußte auf ben naheliegenden Gedanken 
kommen, das jet ohne Zweifel fein Amtsnachfolger, der auf dem 
Wege nach Langenfelbold fei, wo feine Station war. 
Mun, ber hätte e3 nicht beffer treffen können, denn heute war 
Kichweihe im Dorfe, wo e8 hoch her ging, und morgen war ber: 
weltberühmte Bachtanz, und fo etwas Ertra’s hatte ficherlich der 
neue Here Revierförfter auch noch nicht gefehen. 

Es war noch ziemlich früb am Tag. Auf ber ſchönen 
Landſchaft rubte der Sabbathfrieden, ber ihr einen bezaubernden 
Reiz verlieh. Gerade vor dem Blicke bes Lagernden lag, in einer 
Entfernung einer halben Stumde etwa, ber große, ſchöne, wohlhäbig 
ausfehende Det: Langenfelbold, zuſammengewachſen im Laufe ber 
Zeit aus den Dorffchaften Oberdorf, Hinfendorf, Haufen und 
Klofterberg, und bie Sonnenſtrahlen gligerten im dem großen 
Fenſtern des ſchön gelegenen hochfürſtlich Yfenburgifchen Schlofles: 
zu Langenfelbold. 

Large: weilte der Blick de3 Mannes auf biefem Ort, aber 
fein Laut verriet, weldye Gehanken durch bie Bruſt zogen — bis 





— 24 — 


bie Gloclen drunten zur Kirche riefen und die Luft ben mächtigen 
Klang des Geläutes zum Ohre des Ruhenden trug; ba firablte 
ſein Auge eigenthümlich; der Ausdruck ſeines Antlitzes wurde 
feierlich; die Hände falteten ſich und er blickte ſtarx hinauf zu dem 
blauen Himmel, der ſich ſo rein über dem Thale wölbte. 

Der Mann. redete aus tiefem Herzensgrunde mit ſeinem 
‚Herrn und Gott, und vielleicht waren nicht Biele da drunten in 
des Dorfes Kirche fo ambächtig, wie er bier, wo bie herrliche 
Schöpfung eine Predigt hielt über den Tert: „Herr, wie find beine 


Werke fo groß und viel; du haft fie alle herrlich geordnet, und die 


Erde ift voll deiner Gütel” und ein "files und doc ſo laut 
binfchallende® Loblied anſtimmte, das in bE Mannes Bruft 
wieberflang und lautete: „Lobe den Herrn, meine Seele, und Alles, 
was in mir ift, feinen beiligen Namen! Lobe dem Herrn, meine _ 
Seele, und vergiß nicht, was er bir Gutes gethan hat!’ — 

Das Geläute war lange verhallt, als der Blid des Mannes 
wieber auf bie reizende Lanbichaft fiel, aber er war wie verflärt und - 
‚eine eigenthümliche, wunderbare Heiterfeit- lag auf feinem Gefichte. 
WVom Klofterberge ſenkten fid, vom Grün der Gärten und 
Dbftbäume untermifht, die Häufer Langenfelboldb3 zum Grünbaus 
thale hinab. Rechts öffnete ſich das flache Laub, wo frifches Grün 
mit dem Golde ber reifen Saaten wechjelte, und zog ſich im 
amabfehbare Ferne bis zu den Höhen, hinter. benen ber Main und 
ber Rhein ihre Fluthen wälzen und endlich mijchen. 

Etwas Tinf3 von Langenjelbold ruhte ber Blid auf der nicht. 
allzu weit entfernten, mralten Reichsſtadt Gelnhaufen mit ihren 
Mauern unb Thürmen und ber Burg, wo einjt Deutjchlands 
ebelfter Kaifer, ber große Rothbart, weilte und Hof hielt. 

- Da traten alte Mähren zur Seele ded Mannes und eine große, 
aber. ftürmifche Zeit ging an feinem innen Auge vorüber. 
Noch weiter links ſtieg bie fteile Höhe aus dem Gründauthal 
anf, don ber die ehrwärbige Bergfirche ‚fegnend auf bie fieben 
Dorfſchaften herabblidt, ‚denen fie ber geheiligte Ort ihrer Anbetung 
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ft, von bannen fie Trof und Frieden holen für bie. Tage bed 
irdifchen Wertes. Wandte fein Bid ſich noch mehr links, fo ftellte 
fich ihm die Hoch gelegene, einft mächtige Ronneburg dar mit ihren 
Mauerreften und Thürmen, während ber dunkle Vogelsberg ben 
Horizont abſchloß. Gerade aus aber, über Langenjelbolb hinweg, 
fliegen bie- dunkeln Höhen bes Freigerichts empor und ſetzten bem 
fchweifenden Blid eine Grenze. 

So ſchön aber aud) das Rundgemälde war, immer Tehrte der 
Bli des Mannes wieder auf das veiche, gefegnete, vom Gründau— 
bache durchfloffene Thalbecken zurück, in deſſen Schooße Langenfelbold 
Tag im goldenen Lichte der Morgenjonne. Aus ben Schornfteinen 
bez Dorfes fliegen blaue Rauchſäulen Terzengerade im bie reine, 
von keinem Windhauche bewegte Luft. 

Der Forſtmann hatte Alles um fich vergefien, bis ihn das 

Knurren feines Hühnerhundes wieder zu dem Orte zurüdführte, 
bon’ wo auß feine Gebanfen zu den lichten Höhen des Himmels und 
zu den niedrigeren, bimfelbewaldeten der Erde hingeftreift waren. 

„Was haft Du vor, Caro? fagte er und Iegte feine ng 
auf den ſchönen Kopf des Fugen Thieres. 

Der Hund bob feine Nafe in die Höhe, ſchaute Links aus, 
two fich ein Hohlweg aus dem Thale herauf, dem Walde zu wand 
und gab auf's Neue und ſtärker Laut. 

Die Augen des Waidmannes folgten ber Richtung bes Hundes 
und blidten alsbald in ein frifches, bildfchönes Jünglingsgeſicht, das 
neugierig aus dem Hohlweg auftauchte und über ben grünen Rand 
bejfelben zu dem Fremden herüberſchaute. 

Als ber Fremde ihn anſah, Tüftete er fein Feine, grün 
tuchenes, mit Goldfäden über den Nähten verziertes und rundum 
‚mit dickem Marderpelz verbrämtes Käppchen und wünſchte einen 
guten Morgen mit jugendlich heiterem gutmüthigem Ausdrucke. 

Dem Jägersmanne gefiel das hübſche Geſicht des Burſchen. 
Er grüßte freundlich zurück, und winkte ihm, zu ihm zu kommen. 

Ein ſchnellkräftiger Sprung — und der ſchlanke, hochgewachſene 
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Burſche ſtand auf dem Ufer des Hohlwegs und bald darauf, das 
Käippchen höflich im ber Linken haltend, an feiner Seite, 

Der Burfche war im die Tracht der Langenſelbolder gekleidet, 
woher er auch war und jeßt Fam. Er trug bie bis zur Hüfte 
reichende blautuchene ade und bie eben fo Yang herabgehenbe 
Wefte von gleichem Stoff und Farbe darunter, die weißen, kurzen 
Leinenhofen und die his zum Knie heraufreichenden Gamafchen und 
bie weißlinnene Schärpe. In ber rechten Hand trug er einen, 
veuen Milchtopf. Durch das Abnehmen feines Mützchens quollen 
bie bellblonden Loden in üppiger Fülle um ben fchönen Kopf unb 
er mußte fie durch eine Bewegung des Kopfes aus dem - Gefichte 
zurüchwerfen. . 
| „Setz' Deine Kappe auf’ ſagte ber Jägersmann, ben ber 

Burfche neugierig betrachtete und mit den Augen maß. 

„Gewiß der neue, geftrenge Herr Revierförfter?’ fragte er, 
und man ſah, «8 Ing ihm etwas daran, Über die Perfon in’s Reine 
zu fommen, vor welcher er ftand. 

„Und wenn ich bag wäre?” fragte lächelnd ber Jägersmann. 

- „Si, fo freute ich mich, Euch den erften guter Morgen zu bieten.” 

„Ich aber freute mich darüber nicht!” ſprach der Jaͤgersmann. 

Erfchroden ſah ihn der Burſche an. 

„Hab ih Euch beim Ein Leides gethan?“ fragte er. 

„ein, war bie Antwort; „aber e3 würde mich mehr gefreut 
haben, wenn ich Dich nach der Kirche, ftatt währ end — 
hier gefunden hätte.“ 

Das heißt, Ihr hättet es lieber geſehen, wenn ich in bie 
Kirche, ſtatt neben. dran vorbeigegangen wäre?” ſprach verlegen 
der junge Burſche. 

„Grade ſo meinte ·ich zl⸗ | 

„Da habt Ihr Recht, und ich ine es auch niemals; aber 
heute — 

„Nun, was hat Dich denn heite neben die Kirche zu alien 
genöthigt? “ 


* 
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„Wollt Ihr mir erlauben, geſtrenger Her, daß ich mich ‚ein 
Bischen fete, jo erzähl’ ich's Euch ehrlich und wahrhaftig. 24 

„Thu's l 

Der Burſche ſetzte ſich und bob an: 

„Des geſtrengen Herrn Amtsrathes Schreiber, ber Gabriel, 
iſt mein Spiel: und Schulfamerad und Nachbarsſohn. Der war 
lange zu Frankfurt bei feinem Vatersbruder, wo er bie Kaufmanı- 
ſchaft lernte. Der Gabriel ift ein Waife, denn Vater und Mutter 
find ſchon gar lange tobt, und ber alte Linfenmeyer in ber Fahrgaß 
bat ein einzig Kind, ein Mädchen, das juft fo alt ift, wie ber 
Gabriel. Der ift ein fauberer Bub und das Mädel foll auch gar 
hübſch fein — kurz — Herr — bie hatten fich lieb. Der Linfen- 
meyer hätt! num nichts dagegen gehabt — aber die Mutter, wißt 
Ihr, das ift fo eime aufgeblafene Krankffurterin; die meinen, weil 
fie in einer freien Reichsſtadt zu Haus find, fo feien fie ein gut 
Theil mehr und befjer, al3 ein Langenfelbolder Kind. Kurzum, ber 
Gabriel mußte fort und feit Jahr und Tag ift er nicht in Frankfurt 
geweſen und bat fein lieb Lieschen nicht gefehen. Nun weiß ber 
liebe Gott, wie’3 zugeht, morgen kommen fie alle hierher, nämlich 
zum Bachtanz. Da möcht’ nun der Gabriel Altes thun, was ber 
hochmüthigen Mutter gefällt. Sie ißt aber nichts Hieber, als 
Erdbeeren. Nun hab’ ich ihm verfprochen, bie zu fuchen, weil ich 
weiß, wo ihrer viele im Walde ftehenz; denn er will fie damit 
traftiren — ich weiß nicht — ich glaub’ Kaltfchale hat er das 
Ding gehäßen, bag er draus machen will. Soll id, fie. ifm nun 
bolen, jo muß ich's heute thun — denn heute Mittag kann ich 
nicht und morgen gar nicht, und Ahr wißt doch, dag man einem 
fo guten Kameraden Alles thut. Zudem bat er. bie Nachricht erſt 
heut' Morgen gekriegt, daß fie fommen. Ich glaub’, das Lieschen 
hat's ihm gefchrieben, und ſeitdem ift wieber Leben in ben guten, 
traurigen Jungen gekommen — er war gar traurig — weil er 
daB Lieschen abfolut nicht lieb haben follte — und fo was kann 
man doch nicht verbieten und *3 kann's auch Keiner, wenn's ihm 
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befohlen. wird, fo aus 8* Sxufl raus reißen, wie bap Unkraut im 
Garten!” 

„Ja freilich“ fogte der Maibmann; „aber man weint; Du 
rebeteft aus Erfahrung? Wie heißt Dur denn?” 

Der Burfche erröthete wie eim Mädchen und blidte verwirrt‘ 
zum Moofe des Bodens, auf bem Beide as Er fagte nad 
einer Heinen Pauſe: 

„Ich heiße Jacob Köhler und bin ber Sopn ber Bittoe 
Köhler, die neben dem Schulhaufe wohnt.‘ 

Der Fremde hatte das Erröthen und bie Berlegenbeit wehl 
bemerkt. Das offene, trauliche Geplauder des gemüthlichen Burſchen 
gefiel ihm ungemein. Der war indeſſen aufgeſtanden, um in den 
Wald zu gehen, vielleicht einem SHerzenseramen auszuweichen, das 
nach den letzten Worten des Waidmanns ihm zu drohen ſchien. 
Dieſer war indeſſen nicht geneigt, ihn ſich entwiſchen au laſſen. 

„Du eilſt ja ſehr“ fagte er. 
3Ich muß, Herr, denn den Topf da voll Erdbeeren zu 
pflüden, ift ein Stüd Arbeit, zu dem man Zeit nöthig hat, zumal 
ſie jest überreif und zume. Theil ſchon abgefallen find.” 

„Das ift richtig. Aber weißt Du was, Jacob? Ach gebe mit 
Dir und helfe Dir!‘ a) 

„Ad, Ihr ſcherzt, geſtrenger Herr! Wie dürft' ich das 
aunehmen ?“ 

„Wenn's mir mm: Spaß macht, narriſcher Kerl? Ich Habe 
nicht zu verfüumen und komme immer noch ang genug : zum 
—* — 

Ach, wollt Ihr. den duch mal jehen? 

„Gewiß!“ 

„Ich tanze — mit * 
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— das, wer will?“ 

‚ bewahre Gott! Die Burſche des Dorfes wählen: bie. 
— u die Mädchen, die mit ihnen tanzen follen.‘‘ 

„Da kann's ja kommen, bag Einer mit einem Mädchen 
tanzen muß, das er nicht Teiben mag?“ 

„Man fieht, Ihr verfteht nichts von der Sache,“ lachte 
Jacob. „Dafür if ſchon geforgt. Sie wählen nur, folche, bie 
fi Tieb haben, und wählen nur bie, welche fie überhanpt ‚gut 
leiden können.“ 

: . „‚Dder die befonders brav find?’ 

„Auch ſolche! Schlechte Buben und foldye, die vor Amt 
beftraft worben find, kommen nicht dazu.“ " 

Der- Waibmann war aufgeflanden, hatte feine Flinte umge- 
hängt und war ſchon umter biefem Geſpräche mit Jacob tiefer 
in den Wald gegangen. Diefer kannte genau den Wal, Er 
führte den Fremden endlich in eine Senkung und dort fanden 
noch eine Menge rotbleuchtender, wunberbar duftender Erdbeeren. 
Schnell hockte ſich nun Jacob und begann zu pflüden. Auch ber. 
Fremde folgte feinem Beifpiel, nahm eim breites, tellerartiges 
Huflattigblatt und pflüdte ſo wacker, daß er bald einen rothen 
Haufen der fchönften Früchte auf feinem Blatte hielt, und dieſe 
nun in den Topf ableerte. 

Er ſah es indeſſen ein, daß Jacob ſich auf das Geſchäft 
beſſer verſtand, denn er. Nicht nur ging das Füllen des Topfes 
ſehr langſam vor ſich, ſondern es ging auch eine außerordentlich 
lange Zeit auf das Pflücken ſelbſt, das auch eine abſonderliche 
Vorſicht erheiſchte, weil man ſonſt in Gefahr fan), ” — 
Beeren zu zerbrüden. 

Sie pflüdten unermüblich fort. Endlich f fagte — 

„Ad, Herr Revierförſter, ich bitt' Euch inſtändigſt, bemüht 
Euch body nit fo. Ach pflüde * — langer und komme 
doch dahin.” 

Der Waidmann fand: hoch — das Büden- unbequem 
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und unangenehm; er ſetzte fi, um auszuruhen, unb „Jacob 
beeiferte fih um jo mehr, bamit ber vornehme Herr nicht noch 
einmal in feiner gan zu freumblicyen ‚Gefinnung ſich quäle für 
ihn. In feinem Innern führte: er aber ein ftilles Geſpräch mit 
ſich felber, daß etwa jo lautete: 

„Mein, das muß ich fagen, das iſt ein lieber Manı! Der 
Andere, nun Gott fei feiner Seele gnädig, das war ein Unhold, 
der immer eine Heßpeitfche bei ſich trug, und wenn er einen 
Frevler fand, den als einmal durdfarpatfchte und durchwallte, 
daß er nad Gott ſchriez gab and feinem armen Teufel Streus 
laub, wenn Stroh. fehlte. Der wadelt gewiß feinen bis auf bie 
wunde Haut dur und gibt mir auch ’mal Streulaub, wenn id) 
kein Stroh habe.“ 

Als Zacob feinen Milchtopf über die Hälfte voll hatte, brach 
ber Waldmann auf und ging, weil es ihm fonft, wie er ſagte, 
zu heiß werde. 

Jacob führte ihm freundlich in den Weg und wandtie ſich 
dann mehr rechts, jener Gegend zu, wo er den Fremden gefunden 
hatte. Hier waren aber bie Erbbeeren ſeltener, und der Fremde 
war gewiß länger ſchon als eine gute Stunde in Langenſelbold 
beunten, dba war erſt ber Topf voll und Jacob trat aus bem 
Walde hervor und feste fih an bie Stelle, wo ber Waibmann 
geſeſſen Hatte. - 

Lange jah er finnend und fi ergögend in bie ſchöne Laud⸗ 
ſchaft hinaus, dann fagte er zu ſich ſelbſt: 

„Mein' Seel’, das ift eim feiner Herr, eim Menſchenjreund, 
der Revierförſter! Kümmert ſich drum, ob die Leute in die Kirche 
gehen. Damit käme man jo einem verweltlichten Grünrocke gerade 
am. Die geh'n lieber Sonntags auf die Jagd, ala im die Kirche. 
Sa, er gebt mit mir, einem arme Bauernfnaben, Grobeeren 
brechen! Langenſelbold kann fich da 'mal Glück wünſchen! Er will 
auch ben Bachtanz ſehen. Da freut's mich, daß ich dabei bin! 
Aber — wird's auch ber hochmüthige Obermüller zugeben? „Ach, 


Aennchen, Du mein Leben! Du meiner Seele: Luſti“ — Du licher 
Gott, dem armen Gabriel geht’3 um Fein Haar..beffer wie.mir! 
Hat fort gemußt! Und ba iſt's ber Sadrach von Frau. Ja, fo 
eine alte Here kann mit ihrem Geiz und: Hochmuth zwei junge 
Herzen zu Tode bluten machen. Und fie waren doch auch einmal 
jung und follten doch  wifjen, wie weh es thut, wenn man fein 
Lieb meiden muß. 

0 Meid’ ich's dann?” fragte er fi. „O bu pfilfiger Ober: 
miüller, der du das Gras wachen ſiehſt und die Flöhe huſten 
hörſt — du wirft doch 'mal getrilt! Der Bappelbaum und das 
Fenfter im Kämmerlein find grade nahe genug, daß man einander 
verfteht, wenn Fein Wind in der Krone der Pappel wühlt und 
raucht, und ber alte Cartuſch kennt mich von ferne Ja, fo 
einen Köder kann man fi) gewogen machen, aber fo ein ftörrig ' 
Herz nicht. 

„Recht iſt's nicht, das ift freilich wahr, hai ich heimlich das 
Aeunchen fehe und von ferne mit ihm plaubere; aber wer ift Schuld 
dran? Ich nicht; Aennchen nicht; ber Obermüller allein! Gott 
verzeih's ihm! 

„Halt! rief er plöglih aus, „was liegt ba?” 

Er bückte fih und fiehe ba, es war ein feibener Gelbbeutel, 
voll Gelbes. 

„Wie kommt benn ber hierher? Ach, “der ift gewiß bem. Herrn 

Revierförfter! Aber wie. fommt benn ber dazu, feinen Geldbeutel 
ba zu verlieren? — — Halt! jegt weiß ich's! Als er aufſtand, 
zog er fein Sacktuch aus der Hofentafhe, um fi ben Schweiß 
von ber Stirne zu wilden, da bat er gewiß den Gelbbeutel mit 
Herausgezogen. Da muß ich eilen, ihm ihm zu bringen” 
Er ſprang raſch auf, ftedte den Geldbeutel forgfältig in feine 
Taſche, nahm feinen Grobeertopf ‚und flieg fo. ſchnell dem Berg 
hinunter, als es bie forgfältige Ruůdſicht af bie weichen Beeren 
nur irgend zulaflen wollte - --. 

An einem Fenſter ſtand um bie ‚Zeit, als: Jacob Langenſelbolb 
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erreichte ;;.der Waidmann bei: dem- Amtsrathe. Sie vebeten von 
Jacob, und ber Amtsrath lachte gewaltig, wonach er wieber dem 
Herrn Mandes erzählte, worauf biefer ſehr aufmerkſam borchte., 
Plötzlich erblidte der Waldmann Jacob, ber eiligft daher lam, 
glüuͤhend vor Hitze. 

Er hatte ſeinen Topf mit Erbbeeren ſeinem fieben Gabriel 
gebracht und eilte nun zu bem Waidmann, Ihm feinen verlorenen 
Geldbeutel zu bringen... 

Der Waldmann beutete auf Jacob und fagte: 

„Sehen Sig, da fommt er!" 

Wenige Augenblice ſpäter klopfte es an. 

Auf des Amtsraths Ruf: Herein! trat Jacob, ehrerbietig 
grüßend, demüthig und beſcheiden in das Gemach, aber fein, ‚ganze 
Geſicht ſtrahlte von Freude. 

„Was gibt’, Jacob!“ fragte ber Waidmann. „Du bi ja 
entfegfich gelaufen!" 
A, gefltenger Herr Nevierfärfter, “ſagte Jacob, „wenn 
Einem etwas auf dem Gewiſſen drückt, ſo hat man keine — 
Habt Ihr nicht etwas verloren?“ 

Der Waidmann ſah ihn forſchend anz dann fuhr er in alle 
feine Zafıhen. Endlich fagte er: . 

„Wirklich, meinen Geldbeutel! Den muß ich mit dem Saatq⸗ 
herausgezogen haben?“ 

„Gerade fo hab’. ich mir's auch rund — " fagte lachend 
Jacob. „Und wißt Ihr auch, wenn es geſchehen? Damals, als 
Ihr aufſtandet und Euch den Schweiß abtrocknetet. Hier iſt erl“ 
— Er reichte den Beutel bin und ſagte: „Es war. ein Gottesglück, 
baf: das Moos von ber Hige gelb war. Wär’ grünes Gras 
geweſen, fo hätt’ ich den grümfeibenen Beutel micht geſehen. Zählt 
nach, geſtreuger Herr Nevierförfter. Es wird Fein Heller fehlen; 
denn Gott weiß es, ich; habe, nicht bineingeblidt,‘“ - 

Mit Rührung blidte dev Waidmann lange in das offene; treue 
Angeficht der Burfepen and ſagte dann zu ihm: on 
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„Jacob, ich danke Dir von Herzen. Du bit ein treuer, 
ehrlicher Menſch und verdienſt es, daß fie Did; zum -Bachtäinger 
erwählt haben. Ein braverer, als Du, bat noch nicht durch ben 
Gründaubach getanzt.“ 

Er griff in den Beutel, nahm Geld Heraus und drückte es 
in Jacob's Hand, 

„Nimm das von mir und mache Dir und Deinem Mädchen 
viele Freude.“ 

Jacob aber zog raſch feine Hand’ zurück. 

„Herr,“ ſagte er, „das geht nicht. Ich bin‘ Euch Dank 
ſchuldig, Ihr mir nicht, und überdies iſt es ein Kinderſprüchlein, 
das mich meine gute Mutter ſchon frühe gelehrt hat: „Schenlen 
— nicht mehr geben; finden — wiebergeben!” Das hat all’ mein 
Lebtag in meiner Seele gelegen, und was ich gefunden, bas hab’ 
ich ehrlich dann zurüdgegeben, und fo auch Euch dag Euere; aber 
bafür bezahlt man Einen nicht, Herr; das ift bier nicht Sitte. 
Hätt’ ich Euch eine Arbeit gethan, im ehrlichen Taglohne, fo nähm' 
ich's dankbar; aber fo — nein, Herr, ich banfel” _ ‘ 

Der Waldmann war in Wahrheit verblüfft. Er ſch den 
Amtsrath an. Der Amtsrath, der — zurückgeſtanden hatte, 
trat jetzt vor. 

„Jacob,“ ſagte er, „wenn der Herr Dir nun etwas ſchenken 
will, daß Du auch einmal eine Kirchweihe halten kannſt wie bie 
anderen Burfche, warum willft Du's denn nicht nehmen? & 
kommt ja ach dem Wenmchen zu gut!‘ 

Jacob ſah erglühend. unter fidh. 

„Und,“ fuhr der Amtsrath fort, „Du brauchft Die feinen 
Kuntmer zu machen, der Herr Mevierförfter if ein fehr reicher 
Mann. Was er Dir gibt, das kann er auch gut und ah 
behren. Drum nimm's und fei fein: Narr.” a 

DJacob ſah ihn groß an.— I. 
„Herr aa fügte er, Alles in Ehren, m man n fol 
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mir nicht nachſagen, ich hätt' etwas genommen fr ein gefunbenes 
und zurücgegebene® Gut. Da ift mir mein Ruf mehr werthl“ 

Der Waldmann lachte, troß dem, daß ihm etwas bad Herz 
bewegte. En 

„Närriſcher Kautz,“ fagte er zu Jacob, „es fol ja gar nicht 

für das gefundene und zurůckgegebene Gut ſein, ſondern ich will 

Dir's geben, daß Du Dir auf meine Bm einen modem Tag 
machen ſollſt.“ 

„So?“ fagte Jacob gebehnt. Ze ift, fo nehm’ w 
mit herzlichem Dante.” | | 

Der. Waldmann gab ihm das Geld und — ſah, top es 
zwei Goldſtücke waren. 

„Ne! Nel“ rief er und that einen Sprung zurück. „Das iſt 

zu viel für ein Trinkgeld 1‘ 

Jetzt Tachte der Waidmann auf3 Neue. 
„So ein curiofer Heiliger ift mir aber noch nicht vorgekommen.“ 
„Jacob,“ fagte der Amtsrath ernft, ‚nimm banfbar das Geld, 

Du kannſt e3 brauchen. Der Linfenmeyer aus Frankfurt „hat mie 
vor acht Tagen ein Brieflein gefchrieben. Du weißt. fon, was 
brinnen ſteht. Was Dir der Herr gab, reicht Hin bis auf Weniges. “ 
Jaacob wurbe bleih vor Schreden. Ä 

„Das dacht’ ich mir doch ſchon lange,“ — er mit einen 
tiefen Seufzer. 
„So nimm bad Gelb und bebanfe Dich!‘ 
„Darf ich denn fo viel nehmen?‘ fragte er. Ä 
„Freilich,“ ſagte der RE: „Es wird Dir ja aan 
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Jetzt nahm er 883: . '. ' | 
„Herr —“ “ſagte er, * bedanke * — 
Ihr ſeid, wie ich ſehe, ein relchet, guter Herr und Ahr könnt 


mieiner ſchon entbehren; aber könnt Ihr mich einmal brauchen, 


elwa wenn unſer gnadiger Herr, der Fürſt, zur Jagdzeit kommt, 
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ober ſouſt, wo Ahr. einen ergebenen Menſchen braucht, jo zählt 
auf- mich.“ . 

Mit diefen Worten ſchwenkte er grüßend fein Mützchen und ging. 

„Ein köſtlicher Kerl,” fagte der Waldmann, „Was ift das 
mit bem Linſenmeyer — ich glaube, er * mir den Namen heute 
ſchon genannt?“ 

„Er iſt ihm auf ein Kapitälchen noch dreijährige Binfen ARE, 
weil feine Mutter Franf war und ihn viel koſtete.“ 

„So,“ fagte ber Waidmann; „ahlt's auf meine Den, 
Herr Amtsrathl“ j 

Diefer verbeugte fi) tief und ber Waldmann ging amd dem 
Gemach, und der Amtsrath fagte, vergnügt die Hände reibenb: 

„Dem ehrlichen Jacob möcht ich alle Monate ſolch einen- 
ergiebigen Tag wäünfchen 1’ 

Sacob rannte wie befeffen die Treppe hinunter. Er ſah und 
hörte kaum vor Luſt. Er wollte eben umbiegen, um vom Schloß, 
in beffen einem Flügel der Amtsrath wohnte, nad feiner Wohnung 
au gelangen, ala ihm Jemand rief. 

Jacob blieb ftehen und fah Gabriel, der ihm aus bem Fenſter 
ber. Amtsſtube Fifrig zunickte. 

Jacob eilte herzu. 
„Was gibt's denn?“ fragte er. 

„Weißt Du auch wer der Herr iſt, den Du Revierförſter 
titulirſt? E3 ift der gnädige Herr, Fürft Wolfgang zu Dfenburg 
felber, in böchfleigener Berfon! Eben hab’ ic as gefehen und 
erfannt.’‘ - 

„Ad Herr. Jeſu!“ rief Jacob aus und ließ ſeine Mütze, die 
ef noch in der Hand hatte, vor Schrecken u. Erde fallen. „Was 
wird das geben?’ fagte er”faft zitternd. 

 3,Sei nur gutes Muths,“ ſprach Gabriel, „ex ft ein gar, 
leutfeliger, gütiger Herr. Uebel nimmt er Dir's nicht. “ 
Lands ba Haft Du mir meinen Hirſebrei abſcheulich verfalgt,. 
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ſprach ganz niedergeſchlagen Jacob, Nah einigem Beſinnen fagte 
er: „Weißt Du was? Ach gehe zu ihm und bitte um Vergebung!’ 

„Se nicht toll!“ ſprach Gabriel. „Ich wis ſchon dem 
Herrn Amtsrath fagen. Der macht's rumd, und wenn Du beute 
den Trumf ausbringft, jo befinn’ Dich auf einen guten Spruch, ber 
machts vollends rund.‘ 

„Meint Du?’ fragte Jacob. « 

„Gewiß!“ verficherte Gabriel und BE lief der Glückliche 
nad ber Wohnung feiner nn wo er ein Langes und Breites 
u — hatte. 
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Es iſt ſo Brauch in dieſer Welt, 
Daß, wenn ein Leid uns überfällt, 
Ein zweites ſich dazu gefellt — 
n Wohl Dem, der guten Muth behält! 
Alter Sprud, 


Der Montag Morgen war angebrochen, jo Har und rein, 
wie es dev Sonntag gewefen war; aber bie Nacht war, namentlich 
in der Fahrgaffe, fehr unruhig gewefen. Das war fo gefommen. 

Nah einem uralten Brauche gingen Sonntag Abends bie 
Bürger, auch die, welche es die ganze Woche nicht thaten, im 
bad Wirthshaus, fich ein Bene an einem Schöpplein ober etlichen 
zu thun und Bis zehn, auch wohl länger,.da die Polizei Sonntags 
mildberziger war, als fonft in der Woche, mit Befreumbdeten zu 
plaudern von ben vorfallenden Kriegsläuften, und ob fi nicht 
an ben Reichsgrenzen eine türfifche Nafe Habe fehen Iaffen, der 
es um etwas mehr, als etwaiges Schnüffeln zu thun gemefen. 
Bor den Erbfeinde, vor beffen Bewahrung im Kirchengebete 
Fürbitte gethan wurde, bangte man bis Franffurt, da die Gage 
vom Baden türkifcher "Bierde im Main auf einer alten Prophe⸗ 
zeiung ruhte. 
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So mar denn Herr Linfenmeyer mit bochobrigfeitlicher 
Erlaubniß feiner Eheliebſten des Weged auch gegangen und fie 
batte die Erlaubnig ſchon mißmuthig gegeben, ba bie Kutjche 
nach Langenfelbold netto zwei Kronenthaler koſtete. Gerne hätte 
fie diefen Abend eine vorbauende Erfparniß eintreten laſſen, wenn 
nicht Stengel’3 Lenchen herübergefommen wäre zum - Plauber- 
ftündehen und verwundert fragte: „Ob denn ber Herr Nachbar 
heute nicht zum Schöpplein gehe? Ihr Vater fei ſchon weg. Die 
Herren müßten boch auch eine Pläſir haben, “4 meinte fie, „beſon⸗ 
ders, wenn fie fo galant wären, wie ber Herr Nachbar, und ihre, 
Frauenzimmer zu. einer fo fchönen Dorffirchweihe, unb namentlich 
. zum Bachtanz nach Langenfelbold führten, wohin morgen ber halbe 
Rath und ein Drittheil der vornehmen Kaufmannswelt führen.” 

„So geh’ doch, Baſtian, geh’ doch fehnell!” rief bie Frau 
Linfenmeyer und drängte ihn ordentlich zur Thüre. 

Linfenmeyer fchüttelte den Kopf vol Erflaunens, nahm Hut 
und Stod, knixte haftig und eilte von dannen. An ber Thüre 
aber ſtand er ſtill und fagte zu fich: 

„Wenn's ber nicht rappelt, fo muß ber jüngfte Tag nicht 
ferne jein! So was hab’ ich nody nicht erlebt: Geht ſchnurſtracks 
gegen alle Erfahrung!‘ — 

In der Furcht aber, fie könnte wetterwendiſch werben, machte 
“er fich doch mit Eifer_fort und aus dem- Bereiche dev MöglichFeit 
des Zurückrufens hinaus. | 

Fran Linfenmeyer’3 Gebanfengang war ein anderer. Linſen⸗ 
meyer war erftaunlich galant, fonderlich gegen Stengel’3 Lenchen, 
ihr ſchönes Gegenüber, das alle Zage etliche Mal nicht nur in 
ben Laden fam, wo er mit ihm feine Späße machte, fondern auch 
noch meift Abends nach Tiſch, wo dann bad Plaudbermaul bis zehn 
Uhr alle Stabtgefchichten erzählte und fo komiſch, daß man nicht 
müde wurde, zuzubören, und oft fo gefalzen, daß es zum Berften 
war. Daran hatte der Linfenmeyer fein fabelhaftes Vergnügen 
zum eiferfüchtigen Nerger- feiner Frau. Heute fürdhtete fie etwas 
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Anderes. Gewöhnlich, wenn's irgendwo hinging, wußte es 
„Stengel's Lene,“ wie Frau Linſenmeyer in ihrem Grimme ſich 
ausdrückte, fo abzukarten, daß Linſenmeyer fie einladen mußte, mit 
zu fahren ober zu gehen, wenn's nicht weit war. Dann koſtete 
e3 allemal .um eine Perſon mehr. Das hätte fie am Ende noch 
hingehen laſſen; aber Linfenmeyer tanzte immer mit dem Luftigen 
Ding, was denn in ihren Augen ein Verbrechen war. Wäre nun 
Linfenmeyer bageblieben, fo ging's ficher, wie ‚allemal, denn 
„Stengel’3 Lene“ redete ſchon wieder drauf — und fie Fannte * 
zu gut in dem Artikel. 


Sie wählte daher zwiſchen zweien Uebeln, wie eine kluge Frau, 
das ihr am kleinſten erſcheinende und ſchaffte ihn fort. 


Nun war Stengel's Lenchen ein heiteres, luſtiges, argloſes 
Mädchen, das mit dem alten Linſenmeyer, der ſelber nedifch und 
munter war, und ben ſchon im weiland Brautftand Frau Süß, 
jetzige Linfenmeyer, einen „Schäker“ gar oft im füher Hingebung 
nannte, feine Scherze und Späße trieb. Linfenmeyer mochte fie 
wohl leiden als Lieöchen’3 Gefpielin und Nacbarsfind und jah 
ben Umgang, befonder3 in Teßterer Zeit, um fo lieber, als Lies— 
chen's Trauer eines erheiternden Umgangs beburfte und Lenchen 
ein vorwurflofes, braves, aber Iebensluftiges Mädchen war. Go 
fam: e8 denn, daß fie oft Herrn Linjenmeyer auf einen Tanz 
engagirte bei dem nächſten Ausgang oder bergleichen; ihn foppte 
und hänfelte, weil fie wußte, daß ber muntere Nachbar es ihr 
reichlich wiebergab, und das hatte in bem eiferfüchtigen Gemüthe 
ber dicken Frau, bie bie Jugend ihres Ehegemahls gewaltig 
überfchäßte, weil fie zehn Sabre Alter war als er, manchen Dorn 
zurüdgelaffen, an dem Lenchen und Linfermeyer fo unfchuldig 
‚waren, als anı legten Türkenkriege, ber, weil Defterreich ‚bedroht war, 
das ganze Neich in Feuer und Flammen ſetzte. 

Sp war bie Gefahr abgewenbet und Frau Linfenmenyer war 

in fi unendlich glücklich, ſetzte fih auch An bie Ede und fchlief 
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ein, weil Lenchen auch bei ihr jehr deutlich wegen der Mitfahrt 
nach Langenjelbold auf den Bufch zu Flopfen begann. 

Endlich fchlug’3 Zehn und Lenchen ging. Obwohl Frau Linfen: 
meyer fo wenig ſchlief, als ihr Gemahl beim Schoppen, fo ließ fie 
bo ein fo raufchendes Schnarchen vernehmen, daß Lencdhen mit 
Lieschen Teife hinausfchlih, um fie nicht zu weden und draußen im 
Laden, in völliger Sicherheit erft, jubelten bie Freundinnen in 
treuer Liebe fiber Lieschen's morgiges Glüd. 

„Vielleicht,“ fagte Lieschen, „bei dem „gute Nacht” bring’ 
ich's beim Vater noch fertig, daß Du mitfährſt.“, 

Das hörte unglüdlicher Veife die Mutter und über Lenchen 
ergoß fih die Schale des Zornes. 

„Du brauchſt noch ber Schmarogerin zu helfen!‘ rief fie. 
„Albernes Ding! Du weißt, ich. kann einmal das gefallfüchtige 
Ding nicht leiden und will nicht, daß fie fich überall ar uns 
‚Hänge, wie eine Rlette. Wil fie hinaus, fo kann ſie ihr Bater 
binbringen, der doch unfer Freund nicht if. Hat Deinen Bater 
no heute mit den Javabohnen auf’ Blut geärgert, der Sadfen- 
bhäufer Grobian. Ich fag* Div’s, Du ſchweigſt. Ich brauch' ber 
Sündenbock für Stengel’3 Lene nicht zu fein! Damit Holla!“ 

Das war allemal das entfcheidende Punktum. 

Da nun Herr Linfenmeyer Punkt zehn Uhr nicht Fam, kochte 
da3 Blut, das fonft fehwerfälig durch die Adern rann. Sie nahm 
das Licht, ſchloß den Laden ab, da ber Vetter ſchon Tange fchlief, 
berrjchte Lieschen ein raſches: „Geh' ſchlafen!“ zu und madelte 
dann bie Stiege hinauf, fi zur Ruhe zu begeben. 

Schlafen Fonnte fie indeſſen nit. Sie lag wach im Bett, 
zählte ein Biertel; dann Halb; dann drei Viertel, dann Eilf. 

„Ei, fo wollt’ ich!” rief fie zornig aus, aber fie vollendete 
ben. Tiebevollen Ausbruch ehelichen Gefühls nicht, denn fie hörte 
Jeräuſch. | 

Es waren Vorlibergehende. n 
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„Brave Männer, ſagte fie, „bie bod um Ei beimgehend 


Meiner bleibt gewiß bis Zwölfl“ 

Sie zählte wieber bis jenfeit Halb, aber dann PR doch die 
Macht des Schlafs und bleiern legte er ſich auf die Augenlieder 
der ärgerlichen Frau. 

m Wirthshauſe war es luſtig hergegangen. Linſenmeyer 
hatte dinen Haarbeutel zu dem ſeidenen gekriegt, der an ber Wurzel 
feines Zopfes ſchwebte. 

Unglüdlicher Weife war er dann eiwaß reizbarer, als ſonſt, 
und Nachbar Stengel's unartiger Morgenzuf lag ibm noch in ben 
Gliedern. Stengel, neckiſch wie fein Lenchen, doch aber boshafter 
als ſie, merkte, daß das nachbarliche gute Einvernehmen etwas 
müſſe alterirt worden fein. Er dachte nach, wo da der Ausgangs- 
puuft wohl wochte zu ſuchen ſein und fand ihn bei ber Beruerfung 
Über Melchior Ammelsberger’3 Javabohnen. Kaum war er darin 
ficher, fo flogen auch leichte Pfeile zu feinem Nachbar hinüber, bie 
alle trafen, obgleich er fih den Schein gab, als gälten fie ihm 
nit, Die Galle ſchwoll aber in eben dem Grad, ala er Miene 


machte, gleichgültig zu fein. Das Trinken in den Aerger vollendete 


ben Haarbeutel und Schlag Zwölf fand er auf, zahlte, nahm 
feinen Hut und verwunberte fi im ‚Shin, daß er die Leute alle 
mit zwei Köpfen fab. 
j Draußen in ber Luft wurde es noch Ärger, allein ı mit. Hüle 
der Häuſer rechts und feines ſpaniſchen Rohres links Fam er 
glüchllich nach Nummer 81 im ber Fahrgaffe, wo er aben über 
Gebühr Tange nad feinem Ladenthürſchlüſſel fuchte, ben er noch 
in ber Taſche Hatte, Dies vergebliche Suchen machte ihn. noch 
argerlicher. Stengel war lachend Hinter ibm bveim gegangen und 
kam num zu ibm. 

„Aber, Herr Nachbar,‘ fagte Stengel, „im Vertrauen jag’ ich 
Euch bier unter vier Augen, Euer Javalaffee böckſert und Ihr 
verfauft ihn doch den. Leuten fo teuer wie Melchior: Ammelsberger 
ben ‚feinen, der köſtlich iſt. Lenchen holte geſitern davon: und wir 
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verfuchten ihn heute früh — koſtbar, fag’ ih Eu! Ihr müßt 
herunter, ſonſt gibt's ein Ladenhüter und Ihr müßt ihn — 
trinken, daß Euch die Augen übergehen.“ 

„Berfluchter Sachſenhäuſer!“ ſchrie wüthend — daß 
es durch bie ganze Fahrgafle dröhnte, und ar en mit 
einem gellenden Schtei auffuhr. _ 

- Diefem Ausruf folgte ein Erheben bes fpanifchen Rohres, das 
buch die Luft im gewaltiger Wucht pfiff. Der Hieb war nad 
Stengel's Kopf gezielt. 

Diefer aber, weniger belaftet vom edeln Hochbeimer, wid zur 
Seite aus. Der Stod fand fein Ziel nicht, brach das Gleichgewicht 
Linfenmeper’3 und diefer ftürzte Fopfüber in die Gaſſe. 

Stengel, ſchnell überlegend, was e3 geben würde, machte fich 
aus dem Staub und verfchwand blitzſchnell hinter feiner nur 
angelehnten Hausthüre, bie er leiſe in's Schloß knappen ließ. 

Linfenmeyer war, wie alle Trunkene, glücklich gefallen. Er 
hatte ſich nicht im mindeften verlegt; aber feine Wuth batte eine 
. Höhe erreicht wie nie. Brüllend vor Wuth fuchte er mühſam anf 
"die Beine zu kommen, was er mehrmals umfonft verfuchte und 
immer wieder umfiel. Endlich gelang es ihm, und in grabem 
Schuſſe rannte er über bie Straße nad Stengel’ Thüre, wo er 
inftinctartig den Feind fuchte. Als er ihn nicht fand, ſchlug er 
wie raſend mit dem Rohre gegen die Thüre. 

Der Vetter und Lieschen hatten zum Glücke gleich des Vaters 
Stimme und Zuſtand erkannt, ſich ſchnell in die Kleider geworfen, 
und ehe die Schaarwächter nahten, waren ſie unten und brachten 
den Zornentbrannten glücklich hinter die Ladenthüre, ſchloſſen ab 
und wendeten fo die Gefahr, ihn nach der Conſtablerwache gebracht 

‚nd eimer ftabtfundigen Schmach entgegen zu geben, üb. 
x’ aber Feine Fleine Aufgabe, ihn bie. — hinaufzu⸗ 
ein auch das gelang. 

= jetzt begann ein Zetermordio von Schimpfreden und 
e es ſeit ihrem neünzehnjährigen Eheſtande noch nicht 
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dageweſen war, und hatte nicht Lieschen umb der Vetter ber 
wildgewordenen Frau begreiflich gemacht, ſie ſtünden nicht davor, 
daß ſie morgen wegen Landfriedensbruch und Störung nächtlicher 
Ruhe vor das Stadtamt würden citirt werben, und ferner, daß 
des Vaters Wuth ſich in Mißhandlungen gegen fie entlade, es 
würde zum Aeußerſten gekommen ſein. 

Der Vetter entkleidete den völlig ſeiner Sinne Beraubten, 
legte ihn in's Bett und wünfgge „‚gerubfame Nacht.‘ Frau Linfens 
meyer aber, erſchredt durch die von Lieschen und dem Vetter ihr 
nachgewieſene Gefahr, ging erft zu Bett, als Linfenmeyer unzwei⸗ 
deutig bewies, er jchlafe jeft und ficher. ‚Aber wer malt den Zorn, 
den fie verſchlucken mußte, und der um fo bitterer nachwirkte. 
„Um ihren Schlaf war es gejchehen biß gegen Morgen. 

Nah einer folden Nacht brach der. Morgen büfter im Haufe 
Linfenmeyer3 an, wenn auch draußen bie Er in wunderbarer 
Herrlichkeit bie Schöpfung verflärte. 


Linſenmeyer erwachte zuerft. z 
Die erften a des Morgens erhellten ben öftlichen 
Himmel eben. ? 


Sein Kopf fchmerzte ihn entſeblich. Es war ihm ſo wüſte 
und ein furchtbarer Durſt quälte ihn. Allmälig dämmerte die 
Erinnerung an Alles, was ihm in der unheilvollen Nacht begegnet 
war, obgleich noch dunkle Partien genug. blieben, in bie fein 
Gedãchtniß Feinen Lichtftrahl zit bringen vermochte. Ä 

Zu dem Teibfichen Webelbefinden gefellte fich der fittliche Schmerz, 
ber in ber Seele. wühlte. Cr verbammte feine Trunkenheit und 
ihre Folgen und überließ fich ganz eimer tiefgefühlten. Neue. Gie 
war fo aufrichtig, daß heiße Thränen in feine Augen traten und 
er nicht, wie es ſo gerne der Menfch thut, die ganze Schuld auf 
ben faljchen Stengel bürbete, ber ihn fo fehr gereizt. Allmälig 
wurde ihm Alles noch Harer, und er überfchaute auch das Heer 
‚ber: Folgen für feinen. — Frieden und — für den heutigen 


Tag zunãchſt. 
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VLinſenmeyer war ein feelenguter Menſch; auch kein Gewohn⸗ 
heitstrinker; allein in Geſellſchaft vergaß ex ſich zuweilen; jedoch 
war ein Vorfall, wie ber von letzter Nacht, nie vorgelommen. Ex 
hielt etwas auf: feine Ehre. als Bürger und möchte lieber Vieles 
dulden, als diefer einen Nachtheil oder Makel zufügen. Er mußte; 
daß er als Menſch und Kaufmann Achtung. genoß; bie. er um 
feinen Preis einbüßen mochte Und nım hatte er fich fo. greulich 
bfamietz wurde, bei Stengel’8 Art, je Fehlen Anderer bloßzuſtellen, 
nicht nur der: Gegenfland des wohlverbienten Tabeld, ſondern, was 
ihm noch fehlimmer war — des Spottes und Gelächters. | 

Das Alles beftürmte fein Herz und eine qualvolle Reue 
wilhlie in feinem Innern. Ernſt nahm er ſich vor und gelobte «8 
vor Gott, nie mehr ein Wirthshaus zu betretem, 

Der Durft, welcher. ihn quälte, nöthigte ihn, aufzuftehen, um 
fih Waffer am Tiſch einzugießen. Das Gludeln ber Flaſche weckte 
- feine Frau, bie fi raſch im Bett auffetzte und, ihn erblidend, 
außrief: 
„Nun, Saufaus, Landfriebenſtörer, Raötfhmärner, Unpolb 
— haft Du no nicht genug?!” 

„Ah, Annechriftinchen, ich trinfe ja nur Waffer tu entgegnete 
er mit einer Wehmuth, bie. ein weniger heftiges Gemüth — 
haben müßte, 

DO, wenn nur aller Wein Waffen ‘würde, wenn Du ibn an 
den Mund brächteſt!“ vief fie im Grimm aus, „daß nicht. foldhe 
Schmach mich träfe, ſolche Schande und Schimpfl Heut’ Abend 
ſpricht ganz Frankfurt davon und ich bin. blamirt durch ben 
ſchlechten Mann, daß ich mich fchäme, mich. ſehen zu laſſen!“ 

Er ſtand ſtill, einer Bildſäule gleich, am Tiſch und ließ den 
raſch quellenden Strom ber Rebe feinen kollernden Frau gebuldig 
über fein gebengted. Haupt dahin brauſen. Er Boffte auf eine 
Paufe, wo er milbernd zu Worte kommen könnte, aber das war 
ein eitler Traum, eine tvoftlofe Tüͤuſchung. Das vollte und drängte 
ſich über bie Lippe, wie die raſtlos zur Tiefe drängende Fluth, die 


ſich Uber den Abhang hinabſtürzt, mo kein Aufbalten iſt und fein 
Stillſtand; „das -wetterfe, ſauſte und brauſte fort, wie das endloſe 
Geklapper einer Mühle — bis endlich eine Erſchöpfung leiblicher 
Kräfte eintrat und der Wann, der wie eine begoſſene Bi baflanb, 
aufathmete. 

Jetzt gewann Linſenmeyer das Wort und etzählte den Hergang, 
ber fo Vieles zur Milderung feiner Schuld, wie er meinte, in ſich 
ſchloß; er ließ ſich auf eine Nachweiſe ein, die fie überzeugen folte, 
daß Aehnliches Anderen begegnet fei und viel-öfter, als ihm, umb 
zufeßt ging er in das Verſprechen über, von heute au nie wieder 
ein Wirthshaus zu betreten. 

Als er dies ausſprach, Fehrte bie erſchöpfte Lebenskraft * 
mit einem elektriſchen Schlage zurück. Sie fuhr — ſah ihn 
ſtart an und fragte: 

Bvaſtian, willſt Du mir das beſchwören?“ — 
PR" Fa fagte er feft und bethenerte feine Zufage zu ihrer Zu: 


friedenheit. „Aber,“ nahm er das Wort, „ich will auch nicht - 


mehr dies Humbeleben in meinem Haufe, biefe Ouälerei, bie 
Nörgeln und Grammeln, bies Schimpfen und Zanten. Ich bin 
manchmal hinausgegangen, um meinen Aerger umd Sram zu er⸗ 
fänfen in Wein. Du haft mich hinausgetrieben und könnteſt 
mich, wenn e3 jo fortginge, aus bem Leben ‚hinaustreiben] 


Fran Linſenmeyer traute ihren Obren taum. Solche Kuraſche 
hatte er noch nie ihr gegenüber entwickelt. Aber das Fam. auch 
‚and feiner Erregung und wei ſich feine zu einem Gohsiufte 
ermannt: hatte; Ä 

Sie wat verfländig genug, einzufehen, daß ein gewiſſer Bender 
punkt bei ihm eingetreten fei, wie bei dem Kranken bie Kriſe, und 
daß fie num das günflige Spiel nicht durch Unklugheit zerſtören 
dürfe. ‚Sie erwog, daß Das, was. durch ihres Gatten Zubanfe: 
«bleiben erſpart -würbe, wohl werth jei, ba fie durch. Verſöͤhnlichteit 
und friebliche — auch ein Opfer brächte, und zum, lenkte 
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fie denn ein und ging ein auf Alles, was er fagte, — 
ihm, ba die Urſache des Streites fehle, dieſen zu meiden. 
Wäͤhrend dieſer Vorgänge war ber Tag völlig Gerangebrochen. 
Man ftand auf und ber Laden forderte Bedienung. 

Linfenmeyer ging dahin, feines Berufs zu warten, uorh bag 
Ereigniß, welches jet erfolgte, nahm völlig bie Laſt von feiner Bruſt. 

Als nämlich Stengel heimgekommen war und, mit wilden 
Gelächter feiner Tochter die Gefchichte erzählte, fand fie bei biefer 
eine ganz unerwartete Aufnahme, 

Lenchen hatte darüber Gloffen gemacht, daß fie nicht fei einge: 
laden worben zur Mitfahrt nad Langenfelbold, und fand ben 
Grund in der gerechten Verſtimmung über ihres Vater malitiöfen 
Zuruf am Morgen, ben fie gehört nnd über den fie erfchroden 
war, weil fie bie Folge ahnete. Jetzt war fie auch um ben Iekten 
Funken von Hoffnung. betrogen, ben fie noch auf eine nachträgliche, 
durch Lieschen vermittelte Einladung gefegt hatte. Sie konnte bag 
nicht bergen und ihr Vater, ber es doch mit dem Nachbar nicht 
ganz verderben wollte, fand es richtig. Er hatte ihm die Streiche 
im reinen Uebermuth des Neckens und Utzens gefpielt. Was Lenchen 
ſagte, war richtig und ihre Thränen über die Zerſtörung des alten, 
lieben Bandes mit Lieschen thaten das Ihre dazu: 

Ihr Vater ging file weg und am andern Morgen trat er 
in Linſenmeyer's Laden. 

„Bleibt, von meiner Schwelle, Judas,“ rief er ihm zu mit 
einem’ Grimme, wie er ihn dem Krämer nicht zutraute. 

Das ließ er ſich indeffen nicht als Abweifung dienen, fondern 
fam erft recht herein, reichte Zinfenmöyer die Hand und fagte: 

Herr Nachbar, ich hab’ ſchwer gefehlt; aber laßt's mich und 
men Rind nicht entgelten! Bon ‚dem, was Bier auf ber Gaſſe 
in diefer Unglücksnacht zivifcher uns gefcheßen, ſoll Teine Menſchen⸗ 
ſeele etwas erfahren, und vom mir ſoll nichts mehr geredet ind 
gethan werden, was Euch ig und — um. SEN > 

"ie diesmal nocptt* 


- - Er reichte ihm die Hand bar -und — ber gutmüthige Linfen 
meyer fchlug ein, worauf fi Stengel entfernte, weil er bem 
losbrechenden Wetter ber biden Frau Nachbarin fich nicht auszu: 
jegen. getraute. 

- Linfenmeyer’3 Seele war überglüdlih, da er nun barauf 
zäblte, daß fein Abenteuer verfchleiert -bleibe und ber Lacher 
unfeliger Chor nicht gegen ihn aufträte, 

-- Beim Frühftüd war ber häusliche Himmel reiner, als Lieschen 
ihn zu hoffen gewagt. Ihr Herz wurde leichter. Sie hatte ſchon 
unter heißen Thränen auf bad Wieberfehen Gabriel’3 Berzicht 
geleiftet. Jetzt begann fie wieder zu hoffen und. die Hoffen wurbe 
zur Gewißheit, als der Frifeur gerufen wurde, um feine Kunſt an 
den brei zur Reife fich bereitmachenden Köpfen zu üben. Darauf 
mußte fie die Mutter in ihr roſaſeidenes Hochzeitskleid jeden, den 
Schlender feftbinden und fie von Kopf bis zu Fuß in ben größten 
Bug fleden. Der Bater zog feinen Leberbraunen an, nahm den 
feinen Dreimafter, Iegte die prächtigen Spigenmanfcetten an und 
bie filberbrofatene, Wefte, und fie felbft mußte eilen, wollte fie nicht 
bie Mutter durch“ Verzögerung ber Abreife zornig machen. “ Sie 
Feibete -fich einfach im Weiß; aber auch ihr Feind, wenn fie einen 
hätte haben können, mußte bekennen, daß er fie nie Run 
gejehen, als an biefem Tage. 

Sie waren alle fir und fertig, als die Kutſche — und 
alle Drei mit vielen Umſtänden endlich zu ihren Plätzen kamen. 
Drüben hinter Stengel’ Vorhängen ſah Lenchen mit einer Thräne 
des Mißmulhs und der Trauer fie abfahren und ihrem Vater ° 
fagte fie: 

„Run beginne ich zu — was Ihr geſäet. Die Beute 
find mir entfremdet, ‚mit denen ich dann und wann einen glüdlichen 
Tag. verlebtel‘‘ 

Der :alte Stengel ſchwieg, aber der Stich traf ihn tüchtig. 

Die -Kutfche, in welcher fie langſam dahin rollien, ‚hatte auch 
eine Gefchichte, und zwar eine fehr lange. In ben Tagen ihrer 
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Jugend, wo noch der frifche Schmelz der Farbe und Vergoldung 
fie bededfte, war fie eine der Stantscaroffen, welche: bie-freie Stadt 
ihrem Biürgermeifter zur Verfügung ſtellte. Nachdem fie -Tange 
demjelben zu Staats- und Spazierfahrten gedient, kam fie in bie 
Hand eines reihen Kaufmanns und Wechslers. Bon biefem erbte 
fie bis zum dritten Glied der Nachkomme. Da war fchon bie 
Garoffe alt und geifterbleich getvorden und das Gold Hatte Trauer 
: angelegt unb war ſchwarz geworben. Sie war in einem Grad 
außer ber Mode, dab fie an bed Wagenvermielher3 Pater über: 
ging. Der Vieh fie frifch firniffen und anftreichen, und num diente 
fie zu Landpartien und Leichenbegängniffen und biefem Berufswege 
bfieb fie treu bis zur Fahrt nach Langenſelbold, zu welcher Reife 
zwei blinde Gäule vor ihr hertrabten, auf beren Hüftenfnochen 
Herr Linfenmeyer feinen BDreimafter hätte ficher hängen Formen, 
falls in dem großen, ber Are Noah's nicht unähnlichen Kaſten 
ber Raum gemangelt hätte. Der Vergleich ‚gewann bebeutend- an 
Wahrheit, wern man der Menge ber darin niftenden und arbei- 
‚ tenden, zerſtörenden Beftien, ald da waren Motten und Holzwürmer, 
gedachte. Wenn man ach die erfteren nicht auf ben erften Blick - 
wahrnahm, fo verriethen die Häuflein gefblichen Holzmehles das 
unermüdete Arbeiten ber letzteren, ſobald bie Kutſche einige Minuten 
an einer Stelle verweilte. Da mußte denn die gerühmte Solibität 
des fchwerfälligen Gebäudes felbft in den Augen Deſſen, ber fie 
prieß und ‚von hohem Bocke Ienfte, in Wahrheit in Zweifel gezogen 
werben, ob er gleich davon nichts geftand, Er bewies ihr baber 
auch eine fehr große Zärtlichkeit umb fuhr im gewohnten Schritt, 
wie er ihn zu halten pflegte, wenn bie Garofje die Leibträgenben 
hinter dem Leichenwäagen führte. Cr wid vorfichtig jedem Stein 
aus, ber einen Ruck geben Tomte, beffen mödliche Folgen nicht 
zu überfehen und zu ermeffen waren — und bie fogenammte 
Leipziger Straße war damals mit folden gefährlichen Klippen 
noch gefegnet, an denen ein folches .Mäberfchiff fcheitern bonnie. 

- + Wenn Frau Linfenmeyer ungebwldig wurde, fagte ber Keutſcher, 
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man müffe vorfichtig fein, weil feine Gätle, einmal in's Nennen 
gebracht, wie Pfeile vahinfhöffen, denn iht Gafermuth fe groß, 
wie ihre Jugend. 

Das mußte Frau Linſenmeyer befoben und ergab ſich in Gebuld. 

Mehrmals wurde geraſtet und gefüttert und Linſenmeyer ließ 
überall durch die Hausknechte die alten Mähren beſonders füttern, 
ohne daß ein anderes Nefultat Hätte können erzielt werben. 

Endlih war bie Hoffnung des Ziele nahe. Da fuhr ber 
Magen etwa eine Halbe ober dreiviertel Stunden von Langen:, 
felbold wider einen dicken Eckſtein, da der Kutſcher eingenickt war 
— und - mit eimem ſchauerlichen Krache des Achſe — Tag ber 
Wagen im Staub der Straße und. bie Reifenden kunderbunt über— 
einander, und eim Zetermordio erfchallte aus dem Innern heraus. 

Auch der Kutfcher, der hart und feſt geichlafen, wurde von 
feinem Bodk in das Aehrenfeld Hineingefchleudert, wo ihn bie ſich 
beugenden Halme indeß vor ſchwerem Falle behüteten. 

Als er ſich aufgemacht und wieder zu ſeinem Wagen kam, 
ſtand Lieschen todtenbleich ſchon da; Linſenmeyer, ber ſich, von 
dem Koloſſe, ber auf ihm lag, frei gemacht, Proc mühſam heraus, 
allein fein Haupt war feines Schmuckes beraubt, und fein Leber⸗ 
brauner hatte mehr denn einen weißen Fled, woran zit erlennen, 
daß feiner Ehehäffte Friſur mit ihm in ungehörige Berührung 
gekommen. Endlich war auch er auf ben Beinen. Drinnen aber 
geiferte, Tollerte und föhnte und Achzte Frau Linferimeyer in allen - 
Tönen der Tonleiter, bald in Dur, bald in Moll, in halben und 
ganzen Tönen. 

- Linfenmeyer und der Kutfcher hoben den Kaften fo viel fie 
konnten, und endlich. war es möglich, auch fie zu erlöfen; allein 
dad." Spiberauffägchen war weg, bie Wulfte bes Tonpes waren 
zerlört; der Puder wirbelte im Wagen wolfenartig anf, aber auf 
ihrem melirten, ſchwarzweißen Haare fund fich feine Spur mehr. 

Der Kutfcher Froh nun hinein und holte Aufſabchen und 
vn, bie Fawın- zu erkennen waren. 
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ein, weil Lenchen auch bei ihr ſehr deutlich wegen der Minahtt 
nach Langenſelbold auf den Buſch zu klopfen begann. 

Endlich ſchlug's Zehn und Lenchen ging. Obwohl Frau Linſen⸗ 
meyer fo wenig fchlief, al ihr Gemahl beim Schoppen, To Tieß fie 
bo ein fo raufchendes Schnarchen vernehmen, daß Lenchen mit 
Keschen Teife Hinausfchlich, um fie nicht zu weden und draußen im 
Laden, in völliger Sicherheit erft, jubelten bie "Freundinnen in 
treuer Liebe fiber Lieschen's morgiges Glüd. 

„Vielleicht,“ fagte Lieschen, „bei dem „gute Nacht‘ bring’ 
ich's beim Vater noch fertig, daß Du mitfährt.”, 

Das hörte unglücklicher Weiſe die Mutter und über Lenchen 
ergoß ſich die Schale des Zornes. 
„Du brauchſt noch der Schmarotzerin zu helfen!“ rief fie. 
„Albernes Dingl Du weißt, ich. kann einmal das gefallſfüchtige 
Ding nit leiden und will nicht, daß fie ſich überall am ung 
‚Hänge, wie eine Klett. Wil fie hinaus, fo kann fie ihr Vater 
binbringen, ber doch unfer Freund nicht ift. Hat Deinen Vater 
noch heute mit den Javabohnen auf’3 Blut geärgert, der Sachfen- 
häuſer Grobian. Ich fag* Dir's, Du ſchweigſt. Ich brauch' ber 
Sündenbock für Stengel’3 Lene nicht zu fein! Damit Hola!‘ 

Das war allemal das entfcheidende Punktum. 

Da nun Herr Linfenmeyer Punkt zehn Uhr nicht kam, Tochte 
das Blut, das fonft fehwerfälig durch die Adern vanıı. Sie nahm 
das Licht, ſchloß den Laden ab, da ber Better ſchon lange ſchlief, 
herrſchte Lieschen ein raſches: „Geh' ſchlafen!“ zu und wackelte 
dann die Stiege hinauf, ſich zur Ruhe zu begeben. | 

Schlafen fonnte fie indeffen nit. Sie lag wach int Bett, 
zähfte ein Viertel; dann Halb; dann drei Viertel, dann Eilf. 

„Ei, fo wollt’ ich!“ rief fie zornig aus, aber fie vollendete 
den liebevollen und ehelichen Gefühle nicht, denn fie hörte 
Geräuſch. 

Es waren Vorübergehende. 
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„Brave Männer,‘ ſagte fie, „bie doch um Eilf heimgehen 
Meiner bleibt gewiß bis Zwölfl“ 

Sie zählte wieder bis jenſeit Halb, aber dann ſiegte doch die 
Macht des Schlafs und bleiern legte er ſich auf die Augenlieder 
der ärgerlichen Frau. 

m Wirthshauſe war es luſtig hergegangen. Linſenmeyer 
hatte einen Haarbeutel zu dem ſeidenen gelriegt, ber an ber Wurzel 
feines Zopfes fchwebte. 

Unglüclicher Weife war er dann etwas reizbarer, als fonft, 
und Nachbar Stengel’3 unartiger Morgenzuf lag ibm noch in ben 
Gliedern. Stengel, neckiſch wie fein Lenchen, doch aber boshafter 
als fie, merkte, daß das nachbarliche gute Einvernehmen etwas 
müſſe alterirt worden fein. Er dachte nach, wo da ber Ausgangs- 
punft wohl mochte zu juchen fein und fand ihn bei der Bemerfung 
über Melchior Ammelsberger’3 Javabohnen. Raum war er darin 
fücher, fo flogen auch leichte Pfeile zu feinem Nachbar hinüber, die 
alle trafen, obgleich er fih den Schein gab, als gälten -fie ibm 
nit, Die Galle ſchwoll aber in eben dem Grad, als er Miene 


machte, gleichgültig zu fein. Das Trinken in den Werger vollendete | 


ben Haarbeutel und Schlag Zwölf ſtand er auf, zahlte, nahm 
feinen Hut und verwunberte ſich im EN daß er bie Leute alle 
mit zwei Köpfen ſah. 
Draußen in ber Luft wurde es noch Ärger, alein mit Hülfe 
der Häufer rechts und feines fpantfchen Rohres links kam er 
glüdlih nach Nummer 81 in ber Fahrgaffe, wo er aber über 
Gebühr lange nad feinem Ladenthürſchlüſſel ſuchte, den er no 
in ber Tafche Hatte. Diez vergeblicde, Suchen machte ihn. noch 
ürgerlicher. Stengel war lachend hinter ihm drein gegangen unb 
fam nun zu ihm. 

„Aber, Herr Nachbar,‘ fagte Stengel, „im Bertrauen ſag' ich 
Euch bier unter vier Augen, Euer Javalaffee bödfert- und Ihr 
verfauft ihn doch den Leuten fo thener wie Melchior: Ammelsberger 
ben ‚feinen, ber köſtlich ift. Lenchen holte geſſtern davon und wir 

Horn’s Erzählungen. XI. 17 
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verſuchten ihn‘ heute früh — Foftbar, fan’ ih Euch! Ihr müßt 
herunter, fonft gibt's ein Labenhüter und Ihr müßt ihn Bas 
trinken, daß Euch die Augen übergehen.‘ 

Verfluchter Sachſenhäuſer!“ ſchrie wüthend — daß 
es durch die ganze Fahrgaſſe dröhnte, und Frau Linſenmeyer mit 
einem gellenden Schrei auffuhr. 

Dieſem Ausruf folgte ein Erheben des ſpaniſchen Rohres, das 
durch die Luft in gewaltiger Wucht pfiff. Der Hieb war nach 
Stengel's Kopf gezielt. 

Dieſer aber, weniger belaſtet vom edeln Hochheimer, wich zur 
Seite aus. Der Stock fand ſein Ziel nicht, brach das Gleichgewicht 
VUinſenmeyer's und dieſer ſtürzte kopfüber in bie Gaſſe. 

Stengel, ſchnell überlegend, was es geben würde, machte fi 
aus dem Staub und verſchwand blitzſchnell hinter feiner nur 
angelehnten Hausthüre, die er leiſe in's Schloß Tnappen ließ. 

Linfenmeyer war, mie alle Trunkene, glücklich gefallen. Er 
hatte ſich nicht im mindeſten verleßt; aber feine Wuth hatte eine 
. Höhe erreicht wie nie. Brüllend vor Wuth ſuchte er mübfam anf 
die Beine zu fommen, was er mehrmals umfonft verfuchte und 
immer wieder umfiel. Enblih gelang e3 ihm, und in grabem 
Schuffe rannte er über bie Straße nah Stengel’3 Thüre, wo er 
inſtinctartig den Feind ſuchte. Als er ihm nicht fand, ſchlug er 
wie raſend mit dem Rohre gegen die Thüre. 

Der Vetter und Lieschen hatten zum Glücke gleich des Vaters 
Stimme und Zuſtand erfannt, ſich ſchnell in die Kleider geworfen, 
und ehe die Schaarwächter nahten, waren fie unten-und brachten 
den Zornentbrannten glücklich Hinter die Ladenthüre, ſchloſſen ab 
und wendeten jo die Gefahr, ihn mach ber Gonftablerwache gebracht / 
zu jehen und einer ftabtfundigen Schmach entgegen zu gehen, ab, 

Es war aber Feine Fleine Aufgabe, ihn bie . hinaufzu⸗ 
bringen ; allein auch das gelang. 

Aber — jegt begann ein Zetermordio von Schimpfreden umb 
Zanfen, wie es feit ihrem neunzehnjährigen Eheſtande noch nicht 
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dageweſen ‚war, und hätte micht. Lieschen und der Vetter ber 
wildgewordenen Frau begreiflich gemacht, fie ſtümden nicht davor, 
baß fie morgen wegen Landfrievensbru und ‚Störung nächtlicher 
Ruhe vor dad Stadtamt würden citirt werben, und ferner, daß 
des Baters Muth fi in Mißhandlungen gegen fie in, ‚08 
würde zum Aenßerften gekommen fein, Ä 

Der Better entlleidete den völlig feiner Sinne Beraubten; 
legte ihn in's Bett und wünfgge „gerubfame Nacht.‘ Frau Linfens 
meyer aber, erſchregt durch die von Lieschen und dem Vetter ihr 
nachgewieſene Gefahr, ging erft zu Bett, als Linfenmeyer unzwei⸗ 
beutig bewies, er jchlafe jeft und ficher. ‚Aber wer malt ben Zorn, 
den fie verfehludfen mußte, und der. um fo bitterer nachwirfte, 
. „Um ihren Schlaf war es gefchehen biß gegen Morgen. 

Nach einer ſolchen Nacht brach ber. Morgen düſter im Haufe 
Linfenmeyer’3 an, wenn aud draußen bie Sonne in wunderbarer 
Herrlichkeit die Schöpfung verflärte. 


Linſenmeyer erwachte zuerft. ” 
Die erſten TER des Morgens erhellten ben öftlichen 
Himmel eben. 2 


Sein Kopf fehmerzte ihn entfeplic. Es war- — ſo wüſte 
und ein furchtbarer Durſt quälte ihn. Allmälig bämmerte,, Die 
Erinnerung an Alles, was ihm in der unbeilvollen Nadyt- begegnet 
war, - obgleich noch bunfle Partien genug. blieben, in bie fein 
Gedãchtniß Feine Lichtftrahl zit bringen vermochte, Ä 

Zu dem leibfichen Mebelbefinden gejellte fich der fittliche Schmerz, 
ber in der Seele. wühlte. Er verdammte feine Trunfenheit und 
ihre Folgen und überließ fich ganz eimer tiefgefühlten, Neue. Sie 
war fo aufrichtig, daß heiße Thränen in feine Augen traten und 
er nicht, wie es fo gerne der Menfch thut, die ganze Schuld. auf 
ben falfchen Stengel bürbete, der ihn fo ſehr gereizt. Allmälig 
wurde ihm Alles noch Earer, und er überfchaute auch das Heer 
‚ber: Folgen für feinen. — Beer und — ui den heutigen 
Tag. zunächft. | 

me 


Linſenmeyer war ein feelenguter Menſch; auch :tein Gewohn⸗ 
heitstrinker; allein in Geſellſchaft vergaß ex ſich zuweilen; jedoch 
war ein Vorfall, wie ber von letzter Nacht, nie vorgelommen. Ex 
hielt etwas auf’ feine Ehre. als Bürger und möchte Fieber Vieles 
dulden, als biefer einen Nachtheil oder Makel zufügen. Er wußte, 
daß er als Meufh und Kaufmann Achtung genoß, die. er um 
feinen "Preis einbüßen mochte Und nım hatte er. fidh fo. greulich 
blamirt; wurbe, bei Stengel's Art, die Fehler Anderer bloßzuſtellen, 
nicht nur der. Gegenfland des wohlverbienten Tabeld, fondern, was 
ihm noch fchlimmer war — des Spottes und Gelächter, 

Das Alles beftürmte ſein Herz und eine ‚qualvolle Reue 
wiühlte in feinem Innern. Ernſt nahm er fi) vor und gelobte 3 
vor Gott, nie mehr ein Wirthshaus zu betretem. 

Der Durft, welcher. ihn quälte, nöthigte ihn, aufzuftehen, um 
ſich Waffer am Tifch einzugießen. Das Gludeln ber Flafche weckte 
feine Frau, bie fi raſch im Bett: anffegte und, ihn erblidend, 
ausrief: 
„Nun, Saufaus, Landfriedenſtörer, a na, — 

— haft Du noch nicht genug?!“ 

„Ah, Annechriſtinchen, ich trinke ja nur Waſſer! entgegnete 
er mit einer Wehmuth, die. ein weniger. beftige& Gemüth — 
haben müßte, 

- OD, wenn nur aller Wein Waffen :würbe, wenn Du ibn an 
den Mund brächteſt!“ vief fie im Grimm aus, „baß nicht. foldhe 
Schmach mich teäfe, ſolche Schande und Schimpfl. Haut’ Abend 
ſpricht ganz Frankfurt davon und ich bin. biamirt durch ben 
ſchlechten Mann, daß ich mich ſchaͤme, mich fehen zu laſſen!“ 

Er ſtand ſiill, einer Bildfäule gleich, um Tiſch und ließ ben 
raſch quellenden Strom ber Rebe. feiner :Tolleunden Frau gebuldig 
über fein gebeugtes Haupt dahin brauſen. Er Hoffte auf eine 
Paufe, wo ev milbernd zu Worte kommen tönnte, aber das war 
ein eitler Traum, eine troſtloſe Täufhung. Das vollte umd drängte 

über bie Lippe, wie bie raſtlos zur Tiefe drängenbe Fluth, die 


ſich über den Abhang hinabſtürzt, mo kein Aufhalten ift und kein 
Stillſtand; das wetterte, ſauſte und brauſte fort, wie das endloſe 
Gellapper einer Mühle — bis endlich eine Erſchöpfung leiblicher 
Kräfte eintrat und der- Mann, der wie eine: begofferte Be daſtand, 
aufathmete. 

Jetzt gewann Linſenmeyet das Wort und erzählte ben Hergang 
ber ſo Vieles zur Milderung feiner Schuld, wie er meinte, in ſich 
ſchloß; er ließ ſich auf eine Nachweiſe ein, die fie überzeugen ſollte, 
daß Aehnliches Anderen begegnet fei und viel öfter, als ihm, und 
zufeßt ging er in das DVerfprechen über, won heute au nie wieder 
ein Wirthshaus zu betveten. 

Als er dies ausſprach, Fehrte bie erſchbpfte Lebenskraft ur 
init einem eleftrifchen Schlage zurück. Ste fuhr empor, ſah ihn 
ſtatt an und fragte: 

„Baſtian, willſt Du mir das beſchwören?“ 

„Ja,“ ſagte er feſt und betheuerte ſeine Zuſage zu ihrer Zu— 


friedenheit. „Aber,“ nahm er das Wort, „ich will auch nicht 


mehr dies Hundeleben in meinem Hauſe, dieſe Quälerei, dies 
Nörgeln und Grammeln, dies Schimpfen und Zanken. Ich bin 
manchmal hinausgegangen, um meinen Aerger und Gram zu Tee 
fäufen in Wein. Du haft mich hinausgetrieben und Eönnteft 
mich, wenn es jo fortginge, aus bem Leben hinaustreibenl“ 


Frau Linſenmeyer traute ihren Ohren kaum. Solche Kuraſche 
hatte er noch nie ihr gegenüber entwicdelt. Aber das kam auch 
aus feiner Erregung und wei ſich feine Seele zu einem ER 
ermannt: hatte, 

Sie wat verflänbig (genug, einzuſehen, daß ein gewiſſer Bender 
-Putift bei ihm eingetveien fei, wie bei dem Kranken die Kriſe, und 
daß ſie num daß günftige Spiel nicht durch Unklugheit zerſtören 
dürfe. Sie erwog, daß Das, was durch ihres: Gatten Zuhauſe⸗ 
‚bleiben erſpart wůrde, wohl werth ſei, daß fie durch. Berfühnlichteit 
und friebliche Gefinnung auch ein Opfer brächte, ‚und nun lenkte 


fie’ bein ein und 'ging ein auf Alles, was er fagte, und gelobte 
‚Ähm, da die Urſache des Streites fehle, biefen zu meiden... 

Während biefer Vorgänge war ber Tag völlig —— 
Man ſtand auf und der Laden forderte Bebienung. 

Linſenmeyer ging dahin, ſeines Berufs zu warten, und das 
Ereigniß, welches jetzt erfolgte, nahm völlig die Laſt von ſeiner Bruſt. 

Als nämlich Stengel heimgekommen war und mit wildem 
Gelächter ſeiner Tochter die Geſchichte erzählte, fand ſie bei dieſer 
eine ganz unerwartete Aufnahme. 

Lenchen hatte darüber Gloſſen gemacht, daß fie nicht fei einge 
laden worden zur Mitfahrt nach Langenfelbold, und fand ben 
Grund in ber gerechten Verſtimmung über ihres Vaters malitiöfen 
Zuruf am Morgen, ben fie gehört nnd tiber dem fie erfchroden 
war, weil fie bie Folge ahnete. Sept war fie auch um ben letzten 
Funfen von Hoffnung. betrogen, den fie noch auf eine nachträgliche, 
durch Lieschen vermittelte Einladung gefeßt hatte. Sie konnte das 
nicht bergen und ihr Vater, der es doch mit dem Nachbar nicht 
ganz verberben wollte, fand es richtig. Er Hatte ihm die Streiche 
im reinen Uebermuth des Nedens und Utzens gefpielt. Was Lenchen 
fagte, war richtig und ihre Thränen über die Zerftörung des alten, 
lieben Bandes mit Lieschen thaten das Ihre dazu. 

Ihr Vater ging file weg und am andern Morgen trat er 
in Linſenmeyer's Laden. 

„Bleibt. von meiner Schwelle, Judas,“ rief er ihm zu mit 
einem Grimme, wie er ihn dem Krämer nicht zutraute, | 

Das ließ er ſich indeſſen nicht ala Abweifung dienen, jondern 
fam erft recht herein, reichte Linfenmöyer die Hand und fagte: 

„Herr Nachbar, ich Hab’ ſchwer gefehlt; aber laßt's mich und 
men Rind nicht entgelten! Bon dem, was bier auf ber Gaſſe 
‘in diefer Unglücksnacht zwifchen uns geſchehen, fol Teine Menſchen⸗ 
feele etwas erfahren, und vom mir foll nichts mehr geredet und 
gethan werden, was Euch _ und —— kanm. — — 
nur diesmal nocht“ 








- Er reichte ihm die Hand bar -und — ber gutmüthige Linfen- 
meyer jchlug ein, worauf ſich Stengel entfernte, weil er bem 
losbrechenden Wetter ber dicken Frau Nachbarin fich nicht auszu⸗ 
jegen getraute. 

Linfenmeyer’3 Seele war überglüdlih, da er nun darauf 
zählte, daß fein Abenteuer verfchleiert bleibe und ber Lacher 
unfeliger Chor nicht gegen ihn aufträte. 

Beim Frühſtück war der Häusliche Himmel reiner, als Lieschen 
ihm zu Hoffen gewagt. Ihr Herz wurde leichter. Sie hatte ſchon 
unter beißen Thränen auf das Wieberfehen Gabriel's Verzicht 
geleiftet. Set begann fie wieber zu hoffen und. bie Hoffen wurde 
zur Gewißheit, als der Frifeur gerufen wurde, um feine Kunft an 
den brei zur Reife fich bereitmachenden Köpfen zu üben. Darauf 
mußte fie die Mutter in ihr roſaſeidenes Hochzeitsfleid fieden, ben 
Schlender fefibinden und fie von Kopf bis zu Fuß in den größten 
Bug fieden. Der Bater zog feinen Leberbraunen an, nahm den 
feinen Dreimafter, Iegte die prächtigen Spigenmanfchetten an und 
bie filberbrofatene, Wefte, und fie felbft mußte eilen, wollte fie nicht 
- bie Mutter durch" Verzögerung ber Abreife zornig machen. Sie 
Heibete -fich einfach in Weiß; aber auch ihr Feind, wenn fie einen 
hätte haben können, mußte bekennen, daB er fie nie a . 
gejehen, als an biefem Tage. 

Sie waren alle fir und fertig, ala die Kutſche ——— und 
alle Drei mit vielen Umſtänden endlich zu ihren Plätzen kamen. 
Drüben hinter Stengel's Vorhängen ſah Lenchen mit einer Thräne 
bed Mißmuths und der Trauer fie abfahren und ihrem Vater 
fagte fie: 

„Run beginne ich zu — was Ihr geſäet. Die Sende 
find mir entfremdet, ‚mit benen ich bann und wann einen glüclichen 
Tag verlebtel“ 

Der alte Stengel ſchwieg, aber der Stich traf ihn tüchtig. 

Die Kuiſche, in welcher: ſie langſam dahin rollien, hatte auch 
eine Geſchichte, und zwar eine ſehr lange. In den Tagen ihrer 


Jugend, wo noch der frijche Schmelz der Farbe und Vergoldung 
fie bedeckte, war fie eine ber Staatscaroffen, welche bie freie Stabt 
ihrem Bürgermeifter zur Verfügung flellte Nachdem - fie -Tange 
bemfelben zu Staats: und Spazierfahrten gedient, kam fie in bie 
Hand eines reihen Kaufmanns und Wechslers. Von biefem erbte 
fie bis zum dritten Glied der Nachkomme. Da war fchon bie 
Garoffe alt und geifterbleich getvorden und das Gold hatte Trauer 
: angelegt und war fihwarz geworben. Sie war in einem Grab 
außer ber Mode, daß fie an bed Wagenvermietherd Water über— 
ging. Der Tieß fie frifch firniſſen und anftreichen, und num bieite 
fie zu Lanbpartien und Leichenbenängniffen und biefem Berufswege 
blieb fie treu bis zur Fahrt nach Langenfelbold, zu welcher Reife 
zwet blinde Gäule vor ihr bertrabten, auf deren Hüftenknochen 
Herr Linfenmeyer feinen Dreimafter hätte ficher hängen Fönnen, 
falls in dem großen, ber Arche Noah's nicht unähnfichen Kaſten 
ber Raum gemangelt hätte. Der Vergleich ‚gewanm bebeutend am 
Wahrheit, wern man der Menge der darin niftenden und arbei- 
‚ tenden, zerftörenden Beftien, ald da waren Motten und Holzwürmer, 
gebachte. Wenn man auch die erfieren nicht auf ben erften Blick - 
wahrnahm, fo verriethen die Häuflein gelblichen Holzmehles das 
unermüdete Arbeiten ber Teteren, ſobald die Kutfche einige Minuten 
an einer Stelle" verweilte. Da mußte denn die gerühmte Golibität 
des ſchwerfälligen Gebäudes felbft in den Augen Deſſen, der fie 
prieß und von hohem Bode Ienfte, in Wahrheit in Zweifel gezogen 
werben, ob er gleich davon nichts geſtand. Er bewies ihr daher 
auch eine fehr große Zärtlichkeit und fuhr im gewohnten Schritt, 
wie er ihm zu halten pflegte, wenn bie Carofje die Leidtragenden 
hinter dem Leichenwagen führte Cr wich vorfichtig‘ jeben ‚Stein 
aus, ber einen Ruck geben Tomte, deſſen mögliche Folgen nicht 
zu überfehen und zu ermeffen waren — und bie fogenammte 
Leipziger Straße war damals . mit ſolchen gefährlichen - Mippen 
noch geſegnet, an denen eim folches Näderfchiff ſcheitern konnte. 

Wenn rau Linfenmeyer ungeduldig wurde; fagte der Keutſcher, 
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man müſſe vorſichtig fein, weil feine Gaͤule, einmal ing Rennen 
gebracht, wie Pfeile dahinſchöſſen, denn iht Hafermuth ſei groß, 
wie ihre Jugend. 

Das mußte Frau Linſenmeyer beloben und ergab ſich in Gebuld. 

Mehrmals wurde geraſtet und gefüttert und Linſenmeyer ließ 
überall durch die Hausknechte die alten Mähren beſonders füttern, 
ohne daß ein anderes Nefultat Hätte können erzielt werben, 
Endlich war bie Hoffnung bed Ziele8 nahe Da fuhr ber 
Wagen etwa eine Halbe ober dreiviertel Stunden von Langen:, 
felbold wider einen dicken Eckſtein, da ber Kutſcher eingenickt wear 
— und. mit einem fchauerlichen Krache des Achſe — Tag ber 
Wagen im Staub ber Straße und bie Neifenden kunderbunt über- 
einander, und ein Zetermordio erfchallte aus dem Innern heraus. 

Auch der Kutfcher, der hart und feſt gefchlafen, wurde von 
feinem Bod in das Nehrenfeld Hineingefchleudert, wo ihn die ſich 
beugenden Halme indeß vor ſchwerem Falle behüteten. 

Als er ſich aufgemacht und wieder zu ſeinem Wagen kam, 
ſtand Lieschen todtenbleich ſchon da; Linſenmeyer, ber ſich, von 
dem Koloſſe, ber auf ihm lag, frei gemacht, kroch mühſam heraus, 
allein ſein Haupt war ſeines Schmuckes beraubt, und ſein Leber⸗ 
brauner hatte mehr denn einen weißen Fleck, woran zu erfenten, 
daß feiner Ehehälfte Friſur mit ihm im ungehbrige Berührung 
gekommen. Endlich war auch er auf den Beinen. Drinnen aber 
geiferte, Tollerte und ftöhnte und Achzte Frau Linfermeyer in allen 
Tönen ber Tonleiter, bald in Dur, bald in Moll, in halben und 
ganzen Tönen, 

- Linfenmeger und der — hoben den Kaften fo viel fie 
fonnten, und endlich war es möglich, auch fie zu erlöſen; allein 
daB." Spibenauffäpchen war weg, bie MWulfte des Tonpes waren 
zerflört; der Puder wirbelte im Wagen molfenattig auf, aber anf 
ihrem melirten, ſchwarzweißen Haare fand fich feine Spur mehr. 

Der Kutſcher kroch nun Hinein und holte Aufſat chen und 
vun, bie laum zit erkennen waren. 
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Zu nicht geringem Trofte bei alle dem Ungküd und Mißgeſchick 
gereichte es, daß Niemand ein. Glieb feines Leibes zerbrochen. 
"Nur Meine Quetfchungen hatten Statt gefunden, bie indeſſen nicht 

zu. fo viel Klagen fühssen, al3 bie, welche Aufjägchen und Perrücke 
— 

Schnell errichtete Liebchen auf ihren Anieen eine. Putzmacherei, 
und ftellte mit großem Talente bie Spigenhaube wieder vorwurfs⸗ 
frei her. ee 
. Weniger glücklich war Linfenmeyer, welcher auf feinem Knie 

als Haubenfopf oder Perrüdenftod feine Agel mit den Langen, 
zum Glüde wohl erhaltenen. Schweif ebenfalls in Stand zu 
ſetzen fuchte. | 

| als ihn jo fill -und kummervoll Frau Linfenmeyer an ber 
Arbeit erblidte, ſchlug plötzlich Grimm und Koller in «in unwider⸗ 
ftehliches Gelächter um, deſſen Macht Lieschen, ben Kutſcher und 
endlich ſelbſt den Dilettanten in ber edlen Kunft bed Friſitens 
. mit fi fortriß und fomit den Ort des Jammers in einen aus: 
gelafjener Heiterkeit verwandelte, 

Selbſt ein Fünfter, welcher eben von Langenſelbold her um 
Ede bog und in bleichem Entſetzen bie Zerſtörung anfchaute, 

bie fich vor feinen Augen ausbreitete, wurde von dem urfräftigen 
Zuge jo mächtig fortgeriffen, daß er —— in den Chorus 
einftimmen mußte. 

ſtaum erblickte ihn Frau Linſenmeyer, als ſie, alles Grolles 
baar, ausrief: 

„Liebſter Gabriel, ſiehſt Du denn au, wie Dein Oheim 
Perrückenmacher, Kahlkopf und Perrückenſtock in einer Berfom iſt?“ 

Und wieder ſchockelte fie im raſendſten Gelächter und, bie 
-übrigen Bier folgten ihrem anftedenben Beifpie, ohne * — 
bie werben zu können. 

Frau Linfenmeyer’3 ——— augen zeigte fig; wieber 
big zum Srampfartigen. >23 

Gabriel, der indeſſen ſich zu achemſchen verſuchte, grüßte ſſe 
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eben fo Herzlich, als ehrerbietig, reichte dann dem lachenden Obeim 
bie Hand und mm erſt dem liebreizenden Lieschen, deſſen Schönheit 
ihn ſchier blendete, das ihn anlächelte wie ein Engel. 

Von Lachen unterbrochen, tröſtete er ſeine Tante, daß der 
Bediente des Herrn Amtsraths ein geſchickter Friſeur ſei und ihm 
. den Liebeödienft gern anthun würde, ihre Friſuren herzuſtellen. 
Er wolle fie auf Nebenwegen zu feiner Wohnung bringen, wo fie 
Niemand fehen follte, ſagte er, und bie Tante nickte ihm feelenfrob 
zu und lachte, daß eine Thräne bie andere jagte. 


Gabriel reichte ihr feinen Arm, nachdem Lieschen das Spitzen— 
auffäschen der Mutter auf’ Haupt geſetzt. Linfenmeyer ftülpte 
feine Agel auf, bdedte ihre Schande mit dem Dreidecker, und 
ftolzirte mit Lieschen hinter den Beiben ber. 


Dem Kutjcher verſprach Gabriel, einen Wagner und Schmied 
zu Hülfe zu ſchicke. So nahm denn Alles, was fo endlos übel 
gefhienen, eine Wendung, die zu neuen Hoffnungen eined beffern 
Zuftandes berechtigte. 

. Der Lachreiz, welchen Frau Linfenmeyer allemal nur ſehr 
ſchwer überwand, bewirkte wohlthätigerweije, daß fie heiter und 
guter Dinge blieb, wenigſtens fo lange, als nicht irgenb ein 
Ereigniß ihrer Seele eine andere Richtung und Stimmung gab. 

Das wußte aus Grfahrung Der, welcher bie nicht leichte 
‚Aufgabe übernommen hatte, fie am Arme nach Langenfelbold zu 
führen — oder — wie ihr Herr Gemahl in Betracht biefes 
ſchweren Stüdes menfchlicher-Arkeit zu fagen pflegte — zu fchleppen; 
das mußten auch die beiden Nachfolgenden, nämlich Lieschen und 
Linfenmeyer. Beide lobten im der Stille ihres Herzens die Hingabe 
des ſchmucken Gabriel an die Tante, weil fie une baran 
"fnüpften, welche ziemlich übereinflimmten. 

“+ Gabriel plauderte nur mit ihr, erzäßlte ihr nur Ronffäe, 
damit fie in ſtetem heiterm Humor blieb, und es lag unzweibentig 
wor, baßcer in der kurzen Zeit, nach einer unglüdieligen Kataſtrophe 


webßere Fortſchritte in ae Gunſt ih, — —— 
hoffen gewagt. 

Er brachte ſie auch luclich in‘ bie Nahe bes Dorfes, obne 
daß ihnen: Jemand begegnet wäre Dort Tag feine Wohnung 
unmittelbar am Ende des Dorſes. Der Grasgarten feiner Haus- 
lente, welcher hinter dem Haufe lag, grenzte an das Feld und war 
mit einer hoben Haibuchenhede eingefriedigt.: Zur Thüre nad 
Außen beſaß er einen Schlüffel, Er öffnete und geleitete fie 
unbemerft in feine Stube. 

Ein ſolches glüdliches Zufammentreffen ihrer Wünſche mit ber 
Wirklichkeit wirkte auf ihr Gemüth erheiternd und verhieß einen 
Nachklang für ben ganzen Tag. 

Gabriel, der feine Tante genau Fannte, hatte feine Stube 
aufs Schönfte herrichten laſſen. Da mar Alles fo ordentlich, fo 
reinlih, To nett! — Da fand ein breiter, gepölfterter Lehnſtuhl, 
ben ihm fein wohlwollender Principal, der Hert Amtsrath, geliehen. 
Da duftete ein prächtiger Blumenſtrauß und auf dem Tiſche fand 
eine ſchöne Porzellanſchüſſel, angefüllt mit einer feinen Erdbeer— 
Taltfchafe, einer Erfriſchung, welche zu ben a ae Lieb: 
babereien ber Tante gehörte. 

Raum ſaß fie im Seffel und bie Ethihung von dem Gange, 
welche durch die ſtechende Sonnengluth noch vermehrt worden ivat, 
‚hätte ſich etwas gelegt, jo bat Gabriel Lieschen mit einem fehr 
‚bedentfamen Blicke, doch die Stelle der mangelnden Wirthſchafterin 
— Hausfrau wagte er nicht zu fagen — zu ergreifen und bie 
Kaltſchale zu ferviven,. während er nach dem Ffiſeur mi Dies 
geſchah und Gabriel fprang fort. 

„Das muß ich jagen,‘ bob ſchmunzelnd die Tante an; „ber 
Gabriel Hat ſich gemaufert wie unfer junger Canarienvogell Als 
er bei una war, fah’3 in feiner Stube aus, daß Einem bie Haate 
fich ſiräubten mb bein Puder felber abwarfen: Da Iag Hier ein 
"Stiefel, der andere bort! Hier eine Hofe, dort eine Weſte ober 
ein Nock, und ich dachte: ber wird ein Plunderpeter bleiben bis an 


* 
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ſein ſelig Stündlein. Aber dev hat ſich gemmufertL. Hier iſt's ja 
wie in eines ſaubern Mädchens Stube! Und wie bat er am mic 
gebacht!: Der Seſſel iſt nicht auf feinem Felde gewachſen und 
paßt mir wie angemeſſen! Was aber die Kaltſchale betrifft, die 
en dba fo ſpät im Jahre noch herbeigehext hat, — das muß ich 
fagen — bie könnte ber. regierende Bürgermeiſter eſſen — aber 
ich. auch! 

Die Ausbrüche der tZufriedenheit waten —— wohl⸗ 
thuend für Vater und Kind; allein beide ſchwiegen, um wit einen 
Mißton hervorzurufen. 

Der Frau Linſenmeyer fiel ww auf. 

„Run, man meint, Ihr wäret mit Blindheit und Sefömad: 
loſigkeit geſchlagen!“ rief fie aus, „Findet Ihr denn das nicht?” 

Beide nickten und Lieschen bückte ſich tief herab, um — die 
Gluth zu verbergen, die ihr Engelsgeſichtchen bedeckte. 

Frau Linſenmeyer ſah's. 

„Ei, Du biſt ja roth, wie ein geſottener Krebs,“ rief lachend 
die Mutter aus. „Gelt, daß ich ihn lobe, das gefällt Dir? — 
Der Junge iſt auch. ganz anders geworben, mein’ Sec’! — Das 
vermuthete und beabfichtigte ich, als ich ihn des Landes verwies, 
In dem verliebten Duſel wär’ der junge Bub ganz toll geworben. 
Hat ih auch gemacht: mein' See, er ift hübſcher, ſtattlicher 
geworben, Meinſt nicht, Lieſi?“ 

„Deine Augen find recht gut, Mutter,“ ftotterte dba Mädchen, 

„Ja wohl, eine Baille brauch’ ich noch nicht,‘ bemerkte fie. 

- Linfenmeyer ftand am Fenſter und trommelte vor Pläfir an 
den Scheiben immer lauter und ‚heftiger, wm feine: ſteigende Luft 
abzuleiten, da. er nicht reden mochte, 

»WBaſtian,“ ſagte ſie zu ihm, „ich glaub', Du willſt dem 
Kirchweihmarſch probiren? Ich ſchlüge die ae lieber — 
Meinſt Du, das koſte kein Geld?“ 

In dieſem kritiſchen Augenblicke, wo ihr Gift. leicht eine 

ſchiefe Bahn konnte geleitet werben, ging zum Glücke die Thüre 
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auf und Gabriel brachte den Bebienten des Amtsraths, der Puber- 
mantel, Quaſte und Schadhtel trug. 

„Beſte Tante,‘ rief er, „bier bringe ih Ihnen ben ‚Helfer 
aus ber Nothl“ 

„Gott vergelt’ Div’, mein lieber Gabriel!’ ieiherte fie 

und ſetzte fich ſogleich in Poſitur. | 
. „Gebt ein wenig hinaus,‘ gebot fie, und Niemand gehorchte 
lieber, als das junge Paar, weil es ber Bater allein Fieß und 
hinab in den Garten ging. 

Alles verlief nad Wunſch, und als bie Schäden geheilt waren, 
brachen fie Alle nach dem Wirthshauſe auf, wo fie fih häuslich 
nieberließen und durch Gabriels Fürforge eine Stube vorfanden, 
die vom Tanzſaal durch eine Wand getrennt war, 
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Das Reichſein ift ein köſtlich Ding — 
Doch macht's oft hart und Farg! 

Daß Armfein, freilich macht's gering — 

Doch iſt's micht gar zu arg! 

Die Hälfte wünſch' idy mir baber 

Bon beiden — Mittelihlag! — 

Nicht arm, nicht reich; nicht voll, nicht Teer, 

Nicht Bettelmann, nicht Millionär — 

Nicht allzeit: Auchheil allzeit: Ach! 

Das wär! nad meinem Sinn, 

Und ſicherlich Gewinn! 

Bäntelfängerlieh 


Wenn man norbwärt3 zum Orte Langenfelbold hinaus— 
fhlendert, jo kommt man etwa im einer - Viertelftunde ar "eine 
ftattliche Mühle, die Obermühle genannt, die für den Inhaber eine 
Goldmühle war; benn fie Fapperte ben ganzen Tag und bie ganze 
Naht und ‚ber Bach lieferte Jahr aus, Jahr ein MWafler und 
die Bauern Frucht. Für den „Molter“ forgte ber Obermüller 
felbft. F 
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MNun iſt es eine uralte Erfahrung, daß Bäder und Müller 
fhön zufammenhalten, weil fie nämlich beide Schelme find. So 
jagen - die Leute, und ba fie das aller Orten jagen und das 
Sprüchlein durd alle Zeiten hindurch gebt, fo ſcheint's, es ifl 
nicht ohne Wahrheit. 

Zu ben Grundfägen, bie freilich bie Liebe nicht ausgebacht, 
von der Paulns an die Korinther fchreibt, fonbern bie der Teufel 
der Selbftfucht ausgeheckt bat, befannte fich der Obermüller. „Reich 
iſt die Hauptſache,“ fagte er, und erwies ba dadurch, daß die 
reichen Bauern am Meiſten mahlen ließen. 

Er ſelber war ein hartgebackener Mann. Zur. Obermuhle 
gehörte damals auch ein Schönes an Wieſen und Aeckern, und 
die große, neue Scheune hatte er nicht erbaut, um ſie leer zu 
laſſen, fondern um feine Fruchthaufen nicht draußen ſitzen laſſen 
zu müſſen. Seine Ställe ſtanden voll glänzenden Viehes, und 
feine Tochter, welche das Hausweſen während ſeines Wittwen— 
ſtandes leitete, hatte alle Hände voll zu. thun, wenn's ans 
Buttern ging. 

Der Obermüller konnte von Glück ſagen, daß er dieſe Tochter 
hatte, die zwar noch ſehr jung, aber ſehr tüchtig war und mit 
Milde und Ernſt ein Regiment führte, das manche Frau fchame 
röthlich hätte machen können. Das fagte er felbft, aber auch alle 
Langenfelbolder,-und bie Burfche fagten noch mehr, als die‘ Alten, 
die nur Tugenden priefen — fie meinten, das Aennchen fei aud 
engelfchön dazu, und wenn fie einer beimführte, jo müffe man ihm 
Glück wünfchen, eritlich zur fhönften Fran im Dorfe, zweitens zur ® 
-bravften und fittigften, und drittens zur Obermühle, mit Dem, 
was dran big, dem’ fie war die alleinige Erbin. 

Freilich war- ber Obermüller auch ein Erbe für ihn, — 
darum beneidete ihn gerade keine Seele in Langenſelbold. 

VDer Obermüller war ein ſtrenger, harter Mann. 

+ Sein Grundfatz: „Reich iſt Herr, ſprach's aus, was ihm bei 

‚Ak, was et that und dachte, Ziel und Ende war. | 


— mM — 


"So ſtand es bei ihm auch feft, ein Lumpes befomme fein 
Aennchen: nicht, und wenn er ein Baron ober Graf wäre. Bon 
den Beamten hielt ev auch nichts. „Oben: Hui! Unten; Pfuil“ 
fagte er -wegwerfend. „Sie thun Alles um's Geld!” warf er 
ihnen vor, und ob er es gleich gerade fo und noch viel ſchlimmer 
machte, fo galt ihm das doch als ein herber Vorwurf, den er 
ihnen machte. Seltſam war es babei, daß er doch einen ordent⸗ 
lichen Reſpect vor ihnen hatte und gehorſam ihat, was er ihnen 
a ben Augen anfah. Er räſonnirte au r inwenbig, weil er 
fürdhtete, fo etwas könne ber Amis, ” erfahren und, ihm 
aufjegig werben. 

Es war ihm baber eim €: ih in's Her und ein Feuerbrand 
in dem Kopfe, daß ſein Aennchen fo ganz aus der Art ſchlug. 
Sie hatte nämlich ſchon gar lange einen bildhübſchen, aber armen 
Burſchen lieb, den Jacob Köhler, Gerade Bettler war ex wicht, 
Seine Mutter, eine grundbrave Wittwe, befaß ein Fleined Haus, 
worauf fie allerdings au. Johann Sebaſtian Linfenmeyer in 
Frankfurt noch ein Kapital ſchuldele und auch mehrjährige Zinſenz 
fie. Hatte aber auch noch manches Feldgut und Jacob verdiente 
durch Fleiß im- Tagelohn ſchönes Geld. Was feine Aufführung 
betraf, jo war er allgemein geliebt und geachtet und in allen 
Stüden ein Mufter eines braven Sohns und jungen Burſchen. 1:3 

Mit Nennen hatte Jacob [on lang eine innige Verbindung: 
Das war eine alte Liebe, die nie roftet. Als der Obermüller 
babinter Fam, gab's Blitz, Hagel und Donner bie Fülle. - Das ift 
aber nicht bie Art und Weife, die Liebe in ‚einem Mäbchenherzen _ 
todt zu ſchlagen. Sie verfriecht ſich nur tiefer im bie} geheimen 
Winkel und Falten des Herzens und fit dba um fo fefler und 
ficherer. So war’3 gerabe hier. Gie durften ſich nicht mehr 
bffentlich fehen und mit einander ein freundlich Wort Fojen. Nun 
firebten fie, es heimlich; zu thun. Die Liebe weiß ſchon Rath zu 
ſchaffen. Jacob war ein gewandter Burſche. Er FonnteiHettern 
wie ein Buntſpecht ober Eichhörnchen Aenuchens KRammerfenfter 


ging nach der großen Wieſe, die hinten 
Dort fand eine hohe, ſchwanle Pappel, etwa Te. 


ganmmerfenſier. Da ftieg dev flinfe Burſche hinauf in diem. 


Pappel. Wennchen löſchte ihr Licht und fo lang es die Jahreszen 
zuließ, plauderten fie da bis tief im die Nacht. Dann kehrte er 
heim und Aeunchen ſchlief mit dem Gedanken am ihn ſanft ein. 

Davon wußte fein Menſch etwas. Wär's Hund geweſen, fo 
hätte ſicherlich Einer dem Obermüller die. Sache offenbart, und 
dieſer hätte im ſeinem ungemeſſenen Zorne bie Pappel au ber Erbe 
abgehauen und fein UT 'lein in eine Kammer fchlafen geſchickt, 
in die kein Tageslicht gedrungen * und wenn er ſie alle Morgen 
hätte wecken müſſen. 

Der Obermüller und noch eindp — —* Gedanken und 
Plane, und dabei war wieder ber Grundſatz: „Reich iſt Herr,“ To 
vecht zur Geltung gekommen. Auf eine Reigen bed. Herzens kam 
es ihm nicht am. Gr hatte ja feine Fran auch jo geluppelt gekriegt, 
weil er und fie bübjches Vermögen hatten und ihre Aeder an einander 
grenzten, daß es rechte Lappen er — war keine da und 
lebten doch zufrieden. 

Man gewöhnt ſich ſo an einander, ſagte er, und das Cieh- 
haben ift lauter einfültig Zeug, was fie heutzutage im. Kopf haben. 
Da bat man zu meiner Zeit nichts davon gewußt. 

- Den er im Ange hatte, war am Leib und Seele das Gegen. 
theil von Jacob. Er bie Conrad Erlinger, aber im Dorfe nur 
ber „Bach⸗ſurt,“ weil er am dem Grundaubach wohnte, gerade 
gegenüber, wo der Bachtanz pflegte gehalten zu werden. 

Der Bach-Kurt war ſchon im jenen Jahren ber Reife, bie 
die dritte Null hinter jich haben, oder, wie man an ber Nabe jagt, 
er hatte zum dritten Male genullt und zwar jeit: einigen Jahren, 
Klein und unterſetzt und bidföpfig, mit Kurzem Halfe, bildete er 
eine fehr unfchöne Figur, felbit wenn man von ben Sichel- ober 
Säbelbeinen abjah, deren Halbzirfelbiegung ſehr beträchtlich, war. 
Sein Geſicht war breit, die Nafe dick und — die Augen 

Horn'b Erzäplungen. XI. 


- 1 — 


"So ſtand es bei ihm äuch feſt, ein Lumpes befomme fein 
Aennchen nicht, und wenn er ein Baron oder Graf wäre. Bon 
ben Beamten hielt er auch nichts. „Oben: Hui! Unten; Pfuil“ 


fagte. er -wegwerfend. „Sie thun Alles um's Gelb!’ warf er. 


ihnen vor, und ob er es gleich gerade fo und nod ‚viel fchlimmer 
machte, fo galt ihm das boch als ein herber Vorwurf, ben er 
ihnen machte. Seltſam war es dabei, daß er doch einen orbent- 
lichen Reſpect vor ihuen hatte und gehorfam ihat, was er ihnen 
an ben Augen anfah. Er räfonnirte au r inwenbig, weil er 
fürchtete, fo etwas könne ber * Amis, ’ erfahren und. ihm 
auffegig werben. 

Es war ibm baber eim € ich in's Herz wo ein Feuerbrand 
in dem Kopfe, daß _ fein: Aennchen fo ganz aus der Art ſchlug. 
Sie hatte nämlich, [hen gar lange einen bildhübſchen, aber armen 
Burſchen lieb, den Jacob Köhler „Gerade Bettler war er nicht, 
Seine Mutter, eine -grundbrave Witwe, befaß ein kleines Haus, 
worauf fie allerdings am. Johann Sebaſtiau Linfermeyer in 
Frankfurt noch ein Kapital ſchuldele und auch mehrjährige Zinfenz 
fie Hatte aber auch noch manches Feldgut und Jacob verdiente 
durch Fleiß im- Tagelohn ſchönes Geld. Was feine Aufführung 
betraf, jo war er allgemein geliebt und geachtet und in allen 
Stüden ein Muſter eines braven Sohns umd jungen Burſchen. 1:3 

Mit Aennchen hatte Jacob. ſchon lang eine innige Verbindung: 
Das mar eime alte Liebe, die, nie roſtet. Als der Obermüller 
dahinter Fam, gab’3 Blis, Hagel und Donner bie Fülle. - Das ift 


aber nicht die Art und Weife, die, Liebe im einem Mädchenherzen 


todt zu ſchlagen. Sie verfriecht ſich nur tiefer im die} geheimen 
Winkel und Falten bes Herzens und ſitzt dba um fo feſſer und 
ficherer. Sp war’ gerade hier. Sie durften fih nicht mehr 
bffentlich fehen und mit einander ein freundlich Wort Fojen. Nun 
firebten fie, es Heimlich: zu thun. Die Liebe weiß ſchon Rath zu 
ſchaffen. Jacob, war: ein gewandter Burſche. Er FonntefHettern 
wie ein Buntſpecht ober Eichhörnchen. Aenuchens Kammerfenfter 
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ging nach ber großen Wieſe, die hinten ‚a bie Obermühle Reh. 


Dort fiand eine hohe, jchwanke Pappel, etwa ſechs Schritte vom 
. Kammerfenftier. Da ftieg ber flinfe Burſche hinauf im bie Aeſte der 


Pappel. Aennchen loöſchte ihr Sicht und jo lang es die Jahreszeit 


zuließ, plauderten fie da bis tief in bie Nacht, Dann kehrte er 
heim und Aennchen ſchlief mit dem Gedaunlen am ihn ſanft ein. 

- Davon wußte Fein Menſch etwas. Wär's Hund geweſen, fo 
hätte jicherlic ‚Einer dem Obermüller bie. Suche offenbart, und 
dieſer Hätte im ſeinem ungemefleren Zorme die Bappel au der Erbe 
abgehauen und fein fein im eine Kammer ſchlafen geſchickt, 
in bie fein Tageslicht gedrungen un und wenn er fie alle Morgen 
hätte weden müſſen. | 

Der Obermülfer und: noch Eind? Hatten — Gedanken und 
Pläne, und dabei. war wieder der Grundſatz: „Reich iſt Herr,“ fo 
vecht zur. Geltung gefommen. Auf eine Neigung des Herzens kam 
es ihm nicht am; Er hatte ja feine Fran auch jo gefuppelt gefriegt, 
weil er und fie hübjches Vermögen hatten und ihre Meder an einander 
grenzten, baß es rechte Lappen gab. URN mar feine ba und ” 
lebten doch zufrieden. 

Man gewöhnt ſich jo au einanber, fagte er,-und daß vieb⸗ 
haben iſt lauter einfältig Zeug, was ſie heutzutage im Kopf haben. 
Da hat man zu meiner Zeit nichts davon gewußt. 

Den er im Auge Hatte, war am Leib und Seele dad Gegen: 
theil won Jacob. Er hieß Conrad Erlinger, aber im Dorfe nur 
ber „BachsKurt,” weil er au dem Gründaubach wohnte, gerade 
. gegenüber, wo ber- Bachtanz pflegte gehalten zu werben, 

Der Bach: Kurt war ſchon im jenen Jahren ber Reife, bie 
die dritte Null hinter ſich haben, oder, wie mam an ber Nabe jagt, 
er hatte zum dritten Male genullt und zwar jeit einigen Jahren. 
Klein und unterſetzt und bidföpfig, mit kurzem Halfe, bildete er 
eine fehr unſchöne Figur, ſelbſt wenn man von ben Sichel: oben 
Sübelbeinen abſah, deren Halbzirkelbiegung ſehr beträchtlich war. 
Sein Geſicht war breit, die Naſe bi und — die Augen 

Horn's Erzäplungen, XI. 
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gelbgrau und winzig Mein und bie negerartigen Haare blitzroth; dev 
- Mund, ben Faft wurftartige Lippen umgaben, reichte äußerſt nahe 

mit feinen Winfeln an die Ohren‘, deren Größe ungewöhnlich war 

und die, ſaumlos, flah am Kopfe lagen, mr etwa zwei ia 
“Lappen Falten Pfannkuchens. 

Da frag’ Einer: ob der Bach-Kurt einem jungen Mäbchen 
gefallen konnte, und ob bie Wahl zweifelhaft, wenn ber fehlanfe, 
bildhübſche Jacob Köhler neben ihm fand? — Und felbft wenn 
er feinen beträchtlichen Reichthum geltend machte, konnte er kein 
Herz erringen. Ja, wern Eins über bad Alles, was ihn jo wenig 
in den Augen ber Bangenfelbolder Mädchen empfahl, hätte wegſehen 
und vielleicht fein gutes Herz hätte anfehen mögen, feine guten 
Eigenfchaften und Tugenden — auch bad ging nicht; denn alle 
Welt kannte ihn als einen boshaften, tückiſchen, filzigen Menſchen, 
beffen böfe Zumge Niemand ungefchoren, beffen nieberträchtige 
Gefinnung Niemand ohne Nachtheil Tick, ber ihm etwa im Verkehr, 
im Handel oder Wandel nahe kam. 

Man kann von Jemand nicht leicht etwas Sclimmers‘ fagen, 
als: er bat nie einen Freund gehabt, und feine Nachbatn wollen 
nichts mit ihm zu thun haben. Das ift ein Berwerfungsurtbeil, 
daB ficher einen fhlimmen, argen Grumd bat. Das fagteı die 
Langenfelbolder alle und namentlich vom Bach-Kurt. Sie mieben 
ihn alle, wie's Feuer, und wo er Sonntag Mittags einmal zu 
einer Geſellſchaft fam, da ftob fie auscinander. Er war, was bie 
Eule unter den Vögeln if. Bon Glüd konnte er fagen, daß bei 
folder allgemeinen Abneigung fein Vermögen ihn völlig unabhängig 
ſtellte; daß er alfo Niemand bedurfte, als etwa zum Tagelohn, 
und ſelbſt da hielt es ihm ſchwer, welche äu befommen, Gar oft 
mußte er einen Baken mehr geben, um nur nicht mit feiner Arbeit- 
hinter Anderen zurüd zu bleiben. Knechte und Mägde mußte er 
ſehr Hoch lohnen und nur das hielt fie bei ihm. 

Er hatte nun Thon weit über zehn Jahre eine Junggefellen- 
wirthſchaft geführt und ſah es enbfich Mar ein, ſo ding's nicht 
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mehr. Hier und da hatte er gefreiet, wo er nämlich Geld wußte; 
aber feine Korbfammlung war fo reich, daß die Tagebiebe vor 
Burſchen einft ein großes Papier an bie Thüre Aebten, darauf mit 
mächtigen Buchftaben zu leſen fand: „Hier find Körbe um billigen 
Preis zu haben, alte und neue!“ Das gab viel Gelächter und er 
ftefte das Freien für lange Zeit auf. Wo ihm die junge Sippſchaft 
einen Streich und Schabernad fpielen konnte, da that fie es ohne 
Auffchub. 

Nam aber: wurde es ihm täglich ann, daß, wenn er nicht 
bald eine Frau befäme, feine Ausſichten vollends zu Grunde giugen. 
Da warf er feine Augen auf eins ber reichften und fchönflen 
Mädchen des Dorf3, auf Obermülfers Aennchen. Voraußfeend, 
das Mädchen würde er sicht gewinnen, machte er ſich an den 
Vater und bier Dun er den ſonſt überall Kun 
Anklang. 

„Rech if Herr" fagte ber Obermüller, — der Bach⸗ Kurt 
ift eine Gelegenheit für mein Kind, wie fie die Tauben nicht feiner 
hätten augfefen Fünnen. Der paßt zu ihr, wie ein Ei zum anderen. 
Sn ganz Langenfelbold iſt kein Burſch mehr, ber fo zu ihr paßt. 
Sein Alter fichert vor tollen Streichen, feine Sparſamkeit vor 
Berſchwendung, und was meinem Kind an Erfahtung abgeht, kann 

er zulegen. Das klappt!“ 

Das war, ala er fich die Sache zurecht legte, ungefähr fein 
Gedanfengang: Er hielt auch die Sache für fo abgemadt, daß 
er fofort mit Aennchen davon ſprach; aber dba hatte er ſich doch 
verrechnet. 

Ehrerbietig, wie es om guten Rinde ziemt, * ihm das 
blutjunge Ding mit einer überraſchenden Entſchiedenheit, daß es 
nie den alten Knopf heirathen werde. Der Vater möge machen, 
was er wolle. Es ginge lieber nach Frankfurt und verdingie ſich, 
als daß es deſſen Hansfrau würde. Der Vater, fuhr das ſchöne 
Mädchen fort; ſolle nur nicht glauben, daß es ſich verſchachern oder 
— laſſe; es nähme nur den Jakob Köhler und ſonſt keinen, 
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und dürfe; & ben: nicht nehmen, fo wolle ea mit Ehren eine alte, 
Jangier. werben und aba ſolche fterbem 

Kaum war: es belannt, je war das gauze Dorf wie ein 
aufgeregted. Mer. Die Frauen, ſagten, es fei eine Sünde und- 
Schande , das bilbfchöne Mädchen am den häßlichen Badı- Kurt zw 
verluppeln und bag blutjunge Kind an den alten Erdſtamm; nein; 
ber Jaeob Köhler müſſe es haben, denn ben hab’ es lieb, und ber, 
e grabe für es gefchaffen. 

Die Männer meinten, ber alte Strolch fei ein ſchlauer uch 2; 
er ſuche Trauben und laſſe die Schlehen hängen; der Obermüller 
aber ſei ein Geldwolf und Kuauſer, der ſich vom Geldſack dẽs 
Unholdes beſtechen lafſe; da müſſe Himmel und Erde bewegt werben, 
dem Ducmäufer das Täubchen abzujagen. 

Die Mädchen waren alle dafür, ber Jacob und fein Anderer 
fei der Rechte für Obermüllers Aennchen, und die Burfche dachten, 
umb zwar jebex einzelne bei fih: Wenn ich das herzige Mädchen 
nicht. Friegen lann, ſo gönn' ich's nur dem guten Jacob, aber dem 
rothen Strunke nicht, und laut fagten fie: der darf's nicht Friegen, 
und der, Jacob muß es haben, den es lieb hat. 

Sp: war das ganze Dorf eine Bartei für Aenncden und 
Jakob und gegen. den. Bach: Kurt, ohne daß es dieſer ahnete und 
ebenfo wenig ber alte, ftarrföpfige ———— der rundweg an 
feinem Kinde ſagte: 

„Du biſt ein dummes Ding und ich dein neutlicher Vormund, 
und Du nimmſt ihn und muchlſſt nicht!“ 

Der Bach-Kurt wußte wohl, wie das Aennchen mit dem 
Jakob ftünde, und fein ganzes Dichten und Trachten war barauf 
gerichtet, den Jakob aus dem Wege zu ſchaffen. Wie das aber. 
anfangen? Das mar die Trage, Als ein Mittel dachte ex ſich, 
wem ex. zu Linſenmeyer ginge, um dieſem bie Schuld abzuhandeln. 
Wäre das Kapital fein, ſo konnte er den Jakob gerichtlich verfolgen,, 
ihn und feine Mutter vor Haus und Hof treiben und- jo vielleicht 
ben Jakob nöthigen, ba er ſich auswärts: verbingen müßte. €& 
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Isar“ ein teufliſcher Plan, Ber min in eineroſo overworfenen Seele 
werfen ort; wie die des Bach⸗Kurt Wwar. Daß erihn nicht 
bisher· Ausfſihrte, daran war ebeir- bie Gewißheit und Sicherheit 
Schuld, nit welcher er das Gelingen in ſeiner Hand zu haben 
glaubte, denm er: hatte von dem Gerichtsboten gehört, daßr er Flir 
Linſenmeyer "bie: Wittwe Köhler an die Zahlung des bedeutenden 
Zinsreſtes mit Drohung geriähtlicher Berfolgung habe mahnen 
miſſen. Stand es fd, : dann wär ber Linfermieyer. gewiß” gemeigt, 
init Vortheil die Täftige Schuld abgenommen zu kriegen. oe 
- DaB aber ftand feft, daß er eheſtens den Gaug nad Frankfurt 
machen wüurde oder beffer' bie Fahrt, wenn er ſein nents, ſchönes 
ungariſches Wägelchen vom Wagner zu Gelnhauſen — erpakten 
Haben, der es zur Kirchweihe liefern mußte. 

Mittlerweile arbeitete der Obermüller täglich daran, PEREBPRER 
feſten Sinn zu brechen. Was’er aber auch anwendete, blieb ohne 
‚alle Wirkung. Aenuchen ſchwieg am Ende zu Allem und ging lieber 
weg, wenn ihr Vater die alte Litanei begann, denn daß fie ihn 
durch Widerfprliche nur um fo mehr * ſie aufreizen wollte. 
Sie Hatte das Aeußerſte bereits erreicht; ſie hatte ihm geſagt, als 
er davon ſprach, er — ſie —— — ws ANNE werde 
fie Nein ſagen. 

Bach-Kurt trug no eine Hoffnung im Hetzen. ’&r- ot 
einen Hauptſturm anf Aennchens Herz bei der Kirchweihe machen. 
Er beurtheilte das Mädchen wur mach ſich, wie denn ber Menſch 
in der Regel unwillllirlich und ohne Mares Darumwiſſen den 
Maßſtab der eigenen Geſinnung an jedweden Anderen legtz darum 
wollte er-ähren Vater und fie am Kirchweihfeſt in fein Haus laden, 
aus deſſen Fenſtern man auf's Hertlichfte den Bachtanz anſehen 
konnte. Damit ſie aber nicht gehen mußten, wollte er das neue 
kornblau angeſtrichene Wägelchen, mit den zwei wunderſchönen 
Braunen beſpannt, ur Muilhle führen) und im Triumphe Vater 
und Tochter nach ſeinen Hauſe bringen. Dort war Alles aufgepuchtt, 
gewtißt getuncht Alle Gerathe waren: mit Nußbl gerieben, (SE, 
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was prunkte, war auf der Fenſterdiele qufgeſtellt und, sein, Mahl 
angeorduet, deſſent Reichthum md ſKöſtlichkeit das Höchſte gu leiſten 
beſtimmt war. Selbſt die Ställe wurden; geſäubert, das Vieh 
gereinigt: und aus dert Eden ‚gefegt, wie es im Haufe ſeit hundert 
Jahren nicht geſchehen war. Man. hätte für ein Spinnengewebe 
einen Joachimsthaler bieten können, fo gewiß konnte man ſein, daß 
keins mehr zu finden fe. Er ſelbſt war überall dabei und legte 
Hand an, und der Bäder hatte, einen Ofen für den Bach-⸗Kurt 
einmal ganz alleine nöthig, weil die Kuchenmenge zu. groß war. 
Solchem Reihthume, ſolcher Fülle und Schönheit, fo. rechnete er 
‚mit. beglinfender Gewißheit, würde Aennchen zu widerſtehen unfähig 
fein. Ueberwältigt, fa Hofite er, würde fie ihm ihre. Hand reichen 
zum Bunde ber Ehe. Darum waren. felbit. die Ringe bereits 
fertig und er träumte ſchon von ber Genugthunmg und dem 
Zriumphe über feine Feinde, wenn. er nun am Nachmittage- mit 
Aennchen, bie den Trauring an ihrer Fleinen Haub trüge, im den 
Tanzſaal treten und fie für feine. Brant erflären Fönnte, 

Mit diefem Plane war der Obermüller, den ev ihm SEN 
ganz einwerſtanden. Auch er bemaß feines Kindes Herz nach dent 
feinigen, und jo gewiß Reichtum ihm jeben Teiblichen und Seelen: 
flecken zubeden konnte, hoffte er, würde auch feines Kindes Auge 

endlich geblendet und fein Herz befiegt werben. 
Während fonft Langenfelbold, fich zum -Freubenfefte ber girch⸗ 
weihe beveitete, Tag Bach⸗Kurt's Hans ſtille da wie ausgeſtorben. 
Die Rüben blieben oben fogar gefchloffen und es wurbe nur bag 
wegen bed Gefindes nothwendigſte Maß von Mehl zu Kuchen 
verwendet. Diefes Jahr war 23 anders. Es ſchien, als, jet der 
- Geiz ausgezogen und die Lebensfreude wolle einmal das baran 
völlig verarmte Haus — = — en über; 
was fie fahen. ir — 

Am · Samſtage — der gefdhitte ‚Stelmader. Bippeulen 
* Gelnhauſen das wunderſchoͤne Wagelchen, das. nun in dem 
Schuppen, der jenſeit der: Strahe dem Wohnhauſe gegenüber- ſland, 
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aufgehoben „wurde. Zum erſten Mal in ſeinem Leben zog er dem 
Meiſter nichts am big — ab, weil das Wägelchen 
ihm über die Maßen gefiel. 
: Die Mägbe und 'eine Taglohnerin, ie —— doppelten 
Lohn verheißen, fegten ben letzten Unrath ber Mauter und Tüncher 
weg. Der Bäcker arbeitete im Teige — kurz — alle Welt ſtand 
und ſtaunte, aber fie hatte: ſchon die’ ganze Woche geſtaunt, denn 
es waren Dinge im Haufe Bach-Kurt's vorgegangen, bie Alles 
überftiegen, was man -filv möglich ‚gehalten, namentlich daß er fein 
Haus von Außen und Innen new tünchen und anftreichen ließ, 
nämlich die Balken mit englich Roth und -zu jeder Seite ein 
ſchwarzes Streifen unb die Gefachfpiegel ſchneeweiß. Ä 
Die Burfche fagten: Was bedeutet Das? 
Die Mädden fagten: Sollte Aenuchen —? 
- Nein! riefen fie Alle einftimmig, eher füllt ber Himmel ein, 


Die Burſche ſagten: Der Obermüller hat ſein Jawort gegeben. 
Aber ob auch Aennchen? 

Nein) rief Jacob, eher wird aus hellem ing. noch heute 
Nacht! 

Und ſie glaubten es Alle. 

Aber jetzt gab es geheime — überall. — 

Die Wahl der drei Paare, welche den Bachtanz zu n die 
Ehre haben ſollten, war noch nicht vollzogen. Im Wirthshauſe 
fand fie Statt und fie wählten Jacob und Aennchen als das erſte 
Paar ber Tänzer, und als es befannt wurde, jauchzte , Alles 
Beifall, denn die Zwei waren micht nur das fchönfte Paar des 
Dorfes, ſonden denn verabjchenten ‚Bash = Kurt oeſchah ein Schaber⸗ 
nad von der größten Art. 

Dieſe Wahl war durch Jahrhundert alte Sitte unmöglich, 
Der Bater mußte ſich fügen, wollte er es micht mit bei ganzen 
Bürgerjchait, verderben, ja der Anitsrath ‚Konnte. ihn, da er ‚den 
Badytanz zu überwachen das Recht und bie Pflichtahatte, dazu 


fogar amtlich zwingen. Da aar nalfo nichts zu machen, und es 
vlieb nichts übrig, als ſich zu: ärgern und es gehen zu laſſen. 

Bach-Kurt war wüthend. Seine Meinen Augen waren roth 
unterlaufen und ſeine rothen Haare ſträubten fich umwillkürlich. 
Nun war Alles umſonſt; er konnte mit dem Wägelchen Aennchen 
nicht abholen. Sie bam nicht in fein Haus — — doch, riefver 
m doch — ich hole fie zum. Eſſen ab und fie ficht doch das Haus! 
Aber — er vergaß, daß bie uralte Sitte dem mit unüberſteiglicher 
Macht entgegentrat, denn die Bachtängerinnen mußten von ihren 
Tänzern auf einem befrängten Wagen abgeholt werben aus ihren 
Wohnungen, und bie Muſik ſaß auf dem Wagen und fpielte luſtig 
auf. Dagegen fich ſtemmen wollen, hätte fo viel geheißen, ala dem 
fommenben Tagedlichte wehren wollen, die Welt anı Morgen zu 
erleuchten, zu verflären, zu erwärmen und zu beleben. Eine 
- Revolution in Langenfelbold wäre unausbleiblich gewefen, und wehe - 
Dem, ber fie erregte! Da war's nicht? mit dem Abholen, nichts 
mit dem Mühle, ja er Hatte, das lag jekt am Tag, all das viele 
Geld rein umfonft ausgegeben, denn es fland fehr in Zweifel, eb 
Aennchen fein Haus am Kirchweihfeſte würde betreten können, ba 
die Wahl zur Bachtängerin fie zu ihres Tänzers alleiniger Verfügung - 
ftellte und dieſem das Necht einräumte, mar mit ihr ausſchließlich 
zu tanzen, und fie durfte, ohne feine befondere Einwilligung, einem 
Anderen nicht einmal die Hand zum Tanze reichen. 

Das follte er num anfehen! Er rannte wüthend im Haufe 
herum und meinte vor Zorn und Grimm. Endlich, als es dämmerte, 
lief er zum Obermüller, bei dem die Burſche noch nicht BER 
waren, um Ihm die Wahl Aennchen's anzuzeigen. 

Diefer war eben jo ergrimmt wie fein. künftiger Eidanı; 
allein auch er erfannte bie en: bier gegen‘ den Strom 
zu ſchwimmen. iR, BP. Du" ; 7; GE 
„Eins aber,“ ſegie Bag: Mm, Abonntet Ihr doch · Verfuchen, 
Obermüller, und — Fa eg — neun braten 
Fünnt’3 durchgehen rn et anni, 


2, meinſt Die benn, "ConrabP% fragte ver Otertnüter. " 

„Ihr wißt,“ entgegnete Bach-Kurt, „daß ih mit —— 
Geld das Wahelcha bei dem Pipperlein u Gelnhauſen hab’ 
machen Taffen; es iſt nun da, und ich ſag bus, der Fürft bat 
fein ſchöneres. Aber num kann ich Euch nicht in fh Haus mit 
Aennchen abholen. Wenn Ahr mim fagtet: Ja, ich geb's zu, daß 
mein Kind den Bachtanz thut, aber Ihr müßt abſtehen vom Ab— 
Holen’ in der Mühle, fondern Ihr holet's ab im Hauſe Conrad's 
niib zwar erſt, nach dem Gfien. Dann hol’ ich Euch in der Pradt 
ab; dann „being’ ich mein köſtlich Imbis an den Mann, das auch 
fo viel Geld Toftet, und Aennchen ſieht doch mein Haus und waß 
drinnen iſt. Mie meint Ihr? Mein Seel’, es ift doch ſchon zum 
Berften, wenn man alles Andere zugeben muß, und ber Lumpes, 
der Jacob, ſie zum Tanze bolt! Ich freie dann fiber Tiſch!“ 

Der Obermüller ſann eine Weile nach, und nachdem er Alles 
rechts und links erwogen, rief er aus: 

„Das iſt ein köſtlicher Gebanfe! Ich thue es, verlaß Dig — — 

Bach: Kurt ſah zum Fenſter hinaus, da er Stimmen horte 
und Tritte, 

„Sie kommen!“ * er und verberg is — in der 
EStubenkammer. 

Mit höflichen Manieren traten bie Burſche ein und kündigten 

dem Bater in wohlgeſetzter, fürmliche Mebe bie Ehre an, bie 

‚feiner. ehr⸗ und tugendſamen Tochter fei erwieſen worden; fie 

ſagten ibm, daß fie würde en werben, was vor eim * am 
Montag Mittage geſchehen werde. 

Der Obermuller dankte fiir feitter Tetr⸗r —** Ehre, 
ſetzte aber Bingir, "Ha es ihm mehr Freude würde gemacht haben, 
wenn fie ihr einen anderen? Tänzer würden gegeben haben. “Endlich 
wirkte er ee Bebingung Heraus; "' Die- Burſche itzien wel 
hnen etwas der Art ioch nicht Berge es 
“1: Einen umter ihnen, Bach⸗Kurt's Nachbarsſohn ne heugn 


Gegner, der ſich ſchnell beſonnen hatte, ſtieß die Anderen an und 
fagte dann: _ 

„Das wollen und können wir Euch zugefteben, weil ſonſt ber 
ſchöne, rothe Bad Kurt fein Fornblumenblaues Wägelein nicht 
Könnte benußen und fehen Taffen. 

Der Obermüller ſchwieg betroffen und bie Burſchen wünſchten 
gute Nacht und gingen. 

Kaum waren bie Burſche jenſeit der Thiuſchwele, ba fuhr 
"Bad: Kurt aus ber Thüre hervor und gab ſich, trotz des Grimmes, 
ben ihm die Bezeichnung „ſchön“ und „roth'“ gewedt, ber höchſien 
Freude bin, daß ihm fein wohlausgedachter Plan dennoch gelungen 
fei, und er doch nun ſein Wägelchen zu Ehren und ſeine Mahlzeit 
anbringen könne. 

Während auch der Obermüller fidy darüber freute und Beide 
nun Alles verabrebeten, entitand unter den Burfchen ein unzu— 
friebenes Streiten, als fie weit genug von der Mühle entfernt 
waren, um nicht veritanden werden zu fünnen. 

Alle fielen Über den Peter Schneider ber, ber e3 zugegeben, 
daß Aennchen nicht: in der Mühle abgeholt werben folk. Das 
fei ein Abweichen vom alten Recht und der alten Sitte, meinten 
fie, und bie Leute würden e8 mit Grund hart tabeln. 

„Sorgt nicht für ungelegte Eier!’ rief ber ſchlitzöhrige 
Burfche, der bei. allen Nedereien, bie Einem ober dem Anberen 
zugefügt wurden, bie ‚Triebfeber rind Seele war, unb in befien - 
Kopfe mehr — und Schelmereien fiedten, als in 
hundett anderen. 

„Was ich ansgeheckt — eilt ih Euch Rem Morgen 
Nacht ‚polen wir das Wägelchen aus dem Schuppen —' = . 
„Ja,“ rief ein Anderer, „der iſt Get: zugefshloffen!-“ e “ 
„Raß,michjorgen!’'. verwies ihm Peter, „Bach⸗ Kurt's Kuecht 
iſt ein ezner ‚Better, vom mix, Der gibt mir den Schlüfſel. Dann 
holen wir's, machen. die Räder und Deichſel heraus, holen uns 
zwei Drambleiterm; - Bellen die fo leiſe gls möglich an Bach⸗ſeurt's 
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‚Haus, ‚Ihafien, das leichte Ding hinauf auf. die Dachfirſte und 
‚machen dort Räder und Deichſel wieder dran, tragen. unſere 
Leitern wieder an. ihren Ort, und, dann kaun er erſtens Aennchen 
nicht holen, und iſt zweitens dem raſendſten Utz und Gelächter 
aller Leute den ganzen Tag preisgegeben; denn daß er für 
ſchweres Geld Niemand: Filth * ihm Si, es herehzuthun, 
dafür ſteh' ich ein.“ 

Der Haufe brach (ap. im — lauten Ilbel ms über fen 
Schaffsftreid, 

Peter legte ihnen tiefes Schweigen auf und/ſagte: 

„Seht, dann/muß bad Aennchen doch geholt werben ‚und 

Bach-Kurt iſt geprellt — und das wird einen Utz geben, wie ihn 
Langenſelbold noch nicht erlebt!“ | 
In Voller Fröhlichkeit zogen die Burſche ein ins Dorf, und 
bald nach ihnen Einer, der zwar eine Abficht erreicht zu haben 
ſich freute, aber in feiner niebrigen Seele noch eine andere 1208, 
bie er recht tief hinein verfchloß. 
- Bor dem Bachtanze pflegte der Dorfſpieß, wie man i — er 
einen Spieß trug, den Ortsdiener oder Polizeidiener naunte, die 
nöthigen Vorkehrungen zu. treffen. Mit einem ſchweren eiferuen 
Rechen wurde das Bachbett ſorgfältig an der Stelle des Tanzes 
durchzogen, damit große Steine entfernt würden, welche etwa ein 
Baar: zum Fall in das Wafler bringen fonnte, denn dies wäre 
eine unvertilgbare Schmach gewefen, bie noch Kindeslindern der 
„Betroffenen aufgerüippelt worden wäre, - 

Der, Dorffpieß war ein alter, armer Manu ohne Familie, 
der alte Steffen, der dem Bas: Kurt ein Kapitälchen ſchuldig 
war und leider die Zinſen ber: letzten zwei Jahre nicht hatte 
erſchwingen Tönmens Den hatte ſich der Bach» Kurt auf dieſen Abend 
heimlich heſtellt, und ber; alte Steffen, der Reichsſoldat geweſen 
war und gewohnt, pünktlich Dem nachzukommen, was ihm oblag, 
trat, ſobald es duneh way, A, Bach Kurt/ s neu gufgeputzte 
Wohnſtube. euer. 


Bach⸗Kurt, dei nie gegen Arme freimblich war, tedeie diesmal 
den Steffen mit einer Freundlichteit und Lentfeligkeit am, "die in 
des alter Mannes Seele ſchnell den Verdacht weckte, dahinter 
ſtecke elwas Arges, denn fo war * der - a Kurt nie 
begegnet. 

—— „Womit Tann ich ug — Conrab fragte der lie 
Soldat, der. fih noch recht firamm bielt und feinen Spieß, ben 

er allegeit in der Rechten trug, nöthigenfalls a ie verivenben 
konnte. 

„Hört einmal, Steffen,“ fagte freumblich ber Note, Ihr 
wiſſet, daß Ihr mir zweijährige Zinfen ſchuldet. Das macht zu 
zehn Prozent grade fünf Gulden. Ich weiß, daß Euch das drückt 
und wollte Euch darum einen Weg weifen, auf beim Ihr fie mit 
Einem Ruck abbezahlen konntet, ohne daß es Euch er nur Einen _ 
Heller — H * 

ſagte Steffen lachend, „6 mög ich sur das aopitülchen 
— Tonnen!“ 

„Wer weiß, was geſchicht,“ fagte Bach-Kurt. „Heut möcht' 
ich's einmal mit den Binfen anheben. Stellt Ihr Euch ſo an, 
wie ich's erwarte, To gibt’3 vielleicht mehr Gelegenheit.” 

„Ss rüdt einmal 'raus!“ fagte, tes langen Vorſpiels müde, 
ber Ortsſpieß. „Ich Hab’ nicht Tange Zeit zum Schmuſen.“ 

Bach-Kurt Tief in der Stube auf und ab mb rieb fich bie 
Hände. Man fah, e8, wollte nicht recht von ber Bruſt, was er 
ihm fagen wollte. Es ift in ſolchen Lagen, als ob die Scham 
und das Gewiſſen mit ftarfen Armen die Seele zurüchielten, 
das, was fie will, in Worte aus ſich heraustreten zu laſſen. 
So ging's jetzt dem Bach-Kurt; aber endlich faßte er doch die 
— Kentaſche und fagte leiſe, ganz habe an Steffen herantretend: 

— nn, der. —— ds —— — —— 
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‚om Wenn Ihe einen, rechten. diden Stein, in bie Tanzbahn 
fegt, fo geb, ich Cuch bie Quittung über die fünf, Gulden, — und 
— noch «in baares Trinfgelb dazu. Kein Meuſch exfährt's, wer's 
geihan; aber ich Hätt’ meine befomdere Pläfis d'ran, wenn fie in 
ben Bad plumpſten und alles Volk in's Laden Fime und Aerger 
und Schmach über fie!‘ 

Steffen durchzudte es bei biefem Anfchlage, wie wenn cin 
Blitz ihn träfe. Seine Fauſt faßte den Spieß mit. einem Grimm, 
- als wolle er das Eiſen zerbrechen; ſchnell aber befann er ſich 
wieder. „Wie,“ dachte er, „wer; ber. rothe Cauof einen Anderen 
auſtellte oder, wenn ic es ihm abſchlage, in der Nacht ſelbſt, 
Steine hineinträgt? Freilich bat er bazu ben. Muth nicht, denn er 
iſt fo aberlgäubifch, wie ein altes Waſchweib, und würde mich nicht 
bezahlen, wenn er felber es zu thun im Stande wäre, zumal ſein 
Geiz über alle Spitzen hinaus geht. Da geh' ich rechter zum 
Scheine b’rauf ein.“ 

„Das ließe fich Hören,” fagte, ber Taube, ala er eine Oßrfeige, 
befam;‘’ ſprach nach einigem, bebächtigem Schweigen ber Spießmann. 

„Meint Ihr?“ fragte mit Entzücden ber Bach-Kurt. —F 

„Das iſt ja ein Leichtes,“ ſprach Steffen, ſeinen Grimm 
bemeiſternd. „Verlaßt Euch nur unbedingt auf mich,“ und eh, 
brach ex auf, 

Bah= Kurt aber eilte an bag Waubfcränfchen, holte und. 
reichte ihm die Quittung und > Steffen ging. 

„Dich fol diefer und ber!’ rief er draußen, ig bie Fauft 
gegen Bad: Kurt’? Haus —— * raſchen Schrittes lief er 
zum Schultheiß. 

Dieſer erſtaunte über du Menſchen Bosheit; nahm Steffen 
zu Protocol und Iegte die Quittung demſelben bei, indem er zu 
Steffen fagte, er möge ja gegen Jedermann tiefes Schweigen, 
beobachten, bis bie Stunde da fei, wo er ihn zum Neben, 
auffordern würde. 

In feiner. blinden. Wuth ‚hatte. der rothe Bach-Kurt vergeffen, 


s 
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daß Steffen ein entfernter "Verwandter Jocobs war. Der Macht 
des Geldes vertraute er umd im eigenen, verworfenen Serzen fand 
er ben Grund zu ber Hoffnung, daß der Arme ‚zu jeder Schandthat 
fähig fei, wenn * Geld ſein Auge blende. men tar feine 
Rechnung fa 

Der Sonntag Nachmittag war unter len Vorbereitungen 

zum Badhtanze hingegangen. Der Wagen war mit Grün föftlich 
befränzt, der bie Magen — ſollte. Die größte vearecen 
erfüllte Alle. 
Auch in Bach-⸗Kurt's Hauſe wurde das Feſimahl vorbereitet 
für den andern Mittag und müde gingen bie Bewohner zur Ruhe. 
Bach-Kurt felbft Fehlief ein im feligen Bernuktfein, ‚feinen Feind 
einen Fuß geftelft zu haben. 

Es gab feine größere Schmach, ala bie, das Mädchen in 
ven Bach fallen zu laſſen oder felber ben Fall zu theilen. Das 
mußte. Aennchens Herz von Jacob löſen, und bie Schmach, die 
fie traf, führte fie ſicher ihm zu. So ſchloß und redjnete ber 
Unbold und in folden Träumen wage er fig, bis ber Schlaf 
auch fein Auge ſchloß. 

Es war Mitternacht vorüber, als Bach-Kurt's Knecht bem Peter 
ben Schlüffel zum Schuppen einhändigte, wo das Wägelchen fand. 
- Dunkle Geftalten trugen Branbleitern berzu, bie fo leiſe ünd 
mit fo wenig Geräufch als mögfih an Oh: Fans zweiſtöckigem 
Hauſe angeſtellt wurden. 

Im Schuppen wurde nun eine große Thatigteit entfaltet. 
E3 war Feine lange Zeit nöthig, die Mäder und Deichſel zu 
entfernen. Jetzt trugen Fräftige Sünglingsgeftalte das Teichte 
Wägelchen baber, bie Leitern Ginauf db pflanzten es auf bie 
Dachfirſte. "Räder und Deichfel wurden wieder angefügt und dann 
die Leitern eben ſo ſtill entfernt. Ueber der Thüre wurde ein 
Papier angeheftet, darauf mit mächtigen Buchſtaben zu leſen ſtand: 
„Dorzans zum blauen Wagen.’ 

Kichern und unterdrücktes Lachen wurde erſt hötbar, als fie 
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mit den’ Leitern bereits wieber Ati- dein Orte waräit, wohin fie 
gehörten. Der Knecht empfing wieder ben Schlüfſel und Alles war 
ſtille wie im Grabe. 

Bach-Kurt war durch ein verdächtiges Geräufch — 
erwacht. Anfänglich fürchtete er Diebe; allein dieſe Furcht verging 
ſchnell, ala im Haufe es ruhig blieb und auch der Spitz, der ſonſt 
fo wahfam war, nicht bellte. Jetzt eriwachte fein Aberglaube. 
Das böfe Gewiffen begann in ihm zu hämmern. Gr betete viel 
taufendmal: „Alle guten Geifter m. |. w,, kroch tief unter bie Dede 
und börte endlih Eins jchlagen und das Gefpenfierwefen ſich 
entfernen. Alles wurde grabſtill und feine Seele genad von ihrem 
Schrecken. Der Schlaf kam wieder. mit Macht und hielt ihm 
gefangen, bif am Morgen ein beillofer Lärm, ein wieherndes 
Gelächter von Hunderten von Stimmen ihu aus bem tiefen. 
Schlafe wedte. 

In diefem Augenblide klopfte auch der auecht an ſeine Thine. 

„Was gibt' ap“ ‚fragte voll Schreden und böfer Ahnung ber 
Bach-Kurt. 

„Ach Herr,“ jammerte der Knecht, hört und ſeht Ihr denn 
nichts? Ganz Langenſelbold ſteht drunten und tobt und lacht.“ 

„Worüber denn?“ fragte er haſtiger. 

„Ah du liebe Zeit,“ fagte der Knecht, „ba ift Euch wieder 
einmal ein Streich gefpielt worden, wie in Langenfelbold noch 
. nichts ift erhört worden, feit es ſteht. Denft Euch mur, über 
unfrer _Ihlir hängt - ein großes Papier, darauf ſteht gefchrieben: 

„Gaſthaus zum blauen Wagen‘ —“ 

„&i, Du Eſelskopf, warum teißeft Du es nicht ab?” - 

„Ah bu liebe Zeit, das würbe wenig helfen, denn droben auf 
ber Dachfirſt ſteht Cuer Wägelchen und begreift's kein Menſch, wie 
das da hinaufgekommen fl Ach, Her, es iſt nicht mit rechten 
Dingen zugegangen.“ 

„Das muß ich fehen!” ſchrie der Bach⸗ en ber ben Larm 
— größer werben hörte. 


‚„Beht um alles. Welt. willen nicht vor bie, Thür!“ rieth 
weißlich ber Frohe. „Sie hänſeln Euch, daß Ihe Euch 2 
— Ho Ja 

Aber wo folk ich's denn ſehen?“ 

"Seht zur Sintertbüre hinaus im den — OR ber 
KNnecht. „Dort fieht End Niemand und Ihr fünnt die wunderbare 
Geſchichte fo genau fehen wie auf der Gaſſe.“ 
“ Der Rath war gut. - . 

Bach Kurt rannte hinab, hinaus und — fand flarr und 
bleich, wie Lot's Meib zur Salzfänle faft verwandelt, da. Mas 
er erblictte, überſtieg afP fein Begteifen. Wirklich! Sein Wägelchen 
Hand broben auf der Dachfirfte, umverfehrt, mit den Stangen an 
ben Siehlfcheiden, wie er es zum Anſchirten noch am Abend vorher 
fertig gemacht. Kalter Schweiß trat auf ſeine Stirne. Hatten das 
die böſen Geiſter in dieſer Nacht gethan, als er das Rumoren 
gehört? Waren auch unſichtbare Mächte gegen ihn aufgeſtanden, 
da doch ſo viele ſichtbare ihn quälten? | 

„Das haben böfe Geifter gethan!“ rief er voll Entfegen. 

„Das glaub’ ich nicht," verſetzte Mug ber Knecht, „benn auf, 
ber Bachſeite am Harfe fieht man die Löcher, wo bie Leitern 
geftanden haben, und die vielen Fußtritte find im weichen Erdreich - 
am Saume des Baches eingebrüdt, bie find nicht von Geijtern,. 
ſondern von ben Burſchen.“ 

„Uber, xief er plöplig,. „iſt denn der Schuppen asoden 
mit Gewalt?‘ 

„Nein, ſagte ber Knecht, „ba können tauſend Augen * nicht 
das Kleinſte ſehen, was auf Gewalt ſchließen ließe.“ 

„Hatten fie denn ben Schlüſſel⸗“ 

„Den tragt Ihr ja in Eurem Kamiſol; ſeht nach, da wird 
er ſich finden.“ | 

Dies Kamiſol hing, aber vor dem Schlafengehen be Bad: 
Kurt unten in der Wohnftube auf und er nahm’ erfi mit, als 
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——— auf ben — hängen, 

wie er oft zu thun pflegte. x, Ne. de u Bi 

1 1Qeig Hinufanbfenninm Ebläfekicitiig > = © 
Seine Angft, VBerwirrurg, Verlegenheit wuchs mit jeber Minute. 
„Sag', Lips,“ rief er dem Kuechte zu, „iſt denn das Wägelchen 

nicht herabzunehmen?“ 

„Das iſt leicht geſagt und ſchwer gethan,“ antwortete Philipp, 
ber Knecht. „Ihr wißt ſchon, wie die Leute gegen Euch gefinnt 


. find." Und» wenn Ihr Hände voll Geld bietet, heute fteigt Euch ba 


Keiner hinauf und holl's Euch herunter. MWebrigend müſſen bas 
wenigſtens fünfzehn Mann fein, fonft laſſen ſie's bleiben. Es iſt 
fein Spaß! Das Haus ift hoch und ber Wagen nicht leicht.“ 
Das Alles war richtig; er konnie es nicht: eutkraͤften; aber 
eine Fluth von grüßlichen Flüchen und Verwünſchungen quoll 
aus ſtinem Munde für und über a welche des einge 
Urheber waren. , . | 
Endlich ſetzte er: ſich nieder und die im — boqende 
Wuth löſte ſich in einen Strom von Thränen auf. Warı ja doch 
num alle fein Planen, Dichten, Trachten vernichtet. Er konnte 
Aennchen nicht abholen, das Mittagamahl-blieb ihm alleine, fie ſah 
jein Haus und feine: Hetrlichfeit nicht, und daß er fo greulich 
blamirt, beſchimpft und der Gegenftand jubelnden Spottes geworden 
war, das zerſtörte vollends. jede Hoffnung, das Mädchen zu 
gewinnen. Wie fiel es ihr jegt ein, ie zu wählen, ber aller 
Leute Spott war, ba fie, che er das geweſen, nichts von Aue * 
hören wollen? Das wurmte und kochte in ihm. 
Daß bei der Geſchichte auch derJacob im Spiele He, für 


den alle Burjche, ja das ganze Dorf Partei genommen, das fand 


ihm außer Zweiſel, und ber Hab wurde ein tödlichen, 
 . „Seht 'mal,' da drüben im Wirthshaus liegt der Linſenmeyer 


von Frankkurt am Fenſter und lacht fich mit feiner dicken Frau 


ſchier todt!“ ſagte der Kuecht. 
Der Name Linſenmeyer gab ſeinem Grimm md vo eine 
Hern’ 3 Erzählungen. XL 19 
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andere Richtung: . Er nahm eilig: »fein+ Kamiſol, fepte ſein Pelz- 
müßcen auf und eilte, durch ben Garten anfriweiten' »Umwegen 
zu Linſenmeyer zu —— ———— noch win ER für 
| men J .. Hl. 
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= : Men Andaen eine Brubeiiräbt, . 

allt ſelb — 
ſoll Euch Allen, die Ir tt, 
J * Ne Warnung fein. 
F . lie Pier. 

Der — des ganzen Dorfs und der hölliſche 
Lärm, bad Gelächter. und. all der Rumor hatte den Fürſten gewedt. 
Er fragte den Bedienten nach der. Urſache, hörte aber - - nur 
Bruchſtücke. 

„Rufe mir den Amitsrath —* — er und der Vebiente eilte 
binmeg. 
— Bei dem: Mintärate war eben Gabriel Ä 

„Ich Habe Sie ſchon frühe rufen laſſen, weil ig mit. Ye 

reden müßte, ehe Ihr One von u: — ſegte der 
Amtsrath. 
Gabriel unterdrückte ein vecheln über das Wortlein „frübe,’’ 
beun ber Oheim war ſchon ba, und dies Wörtlein hat, je nachdem 
bie Berfon ift, welche es gebramcht, um auf die Zeit bes afpeyens 
binzuweifen, gar verfchiebene Bedeutung. 

„Mein Obeim ift fon bier, fagte Gabriel. „Ich komme 
eben von ihm.“ | | 

„Wirklich?“ rief der Amtsrath. „Nun, bie Frankfurter find 
doch fonft Feine Rothſchwänzchen, was das Frühaufſtehen angeht.‘ 

„Leider ift ihm eim Unglück paffirt, “ſagte Gabriel mit 
Theilnahme. 

„So? Was benn?‘ 


2 men 9 
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’ ! 
„Er Hat eines Wiethtutſche von ‚Frankfirt} und: bie brach Nnall 
—— zuſammen, etwa drei Viertelſtunden von hier“ 1 u * 
x „Dysdasilbebanete ich feel! e Ge m Nu ern 
Gabriel verbeugte ſich dankend und fuhr fertig“ ee 
36 Sahe den. Wagner: und GGmieh Sindungefidt; Die 
— ‚eben zurück und ſagten, der Kaſten ſei nicht meht 
zuſammen zur. flicken, weil er morſch und ſchloderig wurmſtichig 
und verborben: fe. Nun weiß der Himmel, wie ich die Familie 
meines Oheims nach Frankfurt zurudbringen ſoll. Das neue 
Wägelchen des Bach-⸗Kurt's, das mir ber Geizhals: vielleicht 
geliehen hätte, ſitzt, Sie werden es ſchon ug — ben auf 
ber — ſeines Hauſes.“ 
Was ſagen Sie da“ rief erſtaunt ber Anereth⸗ — 
Belieben. Sie nur an das Fenſter zu — ſagte — 
o werben Sie es ſelber ſehen.“ | 
'. Der Amtsraih lief zum Fenſter, öffnete &, ſah⸗ das * 
Wägelchen auf dem Dache, hoͤrte —. des — und brach 
in ein lautes Gelächter aus. 
„AÆWelcher böſe Geiſt bat die Burſche vegieehg® vief er aus. 
‚Das ift ja eine halsbrechende Arbeit. Und das haben fie in 
der letzten Nacht ausgeführt? Tun. wur Erzählen Sie 
mies bo! _ 
- Gabriel war hiernach genbthigt; "ausführlich dem misrathe 
bie Lage Jakob Köhler's, ſeine Stellung zu Obermüllers Aennchen, 
die Ränke des Bach-Kurt und bie Abneigung des Obermüllers 
gegen eine Verbindung ſeiner Tochter mit dem armen Jacob, aber 
fein Feſthalten an der Vermählung mit dem Bach-Kurt, ausein— 
ander zu ſetzen. Er mußte die Theilnahme des ganzen Dorfs an 
Jakob ihm darlegen und die daraus hervorgegangene Wahl zum 
Bachtanz. Er erzählte ihm ferner, wie (Bach-Kurt's Knecht hatte 
bem Peter obmehin Alles verratben, was Bach-Kurt vor hatte) 
ber Bad: Kurt feinen Plau mit dem Abhölen Aennchens angelegt; 
wie ber Obernrüller mit ihm unter einer Dede gefpielt;- wie bie 
19% 
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Burſche «gegen: das Herlommen darauf eingegangen, weil ber. liſtige 

Peter bereits feinem Plan: mit dem Wägelchen Bach⸗Kurt's eutworfen 
gehabt und wie ſie das nun zur Ergebung des Volkes dieſe Nacht 
in's Werk gefeßt. ©. vi ge he denn. beriehn 
v” Der Amtsrath ber. Machen für ZJalob eingenommen war, 
NHatſchte in die .Hänbe :-und wollte ſich ausſchütten mer Lachen 
über. diefe muthwilligen/ aber köſtlichen Streiche "gegen. »beni.von 
‚ allen Bewbhanrre α «hir Ka 
ur Ne it ein Act ber "Gerechtigkeit; fagte er ben. ich «freilich 
mücht beloben darf, der mir aber bach viel Bergnügen. — 
Näme nur für den braven Jakob etwas: heraus!“ 

„Bei dem Namen Jakeb,“ fuhr er fort, „fällt mir eben ein, 
warum ich ‘Sie rufen: ließ, : Seine Durchlaucht, umfer gnädiger 
Herr, haben: mir befohlen ‚für Jakob die breijäßrigen :Binfen zu 
bezahlen, die er Ihrem Onfel ſchuldig iſt. Da dieſer, wie Sie 
sagten, hier aſt, fo händige ich fie Ihnen ee ein — bitle Sie, 

mir die Quittung zw beſorgen“ | 

Er gab bem freundlich erftaunten Gabriet: das Selb. e 

Moch Einsz' ‚jagte er dann; „Sie haben vorhin der 
Berlegenheit: Ihres Oulels und feiner: Familie wegen; ber Heim; 
fahrt nach Frankfurt gedacht. Wenn ich Ihnen damit eimen 
Gefallen erweiſen kann, fo ſteht meine Kutſche zu Ihren Dienften.“ 
Gabriel wollte Das erbitten, was ihm der freundliche Mann 
zuworkommend aubot. Er nahm es dankbar: am. und wollte fich 
eben . entfernen, m ber Bebiente des DE ben N 
dorthin beſchied. — * 

-  „Echen Sie,“ rief der Amtsrath, — gut- 17-7 „if, va Sit 
mir die Geſchichte erzählt; Seine Durdlaucht mollen gewiß 
Auftlärung über den Volksauflanf, und ich eile, dieſe zu geben.’ 

Er grüßte Gabriel und ging. Dieſer aber eilte zu ſeinem 
Obeim,: ihm das Geld zu bringen, worüber diefer eben bie 


Quittung wire, als der * Run olühend und puſtend in bie 
Stube trat. | , 





ODer Pachreip der "Tante; toeliher iind eineuncZabre nicht fo 
viele Anläffemnd: Auftöße erhalten; als ansibiefew: Morgen); war 
noch nicht überwunden, als die ſeltſame Geſtalt des koboldartigen 
Bach-⸗Kurt's und die unendlich linkiſche Berbeugung; nebſt Kratzfuß 
hinten aus, ihn aufs Neue zu einem faſt convulſiviſchen Ausbruche 
brachte Alle Müilhe/ das Lacher zurüchzuhalten, war umſonſtzes 
brach fo Fräftig und fo hinreißend hervor, daß Lieschen, Linſen⸗ 
meyer' und” Gabriel bavon : zu werden· Ph faſt willenlos 
einſtimmten. 1; Pe a P 
ns Der. Au Deſſen, der fo. ** zw — ungiac 
hatte, ſteigerte ſich ſehr; allein⸗ er fand es zu ſeinem Zwecke 
höchſt dienlich ſeiner Herr zu cbleͤben, und wie es auchꝰ innerlich 
in ihmguͤhrte ſo lachte er on ka * m er eben — * 
or DL u Se de 3. Blls ei 

. Als: endlich den erfte Überniltigenbe” — u 
* Linſenmeyer die Quittung geſchriebennhatte hob Kurt 
m: ſein Auliegen auseinander zu .feßenir "» nr, 2 Ts M. 

„Ihr ſeid ohnkhin das Getründel müde,dar der —— Euch 
keine Zinſen bezahlen kann und ſeid zu entfernt, ihm Gufzuknien. 
Beni Ihr mir die dreijührigen Zinſen nachlaſtt, ſo geb)ich Euch 
Euer Geld baar und heute noch, und übernehme die Schulb des 
Jakob Köhler; oder vielmehr ſeines Vaters und ſeiner Mutter.“ 
30 „Die Biifen: hat ſo a LEER. * 
F iſt, für die Wittwe Köhler bezahlt,“ ſagte Linſenmeyer⸗ 

Auch ht tie Baar „SE wolltaich Ba 
* verſchludte — we’ er in ns drohende —* 
blidteee. "hie an ih 

„Aber. —— —*—— * —9— nberaſſen — ha 
Beinen Nachlaß rs fpracd Buch⸗ Kurt. Be 

Es ſeht mir lang a 4* uI 
Im Eorigebrüch Euche das Geld Haar, rind unde gang —* 
Thalern,“ ſagte Bach-Kurt, „und Ihr braucht keinen Pfifferling 


„nd me mnrsihte wohne &... nt Iyafl,‘ 
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eo ch brauche das Gelb nicht; war Linfenmeyer s Antwort. 
er Geimen Frame mickte ihm zu, was eigendlich. aber won dem 

Gatten ganz anders verſtanden wurde. Ihr gefiel: Bach⸗Kurt!s 
Anerbielen ungemein: und ſie wollte ihrem Mann andeuten/ dt 
fall" es annehmen allein der Lachtkrampfſtiez immer mehr mb 
reden donnte fie: jet micht. Linſenmeyer < legte dies MNicen gu 
Gunſten ſeiner Meinung audi <-* IE Zu Dur SEE Ze Pe Pan na En 7 7 
2 Bach: Kurt lratzte ſich hinter : dem Ohr ‚unt-map eben: bamaaty 
bem eigentlichen Gläubiger felbit Bortheile zu bieten, ums nur 
feinen. gehaßten Nebenhuhler in die Hand zu) bekommen, als an 
die Thüre gellopft wurde und auf den Hereinruf ‚Binfenmeyeriöl 
ber bübfche, freundliche Jacob mit anmuthigem Gruß eintrat. 
JErſtannt ſah er ben Bach-Kurt an, deſſen glühende Geſichts— 
farbe in eine Todtenbläſſe überging, deſſen Lippe: in unſäglichem⸗ 
wahrhaft: tiegerartigem —— — * — — 
pfeile auf / Jacob ſchoſſen. 

— IIch bin ber Jacob Köhler, u — fi an —— | 
— „amd komme,⸗Euch bie rückſtändigen Zinſen zu zahlen.“ 
Iſt das der brave Burſche, der bier Püftkichen ‚Erdbeeren für 
> bie: Sner BE) —— — — _ — — 

Gabriel. 


„Ja,“ inc Dielen: und ‚über dab. noch — MRS 





Angeficht der Ren! Hit ein Kar ‚dom! —— und - ° 


Wohlwollen. 4 Mi 
„Die: find chon Sega, ER tm, —R „Eben 

hat fir den Durchlauchtigſte Fürſt bezahlen laſſen.“ =" nta.:,e si 
„ver Fürſt?“ vief Sacob aus und wußte nicht, was er — 
ſollte. Der gab mir ja. auch das Geldfür die Sinfen.%-: 
„Das geht mich nichts ‚am,‘ 4ſagte darauf Linſenmeyer Ou 
bift mir nichts mehr an Zinfersschulbig; aber iſt es Din Mecht, 
wernmdicd: das Kapitalhier an dein mbtrete@t' Er deuttie auf 
den Bach: Kurt. tn re a hr on" at 
Jetzt kam das erfchredende Erbleihen an ben armen Sakokbarı 
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to ‚Aln den⸗ dengie zer endlich. „Ach, ———— 
fagte er bitlend, ja flehend, „ſeid menſchlichl ſeid barınberzigt 
irre — —⸗ — 
ſein/ als dem!“ m, ne ein 

vn VDas Wort em ausgeſprochen, al fi der 


—⏑—⏑—⏑—⏑ ———————⏑ ——— 


ſtürzte und ih am feiner Kehle feſtlrallte. Jacob. verſuchte umfonft,. 
den Raſenden von ſich ab und ſich Luft‘ zu machen. Gie vangen 
und taumelten zur Etde, wo denn Bach⸗ Kurt, auf Jacobs Bruſt 
kniend/ ihn erdroſſelt haben. würde, hätte nicht Gabriel ſeine Hand 
in defſen Halsbinde gewühlt und ihn, jelbft- dem ai — 
genöthigt, ſein Opfer Fahren zu laſſſe. Ar 

Raum hatte Bach-Kurt Jacob wilthend — «is; bie: 
beiden Frauen in —— — — * nun Br 
binausfchrien. 4 

Unten am — Rand ber South: Sin sei einem. 
Haufen ‚Männer. J 

Kaum vernahmen — den virdrelſingevellen auf, Pr sıfe | 
herauf eilten und im’s. Zimmer flürzten 

Hier hatte ſich — —“ der Düne wieber est, 
—— 

Matürlich war Bach Nurrs Wuih⸗ gegen Gobtel geehrt 
werben ‚: bev ihn“ gehindert hätte, ‚feine. Rache an ſeinem Feinde 
zu: Üben. Kaum frei von Gabriel's Hand, die er mit eiſerner 
Fauft bemwältigte, fo fchlug er diefem mit der ganzen Wucht ſeines 


Arne fo gewaltig auf:ben Kopf, daß er betäubt ger Erde: fhlirzte, 


gab Linfenmeyer einen Stoß vor bie Bruſt, daß er :gegem bie- 
Wand taumelte auf Aecob, beri ſich eben 
anfehchtete ee 7 nn oe Feige, ey ad Mer. 
J besser sahen. dee fein Biel; erkticke, — die Thüre 
u. und: der Schultheiß ſtürzte er nen Herſen Männer 

et ie Ar jr, WEiErT. 


R: ——— —————— Bag un uub Hide ihn 


— 16: — 


ſo, daß er ſich nicht ‚nen lonnte Währenb Gabriel in bes 
jammernden Lieschens Armen wieder erwachte, erzählte Linſenmeyer 
ben“ Hergang in der Kürze wolllommen ber: Wahrheit gemäß>. und 
der Schultheiß ließ den Schäumenden, ber fich gegen bier! Minner 


wehren wollte, ih das Ortögefängnifp abführen.: Daß. dies mit 


Puffen und Stößen werfnüpft: war, läßt ſich denken. Als aber die: 

Manner nd. Steffen mit ihrem Gefangenen vot die Thüre kamen. 

wendete ſich ber ganze Menſchenſtrom gegen: ben Unhold und - 

begleitete ibn. unter Verwünſchungen zum ; » Gefängniffe,. 10! ber: 

völlig Raſende brüllend feine .Stirne wider die naßlaltei Mauer‘ 
ſtieß und ſich geberbete, daß ihm Steffen drohte, ihm mit Hands 

ſchellen und Ketten au feſſeln, wenn er u zur Rh und — 
—— vi 

In dem — —— ai — — | 
Wirthehau⸗ inne hatte, war in Kurzem die Scene «ine völlig 
andere: getworben.- Frau Linſenmeyer war vom Lachkrampfe völlig 
genefen und widmete ihre ganze Sorgfalt ben beiden: Opfern der 
Wuth des bis zum Aeußerſten gebrachten Bach⸗Kurt's. Sie wuſch 
fie an, hielt ihr ſilbernes Biſamblichſschen ihnen unter: die Naſe 
und fragte hundertmal in Einem: Athem nob es beſſer jet — — 

Beide erholten ſich ſehr ſchnell wieder: 

Der Schultheiß Hatte indeſſen am Tiſche Platz — 
— ſchrieb den. Kopf des Protocolls, zu welchent denn zuerſt 
Herr Linſenmeyer, dann bie RER au * . — —— 
jagen gaben. 

Als es geendet war, vegab er, ri wit —* auf fe Amt; 
um Bericht zu erſtatten . 

Mittlerweile wurde denn· die Sefagüte sim: allen —— 
von ber Familie Linſenmeyer beſprochen, bei ber Gabrich: bleiben 
mußte, uberglüdlich daß die Tante wohlwollend var und er in 
Aeschens Naͤhe ſein durfle, wenn auch bie: Möglichkeit zu einem⸗ 
vertrauten Geſpräch abgeſchnitten blieb. urr⸗ 
Weber Tiſch worden, trotz der Grſchutterungen des Geinüths, 


x * 


weldpäs ſienerlitten ber Ftaucd Bihfehüneher an⸗ ppeiit durchaus 


nicht gebrach, fragte ſie Gabtiel ob er denn nichts von der 
But efupen mb ürmelßt Stunde fe den wohl et 
fehr würde. 293 sa PP. .” ey ra se RN 


m TER flGratt ie able beth —* und faſt meht, ur 


bei Bach-Kurt's Fauſtkampf, Als Gabriel‘ die Hrofifofe — 
eröffnete und hinzufügte, der Kutſcher ſei mit den Pferden bereits 


auf dem Rückwege, die Rudera der erfahrungsreichen Garoffe aber 
iin Harfe des Stiellmachers, von GIER für ſie keine "Auferftehung 
nichoffen fer. 

2 „Aber um aller Bert willen, wie follen wir denn Beim 
eöhnmen?“ rief fie. " „Ueber Nat bleiben, das geht einmal durchails 
nicht, und von Gelnhauſen eine Autſche holen, das währt am Ende 
biz zur dunkeln Nacht? Zudem iſt's hier herum, niemals ganz 
juſi geweſen und der Büdinger Wald ift nächſt dem Speffart die 


Generalherberge alfer Räuberbanden von weit und breit!” Sie - 


ſchuderte, als fie das ſagte und fuhr eifrig fort: „Gabriel, ih 
bitte Di um Alles und will Dir's hoch anrechnen, hilf, daß ich 
zu rechter Zeit auf anftänbige Weiſe fortlomme, ‚damit en in Frankfurt 
nicht das Stadtgefpräg werdet 

* „Dafür hab’ id bereits geforgt,“ fügte. Gabriel; wie konnie 
ih Sie, theuerſte Tante, nur einen Augenblid, in Sorge laſſen. 
Eben, alg ich vorhin bei dem Herrn Amtörath war, wollte ih ihn 
um feine herrliche, neue Kutſche für fie bitten; ‚ba aber ‚Tom er 


ir unerwartet und ehe ich meine, Bitte noch hatte vprbringen - 


fönnen, mit dem Anerbieten entgegen, Sie, heimfahren zu Jaſſen. 
Sig ‚fünneit alſo ohne Sorgen * und nur die Stunde befehlen. 
wann, bet Zutſcher vopjahren. ee em ana "am! 

| Da war's, als ob ein 234 der Bertförung auf or 
heiße Antlitz der Frau Linſenmeyer ‚fiel. Voll Entzüchen Nreichte 


ile dem dieſſen üben dans Tiſch dinber die Ham under ©... 


Oads witl aich · Diednicht / ergeſſenl eiber · HE Amtsrath⸗ 


/ 


— 


n 


follten: wir doch eine Dankviſite machen! Das: er... 
und ſcharmanter Mann, das muß ich ſagen“ A 7; 
‚= „Dazu Sam „heute noch A ame — japter-abieln 
- „Denn wenn der Bachtanz beginnt, müflen wir doch auf die Brücke 
dort unten, wo wir mäher ſind, und, dahin wird. aud, ber, Herr 
—-n Mr Be n us wur, 


E 


Ä Ah, was fie fe. frühen Morgen „Unglücfeligep für „dem, 
Bady: Kurt ereignet, wurde bem Obermüller brühwarm binterbradht,. 
Er war, baburd, au allen Fugen gerüdt; ging theilweife in ſtillem 
Yugeimm umher, ſiellenweiſe fluchte er wie. ein Türke. Dennoch 
aber ſchlichen ſich auch andere Gedanken zwifchen bie bem erforenen. 
Eidam günftigen hinein, die fi denn bamit zu thun machten, 
woher ed doch kommen möge, baß ihm auch Fein Menſch im Orte 
gut ſei; er müffe doch daran ſelber die Schuld, tragen, Als er 
num aber endlich doch vernahm, daß er wie ein Meuchelmörder 
den Jakob angefallen und im’s Gefängniß (in ben „Bollos‘“) ſei 
geſetzt worden, da ergriff ihn denn doch ein Schauber. 

„Nein,“ fagte er, „ber foll mir nicht fommen! Auf meinem 
und meiner Borfahren ehrlihem Namen rubt Fein Mafel und 
Fleden. "Keiner hat je im Bollos gefeffen. Das ift nichts. Hol' 
ihn der Henker! Rothe datre und Eclenholz wachſen doch se 
auf Sumpfboden!“ | 
Jetht kam aber einer * Knechte unb J 

„Herr, Habt Ihr ſchon gehört, was Ber Bach⸗ auirt unſeret 
* Fit einen Schimpf anihnn wollte?” 

„Was7“ ſchrie der Obermüller. „Der rothe Hallunke wollte 
mein fledenlos Rind befchimpfen ?" eg mich nicht art, ‚Stoffel, 
ſonſt jag' ich dich niorgen fort: > 09 mE men ws 

„Gott behute mich, Sehr Fate der Nuecht ·in —— 
„Ich war grad in's Schultheißen, als ber’ Schultheiß das Prototoll 
las, das am / Abend geſtern der Doriſpietz Steffen gemacht" 
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De Steffen fein: ehrlicher Menſchntt fick ihm ben Ober⸗ 

miller in ⸗die Rede· MWas qhat ·der geſagt 0; Ad 

70077, Dex Badh Kurt Fieß geſern ihn ie der Dammerſtunde rujen,“ 

fuhr: ber Knecht fort, "Ab nvollte--ätr“ feine‘ zweijahrigen Zinſen 

erlaſſen; went: er in den Bach; wo der Tanz geſchehen muß, ein 
paar dicke Steine: heimlich lege, damit der FJalob und bie Jungfer⸗ 
wenn fie zuerſt tanzten, im. den Badj..fielen! Das. hat: denn ber 

Steffen; gun Scheine zugeſagt undirifb fort und: - Schultheiß 

gegangen und hat es zu Protocoll gegeben.“ tr ip 

Ir zn Spitzbubel“ rief ber Obermüller in. aalne Zorn. 

Alſo das iſt beine geheuchelte Lieb· geweſen? Da ſoll doch lieber 

das fiebzigjährige Löbchen, der Pferdejud von Gelnhauſen, mein 

Kind kriegen, als der Heimtücker, der Hallunke _ — 

Ins Das gab dem Alten den letzten Druddeee.. 01: Bader. 
“5 Wie beſeſſen Kief er in ber Stube aufzmibimieber; murmelte 
in den Bart, fluchte; en — 

Br nicht mehr finden. en 7L 2 Er 

BeiDiſch Auer faſt nichts, * in in Loch — argerte 
ii. nicht einmal drüber daß — fo — auäfah wie ein 
Frühlings morgen 1 nr" ": Au Er. 
tr Aenndhen war ſchon ſtattlich geputzt u wenn ihr : Vater: auuf 
fe hinſah und das Fiebreizende Mädchen mit dem-alten;. rothhaarigen 

Schurken in Gebanten zuſammenhielt, kam es ihm bodh)vor,; als fei 

rauf dem Wege geweſen, etwas zu thun, was weder Gott, moch 

Menſchen babe gefallen können, aber ganz angethan geweſen, einen 

giftigen Dom in ſeine Seele zu ſenken und ſein geliebtes Kind 

elend zu machen. Er ſeufzte wohl: — — — ⸗ 

Stillen Gott; daß es ſo gelommen. re — 

Aber was wirds denn nun ra ee eine Ä 
daß mein Aennchen lomme? Das wär’. ıja wieder ein Schimpf, ben 

Re ſchuldlos erlitte „Bine: ſolche Reihe von Gedanlen quälte ihn, 

als Aennchen nun geſchmückt in die Stube trat. Sie trug die kuapp 

um die ſchmale Hüfte anliegende Jacke von feinem ſchwarzen Tuche 


Bier“ vis fünffeiine Tuchtdce baufchten die Huften · auf und teichten 
bis zur Made. Weiße Strümpfe von Baumwolle und miebliche 
Schuhe vollendeten den Birke Auf· dem reichen Ilanzen den Haare 
ſaß das miedliche, geſticte Mätchen; "Ein Strauß gemachter Blumen 
lag an der linken Schläſe und win Struͤußchen natürlicher Blumen 
hielt ſie in der vor Freude und Luſt bebenden San, = =. 
Etwas Meigenideres konnte man nicht ſehen, als diefes Mädchen; 
und‘ bier dunkle. Farbe des — Schnee der Haut und 
das ſanfte Roſenroth der Wangen. Die ſchlanke, biegſame Geſtalt 
und. deu> Heine, wohlgefornule Fuß © wurde durch dieſe Tracht 
ungemein gehoben. Schoner aber als Alles war: be, Vet ah 
ſtrahlende Augenpaar 7 s:: .. 5 me... 

Der alte Obermüller vergaß ibet ——— m das — 
dieſes unglückſeligen Tags. Er wußte es den jungen Leuten Dank, 
die feinen Kinde dieſe Ehre anthaten, ſelbſt auf die Gefahr Hit, daß 
ſie/ das reichſte Mädchen der Gemeinde, mit’ en — 
Schlucker des Dorfes, tanzte. oe 

Mebrigens,“ fagte er vergnüglich zu“ fig felbn, dee Saceb 
unſtreitig der ſchoͤnſte Burſch, bet am End' alleine zu meinem 
Aennchen paßt — und — man kann ihm doch auch nicht das 
Geringſte nachfagen: Er und ſeine — wie: — 
find’ unbeſcholtene, brave Lente” ““ 7 
MDabei brach ev: jedoch, i erſchecend, * * weh, als 
obs er ſich Dane : en weiter - banken ” — — 

zurbegegmen.. - 
3.8, flesnur —— —E Bade en dem sit 
feiner Wanduhr wars bereits Halb. Eins. ° -’ 

Er ging hinaus und flieg auf die Anhöhe üeten! —— 
wo er weithin ‚den Weg gen Langenſelbold Tekerfchauen konnte 
nd Aennchen waren Sad! ar ich ſeelerwergnügt Sie wußte 
beifer Beſcheid, als tigen Bater;t deine! inn Togter Macht; "Ra dia 
fon’ gegen" Tag, flogrient Steinchen gegen ihr Fenſterlein das 
etwällte.. :::bi nme] n03 Ybnr; vdmamılıa Ye Siem, Br rt 








\ 
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soon Me BER a ©». ud pin v en 
Ein zweites ‚Steinchen: war das ee ba war. 
Sie leidete ſich raſch an und Öfinele,, -., 2. ue 17% 
Und. un; ‚erzählte, er. ‚ihr Peters "Sheltsrid, mit ‚bem 
Bad Kun und ſagte iht dann, eu. würde, fie,anın mit. dein Wagen 
und zwar, vor „allen anderen Tänzerinnen abbolen;, fie ſolle zuir 
Rich, fein. jertig ‚magen „und ‚zeitig. , Dann mar, er wieder am 
Stumne.yr, Tauuel Biopküeliiun, wündipte ir. ah ‚nen Tühne 
Echlaf und verſchwand i in dem Dunkel. 
Da wußte ſie nun, ‚wie Alles ftanb, und mit ihrem Sngele-- 
' lacheln harrte ſie des Augenblicke, wo er fime, = 
Endlich Fam ihr Vater eilferfig auf die Thlire zugefgritten. . 
Ich höre ſchießen im Dorfe,“ ſagte er, „nun wirſt Du nicht 
mehr lange zu warten‘ brauchen. Ich“ will mich anthun und 
gehen,“ fagte er, legte fein Kamiſol und“ feine weiße Schürze, ab, 
zog ben müllerblauen, Tangfchößigen Rod mit den tellergroßen 
Knöpfen an; ſetzte den Dreimaſter auf bag’ grüne EEE 
ftepfte feine pleite, — * an und ag. ne 2 
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— fi — Eee 6. 2 DE 7 | — TER 
se ee Sie Fiedel klingt und hebt die Bruf, u er 
ä eihwingt ben Fuß zu des Tauzes Luft, “ 
Und ai und Fung —8 zu dem frohen Reigen” 
a — De 1777 J 
WUittag mar rater. 

Um die Brücke er im ER — fe — 3— 
Einheimifche ‚in. immer gröheren Maſſen. Nur auf die: Brüde 
durfte Niemand und ber Raum am Bach unter dev: Brücke mußte 
leer bleiben. Wachen ſtanden da mit alten - Musketons von 
Anno FIL, aus bevanızojtigem. Lauf eine Kugel uhr vr ». 

gejucht haben würde, 
Seht ſammelten ſich die Butjche. Kräftige ſchone Seflalten 


v 


wi Wi 


- m — 
waren's, bie in ben langen, Sauen Juden und Beten in de 
grünen, tunen Pelzkäppahen gar Fcpmud ampfähen.: 


Drei darunter trugen  grline "Reßtnarihfträirie" im ——— 
MDas waren bie Tünzer, und unter ihnen "flach wieder Jacob 


beſonders / hetvor, wie am Größe, fo an Schönheit der Geſtalt und 


fügendficher Friſche. Niemand ſah ihm mehr ‘an, wie nahe er 
unter der mörderiſchen Fauſt des nun im Bollos raſenden ·Bach⸗ 
Kurt's dem Erſticungstode vor Kurzem erſt geweſen war. 

Die Kunde Hatte ſich verbreitet, ber verchrte Fuͤrſt ſei ſelber 
im Schloſſe. Da galt's, nicht vom geftrengen Herrn Amtsrathe, 
fondern von dem gnäbigen Ham felber bie Erlaubniß zum Beginne 
des Feſtes zu holen. 

— Jetzt ging's piffl paff! Ein paar Duhend Schuüſſe knallten 
und bie Schaar der Burſche bewegte ſich zu dem „Sölefte bin 
und in dichten Maſſen folgte der Haufen Volks. 

Am Schloſſe angekommen, trat. Jacob, als ‚ber erſie vag⸗ 
tänzer, vor und ſchritt bie Treppe hinauf und zu der Thüre hinein. 

Der Bediente hatte Befehl, ihn einzuführen. 

Tief neigte er ſich vor dem Landesherrn und — dann 
erglühend: 

„Gnädigſter Herr! Geſtern hab’ ich dumme Streiche gemadht. 
Ich war mit Blindheit gefchlagen, daß ich meinen gnädigen Yürften 
und Herrn nicht Fannte. Heut’ find, meine Augen Mar und ich 
bitte bemütbigft um Vergebung; aber zugleich fomme ich im Namen 
ber Jugend biefed Dorf, um die Erlaubniß mir von Eurer 


Durchlaucht zu erbitten, baß ber Bachtanz beginnen dürfe und daß 


es unferm gnäbigſten Seren gefallen möge, ihn anzuſehen mit 
freundlichen Auge!‘ 
Der Fürft ſah ihn mit Vergnügen an. 


„Hör ’mal, Jacob,” fagte er, „ich glaube, heute gerä Du 


Deinem —— über die Maaßen!“ 
„Ach,“ ſeufzte Jacob, „was kann mich das helfen?“ 


— 


“14, Bid wär's, Alter, wenn dergeſtrenge Herr -Meblerförflir bei 
— Obermüller/ dem alten: Starrtkopf ein gut. Wort einlegte?“ 

Jacob ſah unter ſich ud drehte ſeine un in Rn 
* Endlich etmannte er ſich. 

** Ach, gnãdigſter ve,“ ſagte er, „2 sabt mi, e mi 
Gnadbe überhäuft, daß — 22 

Aha, lachte der Fick: „Dh voii mig als Freiwverber ua 
u \ nd, Ihre ———— — — faft traurig, : „das 
“glaubt: ‚nicht: = aber — 
”» 2: Nun’ aber?‘ fragte ber Sit, dei ſich an der puigen 
Verlegenheit des ſchönen und braven Burſchen weidete. 
Ad, nehmi's nicht quer,” platzte er heraus, „das gebt. nichti⸗ 
Da will ich Dir doch zeigen, daß es geht,“ rief ‚der Füͤrſt 
„Du ſollſt hören, was ich ihm ſage. Verlaß Dich auf mich. Einen 
guten Freund darf man in, ber Noth nicht Reden laſſen, und wir 
find, Yeit dem Erbbeerpflüden, gute Freunde: geworden. „Rum geht 
in Gottes Namen Hebt Euren Bachtanz an. Ich will kommen 
und zuſehen. Mach' aber nur Deine Sache gut! Ich will ſchon 
das Meine tun!” 

Jacob verbeugte ſich und — 

Der Fürſt lachte herzlich. | | 
Jacob aber danfte Gott, daß er von diefer Unterrebung 
erlöft war. u * 

Als er heraustrat, rief er: „Vivat, unſer gnäbiger Fürſt lebe 
hoch!“ Und das „Hochl“ wirbelte aus viel hundert Kehlen in bie 
Luft und wieder knallten die Flintenſchüſſe luſtig drein. 

Als fie zur Brücke zurüdkamen, ſtand ber geſchmückte — 
da. Die Muſikanten ſaßen drauf. Sie begannen zu ſpielen, 
Burſche ſchwangen ſich drauf. Die raſchen Pferde zogen an = 
im Fluge ging’3 nad) der Obermühle. 

Der Obermüller fab ihm ſchmunzelnd nad. 

Während nun das Voll, die fremden und bie anendlich 
zahlreiche liebe Jugend von nah' und fern' den großen Kreis um 


; 
— Mi — 


‚bie Sielle chleß, wo : den Rang vor · ſich gehen ſollte, kamn Steffen 
in ſeinem beſten Rode, ſetzte ſich hin, zog Schuhe und Strümpfe 
nahm einen; breiten, eiſernen⸗Nechen und unlerſuchte noch 


- einmal ben Boden des Baches, ob es nicht: dem’ Bosſeinde, ‚ben 


eingeſetzten Bach⸗ Kurt, doch möchte gelungen ſein, ſeinen Tachſüch- 
tigen Plan auszuführen. Als er aber das hier wenigſtens dreißig 
Fuß breite Bachbeit rein von Hinderniſſen und feſt ſand, trug 
er in die Mitte des Bachbettes einen Tiſch, drückte die Füße in 
den Kies des Bodens ſo feſt ein, daß die dahinrollende Fluth 
ihn nicht umreißen Tonnte, ſtellte eine große Flaſche mit Wein 
darauf, nebſt einem Glaſe, und lam wieder an's Uier. 

Bis jetzt hatte Frau Linſenmeyer mit ihrer ſchönen Tochter 
im Fenſier ihrer‘, gemietheten Stube dieſen Vorgängen zugeſehen 
und hinter ihnen ſtanden Linſenmeyer und Gabriel. 

Die bide Frau brannte vor Neugierde, den Tanz auzufehen, 
und konnte kaum deſſen Beyinn erwarten. 


Sie ſprach das aus. 

So laſſen Sie uns hinunter gehen, beſte Frau Tante,“ fagte 
Gabriel. „Leider ift der Standpunkt bier nicht der befte, Die 
Brücke verbedt und bie Tanzenden, ‚namentlich , wenn ft von 
Zuſchauern bebedt it, aber dann muß es ſchnell gefehehen.“ * 

Er hatte das Wort noch nicht ganz ausgeſprochen, als bie 
Tante ſchon feinen Arm ergriff, 


„Du mußt heute mein Führer und Saüger ken. > fie 
vergnüglich lächelnd. 5 

"Sie gingen und nahmen neben: der, Vride Plab. 
Warten Sie nur,“ ſagte die Wache, „wenn bie ——— 
drauf iſt, laß ih Sie auch drauf.“ 

In dieſem Augenblicke ſiob das Voll — Die‘ Hüte 
und Mützen flogen von ben Köpfen. 

„Der Fürſt! Der Fürſt!“ hörte man halblaut —*— 

Und in der Gaſſe kam die ftatiliche Geſtalt bes Fürſten 


—* —R 


u Oi 


Bolfgang zu Dfenburg, nad allen Seiten feine Unterthanen und 
bie Fremden grüßenb. 

Die Wache präfentirte den roftigen Musferon, und ber Fürft 
trat auf bie Brüde. 

Hinter ihm fam ber Amtsrath und feine m, bie Rentei⸗ 
und übrigen Beamten. 

Als er ſich Gabriel nahte, ſagte er lächelnd: | 

„Es ift gut, daß Sie ba find.” Lebt fah er bie Familie 
Linfenmeyer. Er grüßte höchſt artig und fagte'zu Gabriel gewendet: 
„Wohl die werthe Familie Ihres Herrn Onkels aus Frankfurt?‘ 

Nun mußte fie Gabriel vorftellen. 

Frau Linfenmeyer fand fich unendlich geehrt und flattete im 
Voraus in wohlgefegter Rede ihren Dank für bie zuvorfommenbe 
Güte in Betreff des zu leihenden Wagens ab. 

Der Amtzrath ging mit ber Gewandtheit eines feinen Welt: 
mannes darübet weg und äußerte nur, daß es ihm doppelt Freude 
mache, eines Theiles einer fo achtbaren Familie, andern Theils 
einem fo braven jungen Manne fich gefällig erweifen zu können. 

Damit brah er ab und that, als fähe er jetzt erſt das 
bildſchöne, ſchamhaft erglühende Lieschen, das ſich fittig neigte. 
| „Ach,“ fagte er, zu Frau Linfenmeyer gewendet, ‚gewiß Ihre 
Jungfer Tochter und die Braut meines braven Gehilfen? Nicht 
wahr, Gabriel’3 Braut?‘ 

Frau Linfenmeyer war. in eimer entfeglichen Lage. Sie hielt 
e3 für unendlich ungezogen, bem fo artigen Mann eine Frage zu 
verneinen — und doch — mir wifjen ja wie's ſtand, obgleich ber 
Himmel fich Heute fehr aufgeklärt hatte. Sie konnte, fie durfte bie 
Antwort nicht ſchuldig bleiben. 

Tief neigte fie fih und fagte laut: „Jal“ 

„Run, nun, das ift ja ſchön, daß fi das jo gemacht hat,’ 
fuhr der Amtsrath fort, ber zwar vor ber eigentlichen Bewandtniß 
ber Entfernung Gabriel’3 aus Linfenmeyer’3 Gefchäft und Haus 
durch ihn felber unterrichtet war, aber aus bem Hierherkommen 
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der Gltern und der Jungfrau ſchloß, es habe fich Alles gegeben 


und Frau Linſenmeyer's Widerwille jet verflogen, 

„Winfche Ihnen zu dem braven Schwiegerfohne Glück, Herr 
und Frau Linfenmeyer! Und Ihnen, ſchönes Kind, nicht minder,“ 
fuhr er fort. „Sie haben gut gewählt; Gott jegne Ihre Verlobung!‘ 
Dann wandte er fih an Gabriel und fagte: „Sie aber haben das 
große Loos gezogen, Herr Gabriel, gratulire von Herzen. Ihr 
Bräutchen ift ja ein Ieibhaftiger Enge. Nun, werden Gie ein 
braver Ehemann!’ 

Er drüdte ihm. die Hand und fagte: 

„zreten Sie doch mit ben Ihrigen an bie Seite meiner Frau 
und Kinder!‘ 

Nun begrüßten fich die Frauen und es regnete Glückwünſche 
vom Himmel zu Hauf, 

Frau Linſenmeyer ergab fich drein. 

Gabriel aber dachte: Necht ift Necht! Pin ich Bräutigam, fo 
will ich auch bei der Bramt fein, und trat, während die Tante 
mit ber Frau Amtsräthin plauberte und knixte, zu feinem Lieschen, 
dag im Purpurglüben füßer a. nicht wußte, wobin «3 fich 
wenben follte. 

„Braut! ſagte Gabriel J dem ganzen Nachdruck eines un— 
ausſprechlichen Eutzückens, und Lieschen ſah mit brennenden 


Wangen zur Erde, aber ihre Hand drückte leiſe die ſeine. 


Linſenmeyer lachte mit dem ganzen Geſicht, und hätte doch 
weinen mögen vor Luſt und Freude; denn ſein Herzenswunſch war 
zur Erfüllung gekommen in einer ſo wunderbaren Weiſe, daß er 
gar nicht ſich zu faſſen wußte. 

Allen dieſen Seelenſtimmungen machte ein Tuſch der Muſik 
ein Ende und leitete alle Blicke auf den geſchmückten Wagen, der 


eben jetzt daher rollte mit ben Burſchen und. den drei reizenden 
‚Mädchen. | 


Der Fürft ſah fie an und fagte zum Amtsrath: 
Welche ift des DObermüllers Tochter? 


— — 

Die an Jacob's Seitel” antwortete der. Amtsraih. 

„Wahrlich,“ ſagte ber Fürſt, „die iſt fo ſchön wie die Braut 
Ihres Schreiberd, bie Sie eben beglüdwünfcht Haben. Ein ſchönes 
Baar, ma foil Die müflen auch ein —— werden, Herr 
Amtsrath!‘ 

"Der Amtsrath neigte fi. 

„Laſſen Sie mir nachher einmal ben Obermüller rufen!“ 

Der Amtsrath lächelle vergnügt und ſagte: 

„Zu Befehl, Durchlaucht!“ 

Jetzt traten die Muſikanten in ben Bach, wadeten vorſichtig 
buch und fegten ſich auf den Tiſch. 

Dabei gab's komiſche Stellungen, welche das Bolf zum Lachen 
reizten. Jeder ließ ſich um ſo ungebundener geben, als ber gnädige 
Fürſt ſelbſt lachte. 

Nur Fran Linſenmeyer hielt mit Macht a an, um wicht. in ihr 
convukjivifches Gelächter auszubrechen und dann ſelbſt en. 
bed Gelächterd zu werben. 

Die Mufitanten flimmten und begannen eine Fanfare, 

Die drei Pagre waren abgeftiegen und ſtanden in Einer Reihe, 

„Mein! Seel’, jagte Frau Linfenmeyer zur Frau Anıtzräthin, 
„das Pärchen rechts ift wunderſchön! 

Diefe nickte bejahend. 

Jetzt trat Jacob, ſein herrliches — an der Hand, in 
ben Bad) und vor den Tiſch, wo ihm der Mufifanten „einer das 
leere Glas reichte, 

Er nahm fen Mützchen ab, verbeugte ſich unb bob mit lauter, 
klarer Stimme an: 

„Gnädigſter Fürſt und Herr! Erlauben Eure Durchlaucht 
Eurem geringſten Unterthan, auf Hochdero Wohl zu trinken?“ 

Der* Fürſt nickte lachend mit dem Kopfe. 

- Racob ſpülte fein Glas im Bach aus, ließ es ſich füllen und 
‚bob: an; 

„Liebe Mitbürger und Säfte! Geftern war ih auf * 
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Röthelberge und fand dort einen Herrn im grünen Jagdkleide. 
Der Herr war dem Armen Jacob über die Maßen gnäbig, umd 
da vermeinte ich, es fei unfer Fünftiger Herr Revierförfter. Gott 
weiß, ich war wie ein Stodblinder! Als ber milbreiche Herr fort 
war, fand ich feinen Geldbeutel, ben er verloren. ” Ihr wißt Alle, 
was man findet, ift ein geheiligt Gut und es ift eines ehrlichen. 
Shriftenmenfchen Schuldigfeit, daß man's wiedergebe. So that id 
und finde ben Herrn im Schloffe bei unferm lieben, gütigen Herrn 
Amtsrathe. Himmel wie hüpfte mir das Herz im Leibe, daß 
ih bem gütigen Herrn den Beutel wieberbringen Fonnte! Da 
fchenfte er mir Gold — ich wollt’ nicht nehmen, aber ber gütige 
Herr that's nicht anders und der Herr Amtzrath auch. Da dachte 
ich, du Fannft für beine Tiebe, gute Mutter die rückſtändigen Zinfen 
bezahlen und banfte dem liebreichen Geber und dem lieben Gott; 
aber als ich heute meine Zinfen bezahlen will, find fie ſchon bezahlt, 
unb wer hat’3 gethban? Eben ber mildreiche Herr. Und wer war's? 
Unfer gnädigfter Herr, Herr Fürft Wolfgang zu Yfenburg! - Das 
mußt’ ich Euch erzählen und nun ruf’ ich aus Herzens Grunde: 
Gott fegne unferen gnäbigen Landesvater reichlich und Abiglich! 
Und dann heb' ich mein Glas und leer' es auf das Wohl unſeres 
gnädigſten Fürſten und Herrn! Vivat hoch!“ 

Er leerte ſein Glas. 

Tauſendſtimmig klang's! „Hoch, dreimal hoch!“ Und ber 
Jubel wollte nicht enden, obgleich Viele Thränen in den Augen 
hatten. 

„Das iſt ein Teufelsjunge!“ ſagte Fran Linſenmeyer zu ber 
Frau Amtsräthin und beide wiſchten ihre Augen. 

Dem Fürſten ſelbſt war es, das ſah man ihm an, wunderlich 
ums Herz. 

Jetzt erklang die Muſik und Jacob faßte mit einem „Juchhei!“ 
ſein Aennchen und tanzte dreimal um den Tiſch. Dann trat er 
ans Ufer und führte Aennchen in ein nahes Haus, um friſche 
Strümpfe und Schuhe anzulegen, was er auch that. 
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Run kam das zweite Paar. Der Tänzer tranf auf bad Wohl 
der guäbigen Frau Fürſtin und der hochfürflichen Familie und des 
hochfürſtlichen Haufes Yſenburg. Wiederholter und nicht geringerer 
Jubel erſchallte. 

Der Dritte brachte das Wohl des Herrn Amtäraths und 
feiner Familie aus und auch hier zeigte fich die Liebe des Bolfes 
zu bem milden und bo gerechten — durch eben. fo laut 
hallendes Hoch. 

Nun aber drängten ſich alle Burſche mit ihren Mädchen zum 
Bach und Alles wirbelte, daß das Waffer zifchte und ſchäumte. 
Plötzlich aber Fam ber Hauptſpaß. 

Trotz aller Vorſicht der um ſich ſpähenden Muſikanten hatte 
ſich ein Schalk von jungen Burſchen unbeachtet unter den Tiſch 
gehockt und plötzlich warf er ihn mit aller Macht um, daß die fünf 
Muſilanten mit lautem Geſchrei und in den komiſchſten Stellungen 
Fopfüber ins Waſſer filen. 

"Dies fehte dem Volksjubel die Krone auf. in Gelächter, 
beögleichen man faum irgend hören kann, wirbelte auf. Selbft ber 
beitere Fürſt Tachte herzlich und bie trug zu immer wieber neuem - 
Aufbraufen nicht wenig bei. 

Aber mit Schreden blidte die Frau Amtzräthin ihre bide 
Nachbarin an, bie ganz aus .allen Fugen war. Ihr Lachen fchallte 
wie eine Trompete und dabei rannen ihr die Thränen ſtromweiſe 
aus ben Augen. 

„Sabriel, um Gottes willen, die Mutter!” rief Lieöchen aus, 
die vorausfah, daß das ein neues Schau: und Luftfpiel für das 
Volk werden würde, und Beide drängten fich durch, faßten die dide 
Frau und führten fie eilig ind Zimmer des Wirthshauſes. 

Linfenmayer aber fagte zur Frau Amtsräthin: 

„Entſchuldigen Sie das unanftändige Lachen meiner lieben 
Frau! Sie ift mit dem Lachkrampfe behaftet! * 
Und dann eilte ex ihr nad). | 
Er fand feine Frau im wüthendſten Gelächter, und ba er 


er 


® 


— 810 — 


wußie, daß da nichts beſſer war, als wenn man fie allein ließ, bat 
er fie, ſich auf das Bett zw legen und ging: mit Gabriel und Lies: 
chen im ben -Tanzfaal, wo die Muſik ſchon erflang und bie Paare 
in Yuftigem Wirbel ſich drehten. | en 

Auch Gabriel wollte Lieschen zum: Tanze führe. Sie lehnte 
es ab, denn ihr wag Heute fo wunderſam zu Muthe, daß fie nit 
tanzen konnte. Ihre Stimmung war fo ganz biefer tollen Luft 
entgegen, baß fie Gabriel bat, mit ihr, in ben Gartert zu gehen. 
Dort in der ftilfen Laube ſank fie weinend an bes Geliebten Bruft, 
aber es waren nicht Thränen des Schmerzes, fonbern die einer 
feligen Freude, denn die Mutter hatte fie ja als: Brautpaar bar: 
geftellt und die Glückwünſche angenommen. 

Ihr künſtes umd fchönftes Hoffen war erfüllt und heute gab 
und nahm fie den Brautkuß in feligem Gntzüden. 

So fahen fie eine Stunde da und ihre Seelen ware voll 
Dankens und Preiſens; ba rief fie ber Vater zur Mütter; ber 
Lachframpf war vorüber. ' 

Sie faß da und breitete ihre Arme ihren Kindern entgegen. 
>» „Gott ſegne Euch!” fagte fie mit Rührung. „Gott hat es ſo 
gefügt und fein Wille gefchehe! - Seid gute Kinder, wem einmal 
Eure Eltern alt werden!“ 

Auch der glückliche Linfenmeyer, ber dem ſeltſamen Ereigniß 


noch nicht ganz getraut Hatte, wagte es jetzt, ſie an fein glückliches 


Vaterherz zu brüden und fie zu fegnen. 

„Nun aber, lieber Sohn, forge, daß wir im zwei Stunden 
wegfahren können,“ fagte die Mutter. „Du fährſt mit uns und 
bleibſt bei unns. * 

Das ging aber nur im fo weit, daß er fie nach Frankfurt 
begleitete. Denn er mußte bei dem Herrn Amtsrath noch drei 
Wochen ausharren, bis feine Stelle erfegt fein würde. 

Das fagte er ber umgewanbelten Mutter, bie ihm noch die - 
Pflicht auferlegte, den wahren Sachverhalt weder dem Amtsrathe 
Hoch fonft Jemandem zu fagen. ER, | 





—— 


Waͤhrend dies bier vorging, Fam der Amts diener zu dem Ober⸗ 
müller, welcher Hinter feiner. Flaſche ſaß und dem flinken Dame 
mit. Luſt zufab, mie fie ſich im- Lange drehten. 

‚Der Amtöbdiener winfte ihm. 

Ei, dachte der Obermüller, was will denn ber? 

Soll- ich vielleicht dem Conrad Erlinger, bem vermaledeiten 
Bach-Kuri noch Zeugniß ablegen? 

Hol' ihn dieſer und der! Ich will Dir den Pfeffer ſalzen, 
wenn ich hin und zum Zeugniß komme. Wart' Spitzbube, ich will 
Dir Steine in den Bach legen! Die ſollen Dir an den Kopf fliegen! 

Er leerte ſeine Flaſche, die ohnehin auf der Neige war, und 
folgte dem Amtsdiener auf's Schloß. 

Er war während des Ganges immer nur mit dem Bach-ſturt 
beſchäftigt und aing feinen gemeſſenen, gravitätiſchen Schritt. 

Endlich erreichten fie dad Schloß und dev Amtsdiener führte 
ihn in die leere Amtsſtube. 

Nach einiger Zeit, die dem hochfahrenden Obermüller äußert 
lang und ärgerlich wurde, Fam ber Vediente des Amtsraths, um 
ihn in den. Saal zu führen, 

Wie erichraf aber der Obermüller, als er plöglich vor feinem 
Landesberrn fand, ber wicht mehr jo freumdlich drein ſchaute, als 
dies auf der Brüde geſchehen. 

Er war, wie verfteinert vor Schreden; dennoch ſammelte er 
ſich jo weit, daß er eine ehrerbietige Verbeugung zu Staube brachte, 

„Seid Ihr der Obermüller? * fragte der Fürſt nicht eben ſehr 
milde und freundlich. 

Der Obermüller bejahte. 

„Ihr habt,“ fuhr der Fürſt fort, „wie ich hier gehört, mit 
dem Conrad Erlinger, den fie ſchlechthin den Bach-Kurt nennen 
eine Berbindung unterhalten, bie zur Verheirathung deſſelben mit 
Eurem Kinde führen ſollte. Kanntet Ihr dieſen verworfenen 
Menſchen, der Euch und Eurem Kinde die größte Schmach bereiten 
wollte und den braven Jacob Köhler wie ein Meuchelmörder anfiel?“ 
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Der Obermüller war bleich wie ein Todter; aber er mußte Rebe 
fießen. Sein Stolz, der fi vor Niemand beugen zu müſſen meinte, 
war barniebergefchlagen. Er bejahte die Frage, ohne ihren ganzen 
Sinn begriffen zu haben. 

„Wie?“ rief der Fürſt zornig fich erhebend, „und doch habt 
Ihr ihm Euer Kind geben wollen, bloß weil er reich war? Pfui 
ber Schmah! Habt Ihr vergeffen, was ein Vater feinem Kinde 
ſchuldig iſt? Wolltet Ahr es hinopfern dem Mammon, und wußtet 
boch, daß ihm das Herz brechen würde? Ihr feid ein Mabenvater, 
das fag’ ih Euch!“ 

Sp Etwas war bem Obermüller noch nicht begegnet; fo hatte 
noch Fein Menfh mit ihm gerebet; es würde es aber auch ein 
Anderer nicht gewagt haben, denn blöde war der Obermüller nicht 
und feine Hände waren ihm garnicht an ben Leib feſtgewachſen, 
wie man von denen ſagt, die bie Leute gleich beim Kripps fallen. 

Hier hand er vor Einem, wo das ein Ende hatte ober eigentlich 
feinen Anfang, nicht einmal das Widerreben. Er war fo betroffen, 
daß er den Muth nicht mehr hatte, Etwas vorzubringen. Endlich 
aber fagte er: 

„Ach, gnädigfter Herr, jo hab’ ich das ja nicht gemeint. So 
hab ich ihn nicht gefannt, fonft hätt’ ich ihn am Kripps gefaßt und 
vor bie Thüre gefchmifjen, daß ihm der Seelſack gewadelt hätte!” 

Der Fürft fuhr mit feinem Taſchentuche gegen das Geficht, , 
um das Lachen über des Obermüllers berbe Nebeweife zu verhüllen. 

„Warum glaubet Ihr Eurem Rinde, warum anderen Leuten 
nicht?” fragte der Fürft. | 
Ad, Durchlauchtigfter Herr,“ erwiederte ber Obermüe, „hr 
wißt nicht, was das Sprüchwort fagt! *- 
„Was ſagt's denn?“ fragte rafch der Fürft. 
„Man muß beiratben wollen, um ſchlecht gemacht, und flecben, 
um gelobt zu werben,“ verfegte ber Obermüller, „So ift es mir 


vorgefommen, als machten fie den Bach⸗Kurt f um ihm bie 
Braut zu rauben.” 


+ 
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— auch ber Jacob Köhler ihn ſchlecht gemacht?“ fragte 

Der Obermüller war von ber Frage ſeht betroffen. Er beſann 
ſich eine Weile und ſagte dann etwas leiſe: 

„Daß ich nicht wüßte!“ 

„Seht Ihr's,“ fuhr der Fürſt fort; „und der hätt's doch am 
erſten zu thun Grund gehabt, ba ihm der Unhold fein Mädchen 
rauben wollte. Ach will’ Furz faffen: ber Jacob Köhler ift mir 
ſehr wertb. Ich Fenme ihn als mufterhaft, brav und fleifig. Schon 
fange ift e8 mein Plan, eine neue Mühle in das Gründauthal zu 
bauen. Die geb’ ich dem Köhler als. Erbichen.“ 

Da fiel dem Ohermüller das Herz in bie Schuhe, 


„AG, Ihre Durchlaucht,“ rief er, „dann find wir alle Beide 


caput! ad 
„Jacob Köhler wird fich fehon feiner Haut wehren!“ 
„Aber er verfieht ja das Mühlhandwerk nicht! * 
„Da mag er fich einem tüchtigen Mahlburſchen halten, von 
dem er's lernen fann! “ 
„Das lernt ſich nicht ſo leicht. Er kann ja feinen Mühlftein 
färfen hr 
„Das ift feine Hererei,” fagte der Fürſt. Er lernt's, benn 
er ift jung, eifrig, fleißig. Ich werd’ ihm fagen, er fol ehrlich 
und chriftlich moltern, und dann bin ich gewiß, baß er eine tüchtige 
Kundſchaft Friegt, wenigftend alle bie, welche ſich nicht ” Haut 
wollen über die Ohren ziehen laſſen.“ 
Der Obermüller verfchludte die fürftliche Pille, bie nicht 
verzudert war, und bie ihn gehörig traf, und fann nad, wie ba zu 


helfen fei. 


Nach Allem, was ber DObermüller aus des Fürſten Rede 
berausfingerte, war es befien Abficht, dem Jacob einen Stein in's 
Brett zu ſetzen. 

„Vielleicht,“ dachte der ſchlitzöhrige Müller, „Tann ich einlenten. 
Gab ich vielleicht dem Jacob das Mädel, fo ließe ber Fürſt den 


— 
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dummen Gedanken fallen, noch eine Mühle zu bauten. Berſuchs 
einmal!“ dachte er. fi 
Mit der Mühle iſl's eine. fipliche Geſchichte, — 

— “hob endlich der Obermüller wieder an. Ich bin ein alter 
Kerl und brauch’ für mich Feine Bange zu haben, und: meine Nach— 
fomnten mögen fehen, wie fie thun; aber es iſt nichts; bemu als: 
dann hat Feine zu mahlen. Die Obermüble hat ihre zwei. Günge 
jet nicht alle Tage nöthig. Wenn's bloß für den Jacob eime 
Berforgung fein follt’, fo wüßt ich eine beffere.* 

„Laßt 'mal hören!” rief der Fürft, dem e3 mit ber Mühle 
jo wenig Ernft war, wie dem Obermüller, und ber bie Sache eben 
nur al3 einen Schredenberger benutzen wollte, was ibm halb und 
halb der: Obermülfer abgelurt hatte. 

Ich muß fagen,” begann der Obermüller, „daß mir ber 
Jacob heute fehr gefallen bat. Hat Haar’ auf den Zähnen und 
bat das Ding mit Ener Durchlaucht jo gut gemacht, wie ein 
Pfarrer oder Schulmeiſter. Und wenn idy nehm’, wie fie Alle 
für ihn find als mären fie in ihn Fopfüber vernarrt, fo ben’ 
ich, der wird eine Kumdfchaft mitbringen. — Wenn darum Euer 
Durchlaucht von der neuen Mühle wollen abftchen, fo — wär’ 
ich nicht ganz abgeneigt — — ibm — mein Nennen zur Frau 
zu geben.“ 

Das hatte ihm Mühe gefoftet, "bis er fich felber fo. weit 
überwunden hatte. Nun wagte er ed auch, 'mal wieder ben 
Fürften anzufehen, der ein gar bärbeiffiges Geftcht vorhielt, während 
er imnerlich hätte vor Lachen berfien mögen. 

Eine ziemliche Weile jchwieg bee Fürſt, dann fagte er ernſt: 

„Das hättet Ihr eigentlich nicht verdient; allein aus Rückſicht 
anf den Jacob will ich's thun, wenn er nämlich Euer Aennchen will.‘ 
ne, wollen?“ rief, fich ganz vergeffend, ber Obermüller. 
„Seht ihm auf Schritt und Tritt nady und ledt bie Finger biß. - 
“ am” ben » Ellenbogen! das Mädel will auch’ feinen Anderen und 
lieber eine alte Jungfer werben, wenn's ben Jacob nicht Eriegt. 


„Das will etwas —8 verſetzte lachend der Fürſt. „So 
von. amd macht's heute noch fertig.” 
0,362. gnädigſter Herr?‘ fragte mit. Schrecken ber: Dber⸗ 
mülfer. „Es iſt heuer kein Schaltjahr, daß die Mäbdchen freien 
und hier iſt dag nicht Sitte; auch iſt mein Kind keine ſo verlegene 
Waare, daß der Vater ihm einen Mann freien. müßte. Mit 
nichten! Da kann nicht? draus werden. Will ber Jacob nicht 
freien, fo mag er’3 bleiben laſſen!“ 

Der Fürft konnte ſich nicht mehr halten. Er plaßte heraut 
in grundherzlichem Lachen. 

„So geht nur,“ ſagte er endlich, „und ſeid dem Jacob 
freundlich, er wird dann ſchon von ſelber anbeißen.“ 

Der Müller ging, und als er draußen war, athmete er wieder 
feicht, trocknete ſich den Schweiß ab und fagte halb Taut: 

„Der kriegt mich auch nicht-mehr dazwifchen! Alle Peſt! Ich 
freien für mein Mädchen? Wart’ ein Bischen! So ein Fürft 
verfteht auch nichts vom Freien. Sollt' die Finger davon laſſen! 
„Schuſter, bleib bei Deinem Leiſten,“ heißt's ba auch, und Sirach 
fagt: „Was Deines Amts nicht ift, da laſſ' Deinen Fürwitz.“ 

Der Fürſt wollte berſten vor Lachen, als der Amtsrath eintrat, 
der im Nebenzimmer der Unterredung zugehört hatte und ſelber ſich 
kaum halten konnte. 

„Heute geht's wunderlich⸗“ ſagte er. „Ich habe eine Freierei 
gemacht, ohne es zu wiſſen und zu wollen.“ 

„Wie ſo?“ fiel ihm der Fürſt ein. 

Da mußte denn der Amtsrath die Geſchichte von Gabriel 
erzaͤhlen, die ihm Linſenmeyer, ber ſich file die Artigkeit mit dem 
Wagen zu bedanfen gefommen war, erzählt hatte, 

„Mein! Das ift ja wundervoll! vief der Für. „Eine 
Fomifchere Geſchichte, als die bier ſich abwickelt, ift mir noch nicht 
vorgekommen. Nun will ich denn auch meine Freierei fertig 
machen, bamit ich Ihnen nicht nachſtehe. Laſſen Sie «mir beit 
Sacob rufen! Ä 
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Das geſchah, und der liebeglühende, glüdfelige Jacob kam. 
Die freundlichen Worte des Obermüllers, als er vom Fürſten 
zurückkam und das Zubringen eines Glaſes Mein hatten feine 
Hoffnungen neu belebt. Außerdem hatte ihm ſein theurer Gabriel 
das ſchöne Lieschen als feine Braut vorgeſtellt; er hatte mit 
Lieschen, Gabriel mit Aennchen getanzf — wer, war glüdflicher, 


als er? — 


Als ihn der Fürſt ſah, rief er ihm zu: 

„Geh' hin und freie um Obermüllers . Es iſt Alles 
fertig und Du darfſt nur freien!“ 

„Iſt's wahr?“ ſchrie Jacob und that € einen Euftfprung, und 
ohne weiter ein Wort anzuhören, rannte er fort. 

Alle diefe Scenen machten dem Yürften ein unfägliches 
Vergnügen. Er fagte zum Amtsrathe, daß er in Jahren feinen 
frohern Tag erlebt. 

Jacob war dann in fliegender Haft in's Wirthshaus zurück⸗ 
geeilt und rief Gabriel auf bie Seite und bat in, fein Freiers⸗ 
mann zu,werben, ba es fo Sitte fei. 

Der ſäumte nicht und ber Obermüller nahm ihn ungemein 
berzlih auf, gab aber nur unter einer Bedingung bad Jawort, 
daß nämlich Zacob nad; Hanau im die Herrnmühle gehe und bort 
das Mühlhandwerk aus dem Fundamente lerne. 

Das verfprach Jacob mit Freuden und fo wurde denn fogleich 
die Verlobung gehalten und alle Anweſende jubilirten mit, als es 
befannt wurde, 

Jetzt eilte Jacob. zum Fürften und bat wegen feiner Ungehörig- 
feit um Vergebung und” dankte dem edeln Fürften für fein Glüd, 


Erft mit dem ſinkenden Abend fuhr Linfenmeyer mit ben 
Seinen nah Franffurt zurüd, wo benn Stengel!3 Lenchen große 
Augen machte und noch größere ber gute, alte Better, ala Frau 
Linfenmeyer ad und Gabriel als Brautleute vorftellte. 


: | = 317 — 


Gabriel mußte freilich am Morgen mit dem Wagen zurüd 
nach Langenfelbold und noch brei Wochen bleiben, bis der Amtsrath 
einen gewichsten Schreiber gefunden Hatte; allein gerade fo lange 
bauerte auch die Proclamation in Frankfurt. Als er aber dann 
dorthin zurücklehrte, war die fröhliche Hochzeit. 

Linſenmeyer übergab ihm nun Alles und feßte fich zur Ruhe, 
In ein Wirthshaus ging er, feinem Worte getreu, nicht mehr. 
wie ſehr ihn aud Nachbar Stengel, der nun ganz ordentlich war 
dazu einlud. 

Im Haufe war Frieden fortan, Feinere Sträuße — 
Kein glückllicheres Paar umſchloß aber dad Gebiet der freien Stabt, 
als Gabriel und Lieschen. 


Sie fegneten den Bachtanz und Frau —— fand keinen 
Grund ihm zu fluchen; vielmehr machte ſie es zum Geſetz, ihn 
alle Jahre zu beſuchen, was ſie auch getreulich hielten. 

Im Wirthshauſe aber kehrten ſie nie mehr ein, ſondern auf 
der Obermühle, wo ſie auch auf Aennchen's und Jacob's Hochzeit 
geweſen, wie umgelehrt Jacob und une auf ber Gabriel’ und 
Lieschen’2. 

Eigentlich hätte Jacob follen zwei Jahre auf der — 
bleiben; aber der Obermüller meinte, als die Zeit des Bachtanzes 
im nächſten Jahre wiederkehrte, er habe ſchon etwas Tüchtiges 
gelernt und das Uebrige könne er noch bei ihm lernen. Er ſei, 
fagte er lachend, bie verfalzten Suppen fatt, bie ihm das verliebte 
Aennchen auf den Tifch bringe; er wolle dem Lieb ein Ende machen. 
Und als Yahresgebächtnig war ber Kirchweihe Montag das Hoch: 
zeitsfeft, und unter den Zufchauern- fanden diesmal zwei glückliche 
Ehepaare, Gabriel und Lieschen und Jacob und Aenndhen. 

Drüben aber hinter feinem Laden fchielte ber rothe Bach: Kurt 
‚auf bie Glüdlichen und feine Galle wuchs um ein Anfehnliche. 

Er hatte die bitterften Früchte des Bachtanzes allein geerntet. 
Acht Tage ſaß er in enger Haft, während es In feinem Haufe 
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zuging mach ‘dem Sprüchworte :. „Wenn die Katze nicht zu zn: | 
it, tanzen -die Mäufe auf Th und Bänken.“ 

Nach acht Tagen nahm ihn der Amtsrath in's BVerhör und 
entließ ihn dann mit einenn Außpuper, ber nicht beneibens: 
werth war. 

Als er heimkam, fand er eine verzweifelte Wirthſchaft. Die 
Arbeit lag, wo fie lag, und Knechte und Mägde thaten fich gütlich- 
Das blaub Wägelchen fand noch auf dem Dache, zum Anſchirren 
bereit. Das mußte er berabholen laffen unter dem Hobngelächter 
der Langenfelbolder, die nicht müde wurden, ihm einen Scabernad 
“um ben andern anzuthun. 

Das Freien ſteckte er auf. Er führte ein infiedlerleben, 
Alle meidend, und von Allen gemieden, und als er, der Neidfad, 
der Niemanden das Geine gönnte, ftarb, folgte ihm fat Niemand 
zum Grabe Lachende Erben theilten ſich in feinem Reichtihum und 
fein Gebächtniß erlofch gänzlich in Langenſelbold. 

Aber noch heute leben dort die Nachfommen Zacob Köhler’s 
in Wohlſtand und Achtung. 

Ob in Nummer 81 in der Fahrgaſſe zu Frankfurt noch Linſen⸗ 
mener’3 wohnen, weiß ich nicht; aber e8 möchte auch ſchwer fein, 
das Haus zu finden, dba die Stabt anders ift numerirt worden, 
Ob der Name noch zu finden ift, kann ich auch nicht fagen, dba ich 
sort fremd. bin. So viel aber weiß ich, daß noch vor vierzig 
Jahren Leute lebten, die fie gefannt hatten, und fie jprachen mit 
Achtimg und ‚Liebe von Gabriel und Liegchen, wußten mir noch zu 
‚sagen, Stengel's Lenchen habe einen Sattler geheirathet,. nachdem 
ihr "Vater am Schnappstrinfen, zu dem er enblich gefommen, 
gefforben, und daß jie mit Linfenmeyer’3 gute Nachbarfchaft und 
Freundſchaft allezeit gehalten babe. | | 
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‚Der Better im Conſiſtorium. 
‘ Eine Geſchichte. 
1. - 
Der Wittwe Stüblein: 

Es war im Frühling des Jahres 1786, als in einer kleinen 
Stadt eine betagte Frau an dem weit geöffneten Fenſterlein jaß 
und ‚eifrig flridte. Sie war nahe an ben Giebzigen, aber an ben 
Zügen der Matrone Fonnte man noch wahrnehmen, wie jchön fie 
einft im Frühling ihrer Tage mußte geweſen fein. Sie trug eine 
ſehr einfache, man konnte fagen ärmliche Kleidung, und auf ihrem. 
edlen Antlig ſpiegelte ſich das milde Abendroth eines Lebens voll 
Leiden und Entfagung. Das Häuschen, an deſſen Fenfter fie faß, 
war eine Gürtnerwehnung, in welcher bie Matrone eingemiethet 
war. Es lag an der Landſtraße, bie fih eine Anhöhe binaufzog, 
und aus bem Fenfterlein Fonnte man biefelbe, fo weit es bie 
hohen und weitäftigen Aepfelbäume geftatteten, "welche zu beiden 
Seiten gepflanzt waren, eine anfehnliche Strede Hin überbliden, 
— und borthin richtete das Mütterghen feine Blide mit einer 
Sehnſucht, die wohl — ließ, daß ſie ein theueres Weſen 
erwartete. 

Die Sonne war eben hinabgeſunken und ſchon trat ber Boll: 
mond im Often in voller Pracht und milde leuchtend hervor. Die 
Luft war fo ‚milde unb weich, die vom Felde ber wehte; fie trug 
bie wonnigen Düfte ber. zahlreichen, in vollfter Blüthe ſtehenden 
Obſtbaͤume in mächtigen Wellen daher, und eine Nachtigall fang 
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ihr herrliches Loblieb in einem der blühenden Apfelbäume der 
Landſtraße. | | 

Ueberall war es ftile, feit bie Betglode geläutet und das 
Menſchenherz zum Danke gegen ben gütigen Geber alles Guten 
aufgefordert, und füße Ruhe dem Müben gebracht, ber des Tages 
Laft und Hitze getragen hatte. Selbft die Heerben waren längſt 
beimgezogen, und ber Abendftern erglängte ſchon neben dem leuch— 
tenden Mond, und dennoch ftridte die fleikige Frau unermübet 
fort. Nur dann und wann fanf die Hand auf den Schooß. War 
das aus Ermübung ober ruhte fie nur darum, weil das Mütterchen 
hinauf blidte, wo der Herr wohnt und waltet, ber nach bem heiligen 
Worte ber Schrift „der Wittwen Mann und ber Waifen Vater‘ 
iſt? Noch eher aber war es Beides, denn fie gönnte fi) faum 
auf Augenblide Ruhe am Tag, und bie fromme Seele fanbte ihre 
leifen Gebete hinauf zu dem Helfer in ber Noth, getragen von 
Seufzern, die aus einer fummerwunden Bruft emporftiegeri; und 
wenn fie jo hinauf blidte mit bem Ausbrude betender Anbrunft, 


dann fpiegelte fi der Mond in zwei Thränen, die langfam bie: 


gefurchte Wange herabrollten und es fund gaben, wie es im Herzen 
ausſah. 

Eine ſolche Tageszeit iſt erſt recht geeignet, auf die Tage 
zurückzublicken, die, wie ber eben geſchiedene, Yängft in's Meer ber 
Zeit hinabgefunfen waren. Es ergreift die Seele bann gern jene 
ſchwermüthige Stimmung, die ebenjowohl bie Erinnerung wedt, 
als fie von ihr getragen wird. 

-Auch die betagte Frau gab jegt jenen längſt verſchwundenen 
Zeiten Raum in ihren Gedanken, und bie wechjelnden Bilder derſelben 
gingen an ihrem Inneren vorüber. Da rubte das Auge bed Geifles 
auf einem Meinen Pfarrhaufe, das in einem reizenden Thal auf 
einer Heinen Anhöhe neben ber alten Kirche lag, und bie Häufer 
bed Dorfes Tagerten fi darum herum, frieblich und vertraulich, 
den Segen erwartend, der von der Höhe in's Thal fich ergoß in 
unfichtbaren, aber reichen Strömen. Da rubte ber Geiftesblid auf 
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der Stube dieſes Piarchaufes, wo ein blühender Knabe, um Water 
und Mutter fpielend, fich tummelte; ba fchweifte er dann hinüber 
auf ein Grab auf dem nahen Friebhofe, von bem ein blühenber 
weißer Nofenftod feine Blüthenblätter herab freute, — und jet 
fanten die Hände ber Striderin, und das Auge fehaute, von Thränen 
betbant, binauf, wo Der ihrer barrte, deſſen theure Hülle jenes 
Grab barg. 
In dieſem Augenblide pochte es leiſe an die Thür und die 
betagte Frau ſchrak zuſammen, weil dad Pochen fie aus ihren 
Elinnerungen urplöglich wedte. Es war die gutmüthige Gärtners⸗ 
frau, bie, ein Töpflein Abendmilch in der Hand, hereintrat. 

„Guten Abend, liebe Frau Paftorin,” fagte die Frau, welche, 
im Alter der. am Fenſter fitenden Striderin nahe, oft um biefe 
Zeit ein wenig mit der Wittwe zu plaudern fam, was fie befonders 
that, wenn Jene allein und dann ihren traurigen Erinnerungen 
überlaffen war. „Wieder fo fleißig bis in bie fpäte Nacht, und 
wieder fo traurig?“ fuhr bie Gärtnersfrau fort; „wenn ich Sie 
doch einmal froh fände! Aber das erleb’ ich nicht!“ 

„Es ift nicht Jedem gegeben, heiter zu fein,” fagte darauf bie 
Wittwe mit einem mild: freundlichen Ausbrude, „zumal wenn die 
vergangenen Zeiten vor der Seele vorüber gehen.” | 

„Sie follten nicht immer bdiefen Grinnerungen nachhängen,“ 
tabelte ſanft die Gärtnersfrau. , 

„Kann man ben Gedanken wehren an jolchen Tagen?“ fragte 
die Wittwe mit rührendem Zone „Heute find es gerade fünfzehn 
Jahre, da Iegte ich meinen lieben Mann in’s fühle Grab; und 
was lag vor mir? O, Frau Gebhards, es ift hart für eine Pfarı- 
wittwe, nach bem Berluft ihre® Mannes alsbald das Haus ver: 
laſſen zu müffen, an deffen Räume fich die theuerften Erinnerungen 
ihres Leben knüpfen, und nun, gleihfam hinausgeſtoßen in bie 
Belt mit ihrem Schmerz, eine Wohnung fuchen zu müffen, die ihr 
fremd iſt; mit ſchweren Sorgen ein Kon und Kämpfen beginnen 
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zu müffen, baß fie früher nicht gekannt Hatte. O, das ift bitter, 
fehr bitter ! * 

Glaub's wohl,“ fagte mit inniger Theilnabme die Gärtners: 
frau; aber Sie ftanden doch nicht allein. Sie hatten Ihren guten 
Sohn, und ber Herr half gnädig durch, daß er cin fo tüchfiger 
und braver Menfch wurde. Er ift ja ein junger Mann nad bem 
‘ Herzen Gottes, wie David. Iſt er doch ſchön wie Abfalon, und 
wenn er auf ber Kanzel ſteht und predigt, meint man, er wäre 
Johannes, ber dem Herrn am ber Bruft geruht und ben er Tieb 
hatte. Er bdrüdt e8 Einem ordentlich in die Seele hinein. Bei 
bem Herrn Inſpector, nun, er ift ein Ehrenmann und ein gewal⸗ 
tiger Prediger vor dem Herrn, dad muß wahr fein, aber mir fommt 
boch bei ihm, Gott verzeih’3 miv, fo dann und warn ein Bischen 
ber leidige Schlaf, und ich nide ein wenig gegen meinen Willen 
und aus menfchliher Schwachheit; doch bei bem Herrn Guftav 
fime mir fein Schlaf, und wenn er bie Predigt verzöge bis in 
die Nacht, wie es in ber Apoſtelgeſchichte ſteht. Ich kann's aber 
auch nicht laſſen, fein Lob zu verfündigen, wo die Rebe auf ihn 
fommt. Nun, es kann ihm der Segen Gottes nicht fehlen, und 
Sie wiſſen's ja, der Mutter Segen bauet ben Kindern Häufer, 
und ben bat er ja reichlich und verdient ihn fo ſehr.“ 

Die Baftorin Hatte mit feligem Mutterherzen dem Lobe des 
geliebten Sohnes gehorcht, daß über bie Lippen ber Frau Gebharbs 
floß ; aber bei den letzten Worten Fonnte fie boch einen leiſen 
Seufzer nicht unterbrüden, der aber nicht dem Umſtand etwa galt, 
daß Guſtav nicht in dem Maaße des Mutterfegend würdig geweſen 
wäre, in welchen Frau Gebharbs ihn ihm zuerkannte, fondern. 
jenem, daß ber verheißene Segen dem Mutterherzen zu lang aus 
blieb, — eine Ungebuld, bie in dem Reichthum ber Mutterliebe 
ihre Duelle hatte; denn Guſtav mußte ben Lebenzunterhalt für ſich 
und bie theure Mutter mit großer Anftrengung verdienen, und 
wenn bis jegt eine Pfarrſtelle erledigt war, ging es ihm damit, 
wie dem Kranken am Teiche Bethesda, — wenn er fich bewarb, 
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Hatte fie ein Anderer ſchon, obgleich Guſtav bie herrlichſten Seug- 
niffe vorzuweiſen hatte. 

Dem fcharfen Obre der Frau Gebhards war ber leiſe Geufzer 
ber Wittwe nicht entgangen. 

„Es iſt wahr,“ fagte fie, es bat ihm bis Heute nicht glüden 
wollen mit einer Anftellung; aber wer weiß, was ber liebe Gott 
mit ihm vor bat? Seine Wege find nicht unfere Wege und feine 
Gedanken find nicht unfere Gedanken; aber fie find höher ala bie 
unfrigen, fo viel ber Himmel Höher ift, denn bie Erbe. Er verläßt 
fromme Menfchenfeelen nicht.‘ 

Die Wittwe faltete ihre Hände und blickte betenb gen Himmel. 
In ihrem Angefichte drückte ſich Glaube und Hoffnung aus. 

„Ja, ja,” fuhr bie rebfelige Frau Gebhards fort, „ich meine 
gewiß zu fein, ba er eheſtens eine Pfarrftelle erhalten wird, wenn 
er auch ſelbſt wieder ohne eine aus ber Hauptitabt käme. Die 
Hand des Herrn ift über ihm. Sie wiſſen, Frau Paftorin, meine 
Träume find fo ein Bischen prophetiih. In vergangener Nacht 
Hab’ ich geträumt, Sie wären mir mit freiubeftrahlendem Geficht 
entgegen gefommen und hätten gefagt: Guten Morgen, liebe Frau 
Gebhards, wie Sie das fo freundlich alle Morgen thun. Ei, ſeh' 
ich Sie bern einmal freudig? fagte ich zu Ihnen. Was ift Ihnen 
benn Gutes paffirt? fragte ih, und Sie wiſſen's ja, wie lieb ih 

Sie habe, und wie ich meine, mas Ihnen paffirt, das paffire mir. 
AG, Frau Gebharbs, Tiebe Frau Gebhards, glaub’ ich, fagten 
Sie dba, wie fol’ ich nicht froh fein? Unſer Leid bat num eim 
Ende, denn Guftav ift Pfarrer geworden! Wo benn? Tiebfle Frau 
Baftorin, ruf’ ich da voller fFreube, wo benn? Ei, jagten Sie barauf, 
in — und wie Sie ben Namen ausſprechen wollten, bin ich, voller 
Freude aufgefahren, und hab’ meinen Alten angefioßen, daß er unb 
ich wach wurben. Da Hab’ ich denn meinen Morgenfegen gebetet, 
und Sie und. ben Herrn Guſtav auch von Herzen miteingefchloffen, 
unb mir ifl’8 feitbem zu Muth, als wär’ Ihr Beib am Sn 
Gott geb’3l” 
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„Wohl geb’ es Gott!“ verſetzte bie Wittwe. „Nicht, als ob 
ich mich nicht zufrieden und glüclich fühlte; um mich iſt's wahrlich 
nicht, fondern um meinen lieben Guſtav, denn er plagt ſich mit 
dem Unferrichte der Knaben ben ganzen Tag. Abends ftubirt er 
bis tief in die Nacht. Sich ſelbſt gönnt er Nichts; nicht einmal 
eine gute Pfeife Tabak raudht er, um ja auszukommen und teine | 
Schulden zu machen.” 

„Ach, der kiebe, gute Menſch!“ fiel Fran Gebhard's ein. „Aber 
fügen Sie mir doch, warum haben Sie denn auch gar feinen Witt 
wengebalt? Ich meine doch, ſonſt bätten- die Frauen ber Paftoren 
"einen Gehalt? 

AAch, leider if im unferem feinen Lande eine ſolche Anftalt 
nicht,” fagte die Wittwe, „und — und — meine Bittfchriften an 
unfern Yürften und Herrn haben Nichts gefruchtet.“ 

„Nichts gefruchtet ?’‘ rief Frau Gebharb’3 aus. „Das begreife, 
wer kann! Unfer Herr ift doch fo ein milder Herr, der fo gerne 
gibt!‘’ 

„Das iſt gewiß und wahr, Frau Gebhard's, aber wir haben 
einen Feind, und ber ift unverſöhnlich.“ j 

„Sie einen Feind? Sie? Das ift mir noch bunter. Wer, 
um Gottes willen, könnte Ihnen denn Feind fein?‘ 
| „Ach,“ verſetzte bie Wittwe, „das ift eine alte, traurige 

Geſchichte, die ich ungern erzähle —“ u 

„Kathrine!“ rief in dieſem Augenblif unten im Haufe eine 
rauhe Mannesftimme, „Deine Milch ift angebrammt! 

„Da fehen Sie, wie er’3 macht!‘ rief Frau Gebharb’s. „Hab' 
ich zu ihm gefagt: Jacob, fagt’ ich, ich gehe ein wenig zur Frau 
Paftorin hinauf, die ift Heute wieder fo allein und fo traurig, da 
iſt's Pflicht, daß man fie ein werig aufbeitert. Ich ftelle bie 
Abendmilch auf, ſagt' ich; Fannft ein Bißchen Acht geben, baf fie 
nicht überläuft; heb'ſt fie ab, wenn fie fleigt; aber, ſag' ich, ſchüre 
das Fener nicht zu ftarf, daß fie nicht anbrennt. Ein feelenguter 
Mann iſt's, das muß ich fagen, ber auch fein Gejchäft verfteht und 


umverbrofien arbeitet, aber ein Tollpatſch it er, wie alle Männer. 
Sie. verftchen Michts von Dem, was Küche und Haushaltung angeht, 
und lernen's auch nicht. — Rum,’ ſchloß fie, „ich glaube nicht, 
daß ber Herr Guſtav noch kommt. Es iſt ſchon zu fpät. Legen 
Sie fi zur Ruhe, liebe Fran Baftorin, Sie find müde, und unferen 
alten Knochen thut bie Ruhe wohl. Gute Nacht, Tiebe Frau 
Baftorin! Jh muß noch einmal Milch ablochen, denn mein Jacob 
trinft die nicht, die fo ein Meines Brändchen hat.” 

Sie reichte der Wittwe die Hand und drückle bie ihre herzlich. 

„Ihre Milch für morgen fteht bier,‘ feßte fie noch hinzu, 
als fie fhon die Thür in der Hand hatte. „Sie Foftet nichts, 
denn unſere Braune bat nach bem jungen Klee boppelt fo viel 
gegeben ala ſonſt. Gute Nacht!‘ 

Mit diefen Worteit war fie zur Thür hinaus, und bie Wittwe 
Tonnte fein Wort des Danfes anbringen. 

„Die gute Seele!” fagte fie vor fi bin. „Segne fie Gott 
dafür! Unfer Monatögeld ift auch durch Guſtavs Meife — 
zuſammengeſchmolzen. Ich habe gewiß geſpart, Gott weiß es, und 
er auch; aber man muß ja doch leben. — Ach, wie oft hat mich 
die treue Seele ſchon mit ihrem Trofte aufgerichtet!“ 

Sie trat zum Fenfterlein, blidte noch einmal auf bie vom 

Monde beleuchtete Landſchaft, und faltete dann ihre Hänbe. Ä 
— OD, bu milder, ſegnender Herr,“ betete ſie, aß' es in 
Gnaden wahr werden, was der Mund der gottesfürchtigen Frau 
mir verkündigt Bat!“ 
Sie wollte zurücktreten vom Fenſterlein, da die Kirchuhr des 
Stüädtchens eben bie zehnte Stunde ſchlug, da rief von unten 
herauf eine volltönende, jugendliche Stimme: „Guten Abend, liebe 
Mutter!“ Und aus dem tiefen Schatten der Bäume trat die 
Geſtalt eines jungen Mannes hervor. 

„Ad, mein Guſtavl“ un die glüdlihe Mutter und eilte ein 
Vvicht anzuzünden. Ä 
Während deſſen war ber Ganbibat in bie Gärtnerwohnung 


eingetreten. EUR wie ihn die Bärtnense 
leute mit warmer Herzlichleit willlommen hießen und wie er mit 
ihnen freundlich ſprach. Dann war er in einigen Schritten bie 
Treppe heraufgefprungen und trat ftaubbebedt in bad Stübchen ber 
Wittwe, wo ihn bie Mutterliebe mit aller Seligfeit begrüßte. 


2. 


Die alte traurige Geſchichte. 


„Das ift eine alte, traurige Gefchichte, die ich nicht gerne 
erzähle,’ hatte bie Wittwe ber Gärtneräfrau gefagt, und dem war 
in Wahrheit fo. — 

Es war vor vielen, vielen Sahren, ba lebte in ber Umivere _ 
fitätsftabt, die dem kleinen Staat angehörte, ein penfionirter 
Beamter in ganz guten Berhältniffen. Er befaß einen reichen 
Schatz, ber fein Alter erheiterte und ihm jebe Stunde verfüßte, 
feine wunberfhöne Tochter. Anna zählte damals neungehn Jahre, 
und ber unbefchreibliche Schmelz der frifcheften Jugend, Reinheit 
und Unfhuld lag auf dem Gefichtchen und ber die beide 
faum ſchöner gebacht werben Fonnten. 

In dem Haufe, welches der Rath Zündler — haiten 
auch zwei Studenten ihre Wohnung, ein Juriſt, aus einer der 
angeſehenſten Familien des Landes, Gerhard von — ‚und ein 
armer Theologe, Guftav Altenberg. | 

Gerhard von Laubing wohnte im dritten Stod, über ber 
Wohnung, welche der Rath Zündler inne hatte. Er befaß drei 
Zimmer, benn er war reich und lebte. als GCavalier auf bem 
—— Fuße. Altenberg hatte ein Dachſtübchen und arbeitete 


Laubing hielt ſich einen Bedienten und ein Reitpferd, kleidete 
fich prachtvoll und war unendlich eitel auf feine ſchöne Geſtalt. 
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Daß alle Mädchen ber kleinen Univerſitätsſtadt in ihn verliebt 
feien, daran ziweifelte er leine Minute; allein dennoch war nur 
Eine, bie er liebte, aber auch mit allem euer feines Herzens, und 
diefe Eine war Anna Zündler. Ihr feinen Adel, feinen Reid 
tbum, feine glänzende Zukunft zu Füßen zu legen, Fonnte ihm feine 
Ueberwindung koſten; war. fie doch ein Engel in allen Beziehungen 
und gebildet in jeber Richtung, fo daß fie den Cirkeln, in denen 
einft feine Gemahlin glänzen follte, nur Ehre machen mußte. Daß 
aud) fie ihn Liebe, — wie hätte daran ein Zweifel in feine Seele 
fommen können? War er ja boch abelig, reich, angeſehen, jchön, 
konnte er ihr doch ein 2008 bieten, wie faum ein Anderer. Und 
wad mochte ihn Hindern? Er war unabhängig; als Waiſe Herr 
‚feines Willens. So fanden feine Ausfihten, unb an ihrem 
Gelingen war fein Zweifel bei ihm. 

Droben im Dahftübchen wohnte der arme Altenberg, und es 
bemerkte faſt Niemand im Haufe, daß er ba wohne, als ein Baar 
blaue Mäbchenaugen. 

Mädchenangen eigneten ſich abſonderlich zur Polizeihandhabung. 
Die haben in einem Totalblid mehr weg, find ficherer in ihren 
Ergebniffen als wir, wenn wir bie fchärfften und längſten 
Beobachtungen angeftellt haben, 

So hatte Anna bereit? bei bem erften Blid auf Guſtav 
herausgefunden, baß er wunberfhhöne und wundergute Augen babe; 
daß er um Vieles ſchöner fei, als alle anderen Studenten; daß er 
eine große Befcheidenheit an den Tag lege, bennoch aber fie allemal 
mit Erröthen anblide, wenn er ihr begegne; baß er endlich 
erftaunlich fleißig in feinem Studium fei. 

„Der gute Menſch muß arm fein!’ fagte fie zu ſich mit 
einem leifen Seufzer des Mitleids. 

Das aber fchabete ihm in ben Augen bed bildſchönen 
Mädchens gar nicht; im Gegentheil, indem fie fann, wie fie etwas _ 
möchte dazu beitragen können, feine Lage zu erleichtern, jo mußte 
fie fich immer mehr mit ihm in ihren Gedanken befchäftigen, und 


wie fo oft in ber Melt, mar bie Liebe auch hier an ber Bruft eines - 
zarten Mitleids aufgewachien, ehe Anna das für möglich bielt. 

Wer war denn uber biefer Guſtav Altenberg? — Das ift 
eben bald gefagt. Sein Bater war ein Pfarrer, der viele Kinder 
und wenig Einkommen hatte. Er felbft, der wackere gelehrte Mann, 
hatte feinen Guſtav bis zur Univerfität berangebildet, und zwar in 
einer Weiſe, wie Wenige bie Univerfität beziehen. Der Bibliothefar 
hatte ihn kennen gelernt, und war über das reihe Maaß feiner 
Renntniffe wahrhaft erftaunt. Durch die Empfehlung beffelben war 
Guſtav in mehrere Familien der Heinen Univerfitätsftabt eingeführt 
worben und hatte durch den Unterricht, den er in franzöfifcher und 
englifcher Sprache, damals noch eine Seltenheit, ertheilte, ſich felbft 
eine ſchöne Hilfsquelle für feinen Aufenthalt auf der Univerfität 
eröffnet. Da er zugleich auch mufifalifch war, und befonders eine 
fehr ſchöne Tenorftimme hatte, war er überall in biefen Familien 
gern gefehen, zumal fein Wandel auch ben leiſeſten Tadel nicht 
auffommen Tieß. . 

Eine biefer Familien war mit dem Rathe Zündler befrembet. 
Diefer. hörte da viel Lobend von einem Hausgenoſſen, ben er felbft 
nicht Fannte, und lernte ihn eine Abends kennen, als er anı 
Clavier ſaß und bewundernswürbig ſchön fpielte, was er aber erſt 
getban hatte, als man ihn aufs Dringendfte darum gebeten. 


Dem alten Zündler gefiel ber junge Menſch, dem er mehrmals 
im Haufe begegnet zu fein fich jetzt entſann. Gr ließ fih mit ihm 
in eine Unterhaltung ein, bie immer lebhafter und intereffanter 
wurde. Sie führte Guftav immer tiefer in das Vertrauen des 
alten Herrn hinein, und als ber Abend nahezu vorüber war, Iub 
ihn Zünbler ein, ihn bisweilen zu befuchen. . 


Diefe Unterhaltung bes alten, veichgebildeten Mannes mit dem 
jungen Stubenten Hatten ein Paar Mädchen mit befonderem Wohl: 
‚gefallen beobachtet. Es war bie Tochter des Haufes und Anna ' 
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„Sag', Roſa,“ hatte Anna. gefagt, „wie kommt eigentlich der 
bübfche Altenberg in Euern Familienkreis?“ 

„Das will ih Dir erzählen, liebe Anna,‘ hatte Rofa_ gejagt. 
„Mein Bater ift ber Freund des Bibliothekars. Der bat ben 
jungen Mann verwunderlich herausgeftrichen und gepriefen als ben 
tüchtigften aller Stubenten, und zugleich als ben anftänbigften und 
gefittetften.‘‘ 

Das iſt er auch ohne Zweifel,“ fagte Anna mit Wärme, 
„Er wohnt in unferem Haus, und ich babe fein Thun und  Bafien 
beobachtet.’ 

„So?“ fagte Rofa, und ſah ihre Freundin ſcharf an, mit 
einem fo fchelmifchen Ausdrude, daß Anna unwillfürlich erröthete. 

„Wie Du auch gleich fein kannſt!“ fchmollte Anna. | 

„Run, begütigte Rofa, „ich meine nur, baß ein junger 
Mann, wie ber ſchöne, gelehrte ımb brave Altenberg, ſchon bie 
Aufmerkſamkeit verbient, die ihın meine fchöne Freundin zollt.“ 

„Ich bitte Dih, Roſal“ fagte Anna leiſe, und — im 
höchſten Purpur. 

„Iſt denn das etwas Unrechtes?“ fuhr ſcherzend Roſa fort. 
„Mir gefällt er auch recht gut, und Du glaubſt nicht, wie vor: 
trefflich er im Franzöſiſchen unterrichtet und im Clavierfpiel, in 
„ bem er, wie Du eben felbft hörteſt, ein größerer Meifter if, als 
unfer alter Mufiflehrer Brenner. Und wie fingt er ſchön.“ 

„Wirklich? fagte Anna. „Singen hab’ ich ihm noch nicht 
gehört.” 

„So fol er uns gleich einmal fingen!‘ rief Rofa und verließ 
ihre Freundin, die mit den Angen ihr folgte. 

Rofa trat zu Altenberg. “ 

„Meine Freundin Anna wünfcht gar ſehr, daß Sie das ſchöne 
Lied vortrügen, welches Sie geſtern bei Profeſſor Wagner's ſangen,“ 
ſagte ſie. 

Altenberg's Blicke flogen dahin, wo Anna am Fenſter lehnt⸗ 
Sie ſah dieſe Blicke und erglühte. Sie ſah, wie er ſich nieber” 
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und Mofa ihr winkte. Unwillkürlich fortgezogen, trat fie zu ber 
Freundin, aber fie war fo verwirrt, daß fie fich glücklich pries, daß 
Niemand nach ihr hinſah. 

Als Altenberg einige Accorde griff und nach einem kurzen, 
paſſenden Vorſpiel zu fingen begann, ſlodte plötzlich das Geſpräch 
bei den Älteren Gliedern der Geſellſchaft. 

Der alte Zündler legte feine Tarodfarten nieber und fagte zu 
feinem Partner: „Da muß man ein wenig zubören; wir willen 
ja, wie das Spiel ſteht.“ 

Leife begann ber Züngling feinen Geſang. Es war, als 
bauchte er die herrlichen Töne feiner filberflaren Stimme nur fo 
bin; dann ſchwoll fie an mit allmäligem Steigen biß zur vollen 
Kraft, und verfhmolz dann gegen das Ende ber Strophe wieber 
fo Idfe bin, daß unwillkürlich jebes Herz ergriffen war, und in 
manches fchöne Auge eine Thräne trat. Auch Anna fühlte, daß 
ihre Augen feucht wurden. Jede Faſer ihres Herzens bebte. Sie 
war bis in’3 Innerſte ergriffen. 

Athemlos horchte die Geſellſchaft. 

Das Lied hatte vier Strophen. 

Als Altenberg mit einer weichen Cadenz ſchloß, trockneten ſich 
bie Mädchen die Augen und ˖ dankten ihm mit wenigen, aber bebeu- 
tung3vollen Worten. 

Er verbeugte fih flumm, aber man fah ed ibm trotz feiner 
Berwirrung an, baß es ihm unendlich wohl that. 


„Ich babe die Partie verloren!’ rief Zündler, feine Karten 

weglegend, au. „Der Junge bat mir das Goncept total verrüdt. 
Iſt das ein Geſang!“ 

Er ſtand auf und trat zu Altenberg, von bem fich die Mädchen 
in eine Fenfternifche zurückgezogen hatten. 

„Hören Sie, junger Mann,” fagte er, feine Hand mit Wärme 
beüdend, „Sie haben mich in meiner Tarodpartie total verwirrt 
gemacht. Himmel und Erbe, was Sie ſchön fingen! Gie find ja 


: - 0 — 


Spielen am Ende auch 
N} e 4 
„Ein wenig, Herr Rath,‘ fagte Altenberg beſcheiden. 

„Run, wenn fo Einer, wie Sie, ein wenig fagt, fo weiß 
man, was das jagen will. Könnten wohl am Ende auch Gefang- 
unterricht geben?‘ 

Ich glaube wohl,” war Altenberg’3 Antwort. _ 

„Das muß ich fagen,” fuhr Zündler fort, „ſitzt man ba unter 
Einem Dad und weiß nicht? von einander, bis ein günflined 
Zufammentreffen Einem die Augen und Obren aufthut. Ich liebe 
bie Mufif und habe Sie da vorhin zu mir eingelaben. Jetzt 
wieberhole ich diefe Einladung ganz beſonders.“ 

Auf dem Heimwege fagte Zündler zu feiner "Tochter: „Der 
Altenberg ift ein Eapitaljunge. Hab’ mich da mit ihm über Dinge 
unterhalten, mit denen man fonft ſolchen Gelbjchnäbeln nicht 
ankommen barf, weil e8 fpanifche Dörfer für fie find; aber Der ift 
zu Haufe, wo man ihn anfaßt. Und wie Der fpielt! Ich fage 
- Dir, Anna, mein Rind, er ift ein Meiſter. Wenn ich mir da 
ben alten, tauben Brenner benfe, dem ich das Heibengeld bezahlen 
muß, jo tft es ja gar nicht zu verantworten, daß man eime ſolche 
Gelegenheit unbenupt Täßt. Weißt Du was? Ich banfe ihn 
morgen ab!’ 

Anna zitterte ordentlich, und mußte doch nicht warum. Der 
fchöne Altenberg hatte doch fo gar nichts Erfehredliches an ſich. 

„Aber der alte Mann, Vater!’ fagte fie, um doch Etwas 
zu fagen. 

„Aber ber alte Mann!‘ rief Zünbler aus. „Bin ich denn 
. mit ihm verheirathet? Und arım ift Brenner nicht, daß man ba 
aus Barmherzigkeit ein Uebriges zu thun fich verpflichtet hielte. 
Soll ih Deine gute Stimme unausgebildet laſſen aus Rüdficht 
darauf, baf Dir der Brennet bis jet fchlechten Clavierunterricht 
gab? Ne, ne, Kindchen, das ift Nichts, Ich will's ſchon fertig 
machen. Sorge Du nicht, und auf eim anflänbiges Geſchenk zum 


Abſchied für ben Alten fommt-mir’s Sand) nicht aut. Es fell baß 
Billet Schon verzudern.’‘ 

Unter biefen Reben waren - fie heimgekommen. Anna fügte 
dem Bater gute Nacht und ging in ihr Schlafgemad, um — = 
zu fölafen. 

Wie bätte fie auch ſchlafen können? Wenn fie bag Alles « 
bebachte, was ihr heute begegnet war, fo ergriff fie eine unaus⸗ 
fpregliche Unruhe. Der fchöne Altenberg follte ihr nun nahe treten, 
fie mit ihm verkehren, fingen, muficiren. Das fagte ihr das Herz, 
daß er ihr nicht gleichgiltig fei. Und ohne zu wiffen, wie es kam, 
ftellte fie ihm gegen ben zubringlichen Laubing, der wohl auch m 
ihren Kreis fam. Wie hob diefe Vergleichung den ftillen, befcheidenen, 
talentbollen Altenberg! 

Nah einer Furzen Beſprechung zwifchen biefem und ihrem 
Bater war bie Sache erledigt, und Guſtav übernahm die Lehr 
ftunden, täglich eine, 

So war er denn mit einem Mal in eihe feinem Herzen 
gefährliche Verbindung getreten. Das erfte Zufammentveffen war 
peinlich. Das Mädchen aber ermannte fich ſchnell, und überwand 
die Verlegenheit. Auch in Altenberg ftellte ſich dadurch das Gleich: 
gewicht ber, undb-bald hatten bie Stunden ihren Fortgang regel: 
mäßig und mit fichtbarem Erfolge. Der Rath; wohnte ihnen meiſtens 
‚bei, und dadurch war für Beide viel gewonnen; aber bie Liebe 
niftet fich fo ſtille ein, wurzelt fo fchnell und tief, daß, ehe man «8 
meint, fie Herr des ganzen Herzens wird. 

Laubing kam oft, aber er fam nicht, wenn Altenberg ba war. 

Er ſah und hörte nur bie Fortfchritte Anna's. 
| Das war benn Etwas für den alten Zündler, ber feine Liebe 
für Altenberg gern gegen ebermann ausſprach. Da war denn 
beö Lobens nach allen Richtungen fein Ende und — Laubing abnte, 
bag ein gefährlicher Nebenbuhler ihm erwachſe. Indeſſen berubigte 
ihn fein Überwiegendes Selbfigefühl. Wie follte ein Mädchen, wie 
Anna, den bettelarmen Theologen ihm, vorziehen? — Allein dennoch 
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trug er feitben einem Haß gegen den Menſchen, ber mit Anna in 
eine nähere Berührung treten burfte, als er; denn Anna hatte eine 
fo würbenolle Haltung, ba jebe vertvauliche Annäherung fait 
unmöglih für Laubing wurde. Ex nahm ſich inbeffen vor, mit 
feinen Wünfchen hervorzutreien, wie fich eine Gelegenheit dazu 
günfig würde finden laſſen. 

An biefem Plane wurbe jeboch durch beſondere Ereignifje viel 
geändert. 
| Laubing hatte feine dreijährigen Stublen vollendet. Ein alter 
heim, befjen beträchtliches Vermögen ihm zufallen mußte, wurde 
gefährlich Frank und wünfchte dringend feine Rüdfehr. Er mußte 
fehnell abreifen, und zwar zu einer Zeit, wo Zünbler mit Anna 
eine Fleine Reife zum Bergnügen angetreten hatte; 

War bad auch für Laubing jehr unangenehm, fo blieb ihm ja 
eine fchriftliche Werbung übrig. 

Er reifte ab und fand feinen Oheim nicht mehr am Leben. 
Die verwidelten Bermögensumftände Tießen ibn kaum an etwas 
Anderes denfen. . Sie führten ihn in bie Reſienz des Kleinen 
Staates, und bort drang man in ihn, feine Prüfung zu machen, 
weil man ben reichen Gavalier bazubehalten wünſchte. 

Unter dieſen Umſtänden konnte er feine Abſicht nicht wohl 
eher ausführen, als bis er mit einer Stellung im Leben vor Anna 
bintreten konnte. 

Dies aber verzog fich fait ein halbes Jahr, und bie Halbe 
Jahr wurde entfcheidend für ihn, für Anna, für Altenberg; benn 
ala der Winter fam, Fonnte Zündler faum ohne bie Geſellſchaft 
Altenberg’3 fein, fo Hatte er fich am ihn gewöhnt, jo theuer war 
er ihm geworben. Da wuchs denn Altenberg mit ber Familie in 
Ein zufammen. Faſt jeden Abend brachte er mehrere Stunden 
bei ihnen zu und bie gegenfeitigen Gefühle wurden inniger und 
immer inniger, bis endlich das füße Geheimniß über bie Lippen 
jchlüpfte und der reinfte und beiligfte Lebensbund geſchloſſen war, 

Rofa hatte wohl da die Hand mit im Spiele; denn ihr fcharfe” 
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Auge war mur zu bald, ber Sache auf den Grund blicend, Hinter 
das fühe Geheimniß Anna's gefommen. Sie wußte e8 fo zu leiten, 
daß bie Stüdlichen ſich oft. allein ſahen. Und wie ber alte Zündler 
zu Altenberg ftand, fo war Hundert gegen Eins zu wetten, daß er- 
fein Ja und feinen Segen nidyt verfagen werbe. 

Da trat er eines Tages in Anna's Gemach und legte ihr 

einen buftenden Brief auf ihren Arbeitstifch. 
„Lies ihn, Anna, mein Kind,’ fagte er. „Es ift eine wichtige, 
ernfte Sache, bie ein Mädchen in Deinem und ein Vater in meinen 
Alter nicht ohne ernfte Erwägung laffen dürfen. Nur das Eine 
fage ih Dir. Ich war mit Deiner feligen Mutter fo glücklich, wie 
ich Dich mit Deinem Fünftigen Gatten fehen möchte, und wir liebten 
und. Du folft nie eine Verbindung fehliegen, zu der Dich nicht: 
Dein Herz binzöge.‘‘ 

Mit diefen Worten ging er und Tieß das Mädchen in einer 
außerordentlichen Spannung und PVerlegenheit zurüd. Sie ahnete 
faft, was ber Brief enthalte und von wen er fei. 

Mit zitternden Händen ergriff fie den Brief und entfaltete 
ihn. Ein kleines Briefchen, an fie überfchrieben, lag darin. Gie 
erbrach es zuerft. Es enthielt eine feurige Liebeserflärung; allein 
es ſprach auch die Ueberzeugung aus, daß fie ihn liebe. Es ent: 
bielt fo viel Selbftgenügfamkeit, daß es einen höchſt ungünftigen 
Eindrud hervorbrachte unb bie ſchönen Züge Annas mit einer 
Gluth des Unwillens bededte. 
| „Der etle Thor!” rief Anna aus unh warf das Blatt mit 
dem böchften Unwillen weg. 

In dem Brief an ihren Bater ſprach er die Weberzeugung 
aus, daß Anna ihn Liebe; er wies auf feinen Reichthum bin und 
auf die Stellung, als Affeffor des Hofgericht3, wie auch auf feine 
glänzende Zukunft. Der ganze Brief Tieß es eben merken, baß er 
an eine Ablehnung feiner Anträge gar nicht bachte, ja er ließ es 
burchfcheinen, daß fie Feine Ablehnung finden Fönnten. 

Anna war erbittert. 
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Sie trat zu ihrem Bater in das Gemach. Der alte Mann 
faß im tiefen, ernflen Gedanken ba. 

„Theurer Vater,“ fagte fie, „mich wunberf, daß es ber Herr 
nicht deutlicher ausdrückt, wie ımverbient bie Ehre fei für ein 
bürgerliche Mädchen, deifen Stellung und Habe bei Weiten nicht 
an die feine hinanreicht, folcher Anträge gewürdigt zu werben.‘ 

„Nimm's nicht fo firenge, Anna, mein Kind; Du bifl aufgeregt. 
Laubing ift Fein böfer Menſch.“ 

„Ich weiß es nit. Ich kenne ihm zu wenig,“ fagte Anna. 
„Der eitle Thor ift mir von je zuwider gewefen. Um fein Gut 
möcht’ ich ihm meine Hanb geben.“ 

„on Tiebft ihn alſo nit? Er meint es aber body.‘ 

„Run, ich glaube, er meint, daß alle Mädchen ihn Tieben 
müffen, weil er eben ber Herr von Laubing if. Ich fühle auch 
feinen Funken von Neigung zu ihm. j 

„Darf ich das als Deine entſchiedene Meinung hinnehmen?“ 

„Bolltommen, theurer Vater! “ 

Der alte Zündler feufzte leiſe und ging in feine Schreibftube. 
Der alte Dann erwog mit Fühlem Verftande bie Sache. Es 
wurde ihm ſchwer, den fonft ehrlichen und ehrenden Antrag abzu- 
Ichnen. Er fchrieb zwar noch nicht gleih und nahm bie Gadhe 
noch einige Male auf; als aber Anna fi unumwunden babin 
ausſprach, daß fie Tieber ala Einſame durch's Leben gehen, als 
Laubing's Gattin werben wolle. Da griff er zur Feder, um bie. 
unangenehmen Zeilen nieberzufchreiben und für bie - Ablehnung 
wenigſtens bie freunblichfte Form zu ſuchen, was ihm wohl auch 
gelang, ohne daß aber bie Sache felbft dadurch für Laubing Hätte 
weniger bitter und nieberfchlagend gemacht werben Fünnen. 

Die Wirkung war ätzend, furchtbar. Laubing war außer fich. 
Er mußte Urlaub nehmen und eine Reife antreten. 

Verſchmähte Liebe und tief verlegte Eitelkeit find bei leiden⸗ 
fchaftlihen Naturen ein nachhaltig wirkendes Gift. Die Liebe 
Laubing’3 zu Anna flug in einen tödlichen Haß um, und biefer 


Haß wucherte in feinem Herzen fort und fort, felbft auch da noch, 
als er einer Andern feine Hand reichte. ’ 
Genaue Erfundigungen bei freunden in ber Univerfitätsftabt 
hießen, ba fie der intimen Verhältniſſe Altenberg’3 zu Zündler's 
erwähnten, die Ahnung im feiner Seele auffteigen, diefer ihm längſt 
verhaßte Meufch fei der Grund feiner Zurüchweifung von Seiten 
Ama’, und auch auf ihn warf fi fein glühender Haß. Die 
aber, die diefer Haß traf, ahnten nichts davon; Fonnten es nicht 
abmen, daß tauſendfaches Leid in ihm feine Quelle finden follte. 
Altenberg hatte endlich auch feine Studienzeit vollendet, aber 
feine Anna zu verlaffen war ein bitieres- Weh. Zündler merkte 
an ber elegifchen Stimmung Beider zuerft, wie es um die Herzen 


ſtehe. Er beobachtete fchärfer, und was er nur erjt vermuthet, 


wurbe zur Gewißheit. 

Der Tag des Scheidens fam endlich; ihm felber war es ſehr 
ſchmerzlich, da er Altenberg eben jo innig achtete, als liebte, 

Anna war tief gebeugt. Sie fonnte den tiefen Schmerz nicht 
verhehlen, der ihr ganzes Denken und Fühlen ergriffen hatte. 

Am Morgen traf Zündler fie in Thränen. 

Er faßte ihre Hand. „Anna, mein Rind,“ jagte er bewegt, 
„es geht ein tiefes Leid durch Deine Seele; warum darf es Dein 
Bater nicht theilen, oder — heilen?“ - 

Sie ſank fchluchzend an feine Bruft, aber reden Fonnte fie 


nicht. In dieſem Augenblide trat Altenberg ein. Er blieb be: 


troffen ftehen. 

„Kommen Sie,” fagte der Rath; „Sie Fennen den Grund 
biefer Thränen, und was fie hervorruft, theilen Sie.“ 

Altenberg trat bleich heran. 

„Herr Rath,“ flotterte er, „ed ift wahr, Grollen Sie mir 
nicht, daß ich Anna Fiebe, mehr ala mein Leben.” 

„Grollen?“ fagte der alte Mann und feine Stimme wankte. 
„Mein mein Sohn, wenn Anna Die liebt, fo fol Du mir ein 
lieber Sohn fein. r 
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Da fuhr Anna herum und ſah ihren» Bater mit TER 
an, ber ihm in's Innerſte ber Seele drang.  -. 

nd es wahr, mein Bater?‘-. fingte fie, u mie ine 
Hände vor das Herz, bad. zerſpringen wollte, RL" 

. Mit Thränen im Auge . Bünbler ihre. —2* und. gt 
fie in bie Altenberg's. 

42. Dir diefe Antwort — * er. — Da — 
Beide an fein. Vaterherz, und ber Herr im ‚Himmel fagte Amen Bi 
einem Bunde, ber ihm wohlgefiel. 

Sp war dad Schickſal vorn zwei trefflichen Herzen auf immer 
verbunden, und Altenberg trennte ſich von Anna, wenn auch den 
Scheideſchmerz tief fühlend, mit dem feligen Bomupiiein, u fie 
ſein fei, 

Noch im Herbſte deſſeſlben Jahres brachte er ihr un geliebten 
(Stern, und auch ſie wünfchten fig Glück zu ber lieblichen, trefilichen 
Tochter. 
Guftav machte feine Prufungen und beſtand fie mit einem 
feltenen, überaus glänzenden Erfolg; aber er mußte eine nur 
gering botirte Stelle annehmen, wie es bie Einrichtung des Landes 
gebet. Er führte -feine Anna beim, in das ſtille Dörfchen, bad im’ 
walbigen Gebirge lag, und ihr Bater wohnte bei ‚ihnen. Anne 
wurde es leicht, im ber Liebe zu ihrem trefflichen Gatten, bie 
Freuden be3 gefelligen Lebens in ber. Umiverfitätäftabt aufzugeben. 
Sie lebte ihrem häuslichen Berufe, pflegte ihr häusliches Glück, und 
ihr Bater farb im beglüdenden Bewußtfein, daß Anna glüclich 
fei, wenn auch Reichthum und Glanz ferne war von dem einfachen, 
befcheidenen Leben des Paares, das im Erfüllen feiner Pflichten 
und in.feiner gegenfeitigen Liebe ſich glüdlich fühlte. 

Der Tod des verehrten und geliebten reife warf men 
tiefen Schatten auf ihr häusliches Glück. Es war das erfie Weh, 
das fie traf. Es fam nicht unerwartet; es fam vom. Herrn. So 
trugen fie es im frommen Ergeben in ben heiligen Rathſchluß 
Defien, der Alles wohl macht; aber es war, — ob mit dieſem 

Hern’s Erzählungen. XI. 
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Hinlibergehen eines treuen, vortrefflichen Herzens eine Reihe bitterer 
Erfahrungen beginnen follte. 

. Der alte-Zünbler batte fein Vermögen bei einem Hanbelshaus 
⸗ nahen, bedeutenden Handelsſtadt zinstragend angelegt. 

Urplotzlich traf Altenberg bie Kunde, daß dies Haus winitt, 
daß ein treuloſer Bankerott ausgebrochen und der Handels⸗ 
mann entflohen ſei. Er eilte in die Handelsſtabt; aber er kam 
zurück mit der troſtloſen Gewißheit, auch nicht einen Pfennig zu 
retten. 

Anna war gebeugt, dem fie frug ein Piand ihrer Liebe unter 
ihrem Herzen. 

„Nicht. meinetwegen trauere ich,“ ſagte fie mit Thrãnen im 
Auge zu dem geliebten Gatten, „ſondern — wegen der Zukunft 
Deſſen, was uns die Liebe Gottes ſchenken wird.“ 

„Du haſt recht geſagt, theures Weib,“ erwiederte Altenberg. 
„Die Liebe Gottes wird uns ein Weſen ſchenken, in dem unſere 
Liebe ſich, wie in einem Mittelpunkte, vereinigen wird; aber nicht 
wahr, meine Anna, die Liebe Gottes, bie es uns ſchenken wird, 
wird aud über ihm und uns walten? Laß den Verluſt ums ver 
ſchmerzen. Es ift eine Prüfung, bie unfer Vertrauen bewähren 
wird. Geld macht nicht das wahre Glüd des Lebens aus.‘ 

Sole Tröftungen gaben Anna ihre Rube, ihre volle Samm⸗ 
lung wieber. Sie ſank an bie treue Bruft des Mannes, von bem 
. fie lernte, adas Unvermeidliche im Glauben zu tragen. und dulden. . 

Und ber Hero fegnete fie mit eimem wohlgebildeten Knaben, 
ber nun ihr Glüd vollendete. Auch Altenberg’3 Eltern hatten die 
Schuld ber Menjchennatur bezahlt. Das Erbe, was fie ihm Tießen, 
war ungemein Fein, aber es half doch Sorgen abwenden, benn bie. 
Pfarrſtelle verforgte fie faum mit dem Nöthigen. So flofjen Jahre 
him. Altenberg hatte ſich um beſſere Stellen gemeldet, aber Aubere 
erhielten fie, und er darbte. Lange blieb es ihm. ein Geheimniß, 
worin die Urſache lag, — bis er erfuhr, daß Laubing Präſident 
des Conſiſtoriums geworben ſei. Nun wußte er, wie es um ihn 
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hand. Nun kannte er die Quelle ſeines Zurückſſehens. Laubing 
trug einen unverſöhnlichen Haß im feinem Herzen, deſſen Früchte 
jest Altenberg zu ernten begann. Geiner Anna verſchwieg er, 
was ihn drückte, um fie möcht noch tiefer zu beugen; aber er war 
Mann genug, mit der Waffe der Wahrheit und mit ber Yrei- 
mütbigfeit des guten Gewiffens auf die Quelle feiner ungeveljien 
Zurüdfegung hinzuweiſen. 

Laubing lad mit Ergrimmen biefe Eingabe, die zuerſt in 
feine Hand kommen mußte. Er unterbrüdte fie; aber fie blieb 
nicht unbeantwortet. Eine heftige Zurechtweifung voll Kränkungen, 
ſcheinbat aus dem Schooße des Conſiſtoriums ausgegangen, traf 
Altenberg niederfchlagend; aber er ermannte fi und forderte That: 
ſachen und Recht. Auch mit biefer Eingabe ging ed, wie mit ber 
erften. Er wurde mit harten Worten jur Ruhe vertiefen, un 
eine Teife Drohung wies auf Entlaffung, Entfegung Bin. 

Seht fah Altenberg, daß, wenn er nicht Alles auf’3 Spiel 
fegen wolle, er jchweigen und dulden müſſe. Innerlich Midte das 
den fonft fo thatkräftigen Dann; allein Anna abnete es nicht. Ihr 
zeigte er nur ein beiteres Angefiht. — 

- Um feinen Verhältniffen aufzubelfen, und zugleich die Bildung 
ſeines Sohnes deſto erfolgreicher bezweden zu können, entſchloß er 
fi, fremde Kinder in Erziehung und Unterricht zu nehmen. Anna 
nahm gerne die größere Laft des Hausweſens auf ihre Schultern, 
da ber geliebte Gatte eine fo viel fchwerere, verantwortungsvollere 
übernahm und ihres Fleinen Guſtavs Beſtes dabei Teitend war. 

Ein erfreulicher Erfolg Frönte diefe Beftrebungen, allein eine 
große Verbefferung der äußeren Lage wurde und Fonnte um fo 
weniger erzielt werben, als bie Koften des Hausweſens im faft 
gleichen Make wuchſen und bie enge Pfarrwohnung nur eine 
Heine Zahl von Zöglingen aufzunehmen: geftattete. | 

Was aber das Schlimmite war, das blieb Anna's —— 


Auge nicht — ihres Gatten Geſundheit ſchwankte — 
22* 


SHinlibergehen eines ‚treuen, vortrefilichen Herzens eine Reihe bitterer 
Erfahrungen beginnen follte. 

Der alte. Zünbler hatte fein Vermögen bei einem Handelshaus 
einer naben, bebeutenden Handelsſtadt zinstragend angelegt. 

Urplöglich traf Altenberg bie Kunde, baf bie Haus winitt, 
daß ein treuloſer Bankerott ausgebrochen ‚und der Handels- 
mann entflohben fe. Gr eilte in bie Hanbelsftabt; aber er kam 
zurüd mit der troftlofen Gewißheit, auch nicht einen Pfennig zu 
retten. 

Anna war gebeugt, denn ſie irug ein Pfand ihrer Liebe unter 
ihrem | 
„Richt. meinetwegen trauere ich,“ fagte fie mit Thränen im 
Auge zu dem geliebten Gatten, „Sondern — wegen ber Zukunft 
Defien, was uns bie Liebe. Gottes fchenfen wird.‘ 

„Du haft recht gejagt, thenres Weib,” erwieberte Altenberg. 
„Die Liebe Gottes wird uns ein Wefen fchenfen, in dem unſere 
Liebe fich, wie in eimem Mittelpunfte, vereinigen wird; aber nicht 
wahr, meine Anna, die Liebe Gottes, bie e8 uns fchenfen wird, 
wird auch über ihm und uns walten? Laß den Verluſt ung ver— 
ſchmerzen. Es ift eine Prüfung, die unſer Vertrauen bewähren 
wird. Geld macht nicht das wahre Glück des Lebens aus.’ 
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Nand. Run kannte er die Quelle „feines Zurückſehens. Laubing 
trug einen unverföhnfichen Haß im feinem Kerzen, deſſen Früchte 
jegt Altenberg zu ernten begann. Seiner Anna berfchiwieg er, 
was ihn drückte, um fie nicht noch tiefer zu beugen; aber er war 
Mann genug, mit ber Waffe ber Wahrheit und mit ber Frei⸗ 
müthigfeit des guten Gewiſſens auf die Quelle feiner ungerechten 
Zurückſetzung binzumeifen. 

Laubing lad mit Ergrimmen biefe Eingabe, die zuerſt in 
feine Hand kommen mußte. Er unterbrüdte fie; aber fie blieb 
nicht unbeantwortet. Eine heftige Zurechtweifung vol Kränkungen, 
ſcheinbar aus dem Schooße des Eonfiftoriums ausgegangen, traf 
Altenberg nieberfchlagend; aber er ermannte fi und forderte That: 
ſachen und Net. Auch mit biefer Eingabe ging es, wie mit ber 
erften. Er wurde mit harten Worten jur Ruhe vermwiefen, und 
eine Teife Drohung wied auf Entlaffung, Entfegung hin. 

Jetzt ſah Altenberg, daß, wenn er nicht Alles auf's Spiel 
feßen wolle, er ſchweigen und dulden müſſe. Innerlich knickte das 
den ſonſt fo thatkräftigen Mann; allein Anna ahnete e8 nicht. Ihr 
zeigte er nur ein heiteres Angeficht. — 

- Um feinen Verhältniffen aufzuhelfen, und zugleich die Bildung 
ine Sohnes deſto erfolgreicher bezweden zu können, entjchloß er 
Bin). Kinder in Erziehung und Unterricht zu nehmen. Anna 
e die größere Laft des Hausweſens auf ihre Schultern, 
te Gatte eine fo viel fchwerere, verantwortungsvollere 
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Sieben Stumben "Unterrigt: täglith: waren ave Mehr mit —— 
——— tragen außer Stande war. ge rl 

Als But, ihr Sohn, ins fünfgehnte. Jehr trat; war die 
gelommen, welche das Aufhören des kleinen Inſtituts 
energiſch gebot. Der befreundete Arzt ‚forderte. es gebieterifch, wenn 
nicht die Tage Altenberg’3 ſollten verlürzt werden. | .n 

So fielen denn bie Heinen Hülfsquellen weg und an eime 
‚Berfeßung auf eine befjere Stelle war nicht. zu beufen, ba Lau⸗ 
bing es nicht unterließ, Altenberg als einen unfriedlichen Mann 
mißliebig zu machen. Das nagte au dem Herzen des ſchuldlos 
feidenden Mannes und untergrub vollends feine wankende Gefunb: 
heit. Man konnte ed fehen, daß er nicht mehr weit zum Grabe 


hatte, | 

Als endlich Guftav nahe ber Univerſität war, reich an Kennt; 
niffen und Gaben Gotted, erkrankte der Bater, ber feine beften 
Kräfte aufgezehrt hatte; hoffnungslos lag er ein Jahr barnieber, 
unb ala ber Nordwind kälter über die Stoppelfelder ftrich, als bie 
Bäume ihre gelben und rothen Blätter auf die Erde fireuten und 
der Wind fie in dem Lüften trillte, als die Wanbervögel einer 
wärmeren Heimath zuzogen, da ging auch fein Geift hinüber in 
bie ftille Heimath eines Friedens, der nicht mehr geftört wird. 

Den Schmerz Anna's und Guſtavs können Worte nicht 
Shilden. 

Nach einem Bierteljahre mußten fie den Ort verlaffen, wo das 
theuere Grab war. Sie zogen in dag Städten, wo wir fie in 
ber Gärtnerwohnung fanden. Die Wittme war Anna, und Guflav, 
ber Candidat, ihr Sohn; und bad war die alte Geſchichte, von ber 
die Wittwe fo ungerne ſprach. — 

Schrecklich und tief empörenb war e8, daß ber unedle Saubing 
auch da feinen Haß nicht enden ließ, als Altenberg’3 Herz gebrochen 
‚und feine Rache an ihm befriedigt war; daß er ihn fort und fort 
im Herzen nährte, und ihn die arme Anna, die verlaffene Wittwe, 
tief empfinden ließ, und jegt ihren trefflichen Sohn, der mit großer 
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Anſtrerigung die gelicbie Mutter arıb ſich ernuhrte, da Altenberg”s 
Krankheit auch die letzten Sparpfennige aufgezehrt hätte: £3 42.11. 
A⸗MDa N im kleinen· Lande manche nützliche Cinrichtung »fehlte, ıfo 
Hatten auch die Pfarrwittwen keine Anſtalt, die ihre Sorgen milberte. 
Anna hatte auf den Rath der Freunde ihres ſeligen Gatten zwei⸗ 
mal’ fc an den Landesherrn gewendet, um eine Unterſtützung zu 
erhalten; allein Laubing's Arme reichten fo weit, daß er auch: hier 
bie! Hoffnungen vernichten konnte. Alle: Bewerbungen Guſtavs um 
erledigte Stellen ſuchte er zu entkräften, indem: er darauf hinwies 
daß er durch Errichtung einer Privatjchule fein reichliches Aus- 
kommen babe, und Andere es darum — verdienten, untergebracht 
zur werben, als er. 

So wirkle die alte, nceurige Geſchichte fort und fort heillos 
für Mutter, und Sohn, und. bie Tage ber Brüfung ſchienen BR bie 
Dulderin —\ des Grabe king — zu welln: Ä 








Die Nachrichten, die Guftan mitbrachte. 
Aus feinen Stübchen trat Guflav im gemächlichen alten Haus⸗ 
vod und ſetzte fich neben bie Mutter, die mit bangem Herzklopfen 
feiner Mittheilungen harrte. Sie goß ihm-eine Taffe Thee eim, 
um bie er. gebeten hatte, und fagte dann, ihn wehmüthig anblidend: 
„Wieder einmal umſonſt? Nicht wahr, mein guter — Gm: 
ſehweige mir's micht, ich bin ſchon darauf gefaßt!“ - 
Ich weiß es nicht, liebſte Mutter, ob ich Das, was Sie ver⸗ 
muthen⸗ ſo gerade beſtätigen kann. Es iſt — — — 

* ich Ihnen wohl ausführlich erzählen muß.“ 
= „Sie wiſſen, daß ich erſt am zweiten Tag in bie: Hanpiſiadi 
lominen konnte, wie wacler ich auch wandern kann. So: war e8 
denn Samſtag Abends, als ich in einem Heinen Gaſthofe meint 
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Wohnung nahın. Sonntags is ſo eigenllich nichts wit Vehichen, 

die Sitzung, welche über die Pfarrſtelle zu Leiendorf ent⸗ 
ſcheidet, erſt am Freitag gehalten wird, jo brauchte ich auch gerade 
nicht zu eilen, zumal ich meine Meldung nebit — Zeugniſſen 
auf dem Secretariate bereits abgegeben hatte. 

Ich ging am Sonntag in ben Srüßgotteßbieuf und badhte ben 
— die herrliche Anlage zu beſehen, welche etwa drei Viertel⸗ 
ſtunden von den Thoren der Stadt entfernt iſt. Ich war nie dort 
geweſen, und man hatte mir ſie ſo reizend geſchildert, daß ich ein 
großes Verlangen empfand, mich in ihren Kaubgättgen zu ergehen, 
am der riefigen Fontaine mich zu erlaben und im Waldesgrüm 
einmal wieder zu athmen, was man bier in ber flachen Gegend 
ganz entbehrt.. Im Schatten einer prächtigen Allee kam ich hin. 

„Ed war gegen Mittag, ala ich ein einſames Plätzchen fuchte, 
um mein befcheibened Mahl, das ich im meiner Taſche trug, zu 
halten. An einem tiefen, fchönen Teich, um den mächtige Trauer: 
weiden ihre dünnen Aeſte und Zweige im Winde beivegen und mit 
ben Spigen im Maren Waffer gaufeln, fand id) das geſuchte 
Plägchen, und bort firedte ich die müden Glieder in’3 Gras. 

„Es war fo ſtill im dieſem Theile der Anlage, ber eine blumen⸗ 
reiche Wiefe bildete. Der Wind raufchte fo wunderſam in den 
Zweigen ber alten Trauerweiden, baß ich endlich einfchlief. Wie 
lange ih fo geſchlafen, weiß ich nicht, aber. ein feltfam Traumbild 
umfing mich, als jener Zuftand eintrat, wo bad Erwachen nahe 
und doch alle Leibes⸗ und Seelenkräfte noch gehalten find. Es war 
mir nämlid, als nahte fi Jemand leiſe. Ich rang, wach zu 
werben; aber bie Ermübung von der Wanderung ber beiben vorigen 
Tage var ‚zu groß. Immer näher trat bie Geftalt und endlich 
beugte fie ſich über mich, und eine Blume fiel aus einem Strauße, 
den fie in ber Hand hielt, gerade auf meine Augen. 

Ich erwachte und blidte in ein unbejcreiblid, ſchönes Mãdchen⸗ 
geſicht, das ſich eben niederbeugen wollte, die Blume vom Geſichte 
des Schlafers wegzunehmen, fo leiſe als möglich. 
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„Sie fuhr in. einen: großen Verwirrung mit’ tiefem, Erröthen 
zurüd, unb war: ca ee Ai an une 
Stelle fehr dicht war no 2 

„ONE wi 28 Ihe Bit ehe, Hefe een fe Ber 
gigmeinnicht zu pflüden, bie gerade neben meinem * herrlich 
und üppig blũhten. 

„Die Blume Habe ich behalten, Hefe Mutter, denn fie ift mir 
ein theures Andenken geworben. Es war ein Mädchen von vielleicht '' 
ſechzehn Jahren, unbefchreißlich fchön, und in ihrem blauen Auge 
fpiegelte fich eine gewiß reine, gute Seele! — 

„Ich fand raſch auf, um — fie noch einmal zu fehen; allein 
mein Suden war umfonfl. Es waren ber Fremden jo Viele in 
ber Anlage, daß es mir zuleßt als eine "rechte Thorheit vorkam, 
dem Gedanken Raum zu geben, fie noch einmal zu ſehen. 

„And dennoch geſchah es. 

„Als ich mich noch einmal der ſchönen Fontaine nabete, ſah 
ich fie auf bem Rande bed Baffin fihen und einen Kranz winden. 
Set erſt bemerkte ich, daß fie in Trauer geffeibet war. Vielleicht iſt 
ber Kranz für dad Grab einer geliebten Mutter, bachte.ich, und bie _ 
Sehnſucht. die Vergißmeinnicht zu beſitzen, fand darin ihre Erflärung. 


„Richt weit von ihr flanb ein ebenfalls trauernder Herr, det . 


ſchon alt zu fein fchien. Er ſprach mit einem: — und wandte 
ihr und mir den Rücken zu. 

„34 wei heute noch mi, wo ih. ben. Mut bernafın, aber 
ich nahte mich. ber Stelle, wo fie faß und an bem Krane, flocht, 
legte leiſe meinen Strauß Vergißmeinnicht auf den Rand bed 
Baſſins neben fie. hin, und wollte, wie ich-hoffte, mich unbemerkt 
entfernen; aber der Schatten machte fie aufmerkſam. Gie blidte 
auf, fah bie Vergißmeinnicht, ertöthete tief, aber fah mich. mit einem 
Geſichtchen an, das ich nie vergefjen werde, ſo milde, fo engels⸗ 
milde lächelnd, ala wollte e — * ee. — — 
errathen. Ich danfe Dir 
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Ach eging ſchnell weg, aber alaridy nocheinmal umſah⸗ — 
—* RER ETTE e hats 
„Bon ba an fah ich fie nicht mehr — bt. ri 
2, wie hat ſich die wonenheu weinn Nocbenueng⸗ 
fragie bie Mutter, oh ta ttlfe 
Leugnen will ich es nicht, au fuhr * mit; Kinbficher Offen⸗ 

beit fort, „daß es mich nad der Stelle hinzog, we fie geſeſſen 


hatte. Sie war längſt weg, als ich dahin zurückkam. Es lagen 


Blumen zerſtreut, die ſie zu ihrem Kranze nicht verwenden konnte. 
„Ich bückte mich fie aufzuheben, — ba glänzt mir etwas in's 
Auge. Ich bückte mich tiefer, und — ed war ein Ring, ein einfacher 
Goldreif, mit dunkeln Haaren darein geflochten. Auf dem feinen 
Schilde ſtanden die Buchſtaben L. L. verſchlungen. 

„Ich hob ihn auf. 

„Vielleicht, dachte ich, ein theures Kleinod! Vielleicht die ai 
der theuern Mutter, für deren Grab: ſie den Kranz geimunben. 
O, daß ich fie-wieberfinben könnte, denn der Ring war ficher ihr! 
Er war ſo enge, daß er nur für den wieblichen Finger eines jo 
jungen Mädchens paſſen Fonnte, 

„Ich Tief durch alle Gänge des Gartens. Ich fragte bie 
Gärtner, ob ſie nicht ein Mäbdhen geſehen, deſſen Geficht und 
Kleidung. ih. genau beſchrieb. Sie — aber " fonnten mir 
nichts fagen.. in Anıpi 

„Am andern Morgen neben ich meinen King: in bie Taſche, 
und ging vorerft, meine. Meldungsbeſuche zu machen. 
Ih fand eine kühle. Aufnahme bei ben Herren Mätbem;: bew 
Eine meinte, es wären wiele Bewerber da, und ältere als ich; bee 
Andere verwunderte ſich, daß ich unter ben Bewerbern serfcheine;) it 
ich mir hier durch die Schule einen Wirlungslreis und ein nührendes 
Austommen gegründet habe; der Dritte war am ehrlichſten. Ich 
teaf ihm in ſeiner Amtsſtube im‘ Regierungsgebäube. Er hörte bie 
Schilderung meines Lage mit Theilnahme am >... ur". dl. 

„Junger Mann, fagte er, ich glaube, Ihrem würdigen⸗Vater 


iſt seinefchtwered · Unrecht geſchehen; Tauber die Han, "die ihn gedrückt 
xuht· auch rauf Ihnen wenn alch gewißß ſo unverdient, Salsa 
vhrem wüurdigen Vater Ich zweifle/ obnes oihnen gelingenwirb, 
die treffliche Stelle im Leiendorf zu erhalten. Sie iſt zudem eine 
Patronais ſtelle St. Excellenz dez Herrn Miniſters der 'erft in 
dieſen Tagen aus dem Bade in Töoplitz zurüdkehren wird.Aber 
wiſſen Sie was, melden Sie ſich ſchriftlich bei, Se. Excellenz und 
beziehen Sie ſich auf mich. Sie dürfen auf mich zählen. — 

„In dieſem Augenblide ging die Thür auf, und es trat, einige 
Actenftüde in ber Hand; ein hoher Mann herein, deffen Aeußeres 
finſter war umd unangenehm beruhrle; dem trotz dem Aller, das 
bie Haare ſchon gebleicht/ Ing etwas Stußerhaffes in dein Mann, 
etwas Den, 35 weiß — daß mich je ein 
Menſch ſo tief angewidert Hätte 

„Der :afte, biedere Rath — ſih tief Kurz "und diplo⸗ 
matiſch⸗einſilbig reichte er dem Rathe die Acten. Mid; ſah er mir 
fluchtig, aber mit einem. ſtechenden Blick an, dann — er mich 
nicht mehr. | 

| Me er fi entfernen wollte, nahm der Rath dag: Wort. - 

„Herr Bräfident, fagte er, erlauben Sie mir, Ihnen hier enek. 
Benerber um Leiendorf vorzuftellen, der fich eben die Ehre geben 
wollte, Ihnen aufzuwarten, jest aber, dba fie nad ber Sommer⸗ 
reſidenz St. Durchlaucht fich zu begeben N dieſes Gludet 
nicht theilhaftig werden fan. 
2.1 ,&0% ſagte er eiſig kalt und blickte mich wice are 
ſtechenden, niederſchmetternden Blick an. Wie heißt bergen?“ © 

PART: — * * und Tagte, feſt * |: — 
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je. Es war, als — ein giftig — in dieſem — 
ie hätte. EB zuckte etwas über im Sf, das 9 
— und Verachtung einte 

>. ,S0%.:jagte er noch einmal, aber bet. Kar wer’ A 
za dies SR: NHingt noch in meiner Seele nach. Nach: einmal 


mufierte er mich mit bem Blide, ber etwas Bafiliäfenartiges — 
——— Kälte: Die Hoffnung auf- Leienborf 
können Sie fahren laſſen. Grollinng I Pateen aut. dieccece 

fo gut als vergebm. 

„Er reichte dem Rathe bie Hand und ing ; ohne mid, — 
Blickes mehr zu würdigen. 

„Das war Herr von Laubing! ſagte pm Behunuih; ber ‚ale 
Rath, als er von der Begleitung des Mannes zurückkam. 

„Ich wußte es, jagte ich. | 

„Haben Sie ihn ſchon geſehen? fragte er. 

„Das nicht, u as ment: nl Kae 
baß er ed war. So würde, wenn ich auch ein Bettler wäre, ber 
um ein Almoſen flehte, Niemand bier mich behandelt haben! 

„Der Rath feufzte tief auf. Leiber haben Sie Recht. Er ifl, 
feit feine Gemahlin geftorben ift und feine Finanzen zerrüttet find, 
nur no abftoßender und wmenfchenfeindlicher geworben. 

„Ich dankte dem waderen Greife für fein Wohlwollen und ging. 

„Mutter, Mutter, wie war mir, al3 ich aus dem Haufe trat! 
Ale meine Hoffnungen mit einem Male, mit einem Worte ſchonungs⸗ 
los zertreten! Und dieſer Menſch hatte Fein Wort für mid, das 
entjeglih Bittere zu verfühen, vielmehr drückte er abſichtlich bem 
Stachel recht tief. in die Seele bed Armen, ben er haft unb ber 
folgt, wie er es won je gegen den feligen Bater gethan!“ 

Die Mutter hatte ihr Geficht mit beiden Händen ‚bebedt. Gie 
ſchluchzte laut. Es waren bie bitterfien Erinnerungen ihres Lebens 
wach geworben. Die „alte Gefchichte‘‘ mit all’ ihrem Veh und 
Schmerz ſtand wieder lebendig vor ihr. 

Guſtavs Züge zeigten einen tiefgenährten Unmuth vb Un: 
willen. Er Fnmute theilweife den Grund jenes Haſſes. Die Mutter 
hatte einft unwillkürlich eine Aeußerung fallen laſſen, die ihn ihm 
verrietb; aber mehr hatte es ein Brief gethan, ben er unter ben 
Papieren feines Vaters. gefunden hatte. Er war an einen Freuud 
gerichtet: geweſen, aber wahrſcheinlich wicht abgefendei Aworben. Er 
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ennthielt die „alte, traurige il un — 
Anna nicht gerne ſprach. 
Jedes Gefühl, auch das ſchmetzlichſte erleidet ——— 
Ruhiger geworben, ſagte die Mütter: „Du biſt noch nicht am 
Ende Deiner Erzählung, mein Sohn; fahre fort, ich bin gefaßt, 
noch Bittereres zu hören!” 
Guſtav feufzte und fuhr dann fort: 


„Ich rannte bie Straße hinauf, um ſchnell mein Ränzel ı um: 
zubängen und ben Staub von meinen Füßen zu ſchütteln. Ber 
worrene Gedanfen durchkreuzten meinen Kopf, aber Feiner kam zur 
Klarheit als der, ſchnell heimzukehren mit meinen wenn 
Hoffnungen. | 

„Da Fam ih an einer Kreuzftraße — wo ein Haufen 
Menſchen um einen Ausrufer ſtand. | 

„Wer ihn doch gefunden hätte! fagte - ‚neben mir - eine arme 
Frau. Das machte mich aufmerkfam und brachte den Ring mir 
wieber in's Andenken. 

„Ich trat zu bem in oa Ausrufer und fg, en was 
— | 

a re ie ae a ke 
deſſen Finder eine anſehnliche Belohnung erbält, wenn er ben Ring 
wieberbringt, ſagte er. 

„Iſt es ein einfacher Haarring? fragte na 

„Der Mann bejahte meine Frage. - 

„Se babe ich ihu gefunden, fagte ich. Wollen Sie ihn? 

Mein, nein, verjeßte ber Ausrufer. Sie müſſen ihn ſelbſt 
bintragen. Es ift ganz nahe. Dort in dem — Haufe, Rr. 41, 
Ich will Sie hinführen. | 

„Der Mann führte mich einige Häufer: weiter, zog an einer 

großen Thür bie Rlingel und ein Bebienter trat heraus; 1, 
„Der Here will ben Ring überbringen, fagte er zu dem 
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AO das een, verſehzie vieſerd Sie bringen⸗Freude in 


das Haus. Kommen Sie! arzt aeg tn ame 

Am: wDerBebiente :führte mich eine Stiege hinauf, auf der Teppiche 
Angen, Alles verrieth- ein ſehr vornehmes Haus, Eudlich ‚öffnete 
$; „eine Thürg; bat. mid), einzutreien,. verbeugte ſich und. ging. 

„Ich ſiand in einem prachtvollen Saal. Ein koſtbarer Teppich 
bedeckte den Boden. Reiche Geräthe ſtanden umher. An den Wänden 
hingen herrliche Delgemälde in breiten goldenen Rahmen. "Eines 
berfelben zog mich vor allen an. 8 war, wenn mich nicht Alles 
tauſchte, das Bild der Schönen, welcher ich bie Vergifmeinnicht im 
Parke gereicht hatte. Ich ſtand im Anſchauen dieſes Bilbes er 
Funken, als ſich Hinter mir eine Thüre öffnete 

— ich mich nmwendete, Rand fe vor mir in all Ihre 
Liebreiz. 

‚Bir Ranben — — errhthend * ® Bet, 
vapı Keines ein Wort zu finden wußte. - 

ı.r „Enblidy: gelang es mir, mich zu fammelm | 

— bin ich ſo glücklich, ſtotterte ich, Ihnen ein ſchwer 
vermißtes Gut wiedergeben zu können. Ich fand geſtern dieſen 
Ring an ber Fontaine, wo Sie — ben Kranz wanden. Mit 
großer Freude lege ich ihn in die Hand der rechtmäßigen Eigen⸗ 
thümerin. 

I; Mutter, ba hatten Sie dies Engelsgeſicht ſehen ſollen! 
Es war in tiefe Gluth getaucht, aber fie ging in eine Verklärung 
über, wie ich Aehnliches nie geſehen. Ihre Hand zitterte,; als ich 
ihn Hineinlegte. . Sie fah ihn mit Entzüden an, brüdte ihn an ihre 
Lippen, und zwei Thränen, e8 waren gewiß Bezubentpränen, rannen 
über die Wangen. 

„Gottlob! Gottlob! daß ich ihn mwicberhabel rief fie in * 
Freude und nun ſchlug ſie das große, herrliche Auge mit unbe: 
ſchreiblichem Ausbrucke zu mir auf. Dankl tauſend Dank Ihnen, 
ber: Sie mir dies unfchägbare Gut wiedergeben. Ach, fuhr fie in 
einer ſchönen Begeifterung fort, wenn ich Ihnen fage, daß es die 
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Haare einer, theuern · Mutter find , daß ſie mir biefen Ring am 
Tagen meinen Gonfirmatisn gab; dann erſt werden Sie-fühlen; 
welchen Werth — Di und ee 
plligtet hin. | 2 a ve? 

him mie zwanglofe Natüelikeit, bie, ‚Hindliche, Znigleih dieler 
Worte, ergriffen mächtig mein Herz. Ich dachte am Sie, meine, 
theure Mutter, und fühlte mich unausſprechlich glüdlich, dem treff⸗ 
lichen Mädchen, ein ſolches Gut erhalten zu. haben. . Alle Scheu, 
aller „Zwang, ‚alle Berlsgenheit war von meinem Herzen ‚genommen, 

„Ich verſtehe dieſe Gefühle; ich kann fie ganz, nachempfinden, 
ſagte ich, denn auch ich habe eine vortreffliche Mutter. 

„Sie ſah mich freundlich an, aber mit Wehmuth ſagte ſie: 
Sie haben fie noch, o, wie glücklich find Sie dann! Jetzt aber 
erblaßte fie plötzlich. Sie mochte an die verheißene Belohnung 
denken, und hatte doch ben Muth nicht, fie mir anzubietent. 

„Ich ſchätze mich glücklich, hob ich wieder an, um ſie aus ber 
Berlegenheit zu ziehen, Ihnen eine fo große Freude gemacht zu 
Baden. Die Erinnerung an diefen glüdlihen Angenblit und — 
an zwei andere wird mir nie erlöfchen. Doch Habe ich eine 
Bitte. — Ich bifte mir eine bdiefer. Roſenlnospen aus, als Grin: 
nerungszeichen biefer glüdlichen Stunde! 

„Sie batte zufällig zwei kaum erblühte RR in ber 
Hand. 
„Obgleich tiefe Gluth -ihr Kae bedeclte, wie fie mir ſchnell 


- eine bar. 


Ich dankte ar, für bie Ref und verkegte mid, um mic 
zu entfernen. | 

„Sie. jah mich an und fügte: d, möghte Ihnen, wenn Sie 
einft follten das Unglüd haben, ein theures Gut zu verlieren, eben, 
fo umeigennügig ber Finder es zurüdgeben. Doch — um Ihren 
Kamen darf ich wohl bitten, bamit ich weiß, wen ich fo hoch ver: 
pflichtet bin. 

„Den fann ih Dir fagen, liebe Anna, ſprach in dieſem Augen⸗ 


blicke eine raue, unfreundliche Mannesfimme, ber Herr’ ift ber 
Candidat Altenberg! Aber was führt Sie zu meiner Tochter? 
richtete ber Unwilllomment jet bie Frage an mich. 

„Schon hatte ich ihn angeblidt und Gifesfälte burchriefelte 
meine Abern, denn es war ber Präfibent von Laubing, ber mit 
entſetzlichem Ausdrucke vor mir ſiand. Er fab mid flarr- und 
zornig ar. 

Ich verbeugte mich tief und fagte feit, denn der Mann hatte 


mich ans allen meinen Himmeln geriffen, daß ic fo glüdli ge: 


weſen, ben Ring zu finden, ben das Fräulein verloren habe. 


„Aha, fagte er mit einem zermalmenben Höhne, Sie wollen 
wohl bie Belohnung eincaffiren, die Anna verſprach? — Sf, 
Kind, fagte er zu biefer, hole Geld, der Herr hat Eile! — 


„Ich fühlte, wie eine dunkle Gluth in mein Geficht flieg. Jeder 


Nerv meines Körpers bebte. Das Mädchen wurde tobtenbleih 


unb bielt fih an einer Stuhllehne. 

Ich richtete mich ſtolz auf, ſah ihm feft in bad Auge und 
fagte mit bitterem Zone: Sie irren, Herr Präfident! Ich bin 
daburch veich belohnt, daß ich Ihrer Fräulein Tochter ein — 
Gut babe zurüdgeben können. 

„In der That, fehr generös! fagte er in gleichem Ton. Ich 
dächte aber, Sie hätten nicht? wegzuwerfen. 

„Jetzt fühlte ich, wie jebe Rückſicht fehivand, tie ich reben 
mußte, mochte folgen, was ba wollte! 

„Wenn ich das 2008 der Armuth mit meiner tenern Mutter 
trage, ſagte ich kalt, ſo trage ich es durch eine fremde Schuld. 
Den, ber fie trägt, möge es Gott verzeihen; aber unedel muß ich 
«3 Nennen, einen Gebrüdten in ſolch' einem — an ſein 
unverdientes Loos zu erinnern. 

"dc grüßte kurz und kalt und wendete mich zur Tochter: 
Nehmen Sie meinen Dank für Ihre milde an id 
„Ich verließ bag — 
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„in ebler Stolz hob meine Bruft Wim Teny wir aiGE 
mehr britdenb.“ 

„D Gott! o Gott! wie wird bad enden!" de die weirienbe 
Mutter und vang bie Hände, > 

„Wie Gott es fügt,“ ſagte Guftav. „Er wish" wohl machen. 
Ihm habe ich Alles anheimgeſtellt im Gebet, als ich ruhiger 
geworben war.’ 

Die Mutter war außer ſich. Sie war troftlos, Der Sohn 
bot Alles auf, fie zu beruhigen, was ihm endlich gelang. 
. ‚Roh bin ich nicht am Ende, tbeure Mutter,‘ bob er nach 
einer fangen Unterbredjung wieder an. Lernen fie auch ben Hoffe 
nungsſtrahl Tennen, der diefem düſtern Augenblide folgte. 

„Ich eilte im mein Wirthshaus, zahlte meine Fleine Zeche und 
eilte zum Thore hinaus. Es war Nachmittag. 
„Wie mein ganzed Innere in Aufruhr war, braudhe ich Ihnen 
nicht zu fagen. Ich rannte bie Straße dahin, als bremme mich ber 
Boden an meine ‚Sohlen. Endlich erreichte ich im dichten Walb 
eine Anhöhe. Ich fühlte, daß ich ruhen mußte, benn meine Kräfte 
ließen nad. Eine Bank am Wege bot einen Rubeplak. 

„Aber, wie bie leiblichen Kräfte ihre Spannung verloren, fo 
auch bie bed überreizten Innern. Ich fiemmte meine Ellenbogen 
auf bie Kniee, bebedite mit beiden Händen mein Geficht und ein 
Strom von Thränen brady hervor. Ich war in einer Stimmung, 
wie noch nie in meinem Leben. Die Welt hätte in Trümmer 
geben und mic mit verfchlingen können, ich hätte es nicht bemerkt. 
| „Plötzlich fühlte ich eime Hand auf meiner Schulter, und eine 
tiefe, wohlwollend Fingende Stimme fagte: Junger Mann, ber 
Menſch, der verzweifelt, hat Feine Religion! | 

„Ich fuhr erfchtoden anf. — 
„Bor mir ſiand «ein alter Herr. Das Haar war ſchneeweiß; 
das Geficht edel; die ganze Geftalt hatte etwas Ehrfurchtgebietendes. 

„Sie haben Recht, fagte ich; aber barin irren Sie, wen Sie 
einen Verzweifelnden in mir zu finden meinen. — Es gibt Lebens: 
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ie ein Menſchenherz aus den Fugen heben Fürmen;ı das ift 
a a a ala ab N may 


Ab — 
— ber Verzweiſſung nicht ferne ſein! Sehen Sie 

an, fuhr ex font, ich bim dem Grabe mahe, wo man 
—— noch weniger mit Gefühlen ſpielt. Ich ſage 
haben mir; aufrichtige Theilnahme eingeflößt. Ich, habe 
janben, al3 Sie kamen. Sie jahen mid mit. Ich habe 
badtet. Es muß ein entſetzliches Schidjal Sie getroffen . 
Mein Herz it Ihnen offen; öffnen Sie einem alten Mann 
Ihre. Denken Sie, ich fei Ihr Freund. Der Arzt Fam mr: 
belien, wenn er bie Krankheit kennt. Bielleiht bat mich Gottes 
Hand hierher geführt, daß ich Ihr Arzt werde. Fallen Sie Vers, 
trauen zu: mir. Ich bin deſſen nicht unwerth und zum Selien bin 
ich bereit, jofern es in meiner Macht ſteht. | 

„Er ſetzte ſich neben mich, faßte meine Hand und jagte: Run, 
mein Sohn, reden Sie! 

„Die Laft meiner Seele war zu ſchwer. Die Bürde — 
abgewaͤlzt werden. Ich konnte nicht anders, ich mußte ihm Alles 
ſagen, Alles, was mich drückte, Alles, was die trübe Vergangenheit 
in ihrem Schooße trug und was die Gegenwart ſo unerträglich 
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„Es floß im vollſten, reinften Vertrauen über meine Lippe, 
und ich beichtete Alles. ohne Rüdhalt, ohne Hehl,” 

„Nannteſt Du auch Laubing’3 Namen?“ fragte angitvell die 
Mutter. I 
„Rein, theure Mutter; ben verfchwieg ich; aber als ich geendet 
batte, fagte ber edle Greis: Ich kenne ben Mann, ben Sie jo 
ebel waren, nicht zu nennen. Er ift ber Präfident von Laubing. 
Ihnen viel, ſehr viel Böfes geihan, und fie fluchen ihm 
iſt chriſtlich, das iſt Ihrer würdig. 
mn ich nun aber bie Lage, in ber Sie ſich befinden, über 
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blide, fagte er plotzlich von tiefem Ernft in einen heitern ‚Ton 
übergebend, jo will es mir. vorkommen, ala wärem Sie in: ber 
Lage des Candidaten in ber - EEE. Kennen Sie ‚die 
Beihihte? 

Ich verneinte, 

„Run fo will id fie Ihnen Kurz ergäßlen. In ie Nähe von 
Berlin lebte zur Zeit bes Fräftigen Mannesalters Friedrichs des 
Großen auch ein Candidat, der, wie Sie, elwas Tüchtiges gelernt, 
gute Zeugniffe und ein achtungswerthes Leben für ſich Hätte; aber 
ed wollte ihm durchaus nicht glüden, eine Anftellung zu finden. 
Es menfchelt halt fiberall, und es menfchelte auch ſtark im Gon= 
ſiſtorium zu Berlin. Da galt Gunſt und Empfehlung mehr als 
Berdienft, und wer Feinen Better im Conſiſtorium ober in beffem 
Nähe Hatte, konnte als Ganbibat grau werben, Der in Rebe 
ſtehende Candidat emtbehrte aller biefer Vorſchubmittel und Hatte 
auch nicht einmal die Gabe, fich geltend zu machen. Er war nahe 
daran in. feiner Roth und Armuth zu verlommen. Eines Tages, 
wo er fi wieder um eine Stelle beworben und Feine Bufage 
empfangen hatte, lief er, da er Sansſouci noch nicht gefehen hatte, 
um ſich zu zerfireuen, dorthin, und Fam in ben Föniglichen Garten. 
Er kannte ‚den großen Monarchen nicht und hätte ihn wohl gerne 
einmal gefehen. 

Eine befondere Fügung des Himmels war es, baf Friedrich, 
Iuftwandelnd im Garten, zu ihm fam und ſich mit ihm in ein 
Geſpräch einließ. 

„Der Candidat ſprach friſch von * Leber weg, und * 
König ſand Gefallen an ſeinen geſunden — und ‚gebiegenen 
Urtheilen. Endlich jagte Friedrich; din RT ift Candidat 
ber Theologie ? 

Ja Here! war ‚bes Candidaten Antwort, Ä 

„Wie ich merke,’ fuhr Sriebrich fort, „blüht Sein Weigen ” 
wicht. Sein Rödlein ift ſehr fadenſcheinig.“ 
Ich lann mir kaum jo viel durch ——— nerbienen,/ 
Horn’B Erzählungen. XL 


* 
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fügte der Candidat,daß ich mein Leben durchbringe. An Anderes 
darf ich nicht denken Seit ſieben Jahren bewerbe ich mic um 
alle erledigten Pfarrftellen; aber mir geht's wie dem Kranken⸗ am 
Teiche Bethesda. Wenn ich komme, iſt immer ein Anderer vot 
mir in's heilende Waſſer geſtiegen.“ 

„Wie kommt denn daB? Hat Er at einen ‚Sieden im 
— Rocke?“ fragte ber König. 

„Herr, fagte der Candidat darauf, „leſen Sie biefe Zeugniffe 
und ich bin ber Antwort auf dieſe ſcharfe Frage überhoben. * 


„Er reichte dem König ein Pädchen Papiere... 


„Ber König öffnete es, las fie, * ruhig wieder fon 
men und gab. fie zurüd. 

„Nun,“ nahm er barauf bag Wort, dieſe geugniſſe ſind vor⸗ 
trefflich; darum begreife ich es aber um fo weniger, daß Er keine 
Stelle kriegt?“ 

„Ich begreife es leider nur zu aut, a fagte ber. Candidat: „ig 
Habe feinen Better im Conſiſtorium.“ 

„Steht's ſo?“ fragte ber König und —* ſeine Stirne. 
Weij Er: was, ich will Sein Vetter fein!’ 

„DaB wird mir wenig helfen,” fagte lächelnd der Ganbibat, 
ber den König für einen untergeorbneten Beamten bielt. 

„In biefem Wugenblide trat ein Adjutant des Königs aus 
einem Seitenmwege, fand und grüßte ehrfurchtsvoll. 

„der Canbidat ſah das, betrachtete feinen Begleiter und in 
dieſem Augenblide fiel’3 ihm wie Schuppen von ber Augen. 
„Ach, Eure Majeftät!” rief er bebend aus — ⸗·— ’ 

„Laß Er's gut fein,” fagte ber König lachend. „Ich bene, 
ber Better fol Ihm ſchon Helfen. 

„Bon Kleift,“ vief er darauf dem Adjutanten zu, „je? Sr fi 
‚gleich mit diefem Herrn bier in einen Hofwagen und fahr; Er bei 
bem Oberconſiſtorialrath Teller vor. Gag’ Er ihm, diefr Mann 
habe keinen Wetter im Conſiſtorium, ba wolle — fein. Better 


ſein. Man folle ihm auf der Stelle. die erlebigte Pfründe ‚geben, 
un br ſich beworben hat.‘ 

„Des Cambibat wollte ſich entfeöufdigen, aber ber König. fügte 
lachend: „Geh' Er hin und mache Er Seinem Better Feine Schande!‘ 
- „Das Ende ber Geſchichte ift Kurz dieſes: ber Ganbibat erhielt 
bie Pfrünbe auf ber Stelle, und ihm war geholfen. 

„Nun bin ich meber ein Friedrich, noch eim Fürſt, ſondern 
bloß ein Mans, der vielleicht etwas für Sie thun kann. Ich will 
auch einmal Ihr Better fein, und Sie follen von mir hören. Seien 
Sie gutes Muths. Gott befohlen! 

„Der Reifewagen war unterbefien zur Höhe gelommen. Der 
= Iprang, ehe ich ein Wort fagen Fonnte, hinein und ber Wagen 

vollte fort.“ 


„Großer Gott! was wird das geben ? Die wird das enden?“ 

rief angſtvoll die Mutter. 
Und wieder ſagte Guſtav: „Sch habe die Wahrheit gerebet. 
Gott wird Alles lenken!‘ | 


4. 
Der Better im Konfiftorium. 


. "Am ambern Morgen begann Guftav feine Schule wieder, Die 
Knaben drüdten alle des ‚geliebten Lehrer Hand, und rüftig ging 
es wieber an das Werl. Ihm war dies Wirken eine rechte Wohl- 
that; denn feine ‚Seele wurde aus ben Grübeleien und Träume 
reien herausgeriſſen, denen er fich hinzugeben in Gefahr war; allein 
ſelbſt mitten im die grammatiſchen Regeln trat das liebliche Bild 
Anna’3 ‚von Laubing. 

Die Mutter hatte fi) Alles zufammengeftellt, zuvechtgelegt, 
und wie ein Alp lag es auf. ihrem Herzen, daß ihres Sohnes 


— ſo groß geweſen gegen einen Unbekannten, von dem man 
23° 
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ja doch nicht mußte, melden Gebrauch er davon machte. Zwar 
batte der Mann fih auf eine Weife benommen, die Vertrauen 
erweden konnte und mußte, allein wie war bie Welt bemizuiage? 
Wie waren bie ſchönſten Worte oft fo trügerifg! 

Wochen famen und gingen in's Land und jened Wort beö 
Freyiden: „Sie follen von mir hören!” blieb — ein leeres Wort. 
Zwar wollte es Anfangs den Jüngling tief niederbeugenz allein er 
hatte zu oft Täufchungen erlebt und erfahren in feinem on) a 
jungen Leben, daß er fih am Enbe barein ergab. | 

Er wußte es ja nicht, daß bie genaueften Erkundigungen unter 
ber Hand angeftellt wurben nach ihm, feinen Eltern, feinen und 
ihren Gefchiden, feinem und ihrem Thun und Laſſen. Ihm blieb 
es ja unbefannt, was fi an bem Orte zutrug, an bem bie Ent— 
ſcheidung erfolgen mußte. 

Der Minifter von B. ließ eine® Morgen ben Präfibenten 
von Laubing bitten, alle diejenigen Papiere und Acten, ſowie bie 
Meldungen und Zeugniffe, welche fi auf die Beſetzung von Leien- 
borf bezogen, ihm zu überfenden. Dies gefhah und ber Minifter 
burhblätterte fi. Ganz zulebt fand er bie des Candidaten Alten: 
berg nebſt feinen Zeugniffen in den von dem Inſpeetor beglaubigten 
Abjchriften. Am Aetenvermerf fanden von Laubing's Hand bie 
Worte: „Iſt nicht zu beachten, ba er. ein unzufriedener Querulant 
ift, der das Confiftorium bei jeber Vacanz beläftigt, während er 
in feinem Wohnort eine einträgliche Schule gegründet hat. Zudem 
find Ale, welde ſich beworben haben, als Ganbibaten älter und 
müffen alfo, ohne die Meinung des haben Herrn Patrons beichränfen, 
oder Einfluß darauf üben zu wollen, eher berüdfichtigt werben,“ 

Der Minifter warf die Acten zornig auf ben Tiſch. 

„fo immer noch ber alte, unvertilgbare Haß aus verſchmähter 
Liebe. Menfchenherz, Menfchenherz, wie bift du unergründlich! 
- Zaubing ift fonft ein reblicher Mann; er hat ein gutes Herz, möchte 
ich jagen; und doch biefen endlofen Haß! Und er lebte, wie es 
heißt, nicht unglücklich mit feiner verfiorbenen Frau. Gie fol, 
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wie man mir ſagte, eine vortreffliche rau. geweſen, und feine 
Tochter, ihr Abbild, folk ein treffliches Mähchen ſein. — Er nannte 
fie Anne, wie feine erſte Liebe hieh. Sollte dies bie Erinnerung 
ewig wach halten? — Welche Räthſell“ 

. Winige. Tage fpäter ‚Bam ber Präfibent von, Baybing gu ihm, 
zu einer vertraulichen Beſprechung. 

Der Miniſter war ein Mann, der in 4 Säule bed Reben 
gereift war. Obwohl Diplomat vom Fade und wohl kennend jene 
feine Kunſt, welche die Sprade nur als eine Gabe anſieht, bie 
Gedanken zu verhüllen, und zu verbergen, war er unter anderen 
Nmftänden, welche nicht im das Gewebe. biplomatischer Verhand⸗ 
lungen einfchlugen, wieder ganz Menfch und ein edler Menſch bazu. 
Eingebenf, daß er zu Guftav gejagt: — denn er war jener Fremde, 
der ihm bei ber Bank auf ber Anhöhe im Walde die Hand auf 
die Schulter gelegt hatte, und dem Guſtav fo offen Beichte geief- 
fen — „Ich will Ihr Vetter im Conſiſtorium fein,“ Hatte er über 
ihn, feine Thätigleit und fein Leben bie umfaſſendſten Erkundigungen 
in ber Stille eingezogen, unb ber alte biebere Rath, ber ſelbſt an 
Guſtav einen fo warmen Antheil genommen hatte, war. ihm babei 
bie Rechte gewefen, bie Alles that, was nöthig war, um bem 
Schleier von biefen Berhältniffen wegguzichen. Jetzt ſah ber Mini: 
ſter völlig Mar. Was Guftav im offener Zutranlichfeit ihm offen- 
bart Hatte, Ing als fonnenklare Wahrheit vor ibm ba, Er erfannte 
in ihm einen jungen Mann von ausgezeichneten Eigenfhaften und 
Talenten, wie ihn bie Gemeinde in Lelendorf brauchte, und er — 
ber oft den halben Sommer. mit feiner Familie in Leienborf wohnte 
— ſich ihm nicht mar zum Umgange, ſondern zum Unterrichte feiner 
beiden jüngften Kinder wünſchte. Er war; baher entichlofien, Guſtav 
Altenberg zur Pfarrftelle in Leienborf zu präfentiren. Daß biefe 
Präfentation, wenn er feinen Wunſch in die Wagfchale Iegte, durch⸗ 
gehen würde, konnte kaum bezweifelt werben. 

So ftanden bie Verhältniſſe, als Laubing bei beim Minier 
eintrat. Das: finſtere dinilih des Mannes war noch finfierer, ala 


ſonſt gewöhnlich, und eine Bläffe lag darauf, die auf eine grobe 
Gemüthöbewegung zurückzuſchließen geftattete, 

„Sie ſchen vlaͤch, Here Peähbent,”> fagte der Minifer; als 
Laubing ſich niedergelaſſen hatte. 

„Wohl möglich, Excellenz,“ awieden er, nachdem er für bie 
Theilnahme auf eine feine Weife gedantt „Meine Tochter iſt lei⸗ 
dend ſeit einiger Zeit, und doch das einzige Gut des Herzens, 
das Mir geblieben, ba mag es erklärlich werden, daß die Seele 
des Vaters ſich gebrildt fühlt.” . 

”  „Wiffen Sie was,“ fägte der Minifter, „laſſen Sie fie auf 
einige Zeit mit meiner Familie nach Leiendorf gehen; bie: — 
wird ihrer Geneſung jedenfalls heilſam fein.’ 

Der Praſident verbeugte ſich dankend. „Green; begegnen 
allzu hüldvoll in eben dem Grade meinen Wunſchen, als denen 
ber Aerzte.“ 

„Deſto beſſer,“ verſetzte der Miniſter; „ſo iſt die Saqhe * 
than. Nächſte Woche reift meine Familie nach Leiendorf. 
wird ſich der Geſellſchaft Ihrer Fränulein Tochter freuen: Kr 
in Bezug auf Leiendorf: wie ſiht es um die Beſetung der Pfarr⸗ 
ſtelle?“ 

„Das Conſiſtorium hau ber Bräfentation, um — den 
Wunſch Eurer Excellenz zu erfüllen, da es ganz in Eurer Excellenz 
Wünſchen liegen muß, die Stelle mit einem ausgezeichneten Manne 
zu befegen. Die Acten find in Eurer Ercellenz Händen‘ 

„Ich Habe die Arten durchgelefen und geprüft,” fagte ber 
Miniſter; „aber ich finde gerade den, welchen ich präfentiven möchte; 
als ungeeignet bezeichnet. Ich weiß nicht, ob Sie wiſſen, wert ih 
im Age’ habe? — Ich⸗ kann Mur ‚allein den Candidaten Guſtav 
ing, wählen.“ 

Der Praſident verfärbte * „Altenberg?“ vief er dann mit 
Leidenschaft aus, ganz bie Lage std daB Gegenlibetiepen: bed 

3 vergeſſend. 

„Gerade biefent“ ante ok Minifter Falk, aber Bei. ort 
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„Eure Excellenz werben es entſchuldigen, wenn ich meine 
— vielleicht nicht in der okorigen un — 3% 
— dieſen jungen. Mann.“ -- 

Ich aAuch!“ ſprach ber Minifter kalt und * 

„Er iſt hochfahrend, trotzig und aumaßend —“ 
Auch, Sie ſchließen das aus ber letzten Unterredung, * 
Sie mit ihm in Ihrer Wohnung hatten,“ fiel ihm. ber Miniſter 
mit ſcharfem Tone ein. „Ich glaube, Herr Präſident, wie 
er da ſich benahm und ſprach, fo mußte ein Ehrenmann reden, 
der ſchuldlos zertreten wird, der Dank vi und Hohn 
exntete.“ 

Der Bräfident war sprachlos, & wagte es nicht, ben: Minifer 
anzuſehen, ber diefe Umftände Fannte, die ihn, daB. fagte: ihm ſein 
Gewiſſen, in einem fo vermwerflichen Licht erſcheinen ließen. 

IIch erſtaune, daß Euer Excellenz ſolche ſpecielle Dinge kennen, 
bei denen nur drei Perſonen anweſend waren, von denen nur Eine 
bie. Mittheilung klann gemacht haben, die, wenn ich es nicht unter 
meiner Würde hielte, es ſo zu bezeichnen, Partei war, und natürlich 
das, was ſie veröffentlichte, in ihrem eigenen Intereſſe und mit 
der Schminfe ber Selbſtſucht verändert verlautbart * J — 
anſcheinend mit aller Ruhe der Präſident. 

„Sie mögen vor: Ihrem Standpunkt aus Recht haben, jo: zut 
veben, Herr ‚Präfibent,, “ſagte darauf ber Miniſter und :rungelte 
ſeine Stirne; „aber eine Thatſache darf nicht aus ihrem Zuſam— 
menhange mit der Vergangenheit geriſſen werden. Bedenken Sie 
das, und laſſen Sie es mich hier, wo wir, beide Greiſe, vor Gott 
ſtehen, ausſprechen, daß ich dieſe Vergangenheit bis in Ihre Jugend 
hinab genau, ſelbſt bis in die feinſten Beziehungen kenne. Ich bin 
Ihr Michter Hier nicht, der iſt über uns Allen, Herr Präſident, und 
das ſchreckliche Wort: Thue Rechenſchaft! wird an uns Alleſergehen, 
aber das halte ich- für meine Pflicht, Sie daran zu erinnern; daß 
es Zeit inn in fich u gehen, band Zeit iſt, der unverſöhnlichen 
Nache ein Ziel zu ſetzen und gut zu machen, was Sie; Here 


Pruſident, Ste, an einer ſchulbloſen Familie verſchuldet Haben... Der 
Vater ruht im Grabe. ſeummer Über Verfolgung hat ihm daß 
Herz gebrochen. Ein edles Weib, hoher Achtung wert, darbt mit 
. Ihrem Sohne ſeit Zaren, und die Laſt eines unvertilgbaren Haſſes 
ruht auf ihr und ihrem Sohne. Herr Präſident, fühlen Ste, was 
das heißt? Es tft Seit für Sie zur Buße. Machen Sie gut, was 
Sie’ Übel geniacht. Ich erwarte den Antrag auf eine bedeutende 
Penſion für die barbende Wiltwe Altenberg, und Ihe Sohn muß 
Pfarrer in Leiendorf werben. Ach fehe, daß feine Worte nicht 
auf dern Weg: gefallen find, wo fie zertreten werben. Ermannen 
Sie fih! Von nun an find bie beiden Menfchen ımter meine 
Schuß, und jede Kränfung würde zur Entlarvung Derer führen, 
die fie ſich beigehen ließen. Die Folgen Tiegen nahe. "Sie kennen 
nun unfere gegenfeitige Stellung. Ich Taffe Sie bier allein. Sam⸗ 
mein Sie fih, ehe Sie mein Haus vn Im biefem Zuftande 
darf Sie Niemand fehent‘ | 
Er ſtand auf und ging in ein —— nebenan und überließ 
den Zerknirſchten ſich ſelbſt und ſeinem inneren Richter. 

Er ſaß da wie eine Leiche. Starr waren bie aus ihren Höhlen 
heraustretenden Augen. Gr zitterte am ganzen Leib und bie 
Gedanken raften in feinem Kopfe under, weil Feiner Halt gewinnen 
Forte. Sein Herz pochte hörbar und fein Gerwiflen war in einer 
Weiſe zum Erwachen aufgerüttelt worden, daß «3 fich nicht mehr 
zur Ruhe einlullen ließ. Alles war wahr, was ber Miniſter 
Re) m Gottes hatte ihn in den orten arg —— 


— Tage foß er ba; mach daſteng vingenb, he Arie 
wiunen zu. Tönen. Endlich kamen ihm Thrönen. Er ſchlug am 
feine Bruſt, befanmie beim Unſichtbaren, Ewignahen feine en 
und flehte um Wergebung. '- 

Er ſchrieb mit iener Hand Sen Antrag auf eiie bbentende 
Penſion file die Wittwe Altenberg: Er faßte das Schreiben ab, 
durch weldyes Guſtav Altenberg 'gum Pfarrer in Leienborf ernannt 


nn 


wirde, umid ſchictte Beides durch den Kanzleidiener an die Räthe, 
bie im erwachenden Gefühle früheren Unrechts, deſſen ſtillſchweigende 
Werkzeuge fie geweſen, mit Freuden untetzeichneten, öbgleich fie die 
wunberfame Gefinnungsänderung des Präſidenten Laubing nicht 
begriffen. 

Als beide Documente wieder in feiner Hand waren, legte 
er das Gefuh um feine Penfiohirung binzu, das er, während 
jene unterzeichnet ‚wurden, abfaßte. Alle drei ſandte er dem 
Miniſter. | * 

Diieſer erſtaunte über das Penſionsgeſuch bes Präſidenten. 

„Der Zenn iR Baier, eie id. ghac," Toten; ii 
feinen Wagen. 
Er fuhr zum Präfidenten m 

Er fand ihn im Bette, fiebernb: 1 
ESchmerzlich beklagte er diefe Wendung ven. Sache &e et 
Laubing, der übrigens ein tiichfiger Mann in feiner wichtigen 
Stelung war, das Gefuh um Entlaffung zurüdzunehinen, und 
verbieß ibm, daß bie Kenntniß der vorgefallenen Dinge keinen 
Einfluß anf ihre gegenfeitige Stellung haben folle. Den -Minifter 
beftinimte zu diefem menfchenfreunblichen Schritte das Willen im 
die ungeheuer zerrütteten Vermögensumſtände bed Präfibenten, den 
Eitelkeit und Prunffucht in diefen Abgrund geftürgt hatten. . -' 
Bite,“ fagte Raubing, „erwähnen: Euer Ercellenz ber Dinge 
nicht mehr. Ihre Mahnung am bie Buße iſt nicht ohne Erfolg 

. Sch weiß, was mid erwartet; aber. gerabe biefer 

Schritt ift der Anfang meiner Buße. Ich bin unwürdig bed Ber 
trauens, das ich genoß umwürbig. der Stelle, an der ich ſtand. 
Daß ih mm eine Penfion gebeten, iſt nur um meines. Kindes 
willen, denn ich verbiene fie wicht; aber ich. bin ein Bettler. Alle 
meinte Habe wird baraifgehen ; meine Schulden zu bezahlen ‚in bie 
mich meine Witelfeit geftürzt hat. u Sie * — es * 
Excellenz.⸗ 
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fl ' der Miniſter verkieß dihn nicht ohne Sorgen Für «fein Leben; 
—— bie Bernhigumg, daß es im Innern — 
— heibringenden ———————— we 


Pa 


"der unerwartete Beſuch. 


Das, was zwiſchen dem Miniſter und dem Präfibenten vor⸗ 
gefallen war, blieb ein Geheimniß. Ein Billet des Miniſters an 
die Räthe des Conſiſtoriums legte dieſen ein unverbrüchliches 
Schweigen in Bezug auf bie Beſetzung der Pfarrſtelle von Leien- 
dorf auf. Während deſſen ließ ex die Beftellung ausfertigen und 
ſchrieb einige: Zeilen am ben Inſpeetor in dem Orte, wo — 
— deren Juhalt Niemand kannte. | 

In der 5— Bode ließ der- Jufpecor Guſiav u na 


5* Tandidat, “ſagte er. zu ihm, „id fühle —* nicht fo 
— “in der Stimmung, nächſten Sonntag zu predigen. Eine 
Menge: unangenehmer Arbeiten anf mir Wollten Sie nicht 
iur mich veintretem?‘- | 

Guſtav, der ſich glüdlich- ſühlte, wenn er — Heiligen Beruf 
auzüben. lonnte, fügte fremdig: zw und eilte heim, ſich an bie 
Arbeit zu — au ber ihm nicht vide freie — — 
age * 

lee geit wae fur — che rechte Zei der nie 
— bier Hoffnungen, bie er hegen zu dürfen geglaubt 
hatte, waren erblichen, denn der Fremde; der: aus jo tiefem Ernſie 
plöglich in · einen gewöhnlichen Scherz rübergegangen, ben er, wie es 
alte Beute: wohl gerne zit thun pflegen ;: an eine Anekdote Enüpftg 
hatte auch nicht das Mindefte von ſich hören Yaffen, und ber Gebanfe 
lag nabe, daß er fein Vertrauen an einen: Unwürdigen — 
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Habe; © ja noch miehn,'tv beteuete tiefi feines Unklugheit, ihm zu cüd- 
ſichtslos feih: Inneren, ſeine Verhültniſſe, das Thun Laubing’s 
erſchloſſen zu haben, und manche quälende Beſorgniß kam über ihn, 
bie eigentlich in der Mutter vwielbeingfleten Seele ihre Quelle hatte 
+ Bu biefem Schmerze hatte ſich ein anderer geſellt, ber and) 
in dem liebevollen Mutlerherzen einen, wenn auch ſchweigenden, 
doch tiefen "Anklang fand, ohne daß es übrigens Guſtav abmeie, 
Das das holdſelige Kind des gehäſſigen Laubing einen außerordent⸗ 
lichen Eindruck auf ihn gemacht: hatte, konnte ihm forwenig, ala 
ber Mutter verborgen geblieben fein. Schon im Garten zu, Ab, 
war ihre Erſcheinung ihm als bie lieblichſte vorgekommen. Sie 
hatte ihn angeblicft, daß ihm. der Strahl dieſes wundervollen, Auges 
in die Seele drang. - Wer mochte es beim Zünglinge hoch anrechnen, 
daß er bewegt war, wie nle * dies Id a u neu | 
daß er fie Liebtet 
Anna ſtand wachend — im: — und fine: Sue, pr 
nur am Claviere hauchte er fein: Gefühl aus im den weichfien und 
- tührendften Mängen. Und fie war Laubing's Tochten; fie: Raub 
hoch und unerreichbar Über ihm, und des Vaters Haß ließ. vollends 
dem ungetrübten Blicke eine unilberſteigliche Kluft erlennbar werden 
Da hatte er gerungen und war endlich dazu gelommen, feine Liebe 
in's Grab zu legen, wie-bie Roſenknospe hingeſtorben war, die fie 
ihm gereicht hatte. Seitdem legte ſich eine ſtille Schwermuth ilher 
feine Seele, wie der herbſiliche Mebeb “Über. eine ſchone Landſchaft. 
Dennoch War auch Hier ein — Gefühl: sem geworden 
über eine Regung bes Herzens. u. ia” ne 
So ftand ed um feine Seele, als ber Inſpector ihn, hat, für 
ihn eine Predigt des hädhften Heilige Vages «zw übernehmen. 
en ſich niederſetzte und das heilige Buch. zum Hand nahm, 
da weilte er beider herriichen Stelle- des Evangeliums; won die 
Junger mit dem’ Heren über den Ser fahren, er: entfchläft und fich 
der Sturmmierhebt;, des See Mällen. aufwlihlendj): dafz “fie das 
Schifflein zu verſchlingen drohen. Sie wecken den⸗ Herrny der ihren 


Glaubensmangel ſtraft; er ſpricht ein. allmächtig Wort; ber, Sturm 
legt ſich und das. Heilige Buch jagt ‚fo. bebemiungsvoll;, „Und es 
warb ganz -flillel” . Er Fommte nicht weg von. der Stelle, bie fo 
bedeutſam für fein inneres Leben war, und er nahm ſie zum Text 
einer Predigt, wie fie inniger, beziehungsreicher, falhungsvoller nie 
aus feiner Seele gequollen war... Ex hatte fie. im einem Zuge 
niedergeſchrieben; er trug fie bie. ganze Woche in feiner Seele herum, 
bier und ba änbernd und verbeſſernd, bis endlich, heiß erfehnt, ber 
heilige Tag kam, daß er: fie, ala ein Zeugniß eigener, innerer Erfah⸗ 
rung ausſtrömen laſſen konnte im lebendigen Wort, 

Endlich läuteten die. Gloden. Die Gemeinde. ſtrömte zum 
Gotteshauſe. Begeiſtert und begeiſternd ſang die Gemeinde das 
bedeutungsvoll gewählte Lieb“ Paul Gerhard's: „Befichl du beine 
Wege,‘ und num war ber Augenblid gefommen, wo Guſtavs 
Lippe Fund thun follte, wie jeben inneren und äußeren Sturm des 
Herrn Wort zur Ruhe bringt, daß es gang ſtille wird. 
MNie hatte er immiger und darum hinreißender ‚geprebigt. Die 
Gemeinde hing An ſeinem Munde; man konnte bie Athemzüge 
Hören, ſolche Stille ber Andacht, der hingebendſten Aufmerkſambeit 
herrſchte in der Kirche. Alle waren ergriffen, erhoben, erbaut. 
Ueber Alle, wie über ihn, war der Friede Gottes gelommen. 

Er eilte heim. Seine Seele war ſo voll, daß ſie ſich noch 
ausftrömen mußte. Er ſetzte ſich am fein Clavier. Ohne es ſelbſt 
zu wiſſen, war es die Melodie des wunderherrlichen Liedes, die er 
ſpielte die er kunſtreich und fugenartig behandelte und bie ihn noch 
einmal in die heiligen Regionen —“ in denen — Brebigt 

Er ‚hatte es nicht bemerkt, af leiſe ne ‚Thüre hinier ihm 
aufgegangen war und ſich Jemand im des Vaters Sorgenſtuhl am 
Dfen ſtille niedergelaſſen hatte. Die Mutter war noch ‚zu. einer 
befreundeten Familie gegangen und weilte Länger, als ſie ſonſt pflegte 
*.* Bamge-hatte. Guftan, geſpielt, Eudlich ſchloß er begeiſtert mit 
einer Fermate, die das Amenszu feinem melodiſchen Gebete war. 
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Er fand auf und trat gegen das Feuſter mit gefaltenen Händen, 
Nach einer Weile brehte er ſich um — und vor dem Erſchredenden 
fand — ber Fremde. — ee Ya bebende Hand 
und drüdte fie mit Wärme, a. . 

„Sie werben vielleicht am mir irre geivorben fein, mein junger 
Freund, aber ich nicht an Ihnen. Ein ehrlicher Mann Hält fein 
Wort. Ich bin heute Ihr Zuhörer geweſen, und komme, Ihnen 
zuerft für die Erhebung zu bamfen, bie mir Ihre vortreffliche 
Predigt getvährt hat, und habe Ihnen dann mod, einen Dank abzu- 
Ratten, ben für Ihr treffliches Spiel, beffen ftiller Zuhörer ich bier 
gewejen bin; und bad vollftändig ben Eindrud Ihrer Predigt fort: 
gefegt und volleudet hat.‘ | j 
Er ſah fo freumdlich in bei Candidaten Augen, daß baB 
Erjhreden ſchnell von dieſem wid. Er bat den Fremden, fih bod 
in des Vaters Sorgenftuhl niederzulafen, und fagte: „Es haben 
nur gute Meufchen darin gejejjen!’ 

Der Fremde lächelte, | 

„Run, fagte er, „möge benn ihr Geift auf mid) übergeben, 
wenn ich mich noch einmal darin niederlaſſel Nun fegen Sie fi 
. aber zu mir. Ich babe Ihnen Manderlei zu erzählen, benn in 
ber Hauptſtadt, wo ich wohne, ift Diaucherlei vorgegangen, was Sie 
intereffiren wird. Zuerſt ift Herr von Laubing freiwillig von feinem 
Amte zurüdgetreten und bat eine fehr anjtändige Penfion. Er 
wird Ihnen nicht mehr ſchaden! Mit ihm bie beiden alten Räthe, 
bie feine Greaturen gewejen find. Nur der Eine wadere Mann, 
ber Ihnen fo freundlich vieth, ift im Amte geblieben.’ 

„Großer Gott, fagte Guftav erbleihenb, „es wird doch * 
das, was ich in unbewachter Offenheit Ihnen mitgetheilt babe, bie 
Urfache dieſer Veränderungen fein? Ich würde mid in meinem 
Gewiffen belaftet fühlen, und babe jene Unbeſonnenheit ‚Thwer 
beklagt 1’ 
u Scen Sie ganz ruhig,‘ verfehte ber Fremde. „‚Sie haben 
ja bie vollſte Wahrheit gejagt; aber zu Ihrer Beruhigung bemerke 


— 86060 — 


ich bloh noch, daß ber Rucliritt der Herren freiwillig war. Das 
iſt aber nicht Alles, was ich Ihnen zu ſagen habe. Auch Leiendorf 
iſt beſezt. Sie Ha Adem guten Mathe des würdigen alten Con— 
ſiſtorialrathes Folge geleiſtet, und ich, Ihr Vetter im Conſiſtorium,“ 
ſetzte er lachend hinzu, „habe auch meinen Seuf hinzu gethan, und 
— der Minifter hat Gie präfentixt,“- | 
„Großer Gott!‘ rief Guſtav erfchredend. „Ich habe er | 
hintennach gehört, daß Leienborf eine ber beften Stellen des Landes 
ift und daß ich darauf nicht die mindeſten Anſprüche oe Die 
Stelle gehört einem alten verdienten Marne.’ 

„Das ehrt Sie, junger Mann,‘ erwieberte ber — 
„aber der Miniſter bat ſich nach Ihnen erkundigt, und was 'er 
gehört, konnte ihn nur in ſeiner Meinung beſtärken. Da er den 
Sommer über in Leiendorf mit ſeiner Familie wohnt, ſo iſt er 
auch ein wenig eigennützig. Er hat noch, obgleich er den Sechzigern 
angehört, einen Sohn von vierzehn und eine Tochter von elf Jahren. 
Sehen Sie, da ſpeculirt der Mann auch ein wenig auf ben Inter: 
richt biefer Kinder und namentlich auch auf die Muſik, derem Freund 
er ift und bie er in feiner Familie fehr pflegt. Ueberdies wünſchte 
er dorthin einen tüchtigen Prediger. Ich will Ihnen ganz ehrlich 
fagen, baß er mich hierher gefchict hat, Sie predigen zu hören und 
Ihnen auf den muſikaliſchen Zahn zu fühlen. Da hab’ ich's denn 
beſſer nicht treffen Fönnen, und ich bin in beiden Beziehungen im 
Stand, Ahnen Zeugniffe beizulegen, wie fie eben ber Minifter 
wünſcht.“ 

In dieſem Augenblick überhob der Eintritt der Mutter Guſtavs 
dieſen einer Antwort, zu der ihn ſeine Verlegenheit nicht würde 
haben kommen laſſen. 

Guſtav ſiellte fie vor, die den fremden Herrn bemüthig 
begrüßte, 

' Der — bewies ihr eine hohe Achtung und bat um die 
Erlaubniß, im feinen Mittheilungen fortfahren zu dürfen. 


1315, Der - Peüfibent ¶ don Laubing · ſcheint,“ - fagte.ser,. „Aibrigens 
fig vonfändig umgeändert zu haben. Wie ich gehört habe, jo iſt 
eine feinen legten Amtshanblungen geweien, für Sie, würdige Frau, 
eine recht anftändige Penfion von Gr. Durchlaucht zu erbitten. 
Ich zweifle nicht am der Gewährung; wie er dann auch auf Ihre 
Betallung als Pfarrer in Leiendorf angetragen hat.’ 

Die Wittwe ſaß flarr da. Sie war bleich geworben und zwei 
beige Thränen rannen über ihre Wangen. Ihre Hände waren wie 
zum Gebete gefaltet und ihre Lippe zudte. 

„Gott ſegne ihn dafürl“ fagte fie endlich kaum hörbar. 

„So iſt's recht, würdige Frau!‘ verjeßte mit Rührung ber 
Fremde. „Wir follen fegnen die Hand, bie und geſchlagen Hat, 
und beten für unfere Verfolger. So lehrt's uns ber’ Hamt“ 

„Und Du Pfarrer in Leiendorf?” fagte fie, Guſtavs Hand 
ergreifend, und ſah ihn dabei felig an. 

„D Herr,” wendete fie ſich dann zu dem —— „Sie 
find ein Segensbote Gottes! — Ah — ber Abend meiner Tage 
will fih noch aufflären! Sa, Guſtav, ber Herr hat bein Sturm 
beſchworen und es wird ganz fillel Sein Name fei gelobt!” fehte 
fie begeiftert hinzu und brüdte bes Sohnes Hand. 

„Amen!“ fprach der Fremde und zerdrückte eine aa die 
ihm ins Auge trat, 

Da Hopfte es an der Thüre. 

‚Der VPoftbote trat herein und überreichte zwei große Briefe, 
benen Guſtav nicht anſah, daß alle Boftzeichen fehlten und fie alfe 
bier auf die Poſt gelegt waren. - Der eime ber Briefe war an 
m Mutter überſchrieben. 

» Sie nahm ihn, öffnete ihn und las. Er enthielt die Die 
rung einer Penſion von breihundert Thaler. — 

Ihre Thränen rannen ungehemmt. | 

„Da lies, Guſtav!“ fagte fie, „Dreihundert Thaler Penſion 
FED Man Die EEG WR: zu DD, Me OO Dani, bein armer 
Bater kaum zz 
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n& iſt der ſpaͤte Abtrag eier gerechten Schuld!“ , werfeite 
ber Fremde. 
Mb Gier met Ahr Sehen fein Patent eis Wien in 
orf. 


„O Gott, o Gott!“ rief die Mutter. „Es iſt zu viel „Auf 
einmal!’ 


Da ſanken Mutter und Sohn ſich in bie Arme und ber 
Fremde ftand in feligem Anfchauen da, Es war eine Scene, bie 
jedes Herz hätte ergreifen müſſen. | 

„Und Sie, Sie,” rief Guſtav. „Sie find ber Wohlthäter 
meine Lebens geworben!” Er faßte feine Hand und brüdte fie. 

„Möge Gott Ihnen wergelten in veichem Segen, was Gie für 
mich thaten!” | 

Der Fremde jchüttelte, einer Antwort fähig, ben Kopf, nahm 
feinen Hut und wollte geben, 

U,” ſagte Guſtav verlegen, „verlafin Sie und nicht! 
Theilen Sie unfer. einfaches Mahl! Sie find Beſſeres gewohnt, 

— teilen Sie einmal das Mahl der Armuth.“ 

Er blieb und theilte das höchſt einfache Mahl, man ſah es 
dem Mann an, wierglüdlih er warn 

Nah Tiſch fagte er, daß er noch ein Kleines zu beſorgen 
babe und dann wiederfehren würde. Er ging ſchnell weg — aber 
er kam micht wieder, und als Guftav im Gafthofe fungte, war er 

eifl Ä 
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„Wer ift’3?* fragte bie Mutter ben Sohn, und erft ieht nl 

es ihm ein, daß er nad feinem Namen nicht gefragt. Ä 
Sie blieben fill in ihrem Glücke zufammen biefen Tags —* 
gegen zwei Uhr klopfte es leiſe. are. 

Frau Gebhards Fam herein, 

„Ad, du lieber Gott,“ fagte- fie, r' habe Sie, Fear Paſtorin, 
in Thränen gefehen und doch nicht traurig, ‚wie jonf.. Da mögen 
Sie es mir ſchon zu an halten, daß ich, wahrli ‚nicht ‚aus 


Neugier, fonbern in berzlicher Theilnahme komme. und frage, maß 
Ihnen denn begegnet if? * Ä 

Nun erzählten fie es denn ber treuen Seele ausführlich. 

„Sehen Sie,“ fagte fie überglüdlih, „mein Zraum iſt 
wahr geworben! D, was wird mein Alter jagen? Nun wirb er 
doch endlih einmal Etwas barauf geben! Ja, ja, mein lieber 
Herr Paſtor, es if ewig war, ber Eltern Gegen baut ben 
Rindern Häufer! Es bleibt ewig, wahr, was fie heute wieber 
gepredigt haben. Der Herr bat Ihnen Gnade gegeben. Er fei 
gelobt! * 


6 
Der Pfarrer von Reiendorf. 


Die Wolfen waren verzogen. Der Himmel lachte fo heiter 
über Mutter und Sohn. Die Theilnahme im Städtchen war auf: 
richtig und herzlich. 

So kam beim endlich der Tag der Abreiſe. Alle Bewohner 
des Städtchens nahmen rührend Abſchied von ben beiben trefflichen 
Menſchen, beſonders leid that es den Familien, deren Kinder 
Guſtav unterrichtet, und ben Knaben ſelbſt, deren Liebe und Hod- 
achtung er fich in hohem Grabe erworben hatte, 

Am fchwerften aber war der Abfchied von der guten Frau 
Gebhard und ihren Manne, ber weniger in Worten ausdrücken 
fonnte, wie er es fo treu meinte, als feine zumgenfertige, guis 
müthige Frau. 

Bon ihren Segenswünfchen begleitet, fuhren bie Glücklichen 

endlich ihrer neuen Beſtimmung zu. Gie hatten mehrere Tagreifen. 

Die Gegend war bergig und raub, durch welche ihr Weg fie führte; 

aber allmälig wurbe fie milder, fruchtreicher. = Berge waren 
Horn’s Erzählungen. er 
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weniger⸗ Hoch; . bier: Then ‚Heblicher, idie Dörfer: wohlſtehender 
Sie nahten ſich ber Gegend, wo in hügeligem Lande reiche Frucht 
fluren, üppige Obfibäuste ein milbes Klima weiſſagten. 

Es war an einem warmen, fühönen Tag, als fie endlich 
Kiendorf im Thale vor ſich Liegen ſahen. | 

Dies var ein fehönes, reiches Dorf, das an einem bedeutenden 
Bache Tag, der ſich durch ein fruchtbares Thal fchlängelte, deſſen 
Höhen ein ſchöner Wald krönte. 2 

In Guftavs Herzen Iebten ernſte Gebanfen. Sein heiliger 
Beruf trat in feiner Schwere und Berantwortlichfeit vor feine Seele; 
aber auch das Bertrauen wuchs im feiner Bruft, daß der Herr ihm 
beiftehen würde, bamit er ihn recht ausrichte. 


Herzlich bewilllommnete die Gemeinde ihren neuen Seelforger, 
dem ein fo/guter Ruf vorausgegangen war. Wie im Triumpbe 
wurde er zur Pfarrwohnung geleitet. 

Als fie dort anfamen, trat ein hoher Mann: aus ber Thüre 
ihmen entgegen, feine Bruft war mit Orden geziert. Die Männer 
ber Gemeinde traten ehrerbietig zurüd, Staunend erkannte Guſtav 
— ben Fremben. | 

Er reichte ihm herzlich die Hand und fagte: „Es iſt billig, 
daß ih Sie auf der Schwelle Ihres Haufes begrüße, Ich 
bin der Patron Ihrer Kirche, der Minifter von B. Dort broben 
blickt meine Wohnung herüber. Lafjen Sie ung gute Nachbarſchaft 
halten! * | 

Da erbleichte Guſtav und bückte fich tief vor dem Manne, ber, 
ein Werkzeug bed Heren, in feine letzten Geſchicke fo wefentlich ein- 
gegriffen hatte. j 

„Richt fo, nicht fo, Liebfter Pfarrer! * fagte ber edle Mann, 
„Sie kamen mir mit Bertrauen, Offenheit und Freundfchaft ent- 
gegen, als Sie mich nody nicht kannten; laſſen Sie benn auch jebt 
dies Verhältniß fortdauern, aus bem, wie id; hoffe, manche fchöne 
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Stunde für und erblühen fol! Schlagen Sie ein, auf gute Nach⸗ 
barjchaft! * 

Er reichte Guſtav feine Hamb bin, und diefer fchlug, über- 
mwältigt von ber Güte, bed Chrenmannes, in. - 

- „Run aber fommen Sie,“ fagte er zur Mutter; „Sie müſſen 
vor Allem bie Wohnung kennen lernen, wo Ihnen ein neues Leben 
erftehen foll und, jo Gott e8 will, wird.“ Er führte die Mutter in's 
Haus und zuerft in das Wohnzimmer. Da fanden einfache, aber 
ſchöne neue Mobilien und vorzüglich ein neues treffliches Glavier. 
Ueberall war für das Nöthige geforgt in einfacher Weife, aber echt 
und gut. 

- Daum fagte er ben Ueberraſchten: „Das Alles gehört Ihnen! 
Es fehlt nichts, als eine wadere junge Hausfrau, ber lieben Mutter 
eine liebe Tochter. Da hat aber meine PVetterfchaft ein Ende,“ 
ſchloß er lachend; „bern da ziehe ich mich beſcheiden zurüd, und 
laffe Gott und Sie felbft forgen! Heute Mittag aber bitte ih Sie, 
mein Brob mit mir zu theilen, und da es Zeit ift, fo laſſen Sie 
und geben.” 

Wie ftrömten dba bie Herzen von Danf über, und wie einfach 
wies ihn ber edle Mann ab! 

als fie in’d Schloß traten, empfing die Minifterin auf eine 
wohlthuende, herzliche Weife die Mutter Guftavg. Bei Tifch erfchie: 
nen bie beiden Fleineren Kinder, die Guftad unterrichten follte, und 
die Ältefte Tochter; allein wie erbebte Guftav, als Anna, Laubing’s 
Schöne Tochter, an ihrer Hand eintrat! 

„Ih babe Ihnen zu fagen vergeffen, daß Sie eine Belannte 
träfen,” fpräch ber Minifter, Guftav vorftellend. 

Er kannte die Lage Beider, und nur feiner Gewandtheit gelang 
es, das Bittere, was die Erinnerung hatte, zu tilgen. 

Anna kannte das Verhältniß nicht, das einft zwifchen ihren 
Boter und der Mutter Guſtavs beſtanden; fie wußte ed nicht, wie 
tief die Wunden waren, bie feine Hand ihr geichlagen; aber es 
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war ein Zug ihres Herzens, ber fie zu dieſer ehrwurdigen Frau 
hinlenkte. Sie faß neben ihr: fie erwies ihr eine ungeheudhelte 
EHrerbietung; fie ſchloß fich mit wahrer Liebe ihr an; aber bie 
Empfindungen ahnete fie nicht, die bad Herz ber DVielgeprüften 
‚ erfüllten; fie wußte die Thräne nicht zu beuten, bie dann und warın 
hervorbrechen wollte, Und dennoch that ber milden Frau biefe 
Liebe fo wohl; 


Guſtav fah dies Werben um der Mutter Liebe mit feliger 
Freude! O, auch für ihn hatte fie manches Tiebreiche Wort, mandjen 
Blick, der freilich tief in feine Seele drang, und einen alten Kampf 
erneuerte, ben er fiegreich beftanden zu haben meinte. Wie kamen 
bie füßen Erinnerungen über ihn, wie eine erhebende Weihe, als 
ihn nad Tiſch der Minifter bat, ſich an das Inſtrument zu fegen. 
Er vergaß ganz feine Umgebung, er Iebte in ber Welt feiner felig- 
ften Gefühle. Die Erinnerungen feines vergangenen Lebens und 
bie helle Ausfiht in die Zukunft — Alles verſchmolz in feiner 
Seele zu einem Ganzen, welches fich im feinem freien Spiel aus: - 
prägte. In einem ergreifenben Adagio hatte er begonnen. Die 
Accorde waren tief ergreifend. Dann wurde fein Spiel Iebhaft, 
feurig; die Hoffnung einer beffern Zufunft tagte; der Sonnenblick 
ber Liebe fiel wonnig in fein Leben; aber jeht zogen bie Wolfen 
am Horizonte herauf. Ein wilder Sturm braufte durch die Saiten; 
doch auch dieſer Sturm Iegte fich, und Teife verfchmolzen die Accorbe, 
faft binfterbend. Alle Hoffnungen waren erblichen an Anna's Rofen-- 
knospe; aber aus biefem tiefen Weh eines Hingebenden Schmerzes 
erſtand fiegend der Glaube. Ein ernfte® Spiel voll Kraft und 
Weihe bdrüdte bie aus, und in dem wieber meifterhaft fugirten 
Chorale: Nun danket alle Gott, endigte der Spielende Der 
Miniſter ftanb hinter ihm. 


WS er geenbet, beugte er fich über ihm und fagte: 3 
babe Ihr Spiel volllommen verftanden. Es if das Wild Ihres 
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Lebens in letzterer Zeit geweſen. Ich danke Ihnen für dieſen 
Genuß!‘ 

Und zu ber Familie wenbete ex fish und fragte: „Hab' ich 
zu viel gejagt?‘ 

„Rein, nein!“ riefen Alle begeiftert. 

Nur Anna ſchwieg. Sie ſaß ſtille da, aber bie inmere, tiefe 
Bewegung ihrer Seele war in ihren Zügen zu Iefen. Sie rebete 
ben ganzen Abend fein Wort mehr, jo hatte fie Guſtavs Spiel 
ergriffen; aber oft ruhte ihr Blid auf ihm mit dem Ausbrude 
reiner Liebe, die ihr Herz bewegte. | 

Bon nun an begannen für Mutter unb Sohn Tage eineß 
ungetrübten Glüdes. Seinem Amt und Berufe wibmete ſich 


Guſtav mit bingebenden Liebe und Treue Der Unterricht im 


Schloſſe des Minifterd war ihm eine mahre Freude, denn ber 
Erfolg war erfreulich, beſonders in ben Stunden ber Muſik, welche 
er der Aelteſten ber Kinder des Minifter gab. Sie hatte eine 
Ihöne Stimme, und meift nahm auch Anna baran Theil. 

Gegen Abend mußten Mutter und Sohn im Schlofje fein. 
Das geftaltete fich bald zum Herkommen. Da wurde dann muficirt 
und die Abende waren genußreich und fchön. 

Anna's Gefundheit ftellte ſich ſchnell her. Sie blühte wie 
eine junge Rofe, und ber Minifter, deſſen fcharfes Auge bie Ver— 
hältmiffe ſchnell durchdrang, fah gar wohl, wie ber junge Pfarrer 
einen gewaltigen Antheil an biefer raſchen Genefung Hatte, allein 
er ſah auch, wie gerabe biefer immer mehr am Heiterkeit einbüßte. 
Er bemerkte ein ſchenes Aurüdziehen bes jungen Mannes, aus 
bem dennoch die Ohnmacht ber Herrſchaft über feine Gefühle oft 
hervorbrach, und er wußte genug über ben Herzenszuſtand Beiber, 
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Ein Wendepunkt. 


Der Präſident von Laubing war in der Hauptſtadt geblieben, 
als feine kränkelnde Tochter mit der Familie des Minifterd nad) 
Leiendorf ging. Er war froh, daß Anna nicht anmweiend war, als 
ber Sturm, ben er über fich bereinbrechen fah, unaufhaltſam kam. 

Er war in feiner Jugend verſchwenderiſch und eitel geweſen 
und war es geblieben in feinem fpäteren Leben, nur daß feine Perſon 
mehr zurück und fein Bffentliches Leben am deren Stelle trat. 

In fpäteren Jahren trafen ihn manche Verluſte. Er wagte 
Speculationen in Staatöpapieren; er fpielte in Hoffnung eines Alles 
erfeßenben Gewinnes in auswärtigen Rotterien; aber die Speculationen 
endeten mit Berluft anfehnlicher Summen, die Lotterien täufchten 
ihn; fie verzehrten bie Einſätze und gaben nichts wieder. Das 
erfuhr Niemand. Er galt fort umb fort als jehr reicher Mann. 
Nur er und feine auswärtigen Gläubiger wußten, wie e3 um ihn 
fand, und diefe Gläubiger nicht einmal genan, weil ja Keiner von 
bem Andern wußte, und Jeder glaubte, ber. Einzige zu fein, der 
darum ſich hinlänglich gefichert hielt. 

Da kam ſein Rücktritt vom Amte. Die Gläubiger ſiellten ſich 
ein und ſahen nun erſt mit Schrecken, daß ein Concurs eingeleitet 
werden mußte. ‚Der Miniſter erfuhr wohl dieſen läugſt erwarteten 

Erfolg, allein er verfchloß das fürAnna fo mausſprechlich beugende 
Verhältniß in feiner Bruft. Er befürchtete noch mehr. 

So tar benn das Unausbleibliche über Laubing gekommen. ; 
Alle feine Habe, fein glänzendes Haus, feine Pferde und Equipagen 
reichten nur eben bin, einen Theil feiner Schulden zu decken. Nicht 
einmal das Landgütchen, weldjes er ererbt, blieb ihm als Au: 
fluchtsort. Er hatte es feinem Hauptſchuldner verfchrieben, der es 
an ſich 309. 
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Da blieb denn. nichts. übrig, als die Hauptfiadt zu verlaſſen, 
und, wie es dei’ Miniſter vorausgeſehen, in eine Heine Landſtadt 
zu überſiedeln, wo eine einfache Micthwohnung‘ fein. ftiller Auf 
enthalt wurde 

Er jchrieb daB feiner Tochter mach Leiendorf fo. ſchonend, als 
er es vermochte, und brüdte ben Wunſch aus, baf fie bort feine - 
Einfamfeit theile. 

‚Das. war ein Blitz aus heiterm Himmel für Anna —** 
Nicht, daß fie das glamvolle Leben vermißt hätte. Ihr Sinn war 
der ihrer beſcheidenen Mutter. Sie konnte das miſſen, was ihr 

mie recht zugeſagt; aber was ihr Vater einbüßte, was er litt, das 
wußte fie, und das war es, was fie beugte. 
Guſtab fand ferne; aber es zog ein neues Weh bunch feine 
Bruſt. Anna's Leid war fein Leid; ihr Scheiben ein Ereigniß, 
an das er nur mit fchwerem Herzen MURE fonnte; indefien, es 
mußte ja doch einmal eintreten. 

Am Abend vor ihrer Abreife war er im Garten des Miinifters. 
Alle ‚waren traurig, weil es ber letzte Abend ihres Zuſammenlebens 
war, dag jo ſchön geweſen. Wie ein Alp lag's auf dem ‚Herzen. 

Guſtav zog ſich in den Garten zurüd. Seime Gefühle waren 
zu mächtig, als daß er ſich nicht hätte Sammlung: fuchen müſſen. 
Aud Anna wollte noch einmal alle die fehönen Orte fehen, an die 
ſich ‚eine Heilige Erinnerung knüpfte. 

In einem entfernten Theile des Gartens trafen fie fi und 
Randen plöglich einander gegenüber; aber fie erjchraden nicht. -. 

„Die Ichönften Tage find vorüber,‘ ſagte Onfer und jein 
Bli traf ben ihren, ber jencht war. 

„Auch für: mich,“ fagte fie bebeutungävoll, und win köwerer 
Seufzer rang fi aus der gedrückten Bruſt. Sie dachte an ihren 
Bater, aber auch an das Scheiben von -bem Manne, den AR; das 
war ihr klar geworben, mit heiliger Liebe. umfaßte. 

„Bei jedem Scheiden, ſelbſt bei dem ſchmerzlichſten, i 


bleibt uns bie — des Wieberfefens, “ fagterer weidh. „Das 
ift ber goldne Schimmer; ben bie untergehende Sonne auf —* 
Landſchaft wirft. — 

„Es iſt ſchön, dies Bild,“ erwieberte bewegt das Mäbchen, 
„und in Ihm wird Scheiben und Sterben leicht.“ | 

„Das ift eine Heilige Wahrheit,” verſetzte Guftad, ihre Hand 
faffend. „Gedenken Sie unferd erften Scheidens? Damals glaubte 
ich, daß ich mie mehr in ihr Auge jehen würde, und. jest, und fo 
oft erfreue und erfreute ich mich biefes Glüces.“ Er blidte auf 
ben Haarring, den er bamals ihr wiedergab, und ben fie als 
‚einzigen Schmud ſtets an ihrer Hand trug. Sie bemerkte das 
und erglühte. „Diefer Ring,“ fagte er, „führe ung einft wieber 
zufammen. ‘Er ift ein Sinnbild der ——— Er verheißt mir 
ein Wiederſehen !“ 

„Hier oder dort!“ flüſterte ſie leiſe. 

„O, Anna, Anna!“ rief er dahingeriſſen von einem Gefühl; 
„es gibt auch eine Ewigkeit des Gefühle! Möge Sie biefer Ring, 
der Ihnen fo theuer ift, einmal daran mahnen, daß er an ein 

Gefühl erinnert, das bier lebt.“ 

Er legte die Hand auf ſein Herz. Beide ſchwiegen, aber 
Anna's Thränen rieſelten leiſe über ihre bleichgewordenen Wangen. 
Beide ſtanden lange ſtumm vor einander. 

„Ich bewahre eine Roſenknospe als ein Heiligthum; ſie iR 
erblichen,‘‘ fagte er; „aber die Erinnerung nicht, die ſich an fie 
nüpft. Ich legte damals ein Sträußchen neben Sie nieder. Gie 
nahmen e3 auf. Willen Sie den Namen ber Blumen noch?“ 

Sie erhob feierlich ihr Auge zu ihm. 

* „Ich weiß ihn noch,“ ſagte ſie ernſt, „und vergeſſe a 
sr 

Da beugte er fich auf ihre Hand und hauchte einen Kuß 

barauf. Er fühlte eimen leiſen Drud feiner Hand, — uk ce 

flüchtiges Reh enteißte bad Mäbchen, 
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Er aber ftand wie gebannt an ber Stelle und ging dann, ohne 
Abſchied genommen zur haben, aus dem Garten. 

- Niemand erwähnte jpter  deffen. Nur ber- Minifter war um: 
bemerkter Zeuge bed Scheibend Beiber, ihrer Unterrebung geweſen. 
Er vermied e8, von Anna zw reden, und wenn auf fie mif ben 
Worten berzlicher Liebe die Rebe Fam, zog er Guftav im ein anderes 
Geſprach. J 

Guſtav trauerte lange um Anna. Ihre Oben, ihre Ge: 
fühle umrankten fein Bild. 

Seltfam berührte e8 fie, wenn ber Vater, war er Herr feine 
Trübfinnes geworden, einmal von ihm, von dem er ja wußte, baß 
fie ihm im Leiendorf oft nahe geweſen war, mit Achtung umb 
Anerkennung ſprach. Es that ihr fo wohl, diefe Aenderung feiner 
Gefinnung wahrzunehmen; aber fie ſchwieg dann. 

Laubing’# Kräfte ſchwanden zuſehends. Anna erkannte e8 mit 
unfäglichem Schmerzes Schwand ja body mit bem geliebten Vater 
ihre einzige, letzte Stüge bin! 

Darüber ſprach fie ſich in thren Briefen an die mütterfich fie 
liebende Minifterin aus. 

Die edle Frau, die mit dem Herbſte nach der Reſidenz zurück⸗ 
gelehrt war, tröſtete ſie mit reicher Liebe, und ſagte F dann den 
Schooß ihrer Familie als Zufluchtsort zu. 

Das richtete den Kranken auf. 

„O, nur noch einmal möchte ich Anna ſprechen,“ ſagte er. 

„Welche Anna?“ fragte die Tochter, und kalter Schrecken 
durchrieſelte ſie, weil ſie meinte, er rede irre. 

„Komm’ Kind,“ ſagte er, feine magere Hand nach ihr aus— 
redend; „ſetze Dich zu mir. Ich muß den Schleier von einer 
Partie meines Lebens wegziehen, daß Du klar ſeheſt. O, richte 
mild, mein Kind, über Deinen armen Vater!“ 

Und nun erzählte er ihr, ohne etwas zu verhüllen, feine 
jugendlichen Beziehungen zur Mutter Guſtavs. Er zeigte “ihr 


feine Liebe zu ihr im ihrer Fülle und auch den Umſchlag biefer 
verſchmähten Liebe in ben. glühendften Haß, weil dadurch Fein 
Leben. elend geworben war. Er ſprach e8 aus, daß Altenberg 
ihrer Liebe würbiger gewefen ſei, als er. Auch die Verfolgungen 
Altenberg’3 verfchwieg er nicht, nicht bie . gegen bie .einft fo 
geliebte Anna. 

„Ich babe,” fuhr er nad einem minutenlangen Schweigen 
fort, indem er Kraft zum Reben fchöpfen mußte, „ich bäbe ben 
Haß aus meiner Seele herausgeriffen mit der Wurzel; ich habe 
meine Sünden erfannt und berene fie tief, tief! Durch den Minifter 
kenne ich bie Scene Eured Abſchieds. Er war unbeachteter Zeuge 
berfelben. D, meine Anna, der Gebanfe befeligt mich, daß Du 
Guflav einft Deine Hand reichen wirft, wie Du ihm Dein reine 
Herz gegeben haft; er befeligt mich, weil Du, mein Kind, fo das 
Unrecht Deines Vaters vergüten Hilft. Ach, mache ihm recht 
glücklich. Scaffe ihm, wenn Du: kannſt, das Leben zum Simmel! 
Und feine Mutter, biefe Anna, bie ich einft Tiebte und fo elend 
machte, ©, ich flehe Dich an, trage fie auf Deinen Händen. Das 
wird mir ben Tod verfüßen umd mich jenfeitö erquicken. Sprechen 
lann ich fie nicht mehr; aber im meinem Schveibtifche findeft Du 
eigen Brief an fie, dem gebe ihr, ehe Dur ihre Tochter wirft. Und 
nun fegne Euren Bund ber Herr im Himmel, wie ich ihn fegne! 
Er hat Euch - zufammengeführt.. Ich fehe darin einen Lichtftrahl 
feiner Gnade für mil“ | 

Er ſank müde zurück. 

Anna war in einem Wechſel der Gefühle ihm gefolgt, der 
ihr Weſen tief — Aber welch' ein Troſt kam in ihre 
Seele! 

Weinend — ſie ſich über den Vater. Er unfing fie mit 
feinen Armen und drückte fie innig am ſich. | 

Der Arzt kam darauf, mad ben Sraufen zu fehen. &r fand 
eine merkwürdige Veränderung in feinem Zuftande, das Leben ſchien 
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—* zu a. und als: die ——————— — — 
eine Waiſe. 

Ihr innerſtes Weſen war * ———— 
und durch feinen Tod in einer Weiſe erſchüttert, die den Arzt für 
ihre Geſundheit fürchten ließ; aber Anna's Glaube war ſtarkl. Sie 
trug ihr Gefchid als wahre Chriſtin. Als fie ihre Angelegenheiten 
geordnet hatte, begab fie ſich wieder zur Familie bes Miniſters. 
Die ein Rind in's Vaterhaus, jo Fam fie borthin. Sie fand eine 
Mutter, einen Vater, Geſchwiſter. Ueberall umgab fie eine Liebe, 
die jo rührend ala innig war. Dem Minifter, ber fie mit Liebe 
um ihr volles Vertrauen bat, umb feiner eblen Gemahlin, theilte fie 
in kindlichem Bertrauen Alles mit, was ihr ber. Bater gefagt.i- 

In dem Fommenden Frühling ging inberfen die Familie nicht 
nach. Leienborf, fondern in ein böhmifches Bad, wo fie ben Soms 
mer verweilte. 

Der Minifter bielt es jedoch für geeignet, Guftav Eins und 
das Andere als Wink mitzutheilen. 

Das war eine Botſchaft, die mit einem Male den ſtillen Trüb— 
ſinn heilte, in dem er verſunken war. Er ſchrieb an Anna: er legte 
ihr ſein Herz offen dar, auf deſſen Grunde ſie nur ihr Bild erblickte, 
umgeben von der Glorie einer reinen, heiligen Liebe. 

Auch der Mutter hatte er feine Liebe zu Anna in kindlicher 
Offenheit befannt, und ihr Segen war ihn geworden. Der Winter 
ging vorüber, ohne daß fie fi fahen; aber mit den erjten Schwalben 
fam auch die Familie des Minifterd nach Leiendorf. 

Welch ein Wiederfehen erwartete die Glücklichen! 

Als Guftav feine Anna vom Schloffe hinüber zur Mutter führte, 
da umfing fie fie mit ben Armen mütterlicher Liebe. 

Anna war von ber Bebeutung dieſes Augenblides ſo durch— 
drungen, daß fie niederfniete und mit demüthig gefenftem Haupt 
um ben mütterlihen Segen bat, und betend Iegte die Mutter bie 
Rechte ihr auf's Haupt, und die Linfe zum Himmel erhebend, ſprach 
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fie: „DO, du Herr aller Gnade, ſegne ſie und Laff? ihr bein Ange⸗ 
ficht leuchten! Laſſ' aufgehen aus ‚der Saat in Haf "ine reiche 
Ernte in Ziebe, aus ber Saat in Thränen eine Ernte in Freuden, 
und wie bu bier eineft, was feindlich getrennt fchien, fo eine bort 
invergebenber Liebe bie Vollendeten, und laſſ' uns einft Alle als 
Selige dich preiſen!“ 

- Auch Guſtav war neben Anna niedergefniet, und „Amen!‘ ſagten 
fie Alle, und die Mutter zog ihre Kinder an ihr Herz und auch die 
Jenſeitsverſöhnten waren ſelig in dieſer Stunde. 

Nicht lange nach dieſem heiligen Augenblicke wurde Guſiavs und 
Anna's Lebensband geſegnet am Altare des Herrn. Und ihre Tage 
waren Tage des Glücks, und Anna's Liebe machte der Mutter 
Lebensabend jo glüdlich, wie es ihr Vater gewünſcht, wie fie es vor 
Gott gelobt hatte, und wie ihr liebevolled, treues Herz es fie lehrte. 
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Lei Bein von Vſtende. 


Eine Geſchichte. 


(Hierzu eine Illuſtration.) 





1. 


Ä &; war im Anfange des Monats Auguſt 1858, als mid 
ber Rath der Aerzte nach Dftende,geben hieß, um Hülfe für ein 
empfindliche Leiden zu ſuchen, das je länger, je beängfligenber 
geworben. Dbgleih es mir jchwer wurde, mich aus meinen- 
Verhältniſſen loszuwinden, jo mußte eö doch endlich fein; aber ich 
könnte nicht Jagen, daß ih in vrofenfarbener Laune die Reiſe 
angetreten hätte. Dazu flimmte vollflommen das Wetter des erfien 
Reifetaged, Der Himmel war grau, und ein nicht eben feiner 
Regen träufelte auf bie burflige Erde und auf das Zeltbadh 
des raſchen Dampfers, ber mich nah Cöln, zu ber „heiligen‘ 
Stadt, trug. Allmälig beliebte es mehrgedachtem Zeltdache, dem 
Negen freien Durchgang auf Hüte und Nöde zu geflatten. Die 
Damen flohen in bie. Rajüte, und bie nicht rauchenden Männer 
folgten nad). 

Ich muß es befennen, daß ich zu biefer Sorte nicht gehöre, 
und alfo in die Kajüte mich zu begeben anfehnliches Bedenken 
trug. Zu der Vorkajüte fühlte ich einen Zug bed Herzens. So 
blieb nur das Rauchzimmer übrig. Nun weiß aber jeder rauchende 
Reifende, dag ſelbiges Nauchzimmer Hein ift; in ber Regel eine 
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anfehnliche Menge Stühle beherbergt, die den Fleinen Raum vollends 
verengern; auch im ber Regel bei m. Witterung ſtark befeßt zu 
fein pflegt. 

Langfam ſchritt ich der Thüre zu, machte fie auf und — erftaunte, 
nur Einen in bem Zimmer zu finden, ber gemächlich in der Ede 
lehnte, und mit fichtbarem Behagen aus einer Türkenpfeife wohl: 
duftenden Tabak rauchte. ES war eim Mann von etwa vierzig 
Sahren, Fräftigem, muskulöſem Körperbau und erheblicher Länge. 
Sein Gefiht trug jenes eigenthümliche Gepräge, welches man wetter- 
hart nennen konnte. Der Ausdruck deffelben war ernft, doch nicht 
unfreundlih. Sein Anzug war gut, fein. Gehaben umbeengt und 
frei, wie das eines Mannes, der fich feiner unabhängigen Stellung 
bewußt if. Er machte den Eindrud auf mich, wie ein Mann, 
der die Welt gejehen, vielfach dem Wedel der Witterung -aus: 
geſetzt war, aber auch in den Strubeln des Lebens immer wieder 
das rechte Fahrwaſſer zu finden weiß. 

Es hat mir immer viel Freude gewährt, im Stillen die Reifen- 

den zu tariren, und auf das Ginzelne zu achten, damit ich ihre 
Signatur recht faffen und verftehen lerne. So war ih dent auch 
ziemlich bald mit mir darüber einig, daß er wohl ein Seemann 
fein und die Gonnenftrablen der andern Hemiſphäre das Shrige 
zu bem Braun ber Gefichtäfarbe mußten beigetragen haben. 
Es hat nie zu meinen Brivatliebhabereien gehört, mid auf 
der Reife fchnell mit Jemanden einzulaffen. Ich Tick ibn baber 
ruhig vor der einen Seite des Tifches figen, während ich die andere 
einnabm und ben bei Mar Kornider in Antwerpen erjehienenen : 
Voyageur en Belgique herauszog, um darin zu leſen: mas felbft 
neben bem trefflichen Reiſehandbuch von C. Baedecker in Coblenz, 
welches den Titel „Belgien“ führt, Intereſſe gewährt. 

Ich will es gerne geftehen, daß ich den Voyageur en Belgique 
darum vorzog, weil er franzöfifch gefchrieben ift, umb ich durch die 
Beſchäftigung mit dem Buche mein gänzlich eingetrocknetes Franzöſiſch 


wieber auffrifegen und beleben wollte. Das Buch machte eine Scheide 
wand zwifchen ihm und mir. Enbdlich war feine Türfenpfeife Teer. 
Er ftopfte friſch; als er aber, feine Pfeife anzugünden, gegen bie Ede 
bed Rauchzimmers fchritt, ftelfte füch ſchnell die unerfreuliche Thatſache 
heraus, baß in der Spirituslampe ber Spiritus fehlte Das ift 
in Menfchehlöpfen und Naudzimmerlampen eine bedenkliche Sache 
und das Manco jedenfalls fatal. 

Schweigend fhüttelte mein Zimmergenofje den Kopf. Im 
Mitgefühle des ohnehin theilnehmenden Rauchers veichte ich ihm 
ſchweigend meine Streichfeuerbüdhfe. Er nahm fie mit einem verbind: 
lihen Worte und gab fie banfend zurück. 


Hatte er geſehen, daß ich Franzöſiſches las und mich für einen 
Franzoſen gehalten oder war er ſelber ein Glied der „großen 
Nation“ — kurz ſeine Worte waren franzöſiſch, aber mit einer 
auffallend engliſchen Färbung, ſo daß ich über ſeine Nationalität 
auf's Neue in Zweifel gerieth. Ich nahm indeſſen mein Buch wieder 
auf und er dampfte jchiveigend weiter. 

Durch die Feine Gefälligkeit war indeſſen eine e Brüde gebaut, 
wenn auch eine jehr jchwankende Wie es aber zu gehen pflegt, 
fo ergab fich bald wieder eine Gelegenheit zu einem gewechjelten 
Worte und daraus wurden mehrere, zulett ein Geſpräch. Ju biefem 
traf es fi, daß mir ein franzöfifches Wort beftıtirt war, ohne 
daß ich, ſelbſt bei eifriger Verfolgung, es finden konnte, 

Mich befinnend, brach ich in die deutfchen Worte aus: „Es 
iſt doch abfcheulich, wie mar jo Alles vergefien kann!“ 

Aha, rief er, „Sie ſprechen beutfh? Nun laffen Sie uns. 
deutſch reden, zumal wir wohl beide Deutfche find und — nehmen 
Sie's nicht quer! — Beide nicht zum Beften mit dem fremden 
Kalbe pflügen!‘‘ 

Die Folge diefer Bemerfung war, daß wir Beide laut auf: 
lachten und ung geitanden, wofür wir uns gehalten hatten. Er 
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nämlich: hatte geglaubt, en ri ige 
arbalen, hab ich bexeits angedeutet. | 

Mein, mein,“ ſagte ich lachend, „id sin eine richt deuiſch 
Sauk.umd will nur nach — u im. Dieer Hülfe gegen cin, 
Leiben-zu ſuchen.“ 

„Alſo nach Dftende oder Blanfenberghe?” fragte: er wis 
einfallend. 

„Nach. Dftende!‘ bemerkte ich. 

„Das ift ja ſchön,“ fagte er; „denn ich will auch dahin und 
zu gleichem Zweck. Auch ich bin Deutſcher; habe aber lange unter 
der Sonne der Antillen gelebt, daher mein fremdländiſches Aus— 
hängeſchild im Geſichte. Sie leſen wohl die Schrift, um ſich zu 
orientiren in dem Lande, wohin Sie gehen? Da erkenne ich gleich 
wieder meinen gründlichen Landsmann!“ 

„Mit Gunſt,“ ſagte ich darauf, „muß ich bekennen, daß das 
Erſtere allerdings im Vordergrunde ſteht; indeſſen ſteht ein Anderes 
dahinter, das nicht unerheblich iſt. Seit dreißig Jahren habe ich 
keine Sylbe Franzöſiſch geredet. So iſt mir denn ſchier Alles, 
was ich aus dem Wortſchatze dieſer Sprache mir angeeignet hatte, 
abhanden gekommen. Da wollte ich denn zwei Fliegen mit einer 
Klatſche ſchlagen, nämlich mein ausgetrocknetes Franzöſiſch wieder 
beleben und mir einige Localkenntniſſe in und für Belgien zulegen.’ 

„Sehr praftifch!” bemerkte ex lächelnd; „aber ich denfe, mit 
einer geringen Kenntniß des Plattdeutfchen wird man in Oftende 
weiter fommen, ba man das Vlämiſche dort redet, und bie eben- 
genannte deutſche Mundart bad Verſtändniß ber Landesſprache 
vermitteln ſoll.“ 

„Sie mögen Recht haben,” ſagte ich, und legte meinen Voyageur 
neben mich hin. „Ich kann fagen, baß mir bas Plattdeutſche nicht. 
ganz jo fremd geworden ift, als das Franzöſiſche.“ 

„Dann feien Sie gutes Muthes!“ enigegnete er. „Auch ih 
verlaſſe mich auf mein Hamburger Platt mehr, ala auf bad 
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miſerable Franzoſiſch, welches ich re, und das noch übler —** 
as das, welches die — — jenfeit be Sanals 
vernehmen Taffen.” 

So ergab ſich denn gwifäen meinem 'Gegeiib&t und it gar 
bald ein lebhaftes Geiptäch, deſſen Gang Hier mitzutheilen uner 
duucklich wäre; was mir das Wichtigſte dabei war, das bezog ſich 
auf meinen Nachbar ſelbſt, feine Perſon tind feine Shidfie, 
Er war ein offener, ſchlichter Mann, der kein Hehl über ſeinen 
Lebensweg hatte. So erfuhr ich denn bald, daß er — 
und daß ſein Vater aus Oſtende geſtammt habe. 

Sein Vater war nämlich der Sohn eines Matroſen —— 
der anf einer Fiſcherfahrt nach Norwegen umgekommen. — Als 
Knabe von zwölf Jahren war fein Vater, deſſen Mutter auch Bereits 
geſtorben war, auf ein Schiff gefömmen, wo er die Leidenszeit bes 
Sciffsjungen durchmachen mußte. Als Meatrofe blieb’ er auf 
bem Schiffe. - Sein klarer Verſtand und feine Begierde, fein Willen 
und Erkennen zn erweitern, ließ ihn zeitig mit dem Gebrauche ber 
naufifchen Inftrumente und beit Seekarten vertraut werden, tb 
fine mufterhafte Aufführung machte ihre dem Gapifin werth. Diefer 
gebrauchte ihn befonders zu feinen Zweiten und Hätte feine Freude 
daran, ihn zu belehren. Verhägen verdankte in eben dem Maße ber 
Gunſi des Capitäns, wie ſeinem Talente, fein ſchnelles Auffſteigen 
zum Boolsmanne, dann zum Unterſteuernianne. Als auf der Rüd: 
kehr von einer großen Reiſe der Oberſtenermann ſein Grab in 
Her Wellen der Nordſee fand, wurbe er interimiſtiſch deſſen Nach- 
folger und erhielt endlich, als noch ſehr junger Mann, dieſe Stelle 
von dent Schiffsrheder auf des Capitüns Empfehlung. 

Mehrere bedeutende Reifen machte er mit dem Schiffe. Immer 
Waren fie glücklich. Nur einmal faßte ein Sturm das Schiff im 
Canal und, warf e8 mit ſolcher Gewalt gegen die ftanzöſiſche Küfte, 
Ya es In tauſend Stüde ging. Ein großer Theil der Mannſchaft, 
. ib unter Biöfeni- auch ber’ Capitän, kamen in: diefer 
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Nacht um's Leben. Berhägen vettete ſich auf. einer Planke an's 
‚Ufer. Er batte Alles verloren und nur bad arme, nadte Leben 
gerettet. In Breft fand er Unterftügung und ging, balb ‚barauf als 
Oberfteuermann an Bord: eines Kauffahrteiſchiffes, das ‚ber Rheder 
gewöhnlich nach ben Antillen, am häufigiten nad) Trinidad gehen ließ. 

Sabre ‚vergingen ihm im biefem Dienſte. Da baute ber Rheber 
ein neues Schiff. und. machte den braven Berhägen zum Gapitän 
deſſelben. In diefer. Stellung blieb er eine Meihe von Jahren, 
erwarb ſich ein aufehnliches Vermögen, vermählte ſich auf Trinidad 
und wurbe Befiger einer zeichen, ſchönen Pflanzung auf.biefer. Inſel. 
Dennod) vermochte er fich nicht vom Meere zu trennen. Erſt ein 
neues Unglück und die unabläffigen Bitten feines Weibed brachten 
es endlich zu Wege, daß „er dem Leben des Seemannes entjagte 
und fich für immer nad ber Inſel begab; dieſes Unglück war das 
Stranden ſeines Schiffes vor Oſtende. 

Dort zieht ſich nämlich der ungemein flache Strand ſehr weit 
in das Meer hinein ‚und bringt dadurch den Schiffen, wenn nämlich 
der Sturm aus Nordweſt bläft, große Gefahr. 

Verhägen Fam in. einer fiodfinftern. Rovembernacdht auf bie 
Höhe von Dftende, Genau bekannt mit ben Gefahren bei feiner 
Baterftabt,. fuchte er das hohe Meer zum halten; allein ber Nord: 
weſtſturm, ‚welcher die fchauerliche Tiefe de8 Meeres aufwühlte, 
wurde je länger, je beftiger und wilder. Gin entjeßlicher Stoß 
riß dem Hauptmaft hinweg, daß er eiligft gefappt werden viußte. 


So. war das Schiff ſchon ein halbes Wrad, ba bem Toben 


der entzügelten Glemente feinen Wiberftand mehr leiften konnte. 
Die Naht war unducchdringlich. bunfel. An bem immer näher: 
züdenden Lichte des Leuchtthurms -Founte er das Wachſen der Gefahr 
erlennen, denn das Schiff nahte bei hoher Fluth ſehr ſchnell der 


e „PR: und jomit autwnghioh inen Unlengenge 


- Dap, was -hie-Sehiffenben: voraus fahen, gefcjaf. Der. Sturm 
‚fehlendente had. Schiff auf: ben. Strand und zwar mit einer. folchen 
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Gewalt, daß es auseinander borfi. An Nettung war nicht zu 


benfen, benn bas Boot, worin ſich eim Theil der Mannſchaft reiten » 


wollte, ſchlug um und ließ fie alle ihren Tod in den Wellen finden. 

Verhägen wich nicht von jeinem Schiffe, bis es zu Grunde 
ging, und eine Sturzwelle ihn in die tofenbe Fluth ſchleuderte. Er 
war ein guter Schwimmer und hoffte daß Ufer zu erreichen, allein 
die Meerfluth brach ſich mit unausſprechlicher Gewalt an ben Dünen’ 
zwifchen Oftende und dem fFifcherborje Marialerle. Mehrere Male 
warfen ihn die Wellen wider bie hoben Dünen ,- ohne daß er bort 
Halt finden konnte. ‚Seine Kraft ließ nad; feine Befinmung wich 
und fein Stündlein war gekommen. — Wenigftend glaubte er es, 
befahl feine Seele dem Heren und war leblos, ein Spiel ber Wellen. 

In ſolchen Nächten find die Bootsleute und Lootſen von 
Oſtende Feine müßigen Zuſchauer, wie das Meer bie feſten Gebäude 
der Menſchenhand zertrümmert und ihren Wohlſtand und * 
Leben in ſeinem grauenvollen Schooße begräbt, 
| Die Lootjeuglode wimmert in das angflvolle Geſchrei der 
Möven, die zu Tauſenden von dem Meere wegfliehen und Schutz 
auf dem ſichern Lande ſuchen. Der Damm iſt belebt. Laternen 
irren bin und ber; Mit pochendem Herzen horcht das ſcharfe Ohr 
in das Heulen des Sturmes und bas entjegliche Toben des Meeres, 
ob es nicht Nothfignale vernehme. Hört es die Notichüfje, dann 
wird das auf dem Damme aufgefahrene Mettungsboot ſchuell im 
Ste gebracht und die Beherzteſten beiteigen ed, begleitet won den 
Wünſchen und Gebeten ber Ihrigen, um ben Schiffbrüchigen Hülfe 
zu bringen, ſofern es möglich if; 

Einer Naht aber wie bie, in — Capitãn Berbägen’s 
Schiff zertrümmert wurde, erinmerten ſich die ülteften Seeleute 
des Platzes nicht und felbft die Muthigſten fühlten das angſtvolle 
Beben des Herzens, deſſen ſich Keiner erwehren kann, wenn er bie 
Macht der, Elemente Fennt, die hier ihre Kraft. vereinen, um alle 
Bemüuhungen des Menfchen zu nichte zu machen. 


Schon mit’ der ſinkenden Nacht hatten die ausſpuͤhenden 

Seeleute das Schiff am Nande des Hörigontes beobachtet.‘ "Die 
trefflichen Sehrohre des Rootfenhäufes zeigten bon der Gallerie des 
Leuchtihurmes, daß es ein tuchtiges Schiff ſei und von einem 
ManneYeleitet werde, der die Gefahren kennen mußte, weil er 
den Cours nach dem hoben Meere zu Halten ſich beſtrebte. Die 
Sorge Für dies Schiff verſchwand. Allein je tiefer die Macht 
herabſank, deſto milder“ tobte der Sturm; Die Fluth ſtieg zu 
ungewöhnlicher Höhe und erreichte faft die Höhe des Dammes. 
Die Brandung war jo gewaltig, daß man ihre Schläge felbſt am 
entgegerigefeßten Ende der Stabt deutlich vernahm. 
“> Kept-Hörte man bie Nothſchüſſe des Schiffes, das ſichetlich 
dem Sturme nicht wiberſtehen konnte. Die Schüſſe wurden häufiger; 
man Hörte fie deutlicher und dies war das Zeichen, daß es ſich 
hüulflos dem gefährlichen Strande näherte. Wie beherzt aber auch 
die Männer waren, keiner wagte es, das Rettimgsboot zu Befteigen 
und das eigne Leben ‚einer fo augenfcheinlichen Gefahr auszuſetzen. 
Da erſchien ein Mann auf bem Damme, vebete männlich fefte 
Worte zu ben Uebrigen, mahnte fie am ihre Pflicht; aber Keiner 
trat vor, der es mit: ihm gewagt hätte Da fpringt er allein in 
das Bot, ergreift das Ruder und wird von ‚den Wellen hinaus: 
geriffen im‘ bie graufenvolle Dunkelheit. Ein Ach ber Furcht 
entführt jedem Munde. Sein Weib wirft fich auf bie Kniee und 
ringt werzweifelnd bie. Hlnde. Die Arme war zu fpät nn 
„ zurückzuhalten. 

Er ſteuert der Gegend zu, in welcher er die Scifloeligigen 
vermuthet; aber. fein Hülferuf erreicht. Fein: Ohr. Da iſt es ihm, 
als ſahe erı Einen, der vergeblich die letzten, verzweifelten Anſtreu⸗ 
gungen mache, gegen die Gewalt der Wellen anzukümpfen. Wenige 
Ruderfchläge, und ww iſt beinihm. Sein ſtarker Arm erfaht den 
Ertrinlenden und zieht ähm in's Boot, wo et leblos Kitg. 7 

Der wackere Menſch ſteuert weiter, «über er Lann Niemanden 


mehr Ohtdedter? nid qucht · das Ufer zu gewinnen, was ihm nur 
dadirich gelingt, daß er ein Tarı erfaßt: welches fie ihm von dort 
us’ zuwerfen Der Lebloſe wird an's Ufer gebracht; ein Arzt ih 
bei der Hard, der im Lootſenhauſe die nöthigen Verſuche macht 
und ihn glücklich in's Leben bringt. 

Sept aber nimmt ber wadere Mann ben Berunglüdten auf 
feine Schultern und fagt: „Hab' ich ihn allein gerettet, jo, will ich 
ibn auch allein pflegen!‘ Er trägt ihn, nach feiner Wohnung hinter 
ben Dünen umd pflegt ihn treu, troß feiner Armuth, im- einer 
langen Krankheit, non. dev endlich der Verunglüdte geneſet. 

„Und diefer Berunglüdte war mein Pater,‘ ſagte Verhägen. 
(„Er genas langlam. Der wackere Retter that Alles, was er 
vermochte ; wies fremden Beiſtand beharrlich zurüd und, vollendete 
fein edles Werk, 

* „Mein Bater hatte Nichts gerettet, ats — nadie — 
ſeine goldene Uhr, Dieſe allein kounte er dem edeln Menſchen 
geben und dieſe nahm er erſt au, als ihn mein Vater mit Thränen 
barum bat. Er wurde von dem Magiftrate von Ditenbe mit Reife: 
geld verfehen und ſchied endlich mit tiefer Dankbarkeit von Dem, 
ber ihm das Leben gerettet und jo unendlich viel, Gutes gethau 
hatte, feſt entfchloffen, ihm reichlich zu lohnen. Er kehrte nad) 
Breft zurüd und machte nur noch die Reife nach Trinidad zu ben 
Seinen, wo er dann bi3 zu feinem Tode blieb. 

„Die Rriegszeiten famen ſchnell. Alle Verbindung mit Frank: 
reich, zu dem Belgien gehörte, war unterbrochen. Mein Vater 
Fonnte nicht ausführen, was er ſich gelobt. Auf feinem Todtbette 
machte er mir⸗ es zur Pflicht, ſeinen Retier aufzuſuchen, und an 
feiner Statt zu mhun, was er nicht konnte. Nach meines Vaters 
ode und Mach wieder hergeſtelltem Frieden verkauften wir’ unſere 
Pflanzung auf Trinidad und zogen nad Hamburg. Alle Erkün— 
digungen, welche ich einzunziehen mich bemͤhte, blieben erfolglos und 
erſt Feel eile ich nach Oſtende, um vielleicht den Kindern des 


— 10 — 


Mannes zu vergelten, was er am. meinem Vater gethan. Glauben 
Sie mir, ſchloß er, es waren Umſtände, Über die ich nicht gebieten 
konnte, welche die Ausführung bes Planes, ſelbſt nad Oſtende zu 
gehen, bis jet ‚verhinderten; dennoch hoffe ich zu Gott, daß id 
ben Mann finden werde oder die Seinen,’ ; 
„Wiſſen Sie denn feinen Namen?“ fragte ich. | 
„Ich glaube, daß er Yan Gornelis hieß,“ erwieberte er. „Wie 
über dem auch fei, nicht alle Tradition von jenem Ereigniß wird 
ja verfilgt fein.’ 
„Darf ih Ahnen zu bein Werke, ve Sie lee, meinte 
Hülfe anbieten?” fragte ih. 
„Die nehme ich um fo dankbarer an,‘ ſagte er, „als id wohl 
fremden Beiflanded bedürftig ſein werde.“ 
„So wollen wir, wenn wir erſt feſten Fuß in Oſtende gefaßt 
haben werden, unfern Operationsplan entwerfen,” fagte ic). | 
‚Der Vampfer landete bald in Cöln. Das Wetter hatte ſich 
gebeifert und verhieß auf Morgen einen fchönen Tag. _ 
Es blieb md noch Zeit genug, bie Merkwürdigkeiten Cölns 
anzuſehen. Hier war id Fundig und fonnte Verhägen's Fuhrer 
werden, was uns noch enger verband. | | 


‘2. 
: Zu ber Frühe des andern Morgens faßen wir in einem Goupe 
‚bed erften Bahnzuges beieinander. Um ber Ermüdung einer ms 
unterbrochenen Fahrt bis Oſtende zu. begeguen, hatten wir bloß bie 
Lüttich, Karten genommen. Dort wollten wir — um am 
andern Tage zeitig in Oſtende einzutreffen. 
Das ſchnaubende Ungeheuer ber Locomotive fing, pieilſchnell 
auf dem künſtlichen Eiſenwege dahin — bald uns durch bie 


infernalifche Dunfelpeit des Tunnels dahinführend, bald wieber ung 
dem heilen, heißen Gonnenftrahle preiögebend. 

Es ift eine bewundernäwürdige Anlage, dieſe Eiſenbahn, bie 
bald die Eingeweide der Berge durchſchneidet, bald über. hohe Via- 
bucte, weit über ben Dächern ber Menjchenwohnungen, bald über 
rauſchende Gewaſſer, bald endlich durch liebliche Gegenden, an 
Dörfern und Städtchen vorübergeht. Es war eine liebliche Gegend, 
im Schmude feifchen Grüns, durch die wir binflogen. Sie bet - 
dem Auge bie anmuthigfte Abwechslung, jo jchuell nö dad Alles 
on Einem vorübergebt. 

Die reigende Umgebung Aachens eutzücte und und wir bebauer- 
ten es, daß wir nicht hier übernachten fonnten, weil und noch Zeit 


genug geblieben wäre,, vom. Lousberge. aus,. den ſchönen Anblid ‚ber 


Stadt umb Umgebung zu genießen. - - 

„Aachen!“ rief plötzlich der Conducteur in ben. Wagen. 

Wir ſtiegen aus, um eine kleine Erfriſchung zu nehmen. 

„Verhägen, Du bier?“ rief ba plötzlich ein Fremder und im 
demſelben Augenhlicke lag ‚mein. Reiſegefährte an ber Bruſt eines 
Freundes, den er ganz unerwartet hier traf. 

Als ich meinen Durſt gelöſcht, trat mir Verhägen mit dem 


Fremden entgegen, 


„Das unerwartete Wiederfinben eineh alten, treuen Freundes,“ 


fagte er zu mir, „hat meinen Plan für's Erfte geändert, Ach 


bleibe einige Tage hier umd hoffe Sie dann in Oftende wieder zu 
finden!" Mir fehüttelten uns bie Hände, riefen ung cin: „Auf 
Wieberfchen! * zu, und ich ftieg allein in meinen Wagen. 

Die Getrenntwerden von dem Manne, den ich herzlich lieb 


zu gewinnen anfing, war mir unangenehm. Wenn auch noch einige 


Reifende einftiegen, ‚fo blieben fie. mir fremb und ich lieh meine 

Blide auf ber. Gegend. ruhen, bie an mir vorüberflog. — 
Ueberall lachendes Wieſengrün, das von wohlgehaltenen Hecken 

eingefaßt war, auf dem die ſchäcligen Rinder weideten; dann wieder 
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Tumnel auf Tunnel; ammethige, reinliche Dotfer mit bden leinen, 
netten Backſteinhäuschen; dann das wunderſame gewerbliche Treiben; 
die dampfenden Eſſen, die mächtigen Rauchfänge, bie kohlenſchwarzen 
Arbeiter der Eiſenwerke — kutz Ein Bild’ vrrereagte das andete 
in ſtetem, unterhaltendem Wechſel. A 

So erreichte ich noch bei hellem Tage das- ſchöne eüttic; befub 
mir die Stadt, und ruhte dann behägfich in einen trefflichen Bett 
der „Stadt London“ aus. Gin heller, ſchöner Morgen entfühtte 
mich der Stabt und ihrer ſchönen Umgebung. Allmälig ärtbert 
das Land feine Geftalt, die Menfchen ihre Art und Weife, bie 
SHädte und Dörfer ihr Ausfehen. Das Niederland beginnt. Die 
‚Berge Find verſchwunden? Canäle und Windmühlen erfcheinen. 
Kein Wald iſt mehr ſichtbar; aber der Anbau des Landes wird 
forgfältiger. Mit Moorgrund wechſelt Janbiger Boden oder Sumpf. 
Pappeln, Weiden und Erlen find es, die dem Auge begegnen und 
Uhland's ſchönes Lied: „Wer bat dich, du ſchöner Wald, aufgebaut 
To hoch da droben?“ Hat’ bier Feine Berechtigung mehr. Immer 
freinder fühlt man ſich. Die franzöſiſche Zunge flötet, zifchelt, 
rafjelt und girrt um die Ohren. Bald nimmt das breite, gemüth— 
liche Blämiſche aber vorherrfihend feine Stelle ein, und ber verwandte, 
‚Klang thut dem beutfchen Herzen wohl; benn es fühlt fich im der 
"Mitte eines ſtammverwandten Volkes, das fich feines Urſprungs 
und feiner Brüderfchaft mehr und mehr bewußt wird, und die 
frene-Bruft erfennt, am ber es geruht in der Zeit, da fein Wohl 
ſtand blühte, feine Städte aufwuchſen zu Glanz und Macht, Feine 
Kunſt Benundemswietiges leiſtete und feine Zomtüen frifq und 
markig war. 

Die Sprache heimelt an. Es find die Kläuge, Diele lieb 
Hewannen im dem alten Dichterwerken, die unſer nationaler Schatz 
find. Die prachtvollen Gotteshäufer mit ihren weilusfchauenden 
Ehnt men und prächtigen Steinineparbeiten find Denkmale deutſcher 
KRunſt und derutſcher Frbinmigkeit. Tauſenfach wird: das Metz 
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gemahnt an bad Vaterland, dem e& bie achzende Locomotive pfeil: 
ſchnell mehr und. mehr entfremdet. An Mecheln, Gent und Brügge 
flog ic, vorüber, als bie ſinlende Sonne ihre Thürme zu vergolden 
begann, ihre nähere Beichauung der Rüdfehr verfparemd. 

Bald erblidte dad Auge. die Dünenkette, die das Meer ver— 
birgt und die wunderbare Schutzwehr bildet, die dem’ räuberiſchen 
Elemente des Waſſers verbietet, hereinzubrechen in das flache Land, 
wo ber Menſch fich angefiedelt hat umd welches ber menfchliche Fleiß 
bem Sande abrang, ber alles Pflanzenleben ertöbtet. Sie ſäumen 
ben Horizont; aber ihr Anblid if öde und eintönig,. und fie find 
in ihrer gelben Farbe recht geeignet, die Sehnjucht nach den bewalz. 
beten Hügeln und Bergen des Baterlanded zu weden unb zum 
Heimweh zu fleigern. Ich gab mich folchen Erinnerungen hin, weil 
das Auge wenige Punkte mehr fand, auf denen es weilen mochte, 
umb meine Seele war dort, im fchönen, rheinifchen Lande. — 

Da rief der Wagenführer: „Oftenbe!” und ich war ber Wirk: 
‚lichkeit zurück gegeben. 

- Wir fliegen aus. Das Gepäck wurbe abgegeben, und bald 
befand ich mich im Gajthofe zur Krone in Oſtende, der am Hafen 
liegt, ganz uahe der Eijenbahn; wo deutſche Kellner und Diener mir 
entgegen kamen — (indejjen, wie beutfchrebende „Gommiffioners,” 
bei. und zu Lande: Lohnbediente, gerade diejenigen, vor denen 
der Fremde fich am meiften zu wahren bat, bie überhaupt eine 
nicht empfehlenawerthe Sorte zu fein pflegen). Der Leib empfing 
feine Erquidung und dann beberrjchte nur noch Eins meine Seele, 
bad Meer. ch hatte es noch mie gefehen. Zu ihm bin z0g mid, 
eine unwiderſtehliche Sehnſucht. Ich ſchritt die Rue de la Chapelle 
hinauf, um möglichft ſchnell den Hafendamm zu erreichen; bog, bem 
Strome ber. Menfchen folgend, links ab; überfchritt die Brücke bez 
Feſtungsgrabens und trat neben dem Kurfanle auf ben von Menjchen 
wimmelnden Damm. Welch ein Anblid! — 

Es war hohe Fluth. Welle auf Welle ſchäumte dem Damme 
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zu und brach ſich brandend an ſeiner ſieinernen Bruſt mit einer 
Gewalt, daß bie mächtigen Schläge donnerähnlich ſchallten. Ich 
hatte ſie ſchon in der Rue de la Chapelle gehört, ohne aber ihre 
Natur und. ihren Urſprung zu kennen. Noch war es hell genug, 
den weiten Halbfreis wildrollender Wogen zu fiberbliden, auf bemen 
dort ein Dampfer bahintanzte, der nach England ging, und einzelne 
Segel, wie weiße Möven, am Rande bed Horizonts auftauchten 


und wieber verfchwanben. 


Der Anblick war überwältigend, den da3 Iebenvolle, wild: 
bewegte Clement darbot. Der Gedanke fchweift hinaus auf diefer 
wogenden, braufenden Welt der Gewäſſer in eine enblofe Weite; 
fleigt dan hinauf zu dem, ber das Meer machte und Alles, was 
darinnen iſt; zeigt bie eigene Nichtigkeit dem Sohne bed Staubes 
und fehrt ihn, anzubeten. — | 

Ich ſetzte mich auf eine Banf am Rande des Damme, wie 
fie zur Bequemlichfeit wohl in angemeffenen Entfernungen angebracht 
find, und hing den Betrachtungen nach, welche ber Anblid des 
Meeres in mir anregte. Der Strom geputzter Menfchen, der, in 
alfen Zungen Europa’3 ſchnatternd, binter mir auf: und abwogte, 
vermochte nicht, mich auch nur zu einem Umbliden zu bewegen, 
denn einer ber fchönften und erhabenften Momente war nahe, ber, 
wo die Sonne, binabfinfend, den Saum des Meeres küßt, welcher 
in weiter Ferne mit dem Himmel jich zu vereinigen fcheint. 

Der Tag war brüdend hei gewefen. Der Abend war getwitter- 
ſchwül und auf dem Meere fchienen die ſchneeweißen, alpenähnlichen 
Wolfen zu ruhen, welche in ihrem Buſen ben Blitz beberbergten. 
Set nahte fih ihmen bie Sonne und färbte fie purpurglutbhig und 
ihren Saum mit gligerndem Golde. Auf den bewegten Wellen 
tanzten bie Sonnenftrahlen und wandelten fie in ſchimmerndes 
Gold, das zeitweife verfhmand, wenn die Sonne hinter Wolfen 
trat, dann aber den purpurmen Schimmer annahm, ben bie malenbe 
Sonne dur die Wolfenhüffe durchfchimmern ließ. Dann brach fie 
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ſiegend durch und ber hellleuchtende Golbftreifen erſchien 
wieder auf dem Meere, deſſen begrenzende Ränder matter im 
Purpurroth ſchimmerten. 

Endlich verſank fie im Meere. Noch lange glänzten bie Wolken 
und färbten das wogende Meer, bis der Purpur blauer und blauer 
wurde, der Goldrand erloſch und das Meer dunkel erfchien, fait 
grünblau leuchtend und mur noch die Kämme ber Ineijenten Wogen 
ſchneeweiße, lange, Fräufelnde Linien bildeten. 

Die Nacht Fam fihneller, als es der Jahreszeit angemeffen 
war; denn ber Himmel bezog fich dicht mit Wolfen. Einzelne 
Blitze zifchten über bad Meer bin und wedten ben Glanz des 
Wiederſcheins auf Augenbfide. Der ferne Donner mifchte fein 
dumpfes Dröhnen in den Donner ber Brandung. Ein frifcher 
Wind bob mehr und mehr die Wellen und mehrte die weißen 
Mähnen derfelben, die, fo weie das Auge reichte, ſich ae 
und verfanfen. 

Das Gewitter zog jedoch, vom Landwinde getrieben, tief in 
das Meer hinein und entfhwand dem Auge zufeßt, und dann Tag 
bie Nacht. dunfel und warın über der Erde und dem Meere, und mur 
dann und wann zuckte noch ein Blitzesleuchten am Horizonte auf. 

Sept begann ein neues, nicht minder wunberbared und berr- 
liches Schaufpiel, das de3 „Meerleuchtens.“ Jede brechende Woge, 
jei es, daß ihr Kamm fich weit im Meere als eine gerabe ober 
ung Linie hinzog, ober daß fie, wider ben Gteindamm gejchleu: 

dert, in Schaum auffprigte, glänzte in matten, eigenthümlichem, 
bald grünlichgelbem, bald weißgelbem Lichte, und jeder auffprigende 
Tropfen fchien ein Feuerkügelchen oder Sternlein zu fein. Das 
erneuerte fich jede Minute, und je bemegter dad Meer war, deſto 
leuchtender wurde es und verbreitete fein mattes Licht bis weit 
hinein in bie See, wo die eigentliche Rhede ſich hinausdehnt. 

So wenig übrigens dad Wort im Stande ift, den wunber: 
vollen Moment des Alpenglühens zu befchreiben, jo wenig vermag 
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es das Meerleuchten in.jeiner großartigen Pracht, „gehoben von ber. 
ohnehin, überwältigenden Scenerie bed Meeres, auch nur annähernd 
auszumalen. Wer Beides nicht geſehen, wird ſich vergebens abmühen, 
quch nach der naturgetreueſten Schilderung, ſich eine deutliche ‚Vor: 
fiellung davon zu machen. Wenn aber die Sonne mit ihrem Glanze 
die Alpen: glühen macht, fo bat fie mit der bezaubernden. Erſchei⸗ 
nung des Meerleuchtens nichtö gemein. Hier iſt es das unbegreifliche 
Leben im Meere, welches die Erfcheinung -verurfacht; es find nämlich— 
Millionen von kaum wahrnehmbar Kleinen Mollusfen, deren Phos- 
phoresciven ben Menfchenauge dies Schaufpiel Kereitet, bem «3 mit, 
Bewunderung, ja mit Entzüden, ſich hingibt. 

Ich ſaß lange, ſehr lange und tief in die Nacht hinein auf 
ber Bank des Dammes. Noch immer wogte ber Menſchenſtrom 
auf und nieder. Die vier Locale, welche auf dem Damme errichtet 
find, um Gäſte zu laben, ſtrahlten im Glanze ihrer Beleuchtung. 
Der Leuchtturm drunten am anderen Ende de Damme warf aus 
feiner Funftreich eingerichteten Laterne jein ſtrahlendes Licht meilen: 
weit in bie wogende See. Die Brandung dröhnte in die Klänge 
einer zaufchenden Muſik, welche vom Kurfaale herſchallte. Es war 
eine wunderfame Nacht, bie ich wohl bier im Freien, einathmend 
die unſäglich wohlthuende Seeluft, hätte zubringen mögen, went 
nicht die Eifenbahnfahrt die Glieder gar zu ſehr ermübdet gehabt 
hätte. Dennoch war bie Mitternacht nicht ferne, als ich endlich 
aufftand, um die Krone wieder zu fuchen und burd; Schlaf mich 
zu. erquiden. Voll von den wunderbaren Schaufpielen, die ich 
geſchaut Hatte, Tomte ich dennoch nicht einfchlafen, und erſt als ber 
junge Tag ſchon gefommen war, fenfte ſich der Schlummer auf 
meine Augen, ber nach und nach in tiefen Schlaf überging. 

Es war fpät, als ich am andern Morgen erwachte. Mein 
erſtes Gefchäft, als ich ziemlich fpät ausging, war bag, mir eine 
Privatwohnung zu miethen. Dies Gefchäft gelang zu meiner volliten 
Zufriedenheit, billig und gut. Man bat zu feiner Ginrichtung 
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indeflen noch mehr zu thun. Da find die Babefarten zu Köfen; 
wofür man ben Gebraud eines Babefabinets erhält, welches auf 
Rädern fieht und zum Babe in bie See gefahren und nad; bem= 
ſelben wieder herausgeholt wird; alsdann muß ein Babefleib gekauft 
werben, ohne weldyes man an bem Hauptbabeplaße nicht baden 
barf, und endlich ift eim Babdebiener zu miethen, eim fogenannter 
Baigneur,*) welcher in das Bab ben Babenben begleitet und ihm 
die nöthige Handreichung thut. Zu allerleßt enblih muß man, um 
"bei üblem Wetter ein Obdach zu haben und überbies beutfche Zei: 
tungen, fi in bem Cercle du Phare abonniren, mit anderen 
Worten, gegen eine beftimmte Zahlung fich die Erlaubniß erwerben, 
in biefen gefchmadvoll eingerichteten Räumen fich aufhalten zu 
bürfen, wo benn — leibliche Erquickung zu — 
Preiſen gereicht wird. 

Endlich waren — zehn Uhr alle dieſe Geſchäfte voflenbet 
und ich trat gegen bie Bruftwehr, welche bier ben Rand bes 
Dammes umgibt, wo bie Holztreppe nad) bem Strande führt. 
Ganze „Reihen von Babefabinetten fanden am Strande oder im 
Meere.” In feinen Fluthen wimmelte es von Babenden. 

Da ich noch nicht baden durfte, indem die Zeit des Frühſtücks 
noch zu nahe Tag, lehnte ich bier und fah mir dag — 
Treiben am Strande an. 

Zunächſt da, wo der Damm den weit ausbiegenden Halbkreis 
bildet, auf deſſen Rundung der hohe Leuchtthurm ſein Fundament 
hat, war das regſte Leben vereinigt. Unaufhörlich ſah man Herren 
und Damen bie Stiege hinabſteigen, ober rüdfehrend vom Babe 
herauf. Neben der Treppe ftanden bie langen Tiſche, auf denen 


*), Mit dem Namen Baigneur bezeichnet man in Oſtende ben Babebiener, 
weldjer ber Babenden in's Meer begleitet und ihm bie nöthige Handreichung thut. 
Baigneufen werben bie Babebienerinnen für weibliche Badende genannt, 
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bie getrockneten Babekleiber lagen, die für eben bezeichnet find. 
Baigneure und Baigneuſen Tiefen umher im gefchäftiger Eile; die 
zum Reinigen bee Babefabinette beflimmten rauen und Mäbdhen 

waren bier und da mit ihrem Geräthe gruppirt ober thätig. Auf 
dem weit außgebehnten "zarten und doch feften Sandboden be 
Strandes luſtwandelten Herren und Damen in heiterem Geſpräche; 
Andere faßen in Gruppen auf Stühlen und firidten, fticten: ober 
häfelten. Hunderte Liebliher Kinder liefen jubelnd umher, ſuchten 
Muſchelchen, oder fchaufelten mit ihren Heinen, hölzernen Schippehen - 
ber Sand zu Hügeln oder Ringwällen auf, ober ritten- auf Eſeln 
umber, berem Treiber mit Hieben die flörrigen Langohre zum Galopp 
trieben. Aeltere Knaben jchaufelten fich auf den am Strande ange 
brachten hoben Schaufeln. — Kurz, es ftellte fi dem Auge ein 
Leben und Weben von ber bunteften und reizendſten Mannigfaltig- 
keit bar, das in den allerfreieften und ungezwungenften Bewegungen 
ſich nad Belieben erging. 

Endlich ſchien e8 mir Zeit, in's Bad zu gehen. Noch hatte 
ich feinen Baigneur. Als ich von bem weiten Kreife deſſen, was 
ich betrachtend überblidt hatte, mit bem Auge zum nächften Vorber- 
grunde zurüdfehrte, wurde ich mit Unwillen gewahr, baß alle 
Baigneure, Fenntlih an den hochrothen Flanellkleidern und bloßen - 
Füßen, im Meere waren. Nur Giner lehnte ftill und unthätig 
wider dem Babefabinette, welches die Auffchrift: Bureau trug, und 
two man die Babefarten löſt. Es war ein blühend fchöner Jüng— 
ling von efwa zwanzig Jahren. Seine Geftalt war edel geformt, 
groß und Fräftig. Aber auf feinem ſchönen Gefichte Tag der Aus— 
druck der Trauer und des Unmuths. Warum nahm ihn Niemand 
zum Babebiener an? Ich hätte das meiſte Zutraueu gerade zu 
ihm gehabt. 

Ein alter Bootsmann lehnte neben mir am ber Bruſtwehr. Auf 
ſeinem Geſichte ſtand manche Seefahrt, mancher Sturm verzeichnet. 

„Wie heißt der junge Baigneur dort?“ fragte ich ihn. 


— m — 


Er grüßte höflich und fagte: ' „Zoo, Mynheeri‘‘ 

„Warum. miethet ihn benn Niemand? “ — 

Et zuckte bie Achſeln und ſagte daun halblaut: Mynheer, das 
hat auch ſo ſeine Zunfturſachen. Verſteht Ihr wohl, der brave, 
arme Ivo iſt ber jüngſte Baigneur. Damen nehmen Anſtand, ihn 
zu wählen; Herren nehmen ſelten Baigneure, wenn ſie ſchwimmen 
können. Er kann ſich nicht vordrängen. Da ſitzt er wie ein Fiſch 
auf dem Strande. Kommen Leute, die einen Baigneur haben wollen, 
ſo ſchiebt Monſieur Eduard, der Commiſſionär dort in dem blau 
und weiß geſtreiften Mode, mit ber Pfeife im Munde, einer ber 
älteren Baigneure vor, bie alle feine Freunde find und bei benen 
Eine Hand bie Andere wäſcht, und Ivo bleibt ohne Verdienſt.“ 

„Hat er benn böfe Eigenfchaften ober verfieht ex fein Gefchäft 
nicht? “ 

Mynheer,“ entgegnete der Bootsmaun, es antwortet ſich 
leichter für einen alten Seehund, der ben Arm dreimal und das | 
Bein einmal gebrochen bat, wenn er fit und — went ein 
Geneverdyen *) die vom Seewind ausgetrocknete Kehle benekt bat. 
Laßt ung bort am Lootfenhaufe Pla nehmen und ein Geneverchen 
trinfen, fo ſollt Ihr Alles wiſſen. Aber redet beuifch, Mynheer; 
ich bin auch ein Deutſcher, aus Königsberg in Preußen gebürtig, 
Tiege aber bier als ein Wrad vor Anfer und heiße Meyer.‘ 

Ich fand fogleih, ba die Bemerfung meine? Hausherrn über 
bie Bootsleute auf dem Damme richtig war. Laſſen Sie fi mit 
ihnen nicht ein, hatte er gefagt; fie hängen fi an Sie wie 
Kletten, und allemal ift eine unverfchämte Bettelei im Hintergrunde 
ihrer Höflichkeit und Freundlichkeit. 

Ich trat mit ihm an das Lootſenhaus, das aus zwei Meinen, 
duch einen Mittelbau vereinigten Pavillons befteht, und zwiſchen 


.*) Bahholberbranntwein. 
2 » 
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bem Cercle du Phare und dem Pavillon du Roi liegt.- Bei ſchönem 
Wetter ftehen da Tiſche und Stühle in Menge und bie herum: 
bummelnden Seeleute figen in großer Zahl bafelbit, trinken das 
fäuerlihe, fiarte Bier, welges den Namen Faro trägt, ober einen 
Genever, vauchen und plaubern, ſehen durch das Fernrohr auf die 
See und ſuchen in aller Weiſe die Zeit todtzuſchlagen, oder einen 
Fremden in's Schlepptau zu bekommen, dem fie ein Glas Faro oder 
einen Genever herausloden, indem fie ihm ihre meift wunderſam 
genug klingende Lebensgeſchichte erzählen. 

Mein Bootsmann Meyer, dem man indeſſen von der Mundart 
feiner Heimath nichts mehr anhörte und der durch und durch ein 


Dläminge geworben war, beftellte zwei Geneverchen auf meine” 


Rechnumg, die ihm natürlich beide zufielen, und als er ſich damit 
gelabt, bob er an: „Nun will ih Euch antworten, Mynheer, daß 
Ihr Eure Freude dran haben folt. Mit bem Baigneur Ivo hat 
e3 feine eigne Bewandtniß. Er flammt von Mariakerke, bort hinter 
den Dümen, und jein Vater war Matrofe auf ber „Mevroum 
Lifetje,” einem Schooner von Oſtende, ber dem Mynbeer van 
Straaten gehörte und nad Cadix fuhr, Steinfalz zu holen, das 
bier raffinirt wird. Die „Mevroum Liſetje“ war ein gut gefupfert 
und getafelt Fabızeug, Mynheer; Bootsmann Meyer verſteht das; 
aber e3 gedachte ihm ſchon lange Her und e8 ging ihm wie meinem 
Wamms bier, bie Fugen bielten nicht mehr. Da ift es denn ben 


Weg aller Schiffe gegangen, die nicht abgetafelt und verbrannt 


werben — e3 iſt nämlich untergegangen. Was fann man machen, 
Mynheer? Mann, Maus und Salz verichlang das hungrige Meer. 
Hinterlajien bat ihm der Alte etwas weniger als nichts; bemn ein 
Seehund kann nit fparen wie eine Landratte. Wel, Mynheer, 
ber Ivo wurde Schiffsjunge auf der „Möve“. Er war ein Staats: 
junge und konnte nicht rühmen, baß ihn ein Tauende gefüßt hätte.*) 


") Kunftausdrud für? Mit einem Stüde Schifistau geprügelt werben, 
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Die „Möðve“ holte dieſelbe Fracht in Gabir und bie Schiffämann: 
ſchaft Hatte ihm lieb, weil er wader, fir und gefällig war. De 
nun ber Junge wuchs, wie ein Kabeljau im der Nordfee, und rieſen⸗ 
bafte Kräfte hatte, jo wurde er bald Matrofe und konnte feiner 
armen Mutter etwas geben, obgleich fo ein Matrofe nur monatlich 
feine fünf und zwanzig Francs bat, eine Hunbegeld, wenn man bie 
Arbeit bedenkt, die ein Matrofe hat. Mynheer, ich bin fiebenmal 
in Rio gewefen; dreimal im fchwarzen Meere; einmal in Atchangel 
und mehr benn zehmmal in Newyork; von England, Stalien, 
Franfreih, Schweben und Norwegen, auch Dänemark, will ich gar 
nicht reden, weil es eine pure Lumperei ift, aber ich ſag' Euch, 
Mynheer, es ift ein Blutgeld, was man verbient, unb wem man 
‚ein Wrad geworben ift, wie ich, Feine Tafelage mehr hat und nicht 
mehr See halten kann, fo feken fie einen auf’3 Trodene unb 
laſſen Unfereins zappeln. Wenn es nicht gute beutfche Mynheers 
gäbe, fo käme fein Faro und Fein Genever mehr über bie Zunge.” — 
„She feid von Ivo ganz abgefominen, Bootsmann Meyer!’ — 
fiel ich ihm in die Rede, die wieber auf eine Bettelei losſteuerte 
„el, Ihr Habt Recht, Mynheer,“ fagte er fich erinnernb: 
„Nun, ber Jbo war ein prächtiger Matroſe, Pletterte, wie ein Eich 
börnchen; vitt auf einer Raae, wie ein Huſar im Sattel; widtelte 
en Tan auf, wie eine Mevroum ihr Strickgarn, und tanzte 
Schottifh im Meaftforb im rafendften Sturm. Er machte mehrere 
Reifen, und ala er von einer nad Rio zurückkam, war feine 
Mutter tobt. Nun war Ivo frei umb blieb auf der „Möve“ bis — 
Ihr wißt, Mynheer, es ift nichts mehr mit einem braven Kerl, 
wenn er ſich in ein Weibabild vernarrt. an fing Feuer 
und ſeitdem war's ab.” I 
—„wie fo?‘ fragte id. | | 
. 5 /Biler,®) Mpnbeer, ed war ab mit ihm, dad will fagen, 


) Sicher! 


er wat täin Seehund mehr. : Erfnäufeite‘, wie eine⸗ Landratte⸗ 
trank Fein Glas Faro; Fein Geneverchenz ging: nicht zum Comp; 
und brachte all? ſein Geld dem Mädchen... Als er ſah, daß bie 
nicht recht woran wollte, denn et wollte reich werden, und daß die 
Baigneurs ein Heidengeld verdienen, verlodte ihn. das. Et. verlieh, 
mir nichts, dir nichts, die Möve“ und wollte Baigneur men 
Bel, Mynheer, damit hatte. es aber feine Flauſen.“ 4 

„Barum, Alter? Ihr Habt ja doch Genserbefreiheit im Belgien 
umd. bie Baigneure find ja doch keine von.Eueren ſogenannten alten 
Societäten? Das Seebad ift ja arft ein Kind der neueſten Däger* 
„Zeker, Mynheer, Zeler! aber man bat auch früher in. ber 
See: gebadet; freiwillig, wenn's heiß war, und unfreiwillig, wenn 
eine-Sturziwelle ober ein Sturmpfiff Einen ‘über Bord warf: ober 
ein. Schiff Seewaſſer trank, *) Das ijt wahr. Freilich befam man 
bazu feinen Baigneur und es kamen feine Landratten aus det 
Herne, die zitternd in das Salzwaſſer gehe und" zähneklappernd 
heraus. Das ift men, und darin Habt Ihr Recht. Das aber ift 
auch wahr, daf: die Baigneure und Baigneuſen mit ben Bade— 
kabinetten und dem Herr van Bruggen, oder wie er heißt, und 
feiner Maskopei -zufaimmenhängen. Das ift fo. ein Ding, wie bie 
Zunft in Deutſchland. Nun begreift Ihr, daß, je mehr Baigneurt 
da ſind, deſto weniger von den Einzelnen verdient wird. Das 
baben die Burſchen herausgeſiſcht ohne Netz und Harpune, und 
man braucht nicht nach Norwegen zu fahren, um biefen Kabeljau 
am Schwanze zu faſſen. Verſteht Ihr — Da iſt denn dev junge 
Jvo gelommen und hat gebeten, Baigneur werden zu dürfen. Er 
hatte gute Papiere und Jedermann kannte ihn als einen braven 
Jungen. Die Herren von ber Badekarren-Societät haben ihn ans 
genommen gegen ben Willen ber anderen Baigneure.: Nun fegen 
die ihn Auf bin Stranb, wo ſie können; hängen ihm einen Denkzettel 


Soviel alt: in ber See unterging. er * 


any. bringen fi vor, und Idon iſt beſcheiden. So. fommt’s, 
dah er»faſt broblos if, - und ich ſag Guch mes iſt die radſte 
Sechundsſeele, die jemals auf und in dem Salzwaſſer war, Nun, 
Mynheer, wißt Ihr Alles; vergeſſet aber auch nicht ben alten 
Bootsmann Meyer, der einen Arm hat, ber dreimal gebrochen war 
und ein Bein, bad einmal entzwei war. Er war .fiebenmal in Rio, 
dreimal im ſchwarzen Meer, einmal in Archangel und mehr denn 
zehnmal in Newyork, von England, Frankreich, Italien, Dänemark, 


Norwegen und Schweden gar nicht zu reden und ein — 


ein Pourboire, kommt ihm allezeit gut!“/ — 

Daß das kommen würde, vermuthete ich, nach” ben — 
die ich bereits gemacht und nach dem, was man mir geſagt hatte. 
Ich gab ähm ein Zehncentimesſtück und Hatte. mm am ini „einen 
Freund gewonnen, ber mir jeben Morgen fagte, aus welcher Edle 
ber Windröfe der Wind pfiffz welche Schiffe ein- und ausliefen; 


wann die Fluth käme und wie der Fiſchfang ausgefallen. ‚wäre 


Daß inzwiſchen dann und warn. fünf Centimes abfielen für ein 
Geneverchen, verſtand ſich von ſelbſt, und war fo eigentlich das 
Band ber Freundſchaft zwiſchen dem alten Bootsmann⸗Meyer und 
mir, und bie Seeluft macht ſehr durſtig. ; DEE 
Für diesmal verlieh ich ihn und ſah, wie er feine. Ruperfohet 
—* einem andern Neuling auf dem Damme antrat. Ich ſtieg die 
Holztreppe hinab, feſt entſchloſſen, keinen anderen anzunehmen als 
Ivo, ihn aber auch meinen Belannten, — — 


re wenn er — würde. 


3. 
„Haben Sie ſchon einen Baigneur?‘ fragte Monſieur Eduard 
im blau= und weißgeftreiften Rödlein, der Commiffionär Sn Bade: 
karren⸗Maskopei, ber Alles bier unten am — * 
_. vebet, auch ziemlich gefällig iſt. An 





ma,“ fagte ich. kurz, gab meine Karte ab und trat zu Ivo, 
ber traurig an dem Babefabinet lehnte, das ald Bureau dient. - . 
| — ſagte ich, „willſt Du mein Baigneur werben? Wie 
Jongetje?“ *) Dies freundliche, vlämiſche Wort ſcheuchte 
aa die Trauer von Ivo's ſchönem Gefichte. 

„Helaas!“ rief er aus. „God zy geloft, Mynheer, ik 
will!“ **) unb wit Bium: Gycmge wer er bei wmir, und nahm 
mir Babelleiber und Linnen ab. - 

„Badet Ihr nur einmal, Mynheer?“ fragte er. 

„Nein, Ivo, ich bleibe drei Wochen hier!“ 

„Welnu! ***), Deſto beſſer, Mynheer!“ 

„Willſt Du alſo die ganze Zeit mich bedienen?“ 

„Dat is zeker!}) Ich werde für Mies fo gewiffenhaft forgen, 
wie wenn Ihr es felbft thätet! Kommt jetzt; bie Fluth ift dal” 

Wir. gingen. Ivo war fehr beforgt; ſchleuderte bad Seewaſſer 
mit dem Eimer, bas bie Douche vertritt, jo Fräftig, daß mich bie 
Haut brannte und lachte nicht, wie die Andern, daß bie Landratte 
fi etwas Ängftlich anftelite. Ich will's bekennen, daß ich Anfangs 
ngftli war, denn ich ſchwimme fchlecht; und es ift doch auch 
etwas ganz anderes, wenn bie hohen Wellen kommen unb Einen 
faft nieberfchlagen oder weglchlendern als die Wellen eines Fluſſes, 
bie nur platſchern. 

Als ih das Bad genemenen und aus dem Gabinette trat, 
veichte er mir feine Hand. „Laachtjes vas! Gemakkelyk!“ tD 
fagte er, „bie Stiege ift ſteil.“ 

Als ich ihn bezahlte, banfte er herzlich und bat, wenn ich 
etwa Freunde hätte, ihm dieſe — — 


yungelchen. 

*) Achl Gott fei gelobtl Weis ers, 6 Ra 
ung) Wohlan! 

"Hr Das iſt gewiß 
I?) Sachte etwas! Langfam! 


Daß verſprach ich, und wir ſchieden für diesmal. Schon bei‘ 
drei 


Zifche konnte ich ihm zwei zuweiſen, und ehe zwei bis 


neidiſch zu verdrängen ſuchten. 

Jetzt war bie trübe Miene verſchwunden. Er fang und pfiff 
den ganzen Tag; aber er wußte auch, woher das kam, und bewies 
mir eine Liebe und Dankbarkeit, die wahrhaft rührend war. 

Es gefiel mir wohl, daß ich ihn nie am Lootſenhauſe herum⸗ 
lungern und bummeln ſah. In ber Regel war er von vier Uhr 
an verſchwunden. 

Als ich den Bootsmann Meyer fragte, wo ſich Ivo aufhalte, 
zuckte er fpöttifch die Achſeln und meinte, „es gehöre wenig Witz 
bazu, um das zu erratben; ich folle einmal zum Luiſetje geben, 
dort würde ich ihn finden. Aber,” fagte er, „wenn's flürmt auf bem 
Meere; wenn das Rettungsboot am Leuchtthurm aufgefahren ift, 
dann ift er da, um im Boote immer ber Erfte.zu fein; wenn e3 
die Rettung Verunglückter gilt. Habt Ihr gehört, Mynheer, was 
vor acht Tagen geſchah ?“ 

„Rein! 

„Welnu, ba ift fo ein Milchbart, ber daheim in einer Babe: 
wanne ſchwimmen lernte, hierher gefommen, unb meinte, das Baden 
im Meere ſei nicht viel mehr als das, und bei hoher Fluth zu 
baden fei ein Kinderfpiel. Geht ba in See mit feirten drathdünnen 
Beinchen und Aermchen und mandverirt da herum, mir nichts, bir 
nichts! Wider alle Warnung ſchwimmt er gegen. bie Estacade, *) 
mb es fontmt eine pumpe. Sturzwelle, faßt das bürre Jongetje 
und ſchmeißt's an bie Balfen der Eſtacade, daß es leblos her⸗ 
unterpurzelt in das Meer. Der war fertig, ſo gewiß ich heute 
noch kein Geneverchen getrunken habe. Gebt mir doch etwas dafür! 
— Nun, um wieder auf den Eſel zu kommen, fo war es Ivo, ber 


*) Die beiden Wellenbrecher am Eingange zum Hafen heißen fo; 
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ihm zuſah. Wie ein Haifiſch chatte er⸗ ihn am Kripps un brachte 
ihn heraus. Er hatte ihn geentert wie er in Gicht kam. Als er 
ihn am Strande hatte, lud er ihn auf feine Schultern und trug 
ihn auf den Damm, wo ibn der Doctor bald wicder am Leben 
hatte, daß er. nach Luft ſchnappte wie ein Fiſch. rer m. 
zatte kam bejfer davon, als fie. es yerdiente. * 

„Und Ivo?“ fragte ich. | 

J „Bel, * entgegnete Meyer, „ber brave Junge haite fich zurüd- 
—* und war, als man endlich an ben muthigen Baigneut 
dachte, ber ihm gerettet, verſchwunden. Der alte Meyer ftanb dabei 
und Hatte die Gefchichte mit angefehen. Ich will's Euch fagen, 
Mynheers, rief ich. Der brave Junge, der den Tollpatſch da 
herausgeholt hat, beißt Ivo Verhägen, und ein gutes Pourboire 
kommt ihm auch motgen noch zu gut, ob er's gleich heute ver: 
bient hat.“ | 
„Berhägen ‚heißt vo?" rief ich aus. 

Meyer ſah mich betroffen an. 

„Mynheer,“ rief er, „ſeid Ihr krank im Kopf? *) Warum 
ſoll der Ivo keinen ehrlichen Namen haben, wie Ihr uud der alte 
Bootsmann Meyer?“ 

BGBvVerſteht mich doch recht, Bootsmann Meyer! Ar: bin fo nüd;- 
tern, wie Einer, ber. vor, dem Frühſtück baden will, und mag. au 
bem braven Jvo feinen ehrlichen Namen nicht verfümmern; al 
jagt. mir, ob Ivo mit dem Geemanne Verhägen Pe — 
deſſen Schiff hier, einmal ſtrandete und den ein Oftender Seemann 
rettete?" . 
ne, Mynheer, Ihr ſeid fremd hier undb wißt, Dinge, bie 
Wenige hier mehr wiſſen, als ber „alte vraumgn Mo ‚und 
noch Einer, Bde wißt Ihr bas7“ 


J F 
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*) Außbrud ber Geeleutorfür : Betruntken. i > > 
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Das ift>meine Sache / Bootsmann En — mie 
a meineuFtagel” : 1 nl Dur 3 p 
Wel, das iſt Teicht gejagt! Wehnheer⸗ Ihr Ge, @ weht ein 
— Norbweſt dieſen Morgen und der trodnet: ſehr aus. Daß 
Reden wird einem alten. Bootsmanne ſchwer, der — in Ri 
dreimal im ſchwarzen Meere, einmal in Archangel —, .. u a 
„Das weiß ich ſchon!“ rief ih. - N 
„Deſto beffer,“ ‚fagte ber Alte, ſo ſpar' ich das muhſelige Reden; 
a: ein Glas Karo oder ein Geneverchen ſtärkt das Gedächtniß 
‚und madt die Zunge beweglich, wie die Magnetnabel im Compaß.“ 
Ich ſah wohl, daß nichts übrig blieb, als ihm bie Gurgel zu 
negen. So trat ich denn mit ihm an's Lootfenhaus, wo er ſchnell 
ein Geneverchen für fich, und, in fehlauer Berechnung, baß ich vor 
dem Babe. nicht# genießen würde, ein Glas Faro für mich bejtellte. 
Dann fagte er: „Mynheer, feit drei Tagen bab’ ich Fein Prümchen 
 mehriund feit drei Monaten hat feine Cigarte meine Naſe erquidt. 
Seid fo gut und erfreut mein Herz; dann fleht die Nabel im 
Compaß ganz nach ber Himmelsgegend, dahin Ihr ſteuern — 
und alle Segel find geſchwellt.“ 
"Der Genever kam und daſchwand. Ich ſchob ihm das PR 


Faro bin und eine Eigarre und-fagte: „Run aber laßt vom Stapel!" u 


= „‚Bobbamjt‘ rief er, „Ihr feid ein. Menſch, der ein Seemann 
zu fein werbientel. Ich lieb’ Euch,‘ wie mein Schiff, das in ber Bai 
von Biscaja im Deere verfauft. Helaas! Mynheer, daß will etwas 
fügen! Jammerſchadel Es war ein Dreimafler, wie ein Orlogfaif 
und ein Segler, op myne eer!*) wie —' ° in 

. „Kommt body: zur Sachel!“ rief ich Ärgerfih aus. 
F„Gemabkelykl Gemallelykl Mynheer — das Herz blutet 
als ſäͤß' eine Harpune drin, wenn ich; dran gedenke⸗Aber ich weiß, 
Ihr wollt eia⸗ — .. bören. en ss —— 
——— 3720 Eur 
Day hai an: tt. tt a 


ſchon gefagt, daß er von Marinferle ftammt; das dort hinter bem 
Dünen liegt. Ihr feht den Kirchthurm jal Wel, Mynbeer, es 
gibt ſo viele Verhägen's in Belgien, als Müller und Schulze in 
Königsberg, wo ich zu Haufe bin, aber mit bem Berhägent, ar ben 
Ihr mich erinnert, mag er immer noch verwandt fein, denn ber 
ftammte aud von Mariaferke.‘ 

„Richtig! Nun, was wißt Ahr von bem?‘ 

„Biel, Mynheer, benn ich kannte ihn mod. Er haue es weit 
gebracht, denn er war Gapitän eine? Kauffahrerd von Breſt. — 

„Richtig?“ 

„Helaas! ‚Meint Ihr, ber Bocktmumn Meyer — mit fal⸗ 
ſchem Winde?“ — 

„Sein Schiff ſtrandete hier — 

„Wel, Mynheer, wenn Ihr's » gut wißt, wie ich, warum 
fragt Ihr mich?“ 

„Wenn das wirklich wäre, würde ich u mit Eurem _. 
fegeln. [7 

„Op myne eer! Das ift Bat Ben, Mynheer, e3 kommt 
“ alle Jahre etliche Mal vor, daß Schiffe hier auf ben Strand 
gerathen, wenn ber Norbweft oder Nord bläſt. Dann fcheitern fie 
allemal und ift nicht zu helfen, bein der Strand von Oſtende iſt 
flach und reicht weit in See. Iſt num fo ein Fahrzeug im Sturme 
ein Wrad geworben und nicht mehr conräfähig, fo ſitzt's blitzſchnell 
feft und geht ans eimanber wie mein -Wamms.. Ihr feib fo von 
meiner Statur und könntet mir wohl. einen Rod ſchenken! — Da 
ift denn einmal Gapitän Verhägen von Gherbourg nach. Antwerpen 
gefahren oder von Breſt — ich weiß 28 fo genau micht mehr — 
und ein Sturm überfiel ihn, baf bie Möven Abends zu Tanfenden 
über bie Stadt zogen mit ihrem kläglichen Gefchrei,. und feſten 
Boden, für ihre Beine ſuchten. Das, Münbeer , iſt immer eim 
- Zeichen, daß es auf der See arg hergeht. Die Lootfenglode rief: 
„Almann auf den Damm!’ Da knallt's in See. Das war ein 


- DBD- 

Nothſchuß! Gleich wieder einer! Man hörte ben viel näher. Das 
- war ein Zeichen, daß das Fahrzeug, das in Noth war, bem Lande 
zugetrieben "wurde. Alles lüftert.*) Buff! der britte Nothſchuß! 
Ganz nahe Hang ber und man ſah den Aufblitz. Helaas! Myn 
God! Da war fein Zweifel mehr. Selbſt durch das Brüllen ber 
See hörte man daß Angſtgeſchrei; aber der Wind war fo heftig; 
bie See ging jo hoch, daß faft Fein Menfch auf dem Damme ſtehen 
konnte. Der Schiffbruch war da, aber Keiner hatte ben Muth, im 
ſolchem fchredlichen Wetter fich hinaus zu wagen. Nur Einer fprang 
in's Rettungsboot und fiieß ab. Herr, das war feine Kleinigkeit. 
Die Nacht war fchwarz wie ein Kamin, und fol’ einen Sturm 
hatte ich nur einmal erlebt, den, als in, ber Bai von Bißcaja unfer 
Schiff Seewaſſer tramf und doch war ich fiebenmal in Rio, dreimal 
im ſchwarzen Meer, einmal in Archangel und —“ . 

„Ih weiß das ja ſchon!“ rief ih. „Wie hieß der M 
ber in’3 Boot ſprang?“ 

„Gemakkelyk, Mynheer! zachtjes vasl Es will Alles feinen 
Gang haben. Ihr wollt glei alle Segel auffegen! Jan hieß er, 
und war ein Kerl wie Ivo; aber ſchon halb ein Gryfaard**) umd 
ein Ehemann, Mynheer, ber, zoo waar ik leve! eine vrouw und 
ein Kind Hatte, und boch nicht bangte. Das war ein Kal, wies 
Wenige gibt!,.Op myne eer!“ i 

„Hatte er denn Feinen anderen Namen, ala Jan?“ — 

„Op myne eer, Mynheer, Ihr fragt, als ob Ihr leck in de 
kop***) wäret; freilich hatte er, wie Andere auch, einen Familien⸗ 
namen! Zefer! Gornelis hieß er, Comelis, Jan Cornelis!“ — 

Meyer hielt phlegmatifh inne und trank einen kernhaften 
Schluck Faro. 


*) Hordt. 
*) Ein Greiß, 
*) Ein Loch im Kopfe hättet, toll wäret. 
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„Wollt Ihr Euch: wor Anker Legen . mitten im Cours?— 
fragte ich ——“ benn nun — Erzahlung Intereſſe 
für mid. 

„Ihr jeib ſehr hitig Mynheer und zum Gapitän taugtet 
Ihr kein Stäubertje. : Ein Seehund muß rubig bleiben, Wartet's 
nur.ab. Wel, der Jan Cornelis fticht in See — und Allmann 
jagt: vaarwel, braver Jan! Aber ber Jan mußte: fein Boot zu. 
feuern, wie ein Capitän- fein Schiff denkt. Soviel fah er im 


Unwetter in ben leuchtenden Wellen, ‚daß ein Mann ſich die letzte 


Mühe gibt, über dem Waſſer zu bleiben, doch Feine Kraft mehr 
dazu bat. Raum ift er noch einmal in Sicht, To emtert ihn der 
Jan. Er ruft mit feiner Donnerftimme: Hierher Allmann! Aber 
es bleibt ſtill und bie See hat fie Alle verfchludt. Die See tobt 
immer graufiger. Die Möven ziehen fchreiend zum Lande. Der 
Sturm raft immer mehr. Da denkt Yan: Beſſer Einen, als Keinen, 
macht kehrt und Fommt zurüd. Freilich wär’ er faft mit feinem 
Geretteten noch am Damme zu Grunbe gegangen; aber fie werfen 
. ihm ein Tau hinaus, daß er glüdlich haſcht und er ift gerettet. 

„De Heer zy geloft!*) rufen Alle. Ein Doctor ift da, ber 
an dem Manne, ber Seeiwafjer getrunfen hat, herummanöverirt, 
bis er endlich doc Zeichen des Lebens gibt. Im Lootjenhaus 
kommt er zu fi und fragt, wer ihm gerettet hätte? Da zeigen fie 
ihm denn den braven Jan Cornelis, der dabei ftand und that, als 
“ wär’ ein Rnabenfpiel gewefen. Mynheer, ala fie. ihm ben Jan 
Cornelis zeigen, ih fag’ Euch, da fällt er ihm um ben Hals und 
Vreugdetraanen rollden over zyne wangen;**) Mynheer, ba& ging 
einem alten Seehund an das Hartje.***) Da hättet Ihr die Herr- 
lichkeit fehen follen! Aber die mwurbe noch größer, als fie hören, 


*) Der Herr fei gelobt ! 
**) Freubentsränen roliten über feine Wangen. 
.) Herz. 


| - 1 — 

baß der Gereitete.ein Oſtender Jongetjeväs.*) Und Zeler, es 
war ber Gapitän Verhägen, wie Ihr Ion wißt, der ben. Yan 
Cornelis Fannte aus ben Bubenjahren, der als Schiffsjunge fort: 
gegangen wär. Nim aber nahm ihn ber Jan Cornelis mit in fein 
Haus. hinter den Dünen. Aber, Mynheer, der Hals wirb_mir 
troden; der Norbweit ift fcharf heute. — ein Glas Yard! — 
Nicht? Ho 

Ich nickte bejahend- und das zweite Glas Faro don, bem er- 
balb auf den Boden ſah. 

„Ihr ſeid ein guter Mann,“ ſagte er mit Salbung. 

Ich fürchtete wieder eine jener Abſchweifungen, * der Alte nf 
ſehr liebte. 

„Weiter!“ rief ich. 

. „Zachtjes vas!” ſprach er ruhig. „Ihr müßt nicht jo treibenk | 
Ihr feht ja, der Cours ift gut und ich führe das Steuer ganz nad 
Euren Wünſchen. Wir werden gleich eimlaufen und guten Anlker⸗ 
grund finden.“ 

„Luistert!**) Der Eapitän Berhägen wird ie am andern Tage 
ſchwer frank und liegt fieben Wochen bei dem armen Jan Gorneliß . 
barnieber. Doch ber zudt nicht. Er ift alle Tage bei ihm auf dem 
Hinterfafteel und wacht an feinem Bette und ermüdet nicht in treuer 
Pflege. Treu’ ift Seemannsart. Endlich wird er wieder gefund; 
aber er hat nichts mehr als feine goldene Uhr, die er auf bem Leibe 
trug, und bie gibt er bem Jan Cornelis, ber fie nicht nehmen wollte,. 
Der Capitän ging endlich fort und bettelte fich durch bis nad 
Franfreih,. Er Hatte viel Geld babeim und verfprach, ben Jan 
Eornelis gut zu bedenken — aber — 

„Hielt's nicht,’ fiel ich ihm in bie Rede. 

„Wel, Mynheer; aber ein Oſtender Jongetje hält fein Wort, 


*) Ein DOftender Jüngelhen war. 
**), Horcht! 
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wenn &’8 nur irgend kann Der Verhägen hat's gewiß nicht gelomint, 
und wer weiß, wo er Seewaſſer tranf, bis er E genug hatte.“ 

„Und Jan Cornelis?“ 

„Der bat das auch geglaubt und ging wieber in See, weil er 
die See lieb hatte, wie ich, Mynheer; denn feht, ich bin ein Wrad 
und liege bier abgetafelt vor Anker, aber daheim halt ich’3 nicht 
aus. Ich muß hier auf dem Digue*) fein von Morgens biz Abends 
und bie See ſehen, fonft fterb’ ich wor Heimweh. Helaas! daß ich 
nicht mehr See halten kann! — Der Jan Eorneliß war gerade fo. 
Er fchiffte, für fünf und zwanzig Francs den Monat, mit bem 
Fifcherboot feines Patrons hinauf nad) Norwegen und davon ernährte 
er fein Weib Fiimmerlich eine Reihe von Jahren. Alle feine Fahrten 
waren glüdlich und auch der Fifchfang feines Patrons, bis einmal 
doch ein Unglüd über ihn kam, bag ihn zum Wrad machte. Und 
das kam fo. Als fie von Norwegen heimfegeln, reich an Kabeljau's, 
Salmen, Mafrelen, Hummern, Tongen und bergleihen, überfällt 
fie ein Sturm. Sie arbeiten wader, aber eine Raae ftürzt herunter 
und trifft ben armen Jan Cornelis und fchlägt ihm ben Arm entzwei. 
Als er in das Lazateth Fam, war der Arm fchlimm und ber arme 
Jan fommt einem- von ben gelehrten Doctoren unter bie Finger, 
die Alles Frumm heilen. Der pfufcht an ihm herum, und als er 
endlich fertig iſt, kann der gute Jan Eornelis nichts mehr arbeiten, 
ift ein Wrad und liegt vor Anker. Und nun ift er alt, und wenn 
er das brave Kind nicht hätte, bag ihm im Alter geboren warb, 
fo müßte er ungern. Doch, Mynheer, die Uhr bat er auch im tiefften 
Elend nicht hergegeben, obgleich fie ihm viel Geld dafür boten. 
Er trägt fie auf feiner Bruſt. Es ift ihm fein theuerfteg Gut, 
 nähft dem fhönen Kinde feines Alter, bei deſſen Geburt fein 

Weib ſtarb.“ 
„Was fagt hr, er Iebt noch?“ — 


*) Damm. 


„Barum denn nicht?‘ — fragte Meyer verwundert. „Ge ift 
ein Gryſaard, noch zehn Jahr älter als ich, aber er ift noch ſtärker 
als id. Freilich, Mynheer, ich war fiebenmal in Rio, breimaf im. 
ſchwarzen Meer, einmal in Archangel —“ 

„Richtig! vief ih aus. „Ich weiß ed Wo wohnt Jan 
Cornelis? 

„Welnu, Herr, Ihr laßt Einen ja gar nicht mehr ausreden! 
Er liegt dort oben hinter den Dünen vor Anker. Ich will Euch 
hinführen und im Pavillon aux Dunes gibt es ein Geneverchen, wie 

man's bier in Oftende nicht beffer trinft. Verſteht Ihr? Ihr zahlt 

Eins oder Zwei und Ihr findet den Jan Eornelis, nad dem Ihr 
ein jo großes Verlangen habet, daß ich's nicht begreifen kann, op 
myne eer, Minheer! — Aber fagt mir das boch!” 

= andermal, Meyer!’ 

„Wel — fo liegen wir endlich vor Anker!“ 

„Geloft zy God!” rief ich auß und eilte nach dem Babe, wo 
mich Ivo erwartete. Meyer ftand mühfam auf. Ach fah noch, wie 
er im bedenklichen Wellenlinien am Cercle du Phare vorüber ber 
Stabt zu fleuerte. 
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63 war am Nahmittage bed folgenden Tages, als ich ben 
Meg hinter die Dünen einfchlug, der dort links abbiegt, wo rechtshin 
ber Weg nach bem Pavillon aux Dunes ſich wendet. Diefer ift mit 
Asphalt ftellenweife. befeftigt, während jener alle Unbequemlichkeiten 
bed Dünenfandes ben Wanderer empfinden läßt. Das Morgenbad 
hatte mic, ungemein erquidt, fo daß id mid) in ber beiterfien 
Stimmung befand. 

Was ich dort wollte und fuchte, wohin mich mein Weg führte, 
war ein Doppelte. In erfter Linie Tag ber — Jan Cornelis 

Horn’s Erzählungen. XIL 


aufzufinden, um das Wort zu köfen, das ich Verhägen gegeben hatte; 
in zweiter aber die Abficht, einmal dieſe Dünengegend kennen zu 
- fernen, bie ein fo eigenthümliches Gepräge hat. Es war ein Tag 
heute, wie ich ihn reiner und fehöner noch nicht am Meeresſtraude 
erlebt hatte. Des Himmels Azur war tief gefättigt und dies wunder: 
bar herrliche Blau fpiegelte ſich in den leichtgefräufelten Wellen des 
‚Meeres ab, daß dieſes, befjen Farbenwechſel fo mannigfaltig tft, heute 
in einem milden Blau glängte, das nur bier unb ba von meißen 
Adern leiſe durchzogen war, welche bem weißen Schaume ber Wellen 
ihr Dafein verdankten. Keine Wolle war am weiten Bogen fichtbar, 
ben das Auge auf beim Danıme erblidt. Leuchtend und firahlend 
Schritt mähligen Fußes die Königin des Tages dahin und ließ ihr 
Bild wiederftrahlen vom riefigen Spiegel, ben ihr das Weltmeer 
entgegenbielt und ber felber wieder erglänzte won ber Glorie bes 
zurüdgemorfenen Bildes bed „Lichtes, bad ben Tag erleuchtet.” 
Der Seewind blies erquidend aus Norboft und brach die Macht 
ber Sonnengluth jo nachdrücklich, daß ſie nicht einmal brüdend 
erfchien, während fie im Binnenlande heute zu Boden beugend fein 
mußte. Hier und ba erblidte da8 Auge ein Boot, dag, von Kur— 
gäften befegt, eine Fleine Rhedenfahrt unternahm oder nach Blanken— 
bergbe ging. Größere Segel fah man am Saume bed Horizonts 
auftauchen, eine Weile in Sicht bleiben, und dann wieber verfchwin- 
den, Der „Panther, jener ſtolze Dampfer, der bie Verbindung mit 
England unterhält, trat majeftätifch aus ber Eftacade heraus und 
durchfchnitt die Fluth fo muthig und feft, daß die Seele ſich bram 
ergößte, wie ber Menfchengeift Gin Clement zum Bezwinger bes 
andern ſich unterwirft. Es war ein Bild bed Menfchen, ber, eines 
feften Zieles, eined freubigen Muthes und einer ausdauernden 
— erkraft füch bewußt, feinen Weg umbefümmert verfolgt, was 

bevorftehe und begegne. — 

bem Digue ober Damme erging ſich die Babegefellfchaft, 

ut ber Judenſchaft Oſtende's, die heute, am Sabbath, allen 
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Glanz des Reichthums und ber Eitelfeit: und Prunkſucht entwickelte. 
Scherzen, Lachen, Koſen überall, und dabei Kolettiren und Cours 
machen, Adotiren und. ber weiſen Rebe Lauſchen, ober bie alberne 
bemunderungsvoll Belächelm. Stoff zu ftillen Beobachtungen am 
Thermometer de gefelligen Umgangs, der herrſchenden Bildung, ber. 
Nationalität wäre genug geboten gemwefen, wenn mich nicht mein 
Ziel raſch dieſem Gedränge entzogen. hätte, 

Raum Hatte ich den Dünenweg betreten, ala ich mi biefem 
Strömungen enthoben und allein ſah, denn fie beiwegten fich nur vom 
Bavillon der Dünen bis hinab zum Aufternparfe und der Eftacabe 
bin und ber, in einem Ginerlei, das nur dann Fein ermübenbes 
werben kann, wem man tiefere geiftige Bedürfniſſe nicht. Fennt, 
als dieſes Wechjeln Ieerer Redensarten, ober — wenn wirklich ein 
Geſpräch von geiftiger Tiefe in Regionen führt, welche des Denkens 

würdig find. 
| Die Dünen, welche gegen dad Meer jenfrecht abfallen und 
fpärlich von dem wohlthätigen, burch feine ungeheuern Wurzelfäden. 
ihnen unzerſtörbare SFeftigfeit gebenden Sandhafer bewachfen find, 
fenfen jich in der entgegengefeßten Richtung allmälig der Ebene zu. 
Stellenweife bilden ſich in berfelben Richtung mehrere fortlaufende 
Hügelketten, welde als Damm ber Natur gegen das gewaltige: 
Meer dienen. | 

Ihre Landſeite ift mit verfchiedenen, der Dilmenflora aus: 
fchließlich angehörenden Holz- oder Schaftpflanzen ganz bebedt und 
bildet Meine Schluchten und Thäler, denen felbft ein eigenthümlicher 
Neiz nicht abzufprehen ift, wie monoton auch bad Unfehen fein 
mag. Malerifh wird dies abfonderlihe Bild dadurch, daß in 
biefen Thälern und Klüften der Dünen bin und ber ein paar bunt- 
geſchäckte Rinder oder Ziegen weiden, ein Häuflein halbnadter Kinder 
fich Spielend umbertreibt, und bier und ba ein Meines Häuschen ftebt, 
fo Flein, daß wir, die wir aus dem Binnenlande fommen, kaum 
begreifen, wie eine Familie darin wohnen und leben kann. Gie 
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find, wie alle belgiſchen Häufer, aus Ziegelfteinen erbaut, haben ein 
Schilſdach oder etwa eins von Plattziegeln; lehnen am den fügen 
ben Dünen; haben je umb dann einen Birmbanım zum getremen, 
ſchattengebenden Nachbar und einige mit Kartoffeln und Moorrüben 
ober Gartenpflanzen beftellte Felder, welde nur ein eiferner Fleiß 
dem Dünenfande abringen, fruchtbar machen und buch Wälle von 
vier bis ſechs Fuß Höhe vor dem Zumehen des Dünenfandes fchügen 
lann. Eine Schaar Hühner treibt fich dran herum unb vollendet 
ein vlämifches, Stillleben in feiner Einfachheit und Armuth, aber 
auch Zufriebeiiheit, welches dem Beobachter dennoch wohlthut und 
von poetifchem Meize umflofjen ift. 

Wär’ ich ein Maler, gerade ſolch eim Bild würde ich malen, 
und ich bin überzeugt, wär’ es näturwahr und warm, es würbe 
durch feinen ganz eigenthümlichen Reiz bie Blicke ber Beſchauer 
feffeln. 

In weite Fernen zieht fih vom Fuße der Dünen bie Ebene 
und vereinigt ſich ebenjo mit dem Horizonte, wie auf ber andern 
Seite das lebenvolle, nie raſtende Meer, nur mit bem Unterſchiede, 
daß, wie bort Schiffe das Auge fefieln, bier Kirchthürme und, frei— 
lich felten genug, ein wenig Baumgrün dem Blide den wohlthuenden 
Rubepunft gewähren. Eine wohlthuende Stile herrſcht bier beflän- _ 
big, die nur durch die Schläge der Fluth an bie abgewendete Seite 
ber Dünen, durch das bumpfe Grollen des etwa empörten Meeres, 
durch ein ferne® Geläute, durch das Gadern ber Hühner, das 
Brüllen eines Rinde, das Jauchzen ber Kinder und — durch ben 
entfeglich unmelodifchen, weither jchallenden Pfiff der Loromotive 
einmal unterbrochen wird. Sie thut dem Gemüthe um fo wohler, 
als das Gewirre und Gefumme bed Menſchenſchwarms auf bem 
Stranddamme von Dftende nicht geeignet ift, ruhige Beſchaulichkeit 
auffommen zu laſſen. 


Des Friedens, ber bier waltet, freut fich das Herz, wenn es 
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aus dem Menſchengewoge hierher -verfchlagen wird; denn Hier waltet 
doch einmal — Natur! — 

So ärmlich and die Häuschen finb, bie Hinter der Dünentette 
bis Mariakerfe hin eine faft lückenloſe Kette bilden, freilich nicht nahe 
an einander Kiegend, fondern von ziemlichen Räumen getrennt — 
fo Haben’ fie doch etwas Feſtes, Nettes und Sauberes, was fie von 
den Wohnungen der Armuth im- Binnenlande höchſt vortheilhaft 
umterfcheidet. Sie find wohl erhalten und in ihrem Beſtande fogar 
forgfältig gepflegt. ‚Die Fenſter find, wenn auch Mein, nicht bloß 
: ganz, fondern Mar und Hell. Keine Draperin von Spinnen: 
geweben find. fihtbar, Feine mit Papier verflebte Scheiben; aber 
auch kein heimliches Schwalbenneft erblidt man, feine Tauben. 
Ueberhaupt zeichnet‘ ſich der Meeresſtrand burch Unbelebtheit von 
Bögen aid. Raum daß in ben. Gaſſen Oſtende's ein Sperling 
ſichtbar ift, der. doch, da man alle Abfälle der Wirthſchaft und Küche 
auf ber Straße in Haufen gemüthlich abfegt, wo fie lange gemug 
Hatten, bis fie entfernt werben, Nahrung in beliebiger Auswahl 
und in Hülle und Fülle fände. Selbſt die Schwalbe fcheint bier 
ihre Nahrung im umzureichendem Maße zu finden, was auf bie 
Armuth an Ynfeten in der mit Salztheilen durchdrungenen Luft 
ſchließen läßt. Deſto auffallenber tft die. zahlloſe Menge ber See- 
vögel,: denen aber das Auge weber am Strande, noch auf bem 
Meere in der Nähe bes Landes begegnet. - Erfi in dunkeln Sturm- 
nächten lernt man ihr Dafein kennen, wenn fie in ununterbrochenen 
Zügen vom Meere nach dem Lande flüchten und durch ihr angft- 
volles, eintöniges Gefchrei ihr Borhandenfein und ihre zahlloſe 
Menge verfünbigen: Es ift, als ob das gewaltige Meer alles 
thierifche Leben am fich riſſe und in feinem dunkeln Schooße berge, 
wie denn das Leben in feinen Fluthen alles "Map überfteigt, welches. 
zur Beurtheilung die Vertheilung des thierifchen Lehen? auf dem 
Feſtlande uns darbeut. Wie die Natur bier dem Binnenländet 

gar reichen Stoff zu vergleichender Betrachtung darreicht, ſo auch 
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das Menſchenleben. Wbgefehen von ‚ben Sitten, und Gchräuchem, 
bie ſich bier auf alte Weberlieferungen treuer gründen als irgendwo 
iſt es die Billigkeit des Lebensunterhalts, anf-biefich die Gebanfen 
nothwendig richten muͤſſen im Vergleiche mit anderen Zuſtünden 
und Verhãltniſſen. Mag es fein, daß dev Tagelohn geringer iſt als 
anderswo, fo fteht doch das feit, daß es an Verdienſt nicht, mangelt 
für Den, der arbeiten will. Die Lebensmittel ſind dagegen ſehr 
villig für den Armen. Für wenige Centimes kauft man: ein reiches 
Maß ber Fleinen, nahrhaften Seekrebſe oder Muſcheln. Die Hleineren 

Seefifche, die fogenannten „Platjes““ find: ungemein billig und ihre 
Zubereitung leicht und wenig koſtſpielig. Ja, ein Ne und eime 
feht kurze Anftrengung reichen bin, ohne weitere Koften bie Nahrung 
für eine Familie zu gewinmen: Und daß man bies Fiſchen am 
Strande nur von Wenigen ausüben ſieht, iſt doch wohl ber Beweis, 
daß die Meiften durch andere Beichäftigungen fo viel gewinnen, um 
fi ein zureichendes Mabl. zu fichern. 

Wie viel fchlimmer ift der Arme bes Binnenlandes daran, 
hoͤhere Preiſe das Gewinnen des Lebensunterhalts jo ſehr erſchweren 
und, namentlich auf dem Lande, die Seltenheit eines ausreichenden 
jederzeitigen Verdienſtes, werm nicht Fabrikanlagen dieſen eröffnen) 

An ſolchen und ähnlichen Gedanken vertieft, war -ich eine 

Strede fortgegangen und Manches der niedlichen Häuschen hinter 
den Dünen Sag ſchon hinter «mir, ” ig * meines ⸗ 
wieder lebhaft erinnerte. er 

Ein — — ae — — 

Moorrüben nach ber Stadt bringen wollte. 3.) 

„Wohnt nicht bier herum ber alte. on Gomdis“ - 
id ihn. 1, 

„Ihr hättens beſſer nicht. weffen Monhea, pr — 
‚mir ber Mann, „denn Ihr feht gerade ſeiner Wohnung gegenüber. 
Der Fußweg bier führt Euch zu ihm Re —— 
ber. alte Gryjſaard, den Ihr ſucht!“/“ 
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MDamit brüßfte ex. feinen nn — nachdem 8 

— * gegrüßt hatte >, = 
. Meine. Blidie wendeten ſich rechts gina ‚vn Dünen: zu. 
| Ziemlich hohe Sanbwälle friedigten rechts und links von, dem 
Fußpfade zwei ungewöhnlich ausgedehnte Feldſtücke ein, in deren 
Ecken Pflaumenbäume ein nicht eben fröhlich Daſein friſteten. Gerade 
da, wo der Pfad gegen die Dünen endete, ſtand eines jener kleinen 
. Häuschen, deren ich gedacht. Es zeichnete ſich dadurch aus. daß es 


neuer war als die andern und, was immer auf Frauennähe ſchließen 


küßt; gerade neben der. Thüre ein kleines Blumengärtchen hatte, 


darinnen eine Monatroſe luſtig blühte nebſt Aſtern verſchiedener 
Farbe. Ein alter, für den Sandboden hoher und weitaſtiger Birns 
baum bejchattete auf ber andern Seite theilweife das Häuschen, 
theilweife einen kleinen Raum, ber als Hofraum geltens mußte. 
Hinter dem Häuschen, im einem Kleinen Dünenthälchen, fuchte eine! 
geichäcdte Kuh ihr magered und hartes Futter, und Hühner und 
Kaninchen trieben ſich Luftig in den Dünen in der Nähe des Hauſes 
number. Unter dem Birnbaum und -an feinem rauhen Stamme 
angelehnt fand ein ftrobgeflochtener. Seffel von kunſtloſer Arbeit, 
im dem ein Greis faß, bdeffen ſchneeweißes Haar von einem Sübd- 
weiter *) bebedit war. Sauber und neit war bie ganze Umgröung, 
felbft auf den. Feldern erblicte ınan Fein Unkraut. 

Einen Augenblid betwachtete ich mir abas’ Bild; biefes Stils 
lebend, aus dem Armut; und Zufriedenheit, Ordnung und Fleiß 
anbeimelnd und wohlthuend mir entgegentrat. Ohne Weitere 
ſchlug ich dann den Querpfad ein und ftand vor dem Greife, ber 
ſich auf meinen Gruß mühſam erhob und feinen za achtungs⸗ 
voll lüſtete. 

Neben ſeinem Seſſel Rand ein lese — * bear ke 


) Sübdwefter heißt bier ber wachstafftene Hut ber Seeleute, er Krämpe 
im Naden länger ift als Aber ber Stirne. | 
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runde Tichſchen mit allen Gerätbfchaften ber hier ſeht im Schwunge 
gehenden Spitzenklöppelei. Eine Spitze war im. Arbeit und lag 
theifweife aufgerollt dabei, bie ſich durch Schönheit bed. Mufterd 
und Yeinheit ber Arbeit vortheilhaft auszeichnete. 
| „Ihr geftattet wohl, Bater,. daß ein müber Wanderer ein 
wenig bei Euch raſtet?“ hob ich an. 
Mit Vreugde!“*) erwieberte der Greis. Nehmet doch 
Platz auf dem Stuhle. Luiſetje wird ſich einen andern ai wenn 
fie fonmmt.“ 

Mit einem Blide Hatte ich das volle Wild des Greiſes in 
mich aufgenommen. Er mußte wohl tief in den Achtzigen fein, 
daran war fein Zweifel. Sein Haar war zu Schnee gebleicht. 
Tiefe Falten zeigte fein Geſicht, aber das Auge fchien noch Iebhaft 
und fcharf. Der Kopf war fchön und felbft in biefen hohen Jahren 
lag noch ein frifches Roth auf. den Wangen, benen man es anfab, 
daß fie manchem Sturme waren preißgegeben geivefen. . Seine 
Kleidung war ärmlich. Auf dem alten Wamms faß mancher 
Lappen, aber Alles war fo. orbentlich geflidt und fo. veinlich, daß 
man ſich beffen nur freuen mochte, 

„Ihr müfjet mir’3 fchon vergeben, daß ih Euch ben Stuhl 
nicht ſtelle, Mynheer, ich bin ein Gryſaard von acht und achtzig 
Jahren und ein altes Wrad, das bier vor Anker. liegt, fo lange 
es Gott gefällt. Ich Kin am rechten Arme und Beine gelähmt und 
das Gehen fällt mir ſchwer, ob ich es gleich noch bis in die Stube 
eißfiren fan.” 

Ich berubigte ihn und ſetzte wid, — * — und 
reichte auch ihm eine. 

„Helaas!“* rief er freudig bewegt * — a6 m mir - 
eine große Ehre und Freude. Es iſt lange ber, daß linfereiner 

‘e Cigarre mehr geraucht hut!’ 


Freudel 
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Sein Saet wer. aeg vrlät in der Voichnung dp s 
fange entbehrten Genuſſes. 
Ihr wohnt da ſchön und frieblich,” ſagte ich, um — 
Anfangspunkt fir das Geſpräch zu finden, nachdem ich * dFeuer 
gereicht. 
„O ja, Mynheer, ſchön; aber will ich die See * ſo muß 
mich Luiſetje dort den Pfad zu den Dimen hinaufführen. Da mögt 
Ihr nun wohl denken, daß body mandyer Tag vergeht, ohne daß 
ich fie gefehen habe, und doch ift bie alte Liebe -zur See in meiner 
Bruft noch nicht geroſtet. Das thut mir oft wehe, unb doch kann 
ih dem guten Rinde nicht zumuthen, bdiefe ſchwere Mrbeit oft zu 
tbun und feine Foftbare Zeit zu verfäumen. Friedlich wohnen wir 
ja, benn fein Unfriede ſiört ung bier, mo Nachbarn fo ferne find, 
baß man fie felten ſieht.“ — 

„Und Euer Haus ift nen! Ihr habt es wohl erbaut? PT 

„Ach ja, Mynheer,“ verſetzte er mit einem tiefem Seufzer; 
„wenn ſich nur nicht an biefen Bau fo bittere Folgen: knüpften und 
feine Urfache nicht eine jo Harte gewefen wäre. Denft End, es 
war Anno 1844 bei'm Neumond im März, als gerabe eine Spring: 
fluſh war und ber Wind aus Nord: Norbweit bad Salzwaſſer mit 
erſchrecllichet Macht gegen Oftende trieb. - Gegen Mitternacht war 
er zum Orfane angewachfen, ber baber raſte. Ich hab’ nur Einen 
ſo erlebt, den, der mich meine geraben Glieder, koſtete, Zahlloſe 
Möðvenſchwärme flüchteten auf’8 Land in ſelbiger Nacht und niemals 
hab' ich ihren Schrei angſtvoller gehört. Gegen halb Eins in ber 
Nacht war hohe Fluth. Da brach plötzlich daB Meer über bie 
Dürien herein mit aller Macht. Ich und mein gutes Kind wären ' 
ertrunfen, wenn uns micht ein guter Menſch vor der Gefahr gewarnt 
Hätte. : Wir flohen zeitig nach Mariaferle mit unferm Kühchen, 
. aber unfer Feld wurde verwüſtet, unfere Kaninchen und. Hühner 
famen um und — unfer Hüttchen ftürzte ein) denn es war alt 
und gebrechlich. Da’ könnt Ihr Euch unſer Herzeleid benten!: Iſt man 
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arm und jung, jo.brüdt ‚jo etwas ſchwer, aher iſt man alt, fo iſt's 
noch viel ſchwerer, weil aller VBerdienft mangelt. — Ich gab Alles 
hin, jelbft mein; theuerſtes Kleinod, meine Uhr verfegte ih, und 
baute das ‚Häuschen: auf; aber die Schuld brüdt und verzehrt 
meine? Kindes Berdienft und meinen Frieden.’ — 

. „Das iſt ein hartes Loos,” fagte ich; „wenn aber Euer Kind 
fi ‚verbeiratbet, ba wirb’3 ben ungen Kräften leiqhter, die Schuld 


vbougablen!“ — 


„Mein Kind wird keinem Manne zum Altare folgen, che und 
beuor dieſe Schuld getilgt iſt,“ ſagte ber Greis. „Ed iſt fein 
unwandelbaret Entichluß!‘ 

„Aber warum denn das?“ fragte ich mit Teilnahme. 

« „Weil fonft der Jammer in die Ehe Hineinragt, und fie elenb 
machen muß. Eheſtand ift ohnehin Weheſtand, Mynheer; wenn er 
aber gar noch mit Schuld und Ungebuld begonnen wird, daun iſt's 
vollends aus. Da kann ich meinem Kinde nicht Unrecht geben.” — 
Über ihre Jugend wird verblühen,. — Iſt denn die Schuld 
groß zu 

„Ach. ja, da habt Ihr Recht und das iſt's, was mich * 
lũmmert. Sie beträgt fünfhundert Fraucs noch. Es war mehr, 
Mynheer. Hundert Franucs hat mein Kind abbezahlt. Es iſt nicht 
leicht, Helaas! Mynheer, Ihr glaubt nicht, wie fie ſpart und 
arbeitet, und ich glaube, es wäre ihr höchſtes Glück, wenn fie mie 
meine, Uhr wieder geben könnte, damit fie nicht der alte Wucherer 
»anHaljält, bem fie verpfänbet ift, heimſchlägt.“ | 

„Die Ahr feheint Euch beſonders werth?‘ 

u: „Beben, Mynheer! Es ift die Gabe eines Mannes, “ in 
meinem Herzen ſteht und der wohl längft tobt iſt.“ 

Da .mag.fie Euch theuer fein! Bi wahr, bie See ift hier 
. BERN 

inBelen! Mynheer.“ | 

“ „Mir wurde da eine Geſchihhte erzäblt, ‚die ich * für eine 


Babel hielt. Es foll-mämlic in einer Sturmnacht, wie fie jelbft 
bie älteften Lootſen von Oftende ‚nicht erkebt hätten, ein Schiff 
geftrandet und vom Meere, zertrümmert worden fein. Ein, Mann 
aber habe fein Leben gewagt und Einen der Schiffbrüchigen gerettet, 
den er nachher in Langer, ſchwerer Krankheit gepflegt habe.” 

„Hml Mynheer, ganz umwahr if bie En a wie ich 
hfaube,“ verfegte er. 

„Aber ber Gerettete fei undankbar — und * Heimen 
Retter nicht belohnt.“ 

„DaB lügen fie in ihren Hals!“ vief ber alte Mann mit 
Heftigkeit. „Das weiß ich beffer, Er gab: ihm viel Tauſend Dank; 
war das nicht genug? Egg feine goldene Uhr. — ſagt, war 

das nichts?“ — 
„D gewiß,“ ſagte (6; „aber ber gebendveter- fi in 
geratben ſpuͤter und dba habe er fein: vergeffen.“ 

„Die Welt if arg, Mynheer! die Welt r arg! ueber pn 
Mann ift Unglüd oder * gelommen, ſonſt — laßt uns 
abbrechen· ie 

„Jan Cornelis,“ ſagte ich, „Ihr weiſt die 2* ab — 

„Woher kennt Ihr meines Namen?” “ * 

‚Daher,; woher ich ben Namen -Berhägen Ken 

„Mynheer!“ rief er’ aus und neigte füch weit wor, in mein 
Antlig zu biiden. Er: — vor — * Abo en 

Ihr das7“ - 
„Ich habe Einen: — der den Kapitän Berfägen: tannie. 
Der ſagte mir, mit welcher Liebe er Eurer gedacht habe.“ 

Ju des alten Mannes Augen traten Thränen, & foftee 
feine Hände, wie wenn; er; beten. wollte, und. tief aufathmend fagte 
er; „Ja, das iſt gewiß. wahr! Es war ein treues Herz! Gott.gebe 
ihm einen ‚guten Tag, wenn er noch Jebt, und iſt er ſchon abge 
—— ee ber! Rule, ’o — Gottes u feine 
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„und bie Uhr Habt Ihr verſeben müiſſen?“ fengte ich. „OD, 

es war nicht ſchön, daß Verhägen Eurer vergaßl“ 
„Wer ſagt das?“ rief er faſt zornig. 

„Aber hätte er Euch, nicht unterſtützen können, als Ihr un: 
glüdlich waret?“ 

„Mymnheer, ich meine, ich horte den alten Bootsmann Meyer 
aus Euch reden. Kennt, Ihr den?“ 

„Ja! — 

„Und habt mit ihm von Verhägen gerebetg 

„Ja, er gab mir Kundſchaft von Euch.“ 

Eine dunkle Röthe übergoß des Greifes Geſicht. — 

„Mynheer,“ ſagte er, „der Meyer iſt ein altes — er iſt 
ſelten nüchtern, das iſt ſein Fluch. Ehrlich iſt er, aber im Trinken 
redet er, was er nicht verantworten fann. Glaubt ihm nicht. - Wie 
kann er jagen, Berhägen habe mein vergeſſen? Ihr jagt ja das 
Gegentheil! Konnte der eble Mann in ber Ferne wiſſen, wie es 
mir erging? Ein Menſch, wie Verhägen Einer war, vergißt eines 
Freundes nicht. Ein Oftender Jongetje iſt nicht. undankbar. Sie 
rechnen aber alle nach bem @elde: Auch ber alte’ Meyer.. Jan, 
fagte Verhägen, ala er ſchied, ich babe auf Trinidad eine große 
Plantage. Komme ich glücllich dorthin, zu Weib- und Kind, fo 
löſe ich. meine Uhr bei bir aus, umb du follft ohne Sorge leben 
bis an bein Ende, und bein Rind auch. Er ift gewiß nicht bin- 
gelommen, das weiß ich ficher. Darauf hab’ ich nicht gezählt. 

„Manchmal, Mynheer, der Menſch ift ſchwach — manchmal 
dachte ich, als mit die See das Haus einriß, die Thiere ertränkte 
und mich noch härter traf durch das Ueberfluthen meiner zwei 
Aecker: ach, wenn er's doch wüßtel Aber. Gott ſoll mir grollen, 
wenn ich ihn weniger lieb gehabt hätte." Er war treu wie Gold. 
Das findet ſich nicht auf> allen Gaſſen "and die Meiflen . 
nicht, was e3 heißt: lieb haben!” — 
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In dieſem Augenblide öffnete ſich bie Thüre bes. Häuschens 
und es trat din Mabdchen heraus, bad höchſtens neunzehn Jahre 
alt war. Sie trug eine Taſſe Kaffe in ihrer Meinen, weißen Hand, 
bie für den alten Bater beflimmt war. 

Als fie mich fah, erfchrad fie. 

„Komm ber, Luifetjel” rief der Greis lebhaft. „Der Herr 
weiß von meinem Freunde Verhägen. Er kannte Einen, der ihn 
kannte, und ber ſagte, er babe meiner in Liebe gebacht. Doch“ — 
wendete er ſich plötzlich wieder an mich — „vielleicht wißt Ihr, ob 
er ze lebt 2‘ 

„Er ift bei den Bätern, bei feinem unb unferem Herrn,“ 
ſagte ich. 

Der Greis wurde heftig erfchütiert von biefen Worten. Seine 
Arme fanfen berab, fein Blid war flarr auf mich gerichtet. _ 

„Todt?“ fagte er mit großem Nachbrud. „Ja, das Hab’ ich 
mir gedacht, als Fein. Zeichen feines Lebens zu mir brang. Run, 
ich werde bald folgen. Die Planken Halten nicht mehr um 
ber Hafen ift in Sit." — 

Luiſetje trat raſch herzu und faßte ihres Vater? Hand und 
fagte weinend: „Ener Kind bebarf Eurer noch fo ſehr; Gott wird 
mich nicht zur Waiſe werben laſſen!“ 

Der alte Mann fah fie wehmüthig lächelnd an. „Du will 
wohl jagen: das alte Wrad Deines Vaters bebürfe Deiner fo fehr? 
Kind, es klingt eurios, wern Du fo rebeft und mußt mir body bie 
Speife fchier zum Munde führen? Nun, wir wollen Gott gewähren 
laſſen; er allein weiß, wenn es Zeit ift, bie Segel zu ſtreichen.“ 

Das Mädchen Iehnte fein ſchönes Haupt an bie Schulter des 


Greifes, und -in biefer Stellung war es ein Bild, wie ich es 


ſchöner kaum irgendje erblidt babe. Meine Blide ruhten wohl- 
gefälig darauf, wie ſich das blühende Leben an. bas binwelfende 
Dafein chmiegte, wie der grünende Epheu um bie Ruine ranft. — 
" . Bulfetje® hatte nicht RUE den Namen genannt, ala er von 


%00’3 Wiebe -rebete?- Nun wahrlich, dies Herrliche Geſchöpf wäre 
allein würdig, bie Gattin des ſchönen und braven So zu werben! 

An der That, man konnte wicht Teicht ein fehönere® welbliches 
Weſen fehen! Die Frauen Belgiens find durchſchnittlich hübſch. 


Ihre Geftalten find meijt groß und edel, ſchlank und blühend, und * 


nur in reiferen Jahren neigen fie zu einer Fülle, bie jenfeit der 
Linie Tiegt, dieſſeits welcher die Schönheit ihr Herrfchergebiet bat. 
Ihre Augen find groß und ausdrudsvoll, meift ſchwarz, wie das 
fhöne reihe Haar; dabei ift die Haut weiß wie Schnee, und bie 
Rofen der Wangen fo ungemein frifh, wie man fie felten fieht. 
Nur Eins entitellt oft das reizende Geſicht — die allzugroße Nafe, bie 
bei älteren Frauen noch durch häufiges Schnupfen mißhandelt wird. 


Luiſetje's Wuchs war malellos, ſchlank und doch voll ihr 
Geſichtchen wie Milh und Blut; ihr Mund jchön gefchnitten und 
Mein; ihre Augen groß und glänzend; ber Bogen ber dunkeln 
Augenbrauen überaus jchön geihwungen; bie Grübchen in den 
rofigen Wangen und im fchön gerunbeten Kinn allerliebft. Die 
Fülle ihres, ſchönen Haares fügte ſich nur wiberfirebend dem nied- 
lichen Häubchen, das bie Oſtenderinnen fo ſchön fleidet, und ihre 
Nafe war bie fhönft geformte, nieblichfte, zum Gefichtchen pafjendfte, 
bie ich in dem vlämifchen Lande noch gefunden hatte. Was aber 
höher jtand als das Alles, dad war bie Feufche Zucht, die makelloſe 
Reinheit, bie fich in ihrem ganzen Weſen und Gehaben mit unaus— 
fprehlihem Zauber ausprägte. Sie wäre einer Krone würdig ges 
weſen, biefe Jungfrau im ärmlichen, aber reinlichen, züchtig ver— 
hüllenden Kattunkleide ihres Standes! 

Ob fie Ivo's Luifetje ſei? Das war eine Frage, bie ich noch 
heute mit voller Sicherheit mußte beantworten können. 

Sie hatte mich mit Einem Blicke gemeffen und grüßte dann 
mit einfacher Anmuth. Ich reichte ihr die Hand und fie legte die 

-e ohne Ziererei hinein, eime Hand, für deren Beſitz eine Lady 


— 
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ſenſeit bes Gandld Tanfende von Pfünden wülrde gegeben. vn 
Hätte fie fie ihrem Arme anfligen können. ° | 
Nun reichte fie ihrem Vater die Taffe mit Kaffe zu ie 
und der Greiß trank, indem er ihr liebevoll in die ea Augen 
blickte. * 

„Ich habe vorhin Deine kunſtreiche Arbeit angeblid, guifetie, e 
bob ih an, um dem Geſpräch eine Nichtung zu geben, bie bem 
Greiſe weniger Zeit gönnen follte, jenen Gedankenkreis weiter fort: 
zufpinnen, in den ihn meine Mittheilung geführt. „Sie it köſtlich. 
Nie babe ich bad Spigenflöppeln geſehen; baif ich wohl einmal 
Deiner Arbeit zufehen? 

„D gewiß, Mynheer,“ verfeßte fie freundlich; „aber heute 
werde ich dazu nicht mehr kommen, ba bie Zeit gekommen ift, wo h 
an die Nachtſuppe denken muß, bie ber Vater frühe genießen ſoll.“ 

„So komm’ id einmal wieder,” fagte id. 

„hut dag ja, Mynheer,“ fiel der Greis ein. „Ich Habe viel 
zu fragen.‘ 

„Aber Elöppelt man in Eurer Geimath feine Spigen?“ fragte 
ba3 Mädchen. 

„Rein, Luiſetje, obgleich unfere Frauen und Mädchen nicht 
minder kunſtreiche Arbeiten im Stiden, Häfen, Striden und 
folcherlei Arten und Weifen machen. Wir kaufen die Spitzen 
von Euch.“ | | 

„Helaas! das ift ſchön von Euch,” bemerkte fie mit einem 
bezaubernden Lächeln. „So wird denn auch unfer Fleiß belohnt 
von Euch. Wo ift beim Eure Heimath?“ 

„Weißt Du, wo ber Rhein feine grünfiche Fluth in die Berge 
zwängt, bie ben Föftlihen Wein erzeugen? “ 

„Ich babe davon gehört,‘ fagte fie. 

„Dort mündet ein einer Fluß in den Rhein. Er burchfließt 
ein Thal von hoher Schönheit. Hohe Berge, breiter Thalgrund, 
goldne Neben, dunkler Wald, traute Dörfer, blanfe Städtchen, reiche 
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das Menſchenleben. Abgeſehen von ben Sitten. und Gchräuchen, 
bie ſich bier auf alte Ueberlieferungen treuer gründen als irgendwo 
At es bie Billigkeit des Lebensunterhalts, auf-biefih die Gedanken 
nothwendig richten müſſen im Vergleiche mit anderen Zuſtänden 
und Berhältniffen. Mag es fein, daß ber Tagelohn geringer iſt als 
anderswo, fo ſieht doch das feit, daß es an Verdienſt nicht. mangelt 
für Den, ber arbeiten will. Die Lebensmittel. find dagegen ſehr 
billig für den Armen. Für wenige Centimes kauft man. ein reiches 
Maß ber Meinen, nahrhaften Seefrebfe oder Mufcheln. Die fleineren 
Seefifche, die fogenannten „Platjes““ find-ungemein billig und ihre 
Zubereitung leicht und wenig koſtſpielig. Ja, ein Ne und eime 
ſehr Furze Anftrengung reichen hin, ohne weitere Koften die Nahrung 
für eine Familie zu gewinnen: Und daß man bies Fiſchen am 
Strande nur von Wenigen ausüben fieht, ift bach wohl ber Beweis, 
daß die Meiften durch andere Beſchäftigungen fo un gewinnen, um 

ſich ein zureichendes Mahl zu fichern. 

Wie viel ſchlimmer iſt der Arme bei Binneeianket baran, vum 
höhere Preiſe das Gewinnen des Lebensunterhalts jo fehr erſchweren 
und, namentlich auf dem Lande, die Seltenheit eines ausreichenden 
-jederzeitigen Berbienftes, werm nit Fabrifanlagen dieſen eröffnen} 

In ſolchen und ähnlichen Gebanfen, vertieft, war ich eine 
Strede fortgegangen und Manches ber nieblichen Häuschen hinter 
ben Dünen lag ſchon hinter mir, als ich ku meines . 
wieber lebhaft erinnerte: 

Gin Mar fm wir eigen, Dr auf Kine ——* 
Moorrüben nach der Stadt bringen wollte, din 

„Wohnt nicht hier n der alte. Ian Gomeist“ er 
ich ihn. | 4. 
„Ihr hättet's beſſer sit treffen können, Mynheer — 
mir ber Mann, „denn Ihr ſteht gerade feinen Wohnung gegenüber. 
Der Fußweg bier führt Euch zu ihm und bort in — 
der alte Erylaerd, den Ihr ·ſucht! “· * 
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+ Dainitr drückte er. feinen — mic, nachdem tr mich 
—* gegräßt Hattersı >. = 

+ Meine Blicke wendeten ſich rechts hinab * Dünen zu: Ä 

Ziemlich hohe Saudwälle friedigten vechts und links von. dem 
Fußpfade zwei ungewöhnlid ausgedehnte Feldſtücke ein, in beren 
Eden Pflaumenbäume ein nicht eben fröhlich Dafein frifteten. Gerade 
ba, wo ber Pfab gegen die Dünen enbete, ſtand eines jener Kleinen 
. Häuschen, devem ich gedacht. Es zeichnete ſich badurd aus, daß es 
neuer war als bie andern und, was immer auf Frauennähe fchließen 
Kit; gerade neben dev Thüre eim kleines Blumengärtchen Hatte, 
darinnen eine Monatroſe luſtig blühte nebft Aſtern verſchiedener 
Farbe. Ein alter, für den Sandboden hoher und weitaſtiger Birn— 
baum befchattete auf ber andern Seite theilweiſe das Häuschen, 
theilweife einen Meinen Raum, ber als Hofraum gelten mußte. 
Hinter dem Häuschen, in einem Kleinen Dünenthälchen, ſuchte eine 
gefchädte Kuh ihr mageres und hartes Futter, und Hühner und 
Kaninchen trieben fi; Iuftig in ben Dünen in der Nähe bes Hauſes 
umber. Unter dem Birmbaum und -an feinem rauhen Stamme 
angelehnt ftand ein ftrohgeflochtener Sefjel von. kunſtloſer Arbeit, 
in bem ein Greis faß, beffen jchneeweißes. Haar von einem Süd—⸗ 
weiter *) bebedt war. Sauber und nett war bie ganze Umgröung, 
ſelbſt auf den. Feldern erblickte ınan kein Unkraut. 

Einen Augenblid betrachtete ich mir das Bild. biejed Stils 
lebend, aus dem Armuth und Zufriedenheit, Ordnung und Fleiß 
anheimelnd und wohlthuend mir entgegentrat. Ohne Weiteres 
fchlug ich dann den Querpfad ein und ftand vor dem Greiſe, ber 
fi auf meinen Gruß mühfam erhob und feinen Sübwefter achtungs— 
vol lüftete. / 

Neben feinem Seſſel rs ein een — und bavor tal 
9 


) Südweſter heißt bier ber wachstafftene Hut ber Seeleute, ae Krämpe 
im Naden Sänger ift als über ber Stirne. 


— MM — 
runde Tichſchen mit allen Gerätbichaften ‚ber Hier ſehr im Schwunge 
gehenden Spigenflöppelei. Eine Spike war in Arbeit und lag 
theilweiſe aufgerollt dabei, bie fich durch Schönheit bed Mufters 
und. Feinheit ber. Arbeit vortheilbaft auszeichnete. 

„Ihr geftattet wohl, Bater,. baß ein mbar Wanberer ein 
wenig bei Euch raſtet?“ bob ich an. 

Mit Vreugde!“*) erwieberte ber reis. Nehmei doch 
Platz auf dem Stuhle. Luiſetje wird ſich — andern holen, wenn 
ſie kommt.“ 

Mit einem Blicke hatte ich das volle Bild des Sreifes. in 
mich aufgenommen. Er mußte wohl tief in den Achtzigen ſein, 
daran war kein Zweifel. Sein Haar war zu Schnee gebleicht. 
Tiefe Falten zeigte ſein Geſicht, aber das Auge ſchien noch lebhaft 
und ſcharf. Der Kopf war ſchön und ſelbſt in dieſen hoben Jahren 
lag noch ein frifches Roth auf ben Wangen, benen man es anfab, 
daß fie mandem Sturme waren preißgegeben geweſen. Seine 
Kleidung war ärmlich. Auf dem alten Wamms faß mancher 
Lappen, aber Alles war fo. orbentlich geflidt und * reinlih, daß 
man ſich deſſen nur freuen mochte. 

Ihe müſſet mir's ſchon vergeben, daß ich Euch ben Stuhl 
nicht ſtelle, Mynheer, ich bin ein Gryſaard von acht und achtzig 
Jahren und ein altes Wrad, das hier vor Anker. liegt, fo lange 
es Gott gefält. Ich bin am rechten Arme und Beine gelähmt und 
das Gehen fällt mir fchwer, ob ich es gleich noch bi3 in die Stube 
ißfiren fan. 

Ich berubigte ihn unb ſetzte mic, BR cn .. unb 
reichte . auch. ihm eine. 

„Helaas!* rief er freudig bewegt aus, „da — Ihr m mir 
eine große Ehre und Freude. Es iſt lange her, daß Unſereiner 
feine gute Cigarre mehr geraucht hat!“ 
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Sein Snen wet ori wert in der Berapnung de 5 
vun: entbehrten Genuſſes. 

„Ihr wohnt da ſchön und frieblich,” fagte ig, um einen 
Anfangspunkt für das — zu finden, ‚nachdem ich * Feuer 
gereicht. 
„O ja, Mynheer, ſchon; aber will ich die See * ſo muß 
mich Luiſetje dort ben Pfad zu den Dünen hinaufführen. Da mögt 
Ihr nun wohl denken, daß boch mancher Tag vergeht, ohne daß 
ich fie gefehen babe, und doch ift die alte Liebe zut Gee in meiner 
Bruft noch nicht geroftet. Das thut mir oft wehe, und doch kann 
ih bem guten Rinde nicht zumuthen, biefe ſchwere Arbeit oft zu 
thun und feine Foftbare Zeit zu verfäumen. Friedlich wohnen wir 
ja, denn fein Unfriede fört ung bier, wo Nachtarn fo ferne Pr 
baß man fie felten ſieht.“ — Ä 

„And Ener Haus ift nen! Ihr habt es wohl erbaut? 7 

„Ach ja, Mynheer,“ verſetzte er mit einem tiefen Seufzer; 
„wenn ſich nur nicht an biefen Ban fo: bittere Folgen. knüpften und 
feine Urfache nicht eine fo Harte gewejen wäre. Denkt End, es 
war Anno 1844 beitm Neumond im März, als gerade eine Spring: 
fluſh war und ber Wind aus Rorb:Norbweit das Salzwaſſer mit 
erſchredllichet Macht gegen Oſtende trieb. Gegen Mitternacht war 
er zum Orkane angewachfen, ber baber raſte. Ich hab’ mir Einen 
fo erlebt, den, der mich meine geraden Glieder koſtete. Zahlloſe 
Möðvenſchwärme flüchteten auf's Land in felbiger Nacht und niemals 
hab’ ich ihren Schrei angftvoller ‘gehört. Gegen Halb Eins in. der 
Nacht war hohe Fluth. Da brach plötzlich das Meer über bie 
Düren herein mit aller Macht. Ich und mein gutes. Mind wären ' 
ertrunfen, wenn ums nicht ein guter. Menſch vor ber Gefahr gewarnt 
Hätte.‘ Wir flohen zeitig nach Mariaferfe mit unſerm Kühchen, - 
. aber unfer Feld wurde verwüftet, unfere Kaninchen und Hühner 
famen um und — unfer Hüttchen flürzte ein; denn es war alt 
und gebrechlich. Da’ önnt Ihr Euch unſer Herzeleid denken! Iſt man 


arm und jung, jo.brüdt ‚jo etwas ſchwer, aher iſt man alt, fo iſt's 
noch viel ſchwerer, weil aller Verdienſt mangelt. — Ich gab Alles 
hin, ſelbſt mein- theuerſtes Kleinod, meine Uhr verſetzte ih, und 
baute bad Häuschen, auf; aber die Schuld brüdt und verzehrt 
meines Kindes Verdienft und meinen Frieden.‘ — 

: „Das iſt ein hartes Loos,’ fagte ich; „wenn aber Euer Kind 
fh, ‚verbeiratbet, ba wird's ben ungen Kräften leichter, die Schuld 
abzuzahlen!“ — 

Be „Mein Kind wird feinen, Manne zum Altare — ehe und 
benor dieſe Schuld getilgt iſt,“ ſagte der Greis. „EB iſt ſein 
unwandelbarer Entſchlußl“ 

Aber warum denn das?“ fragte ich mit Teilnahme. 
„Weil fonft der Janmer in die Che hineinragt, umd fie elenb . 
machen muß. Eheſtand ift ohnehin Weheftand, Mynheer; wenn er 
aber gar noch mut Schuld und Ungebuld begonnen wird, daun iſt's 
vollends aus. Da Fann ich meinem Kinde nicht Unrecht geben.‘ — 
° AAber ihre Jugend wird verblühen. — Iſt denn bie Schuld 
groß ? [7]; e 
„Ad. ja, da babt Ihr Recht und das iſt's, was mich be— 
kümmert. Sie beträgt fünfhundert Francs noch. Es war mehr, 
Mynheer. Hundert Francs hat mein Kind abbezahlt. Es iſt nicht 
leicht, Helaas! Mynheer, Ihr glaubt nicht, wie fie ſpart und 
arbeitet, und ich glaube, es wäre ihr höchſtes Glück, wenn fie. mie 
meine. Uhr wieder geben Könnte, damit fie nicht der alte nn. 
van Hajjält, bem fie verpfändet ift, heimſchlägt.“ 

„Die Uhr fcheint Euch beſonders werth?“ 

—Zelker, Mynheer! Es iſt die Gabe eines Mannes, = in 
meinem Herzen flieht und ber wohl längft tobt iſt.“, 
Da ‚mag. fie Euch theuer fein! Rich wahr, bie See ift bier 
er 
Heler! Mynheer. | | 

Mir wurde da eine Geſchichte etzaͤhlt, die ich * für eine 
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Fabel hielt. Es foll-nämlic; im einer Sturmnacht, wie ‚fie ſelbſt 
die älteſten Lootſen von Ofende nicht erlebt hätten, ein Schiff 
geftranbet und vom Meere. „gertrünnmert worden fein. Ein Mann 
aber ‚babe fein Leben gewagt und Einen der Schiffbrüchigen gerettet, 
den & nachher in langer, ſchwerer Krankheit gepflegt Habe.” 

„Hm! Mynheer, ganz — iſt die ons * wie ich 
glaube,“ verſetzte er. 

„Aber der Gerettete ſei undankbar deroefen und na feinen 
Retter nicht belohnt.‘ 

„Das lügen fie in ihren Hals!““ rief der alte Mann mit 
Heftigfeit. „Das weiß ich beſſer. Er gab ihm viel Taufend Dank; 
war das nicht genug? -Und jeine goldene Uhr. m; fagt, war 

das nichts?“ — 
| „D gewiß, fagte- ich; „aber: ber Lebendreiter ſei in En 
gerathen jpäter und da habe er ‚fein: vergeffen.“ 

„Die Welt ift arg, Mynheer!“die Welt iſt arg! Ueber. pr 
Mann ift Unglüd oder u gefommen, ſonſt — doch ‚laßt uns 
— — 

„Jan Cornelis,“ ſagte ich, „Ihr weiſt die —* ab —' 

„Woher kennt Ihr meinen Namen?” - " 

„Daher, woher ich ben Namen ‚Berhägen- tennel“ 

„Mynheer!“ rief er aus und neigte ſich weit vor, in mein 
Antlitz zu bliden. Er: SL ON vor Gran: mb⸗⸗ - 
hr daB 2": — 

„Ich babe Einen — der den Capitän: Verhägen kette 
Der jagte mir, mit welcher Liebe ev Eurer gebacht habe 

Ju des alten Mannes Augen traten Thränen. & faltete 
Seine Hände, wie, wenn; er; beten: wollte, und. tief aufathmend ſagte 
er: „ga, das iſt gewiß wahr! Es war ein treues ‚Herz! Gott.gebe 
ihm einen ‚guten Tag, wenn er noch lebt, und iſt er. ſchon ahge⸗ 
ſegelt und im Hafen der Rae, ſo erfreue Bottah: nr feine 

Seele!” dans u, 32 
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„Und' die Uhr Habt Ihr verfeßen ntüffen?” fragte 16. O, 
es war nicht ſchön, daß Berhägen Eurer vergaßl⸗ 
„Wer ſagt das?“ rief er faſt zornig. 
| „Uber hätte er Euch, nicht unterftügen Finnen, ald Ihr un 
glüdlich waret?“ 
„Mynheer, ich meine, ich Görte den alten Bootsmann — 
aus Euch reden. Kennt, Ihr den?“ 


„gel“ 

„And: habt mit ihm von Verhägen gerebet 

„Ja, er gab mir Kundſchaft von Euch.“ 

Eine dunkle Röthe übergoß bed Greifes Geficht. — 

„Mynheer,“ ſagte er, „der Meyer iſt ein altes Weib; er er 
fekten nüchtern, das ift fein Fluch. . Ehrlich ift er, aber im Trinken 
rebet er, was er nicht verantworten Tann. Glaubt ihm nicht. Wie 
kann er fagen, Berhägen habe mein ‚vergefien? Ihr jagt ja das 
Gegentheil! . Konnte ber eble Mann in ber Ferne wiſſen, wie es 
mir erging? Ein Menfch, wie Verhägen Einer war, vergißt eines 
Freundes nit. Ein Dftender Yongetje ift nicht. unbankbar. Sie 
rechnen aber alled nach bem Gelbe: Auch ber alte: Meyer. Yan, 
fagte Verhägen, als er ſchied, ich babe auf Trinidad eine große 
" Plantage. Komme ich glüdli dorthin, zu. Weib und Kind, fo 
Töfe: ich. meine Uhr bei bir aus, und bu folft ohne Sorge leben 
bis an bein Ende, und bein Kind auch. Er ift gewiß nicht hin⸗ 
gelomimen, das weiß. ich ficher. Daramf‘ hab’ ich nicht gezählt. 

„Manchmal, Mynheer, der Menſch ift ſchwach — manchmal 
dachte ich, als mir bie See das Haus einriß, ‚die Thiere ertränkte 
und mich noch härter traf durch das Ueberfluthen meiner zwei 
Acker: ach, wenn er's doch wüßtel Aber. Gott- follimir grollen, 
wenn ich ihn weniger lieb gehabt’ Hätte." Er war trau wie Gold. 
Das findet ſich nicht auf> allen Gaffen "and> die Meiften 
nit, was e3 heißt: e lieb un U 
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Ju biefem Augenblide dffnete fich bie Thüre des Häuschens 
und es trat din Mädchen, heraus, bad höchſtens neunzehn Jahre 
alt war. Sie trug eine Tafle Kaffe in ihrer Meinen, weißen Hand, 
bie für ben alten Vater beflimmt war. 

als fie mid ſah, erfhrad fie. 

„Komm ber, Luifetjel” rief der Greis lebhaft. „Der Herr 
weiß von meinem Freunde Verhägen. Er kannte Einen, der ihn 
kannte, und ber ſagte, er habe meiner in Liebe gedacht. Doch“ — 
wenbete er fich plöglich wieber an mich — „vielleicht wißt Ihr, ob 
er noch lebt?“ 

„Sr ift bei ben Bätern, bei feinem und unferem Herrn,” 
ſagte ich. 

Der Greis wurde heftig erfchütiert von biefen Worten. Seine 
Arme fanfen berab, fein Blid war ſtarr auf mich gerichtet. _ \ 

„Todt?“ fagte er mit großem Nachbrud. „Ya, das Gab’ ich 
mir gedacht, als Fein. Zeichen feines Lebens zu mir drang. Nun, 
ich werde bald folgen. Die Planten Halten nicht mehr zufammen; 
ber Hafen ift in Sicht.“ — 

Luifetje trat raſch herzu und faßte ihres Vater Hand und 
jagte weinend: ‚Ener Rind bedarf Eurer noch fo ſehr; Gott wird 
mich nicht zur Waife werben Tajfen |‘ 

Der alte Mann ſah fie wehmüthig Tächelnd an. „Du will 
wohl fagen: das alte Wrad Deines Vaters bebürfe Deiner fo fehr? 
Kind, es Mingt curios, wenn Du fo redeſt und mußt mir body bie 
Speife fchier zum Munde führen? Nun, wir wollen Gott gewähren 
Iafien; er allein weiß, wenn es Zeit ift, die Segel zu ſtreichen.“ 

Das Mädchen Iehnte fein ſchönes Haupt an bie Schulter bes 
Greiſes, und in biefer Stellung war es ein Bilb, wie ih es 
ſchöner kaum irgendje erblidt habe. Meine Blicke rubten wohl: 
gefällig darauf, wie fich das blühende Leben an. das hinwellende 

Dafein fchmiegte, wie ber grünenbe Epheu um bie Ruine ranft. — 
j Luifetje? Hatte nicht Meyer den Namen genannt, ala er von 
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Jvooig Liebe redete? Nun wahrlich, dies herrliche Geſchöpf wäre 
allein würdig, die Gattin des ſchönen und braven Foo zu werben! 

In der That, man konnte wicht leicht ein fehöneres weibliche 
Weſen fehen! Die Frauen Belgiens find durchfchnittlich hübſch. 
Ihre Geftalten find meijt groß und edel, ſchlank und blühend, und 
nur’ in reiferen Jahren neigen fie zu einer Fülle, bie jenfeit ber 
Linie Tiegt, dieffeit3 welcher die Schönheit ihr Herrfchergebiet hat. 
Ihre Augen find groß und ausdrucksvoll, meift ſchwarz, wie das 
fhöne reiche Haar; dabei ift die Haut weiß wie Schnee, und bie 
Roſen der Wangen fo ungemein frifch, wie man fie felten fieht. 
Nur Einz entftellt oft das reizende Geſicht — die allzugroße Nafe, die 
bei älteren Frauen noch burd häufiges Schnupfen mißhandelt wird. 


Luiſetje's Wuchs war mabkellos, fchlanf und doch voll ihr 
Geſichtchen wie Milch und Blut; ihr Mund fchön gefchnitten und 
Hein; ihre Augen groß nnd glänzend; ber Bogen ber bunfeln 
Augenbrauen überaus ſchön geichwungen; die Grübchen in ben 
rofigen Wangen und im fchön gerunbeten Kinn allerliebſt. Die 
Fülle ihres, ſchönen Haares fügte fich nur wiberftrebend dem nied— 
lichen Häubchen, das bie Oftenderinnen fo ſchön kleidet, und ihre 
Nafe war die ſchönſt geformte, niedlichfte, zum Geſichtchen paſſendſte, 
bie ich in dem vlämifchen Lande noch gefunden hatte. Was aber 
höher fand als das Alles, das war bie Feufche Zucht, die makelloſe 
Neinheit, die fich in ihrem ganzen Weſen und Gehaben mit unauß: 
ſprechlichem Zauber außprägte. Sie wäre einer Krone wiürbig ger 
wefen, biefe Jungfrau im ärmlichen, aber reinlichen, züchtig vers 
hüllenden Kattunkleide ihres Standes! 

Ob fie Ivo's Luifetje ſei? Das war eine frage, bie ich noch 
heute mit voller Sicherheit mußte beantworten können. 

Sie hatte mid mit Einem Blide gemefjen und grüßte dann 
mit einfacher Anmuth. Ich reichte ihr die Hand und fie legte die 
Ihre ohne Ziererei hinein, eine Hand, für deren Beſitz eine Lady 
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fenfeit des Ganäld Tanfende vor Pfunden wilde" gehen heben 
Hätte fie fie ihrem Arme anfligen tünnen. ° | 

Nun reichte fie ihrem Vater die Taffe mit Kaffe zum Munde 
und der Greis trank, indem er ihr liebevoll in bie fchönen Augen 
blickte. u 

„Ich babe vorhin Deine kunſtreiche Arbeit angeblid, Luiſetje,“ 
hob ich an, um dem Geſpräch eine Richtung zu geben, die dem 
Greiſe weniger Zeit gönnen ſollte, jenen Gedankenkreis weiter fort: 
zufpinnen, in ben ihn meine Mittheilung geführt. „Sie ift köſtlich, 
Nie habe ich das Spigenflöppeln gefehen; darf ich wohl einmal 
Deiner Arbeit zufehen? ” 

„D gewiß, Mynheer,“ verjegte fie freundlich; „aber heute 
werbe ich dazu nicht mehr kommen, ba bie Zeit gefommen ift, wo ich 
an die Nachtfuppe denken muß, die der Vater frühe genießen fol.” 

„So komm' id, einmal wieder,” fagte ich. 

„hut das ja, Mynheer,“ fiel der Greis ein. „Ich habe viel 

zu fragen.‘ 

„Aber Höppelt man in Eurer bamart feine Spiten? fragte 
bag Mäbdchen. 

„Rein, Luiſetje, obgleich unfere Frauen und Mädchen nicht 
minder Tunftreiche Arbeiten im Stiden, Häfen, Striden und 
folcherlei Arten und Weifen machen. Wir kaufen die Spitzen 
von Euch.“ 

„Helaas! das iſt ſchön von Euch,“ bemerkte fie mit einem 
bezaubernden Lächeln. „So wirb denn auch unfer Fleiß belohnt 
von Euch. Wo ift beim Eure Heimath?“ 

„Weißt Du, wo ber Rhein feine grünliche Fluth in die Berge 
zwängt, die den köſtlichen Wein erzeugen?“ 

„Ich habe davon gehört,“ ſagte ſie. 

„Dort mündet ein kleiner Fluß in den Rhein. Er burhfficht 
ein Thal von hoher Schönheit. Hohe Berge, breiter Thalgrund, 
goldne Reben, dunkler Wald, traute Dörfer, blanke Städtchen, reiche 


 Santen, edlet Wein, frohe Menſchen, Harer Himmel -- bad. Alles 
Tiegt und findet. fi in biefem Thale, und da Liegt: im Schooße einer 
reichen Flur, umgeben vom Kranze ſchoͤner ——— im weiten Kreiſe, 
mein Wohnort.“ 

Sie hatte mir wohlgefällig zugehört. 

„Man hört's Euch an, Mynheer, daß Ihr Eure Heimath 
liebt,“ ſagte fie Tächelnd. „Sie muß ſchön fein, weil Ihr fie fo 
liebt. Und dort habt Ahr Eure Familie zurückgelaſſen? Es iſt 
wohl weit?“ — 

„Trotz Eiſenbahnen, Dampfbooten und Eilwagen — zwei Tag: 
reifen, mein Rind. Ja, ich babe dort mein Weib und meine Kinder 
zurüdgelaffen, um bier im Meere meine Gefundheit wieder zu er- 
langen mit Gottes Hülfe.“ 

„Run, Gott wolle Euch dad Bab ſegnenl“ ſagte ſie theil⸗ 
nehmend. | 

Als Luiſetje hörte, bap ich Familienvater fei, wurbe fie zu- 
traulicher. 

„Wie lange benft Ihr denn in Oftende zu bleiben, Mynheer?“ — 

„Drei Wochen, wo möglich!“ 

„Kriegt Ihr denn das Heimweh nicht?“ fragte ſie naiv. „Ich 
glaube, ich bekäme es, wenn auch der Dünenſtrand ſo ſchön nicht 
iſt wie Euer Thal.“ 

„Und wenn es Stunden gäbe, wo ich es hätte, mein Kind?“ — 

Sie ſah mich mitleidsvoll an. 

„Ach, das thut mir leid für Euch; aber ich glaub' es. Man 
ſagt, das Reden von den Lieben daheim heile es. Habt Ihr keine 
Freunde hier?‘ 

„Rein !” 

„Si, dba kommt zu und und erzählt ung von Weib und Rindern; 
von bem fchönen Lande und feinem Wefen. Bir wollen gerne zu⸗ 
bören, und dann wird's Euch wohl werben.”  _ 
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„Thuet daB, Mynheer,“ fepte Jan Cornelis Hinzu. „Ich weiß 
gar wohl, wie das Heimweh thut. Hatte ich es doch da droben in 
Bergen in Norwegen, als mir bie Raae Arm und Bein zerſchmiß, 
daß fie mich in's Lazareth tragen mußten. Ich wäre bran geſtorben, 
wenn nicht ein Kamerad von berjelben Raae auch einen Schmiß ger 
kriegt unb mit mir im Lazarethe gelegen hätte. “Mit ben plauberte 
ih von Euch, von Dir, Luifetje, und Deiner lieben, feligen Mutter, 
bie fo gut war. Das machte mein Herz wieber heil,’ 

„Belommt Euch das Bab dem auch gut?“ fragte fie mit 
einem Tone, wie wenn ber leiſe Lufthauch durch die Saiten einer 
Aeolsharfe zieht. 

„Geloft zy, God1‘“*) fagte ich mit Nadbrud, „id, fühle mic 
ſchon beſſer.“ 

„hr ſprechet vlämiſch?“ vief fie und flug freudig ihre 
Händchen zuſammen. „Das iſt ja ſchönl“ 

„Run, es iſt nicht weit her! Ich hab's von meinem lieben, 
braven Baigneur gelernt.“ 

Jan Cornelis ſah mich fragend an, wähtend Luiſetje fait 
ahnend und verlegen unter ſich ſah. 

„Wer iſt denn Euer lieber und braver Baigneur?” fragte der 
Alte neugierig. 

„Gr trägt den Namen, ber Euch theuer iſt,“ ſagte ich: „Ivo 
Verhägen!“ Mit dieſen Worten blicktte ich im Luiſetje's Auge. 

Sie ſchlug es ſchnell und über und über erröthend nieber, und 
bückte fi dann fehr tief, um ein Federchen von ihrer Schürze 
wegzuthun, das fie ficher zu anderer Zeit nicht bemerkt haben würde, 
fo Hein und unfcheinbar war es. 

‚Run, der verbient biefe Bezeichnung, bie Ihr ihm gabt, u 
verfeite mit dem Tone der Meberzeugung Jan Eorneliß, „Ich kenne 
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ihn wohl und vielleicht iſt er auch weit, aber ſehr weit, mit meinem 
Freunde Verhägen verwandt. Er war es, ber ums roch rechtzeitig 
vor ber nahen Sptingfluth warnte und und reiten half, was uns 
theuer war, fonft — Mynheer, ſäßen wir Bier nicht bei einander 
und über unfer Grab führe der fcharfe Wind, den ich, fiber die 
Dünen herziehend, jetzt empfindlich fühle. Das Alter macht weich. 
Es wird Zeit fein für mid in's Haus. zu gehen.’ 

Der Greis fland auf, reichte mir bie Hand und fagte mit 
treuherzigem Zone: „Adieu, Mynheer! Kommt bald einmal wieder !“ 

Er ‚ging langſam und fehwerfällig dem Häuschen zu, in beffen 
Thüre er bald meinem Blicke entzogen war. | 

Luifetje weilte noch. Sie nahm das Koppdhen, woraus ihr Vater 
ben Raffe getrunfen hatte und, indem fie mir zurief: „Ich komme 
gleich wieder,“ eilte ſie dem Greiſe nach. 

Ich ſtand allein. Nun wußte ich genug von ihrer Liebe zu Jo 
Wenige Augenblicke ſpäter Fam fie zurück, um ben Seſſel dem 
Greiſe nachzutragen. 

Der Seewind ſtrich ungewöhnlich kühl über die Dünen herüber 
und bie Sonne mußte ihrem Niedergange nicht mehr ferne - fein. 
Auch für mich war es Zeit. 

Ich ergriff ihre Hanb. 

„Gute Nacht, Luiſetje,“ fagte ich. „Ich will bald wieberfommen, 
um Did Spigen Flöppeln zu feben und mit Dir von ben Meinigen 
zu reden.“ 

Thuet das, Mynheer,“ ſagte ſie freundlich. 

„Und Ivo darf ich einen Gruß bringen?“ flüfterte ich ihr zu. 

Sie büdte fih, Etwas aufzuheben, unb ihr Erröthen zu ver 
bergen. Dabei that fie, als babe fie die Frage nicht gehört; aber 
fie ſah auch mich noch einmal mit einem fchalfigen Lächeln an, und 
bied Lächeln war ficher Feine Verneinung. 


„Gute Nacht!” Hauchte fie leiſe hin und verſchwand in ber 
Thüre des Hauſes. 
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- X ging zurück und fand anf dem Barmen den dichten 
Menſchenſchwarm. Nur Verhägen fand ich nicht. 
Die Fefte in Brüffel zur Feier ber Vermählung des Herzogs 
von Brabant mit ber jugendlichen Erzherzogin von Defterreich waren 
das allgemeine Geſpräch. Sie waren nahe. Geſellſchaften bildeten 
ſich, dorthin zu gehen. Auch mich drängte man; allein Amir «war 
bad Bad Hauptzwed, das ich hätte mehrere Tage unterbrechen 
müflen. So lehnte ich es ab. Kommen ja boch auch bie Herrfchaften 
nach Dftende; werben ja doch auch bier großartige .. 
getroffen, ber jungen Fürflin die aufrichtige Liebe zu — 
ihr überall entgegengebracht wurbe. 

Ohne Zweifel war Berbägen von feinem Freunde beſtimmt 
worden, mit ihm nach Brüſſel zu gehen, und dies der Grund, 
warum er fo lange ausblieb, was ſonſthin ganz gegen feinen ur: 
fprünglichen Plan ging. Noch einigemal wandelte ich die Länge des 
Dammes hinab und hinauf. Im Gebränge glaubte ich Ivo geſehen 
zu baben, ber gegen die Dünen eilte; allein ich hatte ihn in einer 
andern als der rothflanellnen Babefleivung noch nicht gefehen, und 
darum war ich meiner Sache nicht gewiß. 

Die Sonne war untergegangen und in ber leichten Kleidung, 
die ich trug, wurde mir's Kühl; darum ſchlug' ich den Heimmeg ein. 


5. 


ALS ich am andern Morgen gebadet hatte, fagte ih zu’ Ivo: 
„Soll man wohl heute Abend das Leuchten bes Meeres ſehen?“ 

„Es iſt warm, Mynheer, und wolfig; darum kann's wohl kommen. 
Die Fluth kommt um zehn Uhr in der Nacht.“ 

„Da müßte es auf der Eſtacade draußen Herrlich fein!“ 


„Zeker, Mynbeer!” 
4* 
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Indeſſen möchte. ich doch im Dunkel nicht alleine dahin gehen, 


denn man könnte einen Fehltritt thun, Schaden nehmen und könnte 


dann, da man dem Nothruf kaum vor bem Lärm der Brandung 
bört, bie Nacht dort bleiben müſſen.“ 

Er lächelte heimlich, und dies Lächeln, das aber blißfehnell 
vorüberäing, galt der Landrattennatur, die ihre Beſorgniſſe, feiner 
Meinung nad, übertrieb. 

„Darf ich Euch meine Begleitung anbieten?’ fragte er befcheiben, 

Ich will es nicht leugnen, daß ich dieſe Frage erwartet hatte, 
Weniger um bad Weerleuchten, als um das ungeftörte Alleinfein 
mit ihm war e8 mir zu thun. Ich nahm nun einmal ben wärmſten 
Antheil an den Menfchen, in deren Kreis ich ganz ungefucht gerathen 
war, und ed fam mir vor, als fei ich vom Herrn beftimmmt, im ihr 
2008 einzugreifen. Ich mußte barum fo Har ala möglich die Lage 
lennen lernen, wie bie Perſonen. Mit Ivo ein Wort allein zu veben, 
war am Tage, im biefem ewig bin und her fluthenden Treiben, 
unmöglich, Wollte ich «8, jo mußte ich eine Stunde und einen Ort 
wählen, wo ich rechnen burfte, auch mit ibm ein ungeſtörtes, 
zutrauensvolles Zwiegeſpräch führen zu können. 

Ich nahm daher ſein Erbieten gern an und beſtellte ihn, mich 
am Leuchtthurme oder am Eingange zur Eſtacade zu erwarten. 

Der Tag verging mir in dem gewöhnlichen Treiben ber Kurgäſte 
zu Oftende: Herumbummeln auf. dem Damme oder am Stranbe; 
Meilen beim Mittagstifche; Plaudern mit Bekannten; Anhören ber 
Muſik im Prinzengarten; Lefen beutfcher Zeitungen und Rauchen. 

Endlih kam die Nacht und mit ihr bie Stunde, in ber midy 
Ivo erwartete. Ich fand ihn, am Eingang lehnend und ein Pfeifchen 
rauchend. Er wollte es löfchen; allein mix galt es, ihn in gemüth⸗ 
licher Traulichkeit zu erhalten, darum bat ich ihn fortzurauchen, 
worin ich ihm Gefellichaft Keiften wollte, Es war etwa halb zehn Uhr, 

Die Nacht war bunfel aber warm. Das Meerleuchten zeigte 
fih in wundervolle Pracht. Auf der Eſtacade war e8 leer und 
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man Yörte nichts als das Branben der Wellen an den Balken bet 
Eſtacade; aber gerade dies Branden zeigte eine Pracht des Leuchtens 
wie ich mie Aehnniches erbliat, ja, ich darf ſagen, mie gene Hatte; 
denn die Taufende von Tropfen, in bie das mächtige Schlagen wider 
bas Gehäffe die Wellen anflöfte und brach, waren ebenfo viele matt 
leuchtende Feuerkũgelchen, die im ihrem fleten Wiederholen und 
Erneuern ein Bild dbarboten, für welches bie Sprache Feinen Ausdruck 
Bat. Die ganze Eſtacade mit ihrem gewaltigen Balfenbatı fand in 
ftetem Feuer, und felbft die am Gebälfe herabrinnenden Tropfen 
Heßen dies in hellem Feuerglanze erfcheinen. Lange gab ich mich 
in anbetender Stimmung biefem Anblide bin; dann erreichten wir 
ben Kopf ber Eflacabe. Leider waren noch Leute ba, bie, wie ich, 
dem Schaufpiele fich hingaben. 

Sie verloren fih nad und nach, und ih war mit Ivo alfen. 

„Höre, Ivo,“ begann ich, „Du lebſt Fümmmerlich, wie mit ber 
alte Meyer fagte. Wo wohnft Du denn?” 

„In ber Rue des soeurs blanches,* erwieberte er, bei dem 
Lootſen Kuiper und feiner Frau, alten, braven Leuten. Da hab' 
ich ein ärmlich Kämmerlein, ein dürftig Bett, und bie Mutter 

iper forgt mir für meine Sachen, näht umb Aiet mir und kocht 
mir mein Koppchen Kaffe. Ich kann's nicht beſſer finden, Mynheer, 
ich möchte in Oſtende ſuchen, wo ich wollte.“ 

„Mag ſein, aber wie viel bringſt Du davon im Jahre d“ 

„Nicht viel, Mynheer!“ 

„Glaub's Ivo, warum gründeſt Du keinen eigenen Haushalt? 
Du kommſt weiter, wenn eine brave Frau Dir haushält.“ 
in „U ie, Ihr Habt gut reden, Mynheer; ba fleht viel im 


‚Rum, weißt Dir vielleicht Feine Fra zu finden? Ich wüßte 
Dir eine!’ 

„Ihr, Mynheer? — Das wär’ ja eime feltfame Geſchlchtel“ 

‚ geſtern hab' ich fie gefunden. Ich ging Hinter bie 
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Dunen und fand das Haus des Jan Cornelis und ſah das Lui⸗ 
ſetje. Da dachte ich, bad wäre eine Frau für Dich!“ 

Herr! rief er, „ich weite Alles, was ich habe, gegen einen 
Gentime, ba fledt der alte Bootsmann Meyer dahinter! - - - », 

Ich mußte lachen. Und wenn er dahinter fiedte, was wär's 
benm weiter? ch bliebe doch bei meiner U: Du nit 
auch?’ 
Was ſoll ich's ——— Mynheer? 3a, ich. habe Quifetje 
lieb und fie mich, das weiß ber alte Meyer, ber Alles ausknöchelt.“ 

„Gut, laß ihn ausknöcheln, Jvo. Iſt es darum weniger 

wahr? Und warum willſt Du Dich deſſen ſchämen vor den 
Menſchen ?“ 

„Nein, nein, Mynheer, das will ich ja auch nicht und habs 
auch nicht nöthig, aber es iſt doch einmal fo, daß man — fo 
etwas — nicht gern an die Flaggenſtange hängt, wo es Jeder 
ſieht. u 

- „Mag es jein,. 300; warum aber heiratheft Du Luifetje nicht? 
— Sie hat Dich lieb, und damit Du fiehft, daß ich fie kenne und 
fie mich, fo richte id Dir ihren Gruß aus.‘ 

„Ich weiß es,“ fagte er verſchämt. „Sie hat eZ mir gefagt.” 

- „So? — Run, dann antworte mir auf meine Er. 

„Huwelyk*) fönnen wir noch — halten, weil —“ 

„Will's der Vater nicht?“ 

„D das nicht — Luiſetje aber —“ 

„Was? Sie will Dich nicht?“ — | 

„Zoo wear ick leef!**) Sie ift mir gut.‘ » 8:3 

. „Ober will Du nicht?“ — 

‚ Op myne eer, Mynheer, da habt Ihr einen fatfegen Gourdf* 

- : „60% Dann weiß id nicht, woran es denn liegen fol. Dan 
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bat mir gejagt, - Suifetje ap cam Vogsbenid. van Zachtaardigheid, 
Bopinnelykheis, Goedhartigeid en — Das: gibt Du 
eu. 

„Zeker, Mynheertt 

„And woran liegt's denn? Habe doch Vertrauen zu mir, 
Jongetje!‘ 

Da ging ihm bad Herz auf und er erzählte mir, was id 
eigentlich ſchon vom Alten wußte, daß nämlih fie erft dam fi 
beirathen wollten, wenn bie Schuld bezahlt fei. Er erzählte mir, daß 
er, nachdem ich ihm fo viele Kundſchaft zugetviefen, wohl an bie fechzig 
Franken zu gewinnen hoffe. Das bringe er feinem Luifetje, und 
da fie auch ſich etwa dierzig Franken verbient habe, fo kämen 
einhundert Franfen herunter und fie ihrem Ziele um fo viel rüber, 

„Aber wie vermag fie das?“ fragte ich erflaunt. „. " 

„D Mynheer!“ rief gr begeiftert aus. „Ihr wißt nicht, wie 
bag Mädchen fi) Alles verfagt; wie fie bie Milch, bie fie nicht 
für ihren Vater braucht, nad. der Stadt verfauft; fo bie Eier 
ihrer Hühner und bie Kaninchen, die die reichen Leute eſſen. 
Dabei Möppelt fie Spiten und Ihr glaubt nicht, wie ihr das von 
ber Hand gebt. Sie gehört zu ben gefchidteften und fleißigften 
Arbeiterinnen bier; aber die Arbeit‘ wird fchlecht bezahlt; das iſt 
das Unglük.” 

„Sefegt nun,“ fuhr ich fort, „Ihr habet einmal bie Schuld 
abbezahlt; wie wollt Ihr dann Euch einrichten?” 

„So lange der Vater Iebt, bleiben wir in bem Haufe hinter 
ben Dünen. Ich baue dag Feld und biene als Baigneur Bier. 
Luiſetje thut, was fie jet hut. Aber wenn einmal ber Tiebe Bott 
über den Vater verfügt, jo verfaufen wir das Haus und das Felb 
und ziehen nad; Oftende. Ich kenne viele Schiffäcapitäng in Oftende 


*) Ein Vorbild von Zartheit, Liebenswürbigkeit, Gutherzigkeit und Gotteßfurcht. 
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und Antwerpen. Bon denen kaufe ich bat ſchöne Sehaklken,*) bie 


- Me mitbringen aus Amerika, Afien und Afrika, und Luiſetje hält 


auch fo einen Mufchelladen wie Ihr fie fehet am Cercle du Phare, 
am. Rurfaal und am Prinzengarten, und bei ihr kaufen gewiß 
die Herrſchaften am liebſten. u lann fie Gigarıen — 
und ich bleibe Baigneur.“ 

„Kommt denn babei etwas heraus? = 
2eker, Mynheer! &3 wirb viel babei verdient, Man fauft 
fie in Antwerpen billig ein, wenn man felber da if, Was macht 
mir das? Ich verbinge mich als Matrofe auf ein Canalſchiff und 
fahre Hin. Da Foftet mich bie Reife nicht nur nichts, fonbern ich 
verdiene noch dabei. Bei der Herfahrt iſt die Fracht fehr gering 
und ‚mein Matrofengeld geht noch nicht ganz drauf. Hier find im 
ber Kurzeit die Muſchelun fehr theuer. Das bringt etwas ein, und 
bie Cigarren, wenn man ſich gute Waare Hält, noch mehr!“ 
Der Plan ift gut, wenn Du ihn nur ausführen kannſt. Im 
Winter aber verbienft Du nichts!“ — 

„Wer fagt das?“ rief er. „Sahet Ihr nicht den Mann, der 
neben der Brücke, nächſt dem Prinzengarten die kleinen Bootjes, 
Schooners, Dreideder und Dampfſchiffe verfauft? Er kann nicht 
genug machen. Sie ſind ſchlecht gemacht. Ich hab's verſucht und 
Vater Kuiper ſagt, meine ſeien feiner, ſchöner und natürlicher 
geſchnitzt. Da mach' ich im Winter einen Vorrath und Luiſetje 
verkauft ſie mit den Schaalken und Cigarren. Ich hab's mit 
Luiſetje ſchon beſprochen, und ſie glaubt, daß es herrlich gehe. 
Sagt aber ja dem alten Meyer nichts, Mynheer! Er ift gut 
gegen mich gefinnt, bag ift wahr, aber ex ift, wie auch Jan Cornelis 
zu jagen pflegt, ein altes Weib, das Alles an bie große Flaggen⸗ 
Tara hängt. Schweigen kann er einmal nicht, wenn Faro ober 

enever feine Zunge vom Stapel AN Noch Eins, un: 


Ihr wißt, die Feſie wann ber König Hierher kommen wird, bringen 
auch eine Regate.“) Wenn ich fo glüdlich Bin, mit dem Gig 
des jungen, reichen Herrn van Gondeghem zu fahren, ſo wird der 
erſte Preis unſer, das iſt zeker, und er ſelbſt will nichts gewinnen. 

Er theilt es unter ſeine Ruderer. Da bekomme ich auf einmal 
fünfzig Francs, und ſelbſt noch mehr, ba ber Preis fünfhundert 
Francs if.” 

„Und was madft Du damit?“ 
| „Ich Töfe die Uhr des Vater Jan ein! Mynheer; das ift für 
ihn das größte Glück!“ 

Brav, Zongetje, rief ih, „brav gedacht. Weißt Du was, 
ich will mit Hertn van Gondeghem reben! 

„Ihr, Mynheer, Ihr? Keunet Ihr ihn?“ | 

— „Ein Freund wohnt bei ibm und ich bin ſchon in — 
Gejelfeaft geweſen.“ 

„OD, Ihr ſeid mein Scupengeli" rief’ er begeiflert und füßte 
meine Hanb. 

„Verlaß Dich drauf, Jongetje!“ fagte ich mit einer — 
die ich kaum bemeiſtern konnte. „Aber höre, Ivo,“ ſagte ich, „Du 
mußt mir geloben, Quifetje nicht? bavom zu fagen!” 

„Ah, das wird mir ſchwer!“ rief er aus. „Leib kann mar 
ſchon allein tragen, ich weiß das aus Erfahrung; aber Freude — ? 
Helaas, Mynheer, e3 wird mir ſchwer werben — — ich gelob 
es Eu!“ 

‚Die Heine Lootſenglode Täutete eben zehn Uhr und ihr fehriller, 
ſchreiender Ton’ drang durch das Toben: ber Brandung zu uhferem 
ggf il en 
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& #) Rogäte, die venctland Regatta, ober ein diſcherſtechen, iſt die Metfaprt 
init Boöten und Gondeln (Gig®) nach Einent Ziele. j - 
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Tritte Bis zur Place d’armes, wo das. Stadthaus liegt, neben 
welchem bie. Caſinogefellſchaft ipre-Gäle-Hat, begleitete,er mid, und 
bort trat ich ein, ficher ben. Heran van Gondeghem dort, noch zu 
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Eine große Geſellſchaft von Einheimifhen und Fremden be- 
mwegte fich noch in den Sälen des Caſinos. Wenn auch bie fchrilfe 
Rootfenglode als Polizeiglocke dient, fo ift man in Oftende doch 
weitberzig genug, die Leute nicht polizeilih in allen Stüden zu 
maßregeln. Es ift ber perfönlichen Freiheit ein fehr weiter Spiel- 
raum gegönnt. Dennoch herrſcht eine Ordnung, die mander Stabt 
und manchem Studtchen unſeres deutſchen — zu wünſchen 
wäre. 


Hier: dachte noch. fein Menſch daran, RER EN — in 


den Leſe-, wie in den Spiel- und Converſationszimmern ging es 
ah Ortrund. Verhältniß ber, wie zu jeder anderen Stunde. 
—Ich ſuchte Heren van Gondeghem lange, und gab bie. Hoff: 
nung faft auf, ihm zu finden, als ich u bei einem meiner beutfchen 
Belannten figen ſah. 
- Natürlich rückte ich mit meiner. Bitte — sobald iS, ohne 
das Geſpräch zu unterbrechen, es fonnte. Er hörte mich ruhig au 
| „Ich kenne den Matrofen Ivo Verhägen, der jegt Baigneur 
geworden iſt, und weiß, daß er ein ebenſo braver als tüchtiger 
Menſch iſt. Da Sie ſich ſeiner ſo warm annehmen, ſo macht es 
min;ein doppeltes Vergnügen, ihm unter die Ruderer zu nehmer: 
Sie können ſich gewiß denken, daß bie Theilnahme an ber Regäte 
| kA aus Eigennug hervorgeht; pielmehr überlaffe i rn 
nen Bootsleuten. Wenn nur ‚mein. Sig bie Ehre. b ſes 
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‚.fo iR. mein. Wunſch et." „&p for. ber ‚Her van 

—— und mir waren feing Worte eine Freudenbotſchaft. 
Vvvo tanzte und hüpfte vor Luſt, ald ich es ihm. am. anderen 

Tage fagte. Er zeigte mir den ſchönen, weiß angeftrichenen. * 

im Hafenbaſſin, wo er. vor Aufer Tag, und pries ſich glückllich, dem 

alten Manne eine ſo große Freude machen zu lönnen. 
Die wenigen Tage, welche noch bis zum 80. Auguſt, als ben 
Tage ber Feſte, hin waren, gingen mir ungemein ſchnell herum, 
weil ich einen davon in dem nahen Sluikens zubrachte, wo die 


| . Naturalienfammlung,nebft diverfen Raritäten, wohl im Stande if, 


einen Nachmittag angenehm zu zerfireuen; einen andern verwenbete 
ich dazu, einen Beſuch binter ben Dünen bei Luifetje zu machen, 
wo ich ungemein willlommen war. Das Mädchen hatte alle Scheu 
abgelegt. Harmlos und zutraulih, dennoch aber ruhig, fe und 
gehalten, benahm fi dad Mädchen in einer ausgezeichneten Weile. 
Ihre. erfte Frage war, ob ich gute Nachrichten von meiner Familie 
habe. Das Fonnte ich freudig bejahen.. Sie nahm den wärmften 
Antheil daran und wir waren bald bei Ivo und ihrem Verhältniß 
zu ihm, da ihr Vater heute, eine nahende Aenderung des Weiters- 
in. peinlihen Schmerzen fühlend, die Wohnung und das Bett nicht 
verließ. Sie aber faß an. ihrem Tiſchchen unter bem Birnbaume. 
Nicht ohne Erröthen und jene liebenswürbige Schamhaftigkeit, 

die aber dennoch nicht zu verhehlen vermag, wie gerne das Geſpräch 
bei dem Gegenſtande ihrer Liebe weilt, gab ſie mir Antwort, wenn 
ih fie fragte. Offenbar hatte Zoo ihr Alles gebeichtet, mas 
zwifchen. mir und ibm am jenem Abend auf ber Eſtacade vorges 
fommen war. Nur nicht, daß ich etwas. für ibm bei Herrn 
van Gondeghem gethan. Er batte reinen Mund gehalten, baß er 
am ber. Regatta theilmehmen werde. Sie, ahute bavon nichts. 
._ Mit. wahrer Bewunderung ſah ich dem graziöſen Spiel der 
ſchönen Händchen zu, als fie ihre Arbeit, an der Spitze zu klöp⸗ 
Bein, „aufnahın, amd gef Spät fehrte. if; madı,dee Stadt zurid, dad 
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nicht ohne zuvor auch mit bem heute beſonders leidenden Greife 
ein Stündchen geplaudert zu haben. 

Wie oft beklagte ich es in dieſen Tagen, nicht reich zu ſein, 
um den trefflichen Menſchen die Sorgen der Schuld vom Herzen 
nehmen zu können! Manchmal, ich geſtehe es, mißſtimmte mich 
Verhägen's Ausbleiben auf's Tiefſte. Kam er nicht, fo fielen alle 
jene ſchönen Pläne und Hoffnungen in die Brüche, welche auszu⸗ 
benfen mir bie Stunden des am fich fo Tangweiligen Lebens in 
Oſtende fo unendlich verfüßte und erheiterte. Gewiß, meine theueren 
Lefer und Referinnen fühlen e8 mit mir, mie mich daB im Innerflen 
meirier Seele begflicte, etwas bazu beitragen zu können, fie glüclich 
zu machen. Allein Berhägen fam nicht. Die Feſte im Brüffel 
waren ja fange vorüber und er Heß nichts von fich hören. Ich 
durchflog jedesmal bie Frembenlifte und wurde jebesmal bitterer, 
empfindlicher getauſcht. 

Wäre es ihm ein Ernſt geweſen, ben Wohlthäter und Retter 
ſeines Vaters aufzuſuchen und zu belohnen, fo hätte er dies Werk 
ber heiligſten Pflicht nicht auffchieben dürfen bis zu dem Augen: 
blicke, wo er kaum mehr bie Hoffnung hegen durfte, ihn noch am 
Leben zu finden. Und wäre e3 ihm jet ein heifiger Ernſt geweſen, 
wie hätte er nım zehn bis zwölf Tage können herum gehen laſſen, 
Tage, bie in bem Leben eines Greiſes, wie denn boch ber Retter 
feines Baterd nothwendig fein mußte, wenn er noch lebte, von fo 
großer Bebeutung waren! Mit einem Worte, dad Benehmen Ber: 
haͤgen's mißbilligte ich im vollſten Maße, und diefe Mifbilfigung, im 
Bunde mit ben erbleichenden ſchönen Hoffnungen, verftimmte mich. 
Erndblich nahten die fefllichen Tage. 

Die Straßen der Stadt waren mit Tannen geſchmückt, ba 
fie Alfeen zu fein ſchienen. Kronen, Schilder mit Wappen und 
Sprüchen, Hunderte, fa Tauſende von Faͤhnchen und Fahnen flat⸗ 
tetten und ſchwebten "überall an Seifen mitten in ben Straßen 
umb zwiſchen ben Tannenbäumen. Ueberall wurben Transparente - 
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— Gerüſte, um bunte Lampen zur — der Stadt 
daran aufzuhängen; Tauſende von farbigen Papierlaternen ſchwankten 
überall; Triumphpforten erhoben ſich und Portale in architeltoniſcher 
Schönheit, die beleuchtet werden ſollten. Hunderte von Händen 
waren thätig, nur der Babegaft allein wanderte durch die Strafen; 
beſah fich bie Vorbereitungen; fiubirte daß Programm ber Teile, 
um ja nicht? zu verfäumen, unb fühlte in biefem bunten, froben 
Treiben weniger bie Tantalusqual ber Langweil, welde er zu 
ertragen bat im Folge Ärztlicher Berfügung, bie jebe leibliche und 
geiftige Anftrengung auf’3 Strengfie verpönte und nicht einmal bag 
Lefen eines guten Buches geflatten wollte, 

Glodengeläute und Kanonenfalven Fündigten den Vorabend an 
und eine jchöne Feier, bie auch bie Herzen ber Gebeugten erheitern 
wollte. Der Stadtrath ließ Brod austheilen unter die Armen, ' 


daß morgen jedes Herz ber, jungen Fürflin froh entgegen j chlagen 


könnte. Gewiß, ein ſchöner Gedanke! 

Obwohl bie beſtändig heitere, trodene Witterung nah Jan 
Cornelia’ Vorherſagung, in eine zu Regen geneigte und wirklich 
naffe umgefchlagen war und bie vorigen Tage alle faft mit Regen 
beganmen, fich aber fpäter aufgeflärt hatten, fo begrüßte ben 
30. Auguft ein bfauer, woltenlofer Himmel und ber Sonne heiteres 
Angefiht. Kanonendonner und Blodengeläute hätte zeitig geweckt, 
und ich, als gewiffenhafter Babenber, eilte frühe in die Wellen bes 
Meeres, bie heute wunberbarlich erquidten. 

Nach dem Babe und Frübftüd galt es, ſich zur Betrachtung 
bes Feſtzugs eine geeignete Stelle zu fuchen, ba bie Fenſter meiner 
Wohnung dazu nicht bie geeignetiten waren. | 

‚ Einen ganz eigenthämlichen Eindrud machte es, bie fehlichen 
Aufzüge der einzelnen utalten Gejellfchaften zu ſehen, bie alle irgend 
welche paſſende hiſtoriſche Darftellung auf eigens eingerichteten 
Magen barboten; fo bie Societäten: Société Amphitrite, Societ& 
des freres d’armes, Socist6 Royale de Guillaume Tell, Soeiste de 
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. .. la Concorde, Boci6t& du jeu de Boule, Socist Royale de Baint- 


Andr6, Socist6 Royale de Rötorique, Sociöt&de Saint - Sebastien. 
Alle diefe Genoſſenſchaften hatten ihre mitunter alten, koſtbaren Fahnen; 
ihre Mufifbande, und die bereits erwähnten Wagen mit theils 
biftorifchen, theils allegorifchen Darftellungen. Kinder in alts 
vfämifcher oder phamtaftifcher Kleidung, junge Mädchen in Ähnlichen 
Schmude, dann bie Männer ber Societs mit ihren Präfidenten 
und Vice- Präfidenten, geſchmückt mit gewaltigen Ketten von edlem 
Metalle, am benen die Preismedaillen hingen, welche die Sociéts 
irgend in MWettfämpfen ‘der Kunft und Wiſſenſchaft ober Leiblicher 
Kraft errungen hatte, begleiteten die Wagen und Fahnen in georb- 
netem Zuge. 


Diefe Neberlieferungen eines waderen Bürgerthums und tüchtigen 


Sinnes wurden mit fat religidfer Achtung von dem Volfe betrachtet, 


dad fi überhaupt mufterhaft benahm, ohne daß man irgend bie - 


Bolizei wahrgenommen bätte, 


In und um ben Bahnhof ordnete fich biefer Zug, ‚den Bürger: 
militär eröffnete, wie bemm auch biefes bie Königliche Familie 
begleitete. Die Linientruppen flanben auf ber Place d’armes, um 
an dem Könige vorbei zu defiliren. Andern Antheil nahmen fie 
nicht an dem ſchönen Vollsfeſte. 

Endlich braufte der Zug baher, welcher bie Sehnlichfterwarteten 
brachte. Ein Jubelruf, der die Luft erzittern machte, galt 
dem König und der jumgen Fürſtin. Der Zug orbnete ſich und 
bewegte fi Tangfam zum Rathhauſe, nachdem die Autoritäten bie 
hohen Herrfchaften begrüßt Hatten. Weberall jubelndes Begrüßen 
ber jungen Fürſtin, die huldvoll ihr Volt grüßte, das ihr bie 


% 


offenen Herzen entgegen brachte, J 


Es war eine Luſt zu ſehen, wie dieſe Beweiſe ber Liebe ſo 
naturwüchſig, fo friſch und treu gemeint aus ben "Herzen kamen, 


und ſich immer wieder erneuerten, wo das Volk ſeine Regenten⸗ 


[2 


familie erblidte; immer’ — blieb die Herzogin⸗Erzherzogin ber 
Gegenſtand, der alle Blicke feſſelte und alle Herzen ſich gewann. 
| Kaum waren’ die Herrſchaften im Stadthauſe, fo z0g ſich Alles 
. auf ben Damm, da um halb ein Uhr bie Regatta beginnen follte. 
Mitten im Gebränge flüfterte mir Jemand zu: „Gebt Acht auf 
den weißen Gig, in dem ſechs weiß geffeidete Ruderer ſitzen, bie 
rothe Schärpen umhaben!“ Ich ſah mid um, allein ich konnte 
. Zoo micht mehr fehen, deſſen Stimme es ohne Zweifel gewefen 
war, bie mir diefe Worte in’3 Ohr gerdunt. 2 
Als die königliche Familie im Kurſaal angefommen war, 
begann im beiterftien Sonnenlichte die Negatta. | 
Die Schaluppen eröffneten biefelbe, welche ein eigenthümliches, 
reizendes Schaufpiel barboten; dann folgten Ganot3 und nun bie 
Gigs. Ich geftehe, daß mir das Herz pochte, als ich in ber Linie 
. ben weißen Gig ſah, miit feinen ſchneeweiß geffeideten Ruderern. 
Ein Ranonenfhuß des mächtigen Dampferd, ber wie ein 
ſchwarzer Schwan in ben zierlichften Windungen durch die Linien 
der‘ weitkämpfenden Boote fuhr, ohne auch nur die geringfte Störung 
zu machen, eröffnete den Wettkampf, deſſen Preis 500 Francs war. 
Mit Pfeilfchnelle fchoffen bie Gigs voran. Eine Weile machte ein 
fchwarzer Gig dem weißen ben Rang ftreitig. — Ich begleitete jeden 
Ruderſchlag mit meinen Blicken. Gewaltig waren bie Anftren- 
gungen; ziemlich lange fchwanfte das 2003 der Entſcheidung zwifchen 
beiden. 


Wetten werben contrahirt für den Meißen und gegen ibn; 
aber bald blieb Fein Zweifel. Mein Herz pochte faſt hörbar. — 
Der weiße Gig blieb Sieger. Er ließ ben fchwarzen mehr als 
zweimal feiner Länge hinter fi; bald aber noch mehr, und immer 
. gtößer wurbe ber. Zwiſchenraum, bis endlich der Sieg errungen 
- war und ein lauter Siegesjubel über den Damm Binmwirbelte, wo, 
gering angefchlagen, zwanzig Tauſend Menfchen dicht gebrängt 
fanden. Es war faft vier Uhr, als bie Regatta endete. 
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Mein Ivo war Sieger und freudig eilte ich zum Mahle, das 
mir kaum noch in Oſtende in dem Grabe geſchmecktt hatte. Leider 
fiel jetzt ein ſtrömender Regen und drohte bie Beleuchtung ber 
Stadt, das Feuerwerk auf dem Meere und die Darſtellung einer 
Seeſchlacht zu nichte zu machen. Es war ein Glück, daß der Regen 
nach etwa anderthalb Stunden aufhörte. Der Anblick bes Sees 
treffend war ſchauerlich. Das Feuerwerk nahın ji auf dem Meere 
prachtvoll aus, und als um zehn Uhr Alles geenbet war, und nun 
bad Meer prachtvoll Teuchtete, ging ich über ben Damm bin, mübe 
von ben Einbrüden bed Tages, meine Ruheſtätte zu fuchen. Doc 
fie follte mir noch nicht befchieben fein Eben wollte ich meine 


Straße einbiegen, als Jemand meine Hand ergriff, Ich fah in - 


%00’8 leuchtende Augen. 

„Mynheer,“ rief er, „ſehet ben glücklichſten, dankbarſten 
Menſchen vor Euch! Ich bin Mitſieger in dem weißen Gig und 
Herr von Gondeghem bat bloß den kleinen Preis, ben Ancre en 
Vermeil, für fit) genommen, und und bie 500 Francs gefchenft. 
Das dank' ih Euch! Nun Fan ich die Uhr einlöfen, bie nur für 
fünfzig Franc verpfändet if, und noch brei und breißig Franc 
in Luiſetje's Hand legen. Und fie ahnet nichts von bem Allen!“ 

Er zitterte vor Luft. | 

„Aber, fuhr er fort, „ich habe nun noch eine Bitte an Euch, 
Mynheer, bie Ihr mir gewiß nicht abſchlagt.“ — 

„Weißt Du was, Ivo,“ fagte ih, „laß und in bies Kaffe 
haus eintreten. Ich finde die Nachtluft Fall. Ein Glas Punſch 
wird Dir und mir wohl thun.‘ 

Wir traten ein und fanden in einem Winkel noh Raum. 
Dort bei dem bampfenden Punſche ſprach ex feine Bitte aus. Gie 
betraf nichts Anderes, als daß ich morgen Nachmittag mit ihm zu 
Jan Eornelis gehen folle Da würbe er ihm bie Uhr übergeben und, 
ba wohl Cornelis feine Liebe zu Luifetje kenne und billige, er aber 
noch nicht das väterliche, feierliche Ja habe, fo folle ich für ihn als 
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Frejwerber um bei Vaters Gegen für ihn und Luiſetie bitten. Da: 
ee a DE 
geſehen 

Lange noch plauderte er treuherzig, bis bie. Mitternacht nahe 
war. Wir ſchieden endlich, und ich, ſuchte mein Lager, wo ich Übrigens 
noch Tauge den Schlaf nit fand, Als ih am andern Morgen 
zum Bade Tam, Ieuchtete Ivo's Antlitz vom feliger Freude. Er 
drüdte meine Hand, daß fie wir wehe that, und zog bau eine 
goldene Uhr aus ber Brufttafche feines Flanellkleides, bie er mir 
hinreichte. — 

„Seht Hier bag Kleinod!“ rief er fröhlich aus, 

Es war eine ſchwere, goldene Uhr von englifcher Arbeit, koſtbar 
mit Perlen um den Ring des Glaſes beſetzt. Unten war ein Schild, 
in dem man „H. Verhägen“ las. 

„Was ſagt Ihr dazu, Mynheer, daß der Capitän, der Jan 
Cornelis die Uhr ſchenkte, mein Better war?” 

„Ich denke, es fol Dir bei Jan Cornelis einen Borfchub 
leiften, wenn ich heute für Dich werbe!“ — 

IIch hoffe es, Mynheer!“ fagte ber Gihdtige und wir gingen 
nad) dem Meeve. 

Es war Mittags etwa um eim Uhr, ala ich am Kurfanle oo 
traf. Er war flattlich gefleivet. Weite, blautuchene Hofen fielen 
bis auf die glänzenden Stiefel. Eine lange Jade, nad) Seemauns⸗ 
art, umſchloß feine ſchöne Geftalt und ein niebliches Matrofenhütchen 
faß leicht auf den braunen Loden, die um fein blühendes, jchöneg 
Geſicht wallten, dem das Schnurrbärtchen fehr gut Tieß. 

Er war ernft und. feierlich. 

Schweigend zog er fein Hütchen, ala ich zu ihm feat; ex 
brüstte Herzlichft meine Hand. 

Wir gingen. 

Als der Damm Hinter und Ing, wo ber ſonnenklare, warme 
Tag bie Menge verfammelte, hie aus Badegäften e Einheimifchen 

Horn’s Erzählungen. ZU. 





beftand, da auch biefer Tag nod ein Feſtiag war und herie im 
Prinzengarten ber Wettſtreit mehrerer Geſang- und Muſikvereine 
naher Orte ſtattfand, blieb er einen Augenblick ſtehen. 


„Mir pocht das Herz, Mynheer, daß ich kaum weiter kann, 
ohne zu raſten,“ ſagte er. „Nicht, als ob ich an des Vaters Jawort 
zweifelte, denn das iſt mir gewiß, ſondern der Dank, den ich Euch 
ſchulde; die Freude, die ich dem Gryſaard bereite und das Glück, 
daß nun Luiſetje meine Braut vor Gott und Menſchen werden ſoll, 
ſtürmte mich ſo.“ 

„Sei ein Mann, Ivo,“ ſagte ich. „Man muß auch das 
Glück tragen können, wenn man das Unglück getragen hat, und 
nicht vergeſſen, Dem zu danken, der Alles wohl macht, nicht die 
Menſchen. Sie ſind nur ſeine Werkzeuge.“ 

„Wel, Mynheer, Ihr redet wahr. Ich habe heute ſchon auf 
meinen Knieen dem Herrn gedankt und meine Seele vergißt nicht, 
was er ihr Gutes gethan hat.” 


„Bleibe babei, Ivo! An Gottes Segen ift Alle gelegen, und 
je frömmer und banfbarer wir bleiben, deſto Tieber jegnet, ung der 
Herr. Möge, wen Gottes Gnade Dich fo führt, dag Du Luifetje- 
beimführen Fannft, Dein Haus ein ftiller Tempel Gottes fein! Das 
it die bauerndfte Grundlage Eures Glückes. Belet und arbeitet, 
ſo wird Gott mit Euch fein!” 

„D Mynheer, das gelob’ ih Euch!” rief er aus. „Meine 
gute Mutter bat mich das gelehrt und Luifetje ift eim frommes 
Kind!’ — 

Unter folgen ernten, unfere Stimmung bebenden Gefpräcen 
famen wir zu Jan Cornelig’ Haufe Er ſaß im Lehnftuhle unter 
dem Birnbaum und Luifetje neben ihm an ihrem Spigenflöppeln. 
Als fie Ivo im Sonntagsſtaate fommen fah, erröthete und erbleichte 
fie nacheinander. Sie wollte aufftehen und fonnte a 

Wir grüßten und traten zu — 


—— 


,Luiſetje,“ ſprach ber Greis, deſſen heiteres Ausſehen heute 
auf Befreiung von ſeinen Schmerzen ſchließen ließ, „hole Schemel 
für den Herrn und Ivol“ 

Sie flog in holder Verwirrung in das Häuschen, brachte zwei 
lehnenloſe Holzſtühle und wollte ſich wieder entfernen. Ivo blickte 
fie bittend an und fie blieb, aber man ſah es ihr an, daß fie in 

eigner Weife bewegt war, denn ihre Hände zitterten. 
„Ivo,“ fagte der Greis und ſah ihn mit wohlwollendem Lächeln 
an, „Du bift heute fo feierlich. Was bewegt Dich ſo?“ — 

„Vater Jan,“ fagte er, „Ihr wißt, wie lieb ih Euch habe — 

„Ich weiß es, Ivo,“ fiel ihm der Greiß in bie Rebe. 

„Da hab’ ich denn durch die Bermittelung dieſes guten Herrn 
geftern, im Gig des Herrn van Gonbeghem mitrubernd, ben Preis 
erringen helfen.” — 

„Warſt Du im weißen Gig?“ rief Jan Gorneli3 aus. „Nun, 
da3 macht Dir Ehre; ich ſaß mit Luifetje und Nachbar Ruyter auf 
den Dünen und ſah der Negäte zu. Das war ein Meifterftüd! 

„Wel, Bater Jan; hört aber weiter: ber Herr van Gondeghem 
nahm nur ben Ancre en Vermeil von bem Preiſe und theilte bie 
fünfhundert Franc unter ung.’ 

„Bas fagft Du?’ rief ber Alte. „Das ift ehrenwerth!“ 

Luiſetje hielt ſich krampfhaft an ihr Klöppeltifchchen; aber ihre 
Seele lag im Auge, da3 auf Ivo ruhte. 

„Run war das ein Verbienft, an ben ich nicht dachte, und ich * 
meinte, ich könnte feinen bejfern Gebrauch von dem Gelbe machen, 
ala dieſen!“ — 

Er z0g die Uhr heraus und reichte fie bem Greiſe. 

Die Augen des alten Mannes waren weit geöffnet. Er ftarrte 
bie Uhr an und war Teichenblaß. Eine Weile faß er fo da, dann 
ergriff er fie, betrachtete fie von allen Seiten und endlich. drückte 
er fie an,feine Lippen und zwei große AN, rollten über jeine 
Wangen. 
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„Helaas! Meine — rief er dann aus und der Ton * 
jubelnd. 

Luiſetje weinte vor Freude, und id will's nicht leugnen ‚bag 
mich. der Auftritt, tief ergriff. 

„Ivo,“ ſprach er dann, „das that’ft Du mir? Du gabit Deinen 
hoben Verdienſt hin, für mih? Komm’, mein Sohn, komm’ n ich, 
finde n Worte für ben Dauk!“ 

Er z0g ihn am feine Bruſt und füßte ihn. 

„Bater Cornelis,“ ‚fagte ich darayf, „Ihr habt Ivo „Sohn“ 
genannt. Wißt Ihr, daß Ihr ihn unendlich glüdlich machen würdet, 
wenn Ihr ihn zum Sohne annehmen und Luiſetje's Hank ihm 
gäbet, deren Herz er doch ſchon hat?‘ 

Sornelis ſah mid, lächelnd au. „Ihr alfo ſeid fein Freiers— 
mann, Ihr, dem er fo viel verdankt? Nun, ich weiß wohl, wie's 
fieht mit ben Zmeien und nahm daB ſo als ausgemadt an; aber 
da Ihr ihm eine Form gebet, fo fag’ ich in Gottes Namen Jat“ — 

Da that Jvo einen Schrei vor Luft und das tobdtbleiche 
Miäbhen war von feinen Armen umfchlungen, Er zog fie zum 
Bater und im Sande Fnieeten Beide vor ihm und er legte ihre 
Hände in einander und die feinen fegnend auf ihr Haupt. 

Dann beteten wir Alle ftille und fie waren Braut und 
Bräutigam. 

„ber nun, Kinder, vergeßt nicht, was Ihr dem guten Herrn 
ſchuldet!“ rief der Greid, und fie traten vor mich hin und Füßten 
meine Hände, wie ich mich auch bagegen wehren mochte, 

Ich habe, das kann ich fagen, nie glücklichere Menfchen ge: 
jehen. Die beiden Brautleute fahen fi nur im. die Augen und 
hielten fi an ben Händen und ber Greiß betrachtete mit Findifcher 
Freube feine Uhr. 

Ivo fagte indeffen: „Nicht wahr, Vater, ich darf meine Braut. 
heute auch in ben Pringengarten führen zum Gefangwettfanpfe? 
Sie fommt ja doch zu fo etwas nicht!” — 
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‚Bon fügte Jan Worhelis. Nachbat Rühter'z Mietje 
wird ſo lange bei mir bleiben.“ 

„Dafür ſorge ich,” tief Ivo. „Du Aber, mein Brautchen, 
geh' und lege Deinen Sonntagsſtaat an. Wir gehen, wenn ich 
wieder komme.“ 

Mit dieſen Worten eilte er hinweg und Luiſetje hüpfte in 
das Haus. 

Ich blieb bei dem glücklichen Greiſe, der ſich gar nicht darein 
finden torte, daß er das theuerſte Gut, das Geſchenk des Freundes, 
das Zeichen ſeiner Liche und Dankbarkeit, wieder beſaß. 


f 


Endlich kam Ivo mit einem freundlichen Mädchen zutlid, da - 


in das Haus eilte, Luiſetje zu Helfen. Zuletzt Fam fie im — 
Kattunkleide, das niedlichſte Häubchen auf dem reichen Haar, Ben 
ſchwarzen, langen Kaputzmantel um die Schultern, ohne dem eine 
Oſtenderin nie ſich öffentlich zeigt. 


Sie ſah mut wie die jimge Hofe, die bie Morgenſonne mit 


ihrem erften Strähle aufgefüißt hat; aber es war eine Andere 
altung in bein Maͤdchen. Würdevoll, ja ſtolz, ſtand fie ba, dis 
die Braut 583 geliebten Mannes. 

Sie nahm mit einem Kuſſe Abſchied vom Vater und ber 
Freundin, und wir gingen. 

Die Blide der zahlreichen Luſtwandeluden auf bem Damme 
ruhten auf der ungewöhnlichen Schönheit, die Joo ſo ſtolz At 
Arme führte. Dieſe Blicke verutſachten es, daß bit reizende Braut 
die Kapitze über ben Kopf yo. 

Im Prinmzengarten fanden wir kaim ein Plätzchen. Mit Ent⸗ 

ücken lauſchte das Paar dert Gefängen, welche als Pteislleder Die 
Bere untet vauſchendem Beifalle vortrugen, waͤhrend mein 
deutſches Oht noch viel ſogenannten „wilden Schlag“ Herman und 
DIE ueberzeugung gewann, bie Geſangeskunſt habe Jeite —X 
uad Hohe hier noch nicht erreicht, deren fie ſich in Deutſchtand 
erfreuen konnte. 
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Es war nahe am ber Dämmerung als wir ben Prinzengarten 
- verließen. Ich begleitete das glüdliche Paar bis zum Pavillon aux 
Dunes und fehrte dann zur Stadt zurüd, 


7. * 

Es war einige Tage ſpäter, als ich eines Morgens gegen 
eilf Uhr im Leſezimmer des Cercle du Phare ſaß. Mein Bad hatte 
ich bereits genommen und einen tüchtigen Spaziergang gemacht. 

Da wurde plötzlich die Thüre aujgeriſſen und — Verhãgen 
ſtand vor mir. 

„Nun, Gottlob, daß ich Sie endlich finde!“ rief er aus und 
trodnete fi den Schweiß von ber Stirne. „Laufe nun fchon mehrere 
Stunden von Pontius zu Pilatus; frage nah Ihnen auf der 
heiligen Hermandad, zu deutſch Polizei genannt; dann in, ihrer 
Wohnung, die ich endlich fand; da fagt man mir, Sie fein im 
Bade. Nun irre ih am Strande umber, frage alle Baigneurs, 
aber Reiner kennt Sie, bis endlich ein bildhübfcher Zunge mir fagt, 
er kenne Sie wohl; Sie pflegten um biefe Zeit im Cercle du Phare 
bie Zeitungen zu Iefen, und in dieſem Iedernen Gefchäfte, das nur 
in orientalifchen Angelegenheiten, und nächſtens Bankerott macht, 
finde ih Sie denn endlich. Nun, von Herzen Willkommen!“ — 

Sch fehüttelte die dargebotene Hand und fagte: „Darf ih von 
ber guten Laune auf Ihr Befinden. [hließen, jo find Sie wohl auf; 
aber wo, um aller Welt willen, haben Sie geftedtt 2 — 

„Dacht' ich's doch, daß das Ihre erſte Frage ſein würde! 
Nun ja, mir iſt es ſo gut nicht gegangen, wie Sie glauben. Doch, 
kommen Sie, und helfen Sie mir eine Wohnung ſuchen. Wir 
baben noch Zeit genug, darüber zu fprechen, wenn wir nur erft 
einmal gemütblich zufammen fien können.” 


J 
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. „Dafür ift wohl, wie ich denke, zu Ihrer Zuftiedenheit geforgi. 


In dem Haufe, worin ich wohne, find noch zwei aneinanderſtoßende 


Gemächer frei, Sie find geſund, jreundlich, ſchön eingerichtet, und 
bie Hausleute find ein Muſter von Gefälligkeit und Freundlichleit.“ 

„Ihre Artigkeit und Zuvorkommenheit find unübertrefflich! 
Kommen Sie benn! Laffen Sie bie orientalifche Gefchichte in dem 
Fingern der fuperflugen Diplomatie einftweilen ruhen, wo. fie aus 
Einem Stadium in’3 Andere rüdt, ohne daß eine Kate hinter dem 
Ofen bervorgejagt wird.” 

Wir gingen. 

Die Wohnung gefiel ihm fehr wohl, ar eine Stunde fpäter 


-foßen wir auf feinem Sopha. Er ſchmauchte feine Türfenpfeife 


und ich eine Gigarre, aber in unferen behaglichen Sarathenn uns 
wohl fühlend, wa3 bie Hauptfache war. 

„So bören Sie benn meine Gejchichte feit wir von einander 
fchieben,‘ hob er an. „Den Freund, ben ich in Aachen traf, hatte 
ich feit zwanzig Zabren nicht gefehen. Noch in Trinidad lernten wir 


uns feunen und lieben. Er blieb dort, ala ich die Inſel verließ, 


ging baun nad; der Havannah und fehrte fpäter nach Europa zurück. 
In Aachen, wo er liebe Verwandte hat, wählte er. feinen Wohnſitz. 
Ich mußte ihm geloben, einige Tage bei ihm zu weilen; allein gegen 


‚meine Abficht blieb ich langer, denn ich erfranfte,. und nicht unbe: 


beutend. Liebevoll wurbe ich in dem Haufe und in der Familie 


. bed waderen Mannes gepflegt, und felbft als ich wieder genejen 
‚war, ließen fie mich nicht weg.’ — 


„Ich würde Gie in Brüffel geſucht haben bei ben Sefleni" 


fagte ich. 
„BDort- hätten Sie mich vielleicht os ‚gefunden. . — 


Sie dort?" 


„Rein. . | 
Ich Sin mit ber Familie meines Freundes dort dabl⸗ 


* ogewefen mb Habe aller Orten nad Ihnen gefpäht. Died war:aud 
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der Grunbd meinehß -TRingeren Aucbleidens. Aus ich geneſen war, 
hielten ſie ſich aus, daß ich ſie dorthin begleine und von Wrüffel 
ach wo ich Heute Hier angelangt bin. Aber warum 
waren Sie nicht in Brüſſel? Die Feſte waren ſeht intereſſant! — 
Sqh habe Sie oft, ſehr oft zu mir. gewilnſcht.“ 

Weil wie das Bad zu wichtig war, Wollte ich es nicht unter⸗ 


„Wie bekommt es Ihnen denn?“ 

„Ausgezeichnet!‘‘ 

‚Apropos! Haben Sie meine Herzensangelegenheit nicht ganz 
aus dem Auge verloren?“ 

„Ich darf Ihnen Tagen, daß ich mehr Fand, als ich zu Minden 
erwartite” j 

„O erzählen Sie, ich beſchwdre Sie!“ tief er lebhaft. 

Und nun hob ich denn an von U BB a die Auge Geſchichte, 
die ich etlebt, zu erzählen. * 

Mit wachſender Aufmerkſamtelt und Theinahme horchte er mir 
zu, ſtürmiſche Fragen dazwiſchenwetfend, bie ich mich beantworten 
mußte, Und als ich zu ben letzten Scenen kam, da rollten — bie 
Helen Ehränen über die Wangen. 

"WS ich geendet, fiel er mir um den Huls. 

„Wie ſoll ich Ihnen vergelten, was Sie fire mich DER 
rief RT, mic an Fein Ser drückend. 

„D mein Water, rief er aus, „wie gluclich iſt Dein om 
daß er Deine Schuld abtragen Farin, und Ar Stande iſt 
Tepten Aufträge zu erfüllen!” — 

Er wollte fogleich aufbrechen und zu Yan Cornelis eilen. 
Darf ih auf irgendwelche Dankbarkeit bei Ihnen Anſpruch 
machen,“ fagte ich, „fo fordere ich, daß Sie auf meint Vorſchlüge 
etwas geben und nicht drauf los ſtürmen.“ 


=, Sie ſollen mich ja ganz lenten und Keten,” rief zu aus; 


Haar muthen Sie mir wicht allawiel Geduld zul Allzulange liegt 
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He Schuld auf mir und lag ſie auf meinem guten Mätet. Gott 
gibt mir reihen Segen, daß er mich den Greis noch Anden Ußt; 
aber feine Tage find gezählt. Er muß Die Fremde noch möglichſt 
ange geniehen, feinem Freund als dankbar zu preifen, an dem er 
nicht Ärre wurde, als ber wege Schein des Undanks und des Ver⸗ 
geſſens feiner aufopfernden Liebe auf ihm Tag.’ «= 
SGewiß bin ich darin Ihret Meinung; aber zu raſches Handeln 
VGnnte des Greiſes Kraft gerade lähmen durch bie Neberrafchtiig. 
Anworten Ste mir vorerſt auf einige Fragen: Sind Sie geſonnen, 
die Schuld zu zahlen, die * dem Häuschen ruht und können 
Sie es?“ — 

„Beides ja, wie Sie es wünſchen!“ 

„Gott ſei Dank!“ — 


„Mein Ci Seen Ber Zn, dm ice Au, ber 
Sit heise zu mir wies“ — 


„Be? diefer prachtige Junge iſt mein Voller, von Dem & 
eben“ 


Frelich. Er heißt: Ivo Verhägen und ſtammt von Marſa— 
Carte wie Ihr Bater. Daß er Gr Verwandtet it, liegt außer 
Zweifel, wenn auch ein Diplomat ſeine Atbeit Hätte, bie Bet- 
zweigung des Stammbaumies zu enthüllen, m ben Gtad ber Ver— 
— nit der ſorgfältigſten Genauigkeit nachzuweiſen.“ 

BB fe” ich mach Graden ft rief er aus. „Mir genügt, 
wer * noch angehdrt. Das Wie liegt Hart außer meter 
Sof 
en denn, To nehm' ich meine Frage wieder auf: Wollen 
‚Sit dem A denn das iſt er und bat durdt die 
Handlung mit der Uhr —“ 

Wahrhaftigl“ — 
iin Wollen Sie chm Ehe beſſere Surf ne 
„Bott ift mein Zerite, daß ich es will und kann!“ 
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„Bienot* af id amd amarmte Yun mine ni 
. weniger herzlich. 

„Run hören Sie meinen Plan! Borerf gehen mir zu dem 
reihen Wucherer van Haffält, den Jan Cornelis bie Summe 
‚schuldet, zahlen fie bei Heller und Pfennig, nehmen die Schuld⸗ 
urfıunden, nachdem ‘fie ber alte Blutſauger quittirt bat, am uns und 
‚geben hinter die Düuen, um ben alten Jan Cornelis aufzufuchen 
mit feinen engelgleichen Rinde, das gejtern Ivo Verhägen's Braut 
geworben ift, bei welcher Gelegenheit ich Freiwerber geweſen Din * 

„Sie Glücklicher, wie beneide ich Sie!“ 

„Gönnen Sie mir doch auch ein wenig Freude, wenn Ste das 
reichſte Maß ernten!“ 

Er reichte mir ſeine Hand. 

„O Sie ſollen fie mit mir theilen!“ rief er. „Sie verdienen 
- 8 ja, denn ohne Sie, weiß Gott, ob ich mein Ziel erreicht Hätte 
und fo, wie es jet vor mir daliegt.“ 

Wir Heideten ung jetzt an und Verhägen nahm ein wohlge- 
ſpidtes Zafchenbuh an ſich. 

. Dad Haus bed Pfandleihers van Haffält hatte id mir zeigen 

laſſen. So fonnten wir's ohne Zeitverluft erreichen. 

Dir fanden einen Zunggefellen von wenigitens ſiebzig Jahren. 
Eine rothe Perrüde bebedte von. allen Seiten feinen Kopf. In 
einem abgeblichenen, bamaftenen .Schlafrod, wie man ihn vor- etwa 
‚hundert. Jahren trug, fiedte eine Meine, gebüdte Geſtalt. Das 
Ausſehen bed alten Geizbaljes war entjehlih. Aus «dem gelben 
Geſichte .bligten ein Baar unbeimlicher,  unfteter Augen, deren flcchen- 
‚ber Blick durch eine. Brille, deren Gläſer ungeheuer groß waren, 
faum gemildert wurbe, 

Er ſaß an einem alten, wurmftichigen Pulte und zählte Geh, 
als wir eintraten. . Schnell ſchloß er die Klappe, fledite —— 
wm ſich und Break nach unferen — 


zum Borfchein. 


— 


Da er auch Geldwecheler war, mochte er glauben, * es uns 
darum zu thun ſei, fremdes Geld auszutauſchen. 

Er nöthigte uns zum Sitzen. 
Der Matroſe Jan Cornelis hinter ben Dünen ſchuldet Ihnen 
“eine Heine Summe?” fagte id. 

„Eine Heine Summe?’ rief er. „Myubeer, fie iſt ſehr groß 
‚für einen Dann feiner Lage!“ — | 
„hut nicht3 zur Sache, fuhr ich fort. „Geſtern ober, vor- 
geſtern zahlte der Baigneur Ivo Verhägen fünfzig Francs ab, und 
empfing das Pfand zurüd, eine Uhr. Es find aljo noch vierbundert- 
fünfzig Francs.“ 
„Ih erftaune über Ihre genaue Kenntniß ber Sachlage!“ 
ſagte er verwundert. „Und Sie ſind doch ein Deutſcher und hier 
fremd?“ — 

„Thut nichts zur Sache. Haben Sie die fünfzig Francs ge⸗ 
bucht und gut geſchrieben?“ 

„Zu dienen!“ 

„So ſeien Sie fo gut, mir bie Schuldurkunde zu zeigen!“ — 

„Es iſt eine Hypotheke auf das Haus und das Feld!“ — 

„Weiß wohl! Zeigen Sie fie mir gefällig‘ 

Er fah mid verwundert an. 

„Den Zwed bitte ich mir anzugeben.‘ — 

„Wir zahlen fie aus.” 

„So? So? €i, das ift fehr ſchön, fehr edel von Ihnen!“ 

„Laſſen Sie gefälligſt dieſe Redensarten und beendigen Sie 
das Geſchäft!“ 
„Die Zinſen eines Jahres kommen dazu,“ ſagte e, zu bem 
Pulte tretend, deſſen Klappe er mur fo weit öffnete, daß er ein 
Schubfach herausziehen konnte, worin das Schriftftüd ſich befand, 
‚ohne das Geld jeboh und fehen zu, Iafien, das darin Sag Er 
kramte eine Weile in den Papieren, dann brachte er die Urkun 
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vadtgen öffnete fein Taſchenbuch und legte inen Wechſel von 
vierhundert Francd auf den Kal) ‚ de af An Oſtender Haus 
lautete. 

Dann zog ex feine Borſe und Teyte noch flunfzig dranc theils 

in Gold, theils in Silber, bau. 

„Zählen Sie und prüfen Sie den Wechſel!“ ſagte er. —F 

Der Alte betrachtete ben Wechſel genau und ſagte dann: „Er 
iſt ſehr gut und bie Münze richtig, aber ein Jaht Zinſen fehlt 
noch! 

Berhägen legte den Betrag von fünf Procent auf den Tiſch. 

Van Haſſält zögerte, aber er ſchien verlegen, etwas zu ſagen. 

Ich bemerkte es 

„Sie pflegen wohl Judenzinſen zu Nehmen,” fragte ich, weil 
Sie zögern das Geld einzuziehen ?“ 

„Nun, Ste drücken fich Hart aus, Mynheer,“ Tage der Alte. 
„Man verliert jo viel nach allen Seiten hin, daß ſechs pro cento 
faum ben vielfachen Verluft ausgleichen.‘ 

„Sind bie belgiſchen Gerichte milder gegen Wucher als bie 
unſrigen?“ fragte ih ſcharf. „Vet ind würde daß ſchwer beſtraft. 
Es ſollte mir Vergnügen machen, den Ausſpruch des Gerichtes 
über dieſen Punkt‘ zu hören!“ 

Der Alte erfchrad heftig. „Wit Haben hieſes Geſchäft fo 
generös und friedlich abgethan, daß Sie doch wohl nicht im Ernſte 
reden? Auch habe ich viel Güte gegen Ivo Verhãgen bewieſen, 
daß ich ihm die Ahr herausgab!“ — 

„Hatten Sie nicht Unterpfand genug am Haus und Aedern?“ 
ftagte ich. 

Er jüdte die Achſeln, ſtrich haſtig das Geld ein und quitficte, 
„Bin Ihnen Sehr verbunden,” ſprach er, mic die Urkunde reichend. 
„Soltten die Herren etwa Getbweihfetgefägäfte zit machen haben, fo 
* ich mich Ihnen empfohlenEr verbeugte ſich und wir 
gingen. 
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an ſolche Sänke fat bie Armuth! fagte vu „Blauben 
Sie, daf ber Wucherer nur ſechs pro cento nahm? Ich wette, 
bag Jan Coruelis acht bis neune zahlte!‘ | 

„Laſſen Sie's gut fein! Wir haben umfer Ziel erreicht, 2a 
ſprach BVerhägen. 

‚ Der Alte wohnte nicht weit von dem Prinzengarten. Wir 
ſchlugen daher dieſen Weg nach dem Damme ein, her neben bem 
Cercle du Phare mündet. 

Kaum fanden wir auf bemfelben, ala Bootgmann Meyer uns 
entgegen trat, dba er bort, fo zu fagen, feine Station hat, in ber 
Naͤhe der Lootſenſchenke nämlich. 

„Dies alte, verfoffene Driginal kannte Ihren Vater no!” 
flüfterte ich Verhägen zu. 

Meyer blieb wie verfeinert vor uns chen und ftarrte Ver: 
hägen an. 

. „Op myne eer!“ rief er aus und vergaß vor Erftaunen, feine 
Mütze zu Lüften, was er font, ſehr höflich, nie verfäumte — „Op 
myne ger!“ wieberholte er, „wenn ber alte Bootsmann Meyer, ber 
fiebenmal in Rio, dreimal im ſchwarzen Meere, einmal in Archangel, 
mehr denn zehnmal in New-York war, von England, Stalien, 
Franfreih, Schweden, Norwegen und Dänemark gar nicht zu reben, 
weil's pure Lumperei ift, und ber feinen Arm breimal und fein 
Bein einmal brach, ich fage, wenn ber alte Bootsmann Meyer 
heute fchon einen Genever oder kin Glas Faro getrunken hätte 
ober deren mehrere und nicht Mar im Kopfe wäre, er würde fragen: 
ob dag eine Hererei wäre ober ein Spiel der Fata Morgana bei 
Neapel?’ | . 

„Wie fo, Meyer?’ fagte ih. „Mir will's bo vorkommen, 
als wäret Ihr Frank im Kopfe oder hättet ſchief geladen.“ 

„Wel, Mynheer, op myne eer, id bin jo nüchtern wie Ihr 
vor dem Babe; aber ich möchte ſchwören, der Herr fei Capitän 
Berhägen! Gerade fo fah er aus, als ich ihn Fannte.“ 
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„Nun, Meyer, es gibt feltfame Aehnlichkeilen,“ fagte Ver— 
hägen zu ihm. „Nehmt dies und trinft auf das Andenken Gapitän 
VBVerhägen's. Morgen wollen wir weiter davon reden.” 

Meyer blickte in feine Hand, worin ein Füůnffrankſtüc lag. 

Jetzt riß er feine Mütze ab, 

„Mynheer,“ fagte er, freudig überraſcht, „Ihr ſeid ſehr gut, 
Meyer dankt und will Euer Wort in Ehren halten.“ 

„Wo iſt Ivo?“ fragte ich. 

„Wel, Mynheer, wie könnt Ihr ſo fragen?“ rief er. „Seit 
geſtern iſt, wie ich höre, Luiſetje ſeine Braut. Das Baden iſt für 
heute vorüber. Da müßt Ihr Ivo hinter den Dünen ſuchen, wo 
Jan Cornelis wohnt.“ 

„Gut dann, Meyer; laßt's Cu gut ſchmeden,“ rief Ver⸗ 
hägen und zog mich fort. 

Meyer machte unaufhörlich Berbeiigeiägen und wünſchte ung 
alles Heil, machte aber fogleich Kehrt und fegte fi am Lootfen- 
baufe nieder, wo er ficher Verhägen's Wort in Ehren hielt; wir 
aber gingen rafch ben Damm entlang, den Dünen zu. 


8. 


Während biefes Ganges erzählte ich Verhägen meine Unter: 
redbung mit Ivo auf ber Eſtacade und von ben Plänen, bie ber 
gute Junge für feine Zukunft fich zurecht gelegt hatte. 

„Ich glaube nicht, daß ed gut ift, wenn Sie Ivo feinem 
Stande enthüben,” fagte ich zu ihm. „Leicht Könnte er auf Abwege 
gerathen. Das Glück hat einen fchlüpfrigen Boden, auf dem auch 
ein fefter Fuß anggleiten fann, und es ‚gehört mehr aha 
Kraft bazu, es zu erfragen, als das Leid.“ 
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„Das iſt wohl wahr,” verſetzte nachdenllich Verhägen. „Aber 
was ſoll jch für ihn thun? Rathen Sie mir * wieder einmal 
fo gut, wie bei Jan Cornelis Schuld⸗ 

„Wiſſen Sie was, Freund, geben Sie Luiſetje eine paſſende, 
jedoch nicht überflüſſige Ausſteuer. Machen Sie aus ihnen ein 
glüdfiches Paar und geben Sie ihnen fo viel, daß Luiſetje ihren 
Muſchel⸗ und Eigarren: Handel eröffnen Tann, wenn einmal ihres 
Vaters Augen im Tode gefchloffen find. Wollen Sie mehr thun, 
fo beponiren Sie eine Leibrente fir Zoo und feine ——— Davon 
jedoch dürfte er vorher nichts wiſſen.“ 

Verhägen blieb ſtehen. Er faßte meine Hand. „Sie ſind ein 
Practicus,“ ſagte er, „und ich kann nichts Beſſeres thun, als ich 
gebe Ihnen hiemit Vollmacht, ganz fo zu handeln, wie Sie es für. 
geeignet halten. Ich will bloß Ihre Pläne in Vollzug feßen. 
Wollen Sie mir biefe Liebe erweifen ?“ 

„Vorausgeſetzt, bad Sie nach dem alten beutfchen Sprüd:. 
worte nicht bloß mitthaten, fonderm auch mitrathen.‘ 

„Gut,“ ſagte er. „Sie werben aber bald herausfinden, daß 
ih zum Nürnberger Rathsherrn nicht gemacht bin.‘ 

„Ich will das Meine mit Freuden thun,” fagte ich. 

Wir waren jet an ben Querpfab BEER, ber zur Mob: 
nung Yan Cornelis' führte, 

Wir fahen ven Alten ſchon von ferne, wie er in ſeinem Seſſel 
unter dem Birnbaume ſaß und Ivo an feiner Seite. Luiſetje ſaß 
zur anderen Seite des Vaters und ie Spipen. \ 

Ivo fah un? jet. 

Er fam ung freudeitrahlend entgegen. 

„Der Herr ift gewiß Euer Freund?” fagte er, nachdem er 
ung begrüßt, „denn er fragte gar eifrig nah Euch. Niemand 
kannte Euch. Zum Glüde hörte ih, wie der Herr mit einem 
andern Baigneur fprad und nach Euch fragte. 
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Igh Bin. Die je unlben “Danach Ahlen Fine 
Hand ſchüttelnd. | 

„Berfängt nichts, “ſagte Tue. „Den Here ® cn giöffen 
Wohlthäter, wie follie ich nicht feinem Freunde einen, " — 
Dienſt leiſten?“ 

- Den alte Coxnelis grüßte ſchon vom ferne mit ‚fehnein Süb: 
weiter, Sch konnte wahrnehmen, daß Jvo die Sache mit ben Gig 
des Herrm van Gondeghem bexreits hanuflein gebeichtet hatte; 

„Wen beingt Ihr uns denn da?" fragte ber Alte und hielt 
bie Hand über bie Augen, baß er beffer fehen könne. 

„Heiliger Goit!“ vief er plötzlich aus: „Verhägen! Stehen 
bie Todten auf?“ — Er wollte, feine Laͤhmung vergeſſend, ſchnell 
aufſtehen, fank aber wieder in ſeinen Seſſel zurück. 

Bei dem Ausrufe trat Ivo zurück und ſtarrte Verhägen an, 
Luiſetje's Arme ſanken nieder. Auch ſte ſtarrte den Mann an, der 


raſch auf den Greis zufchritt. 


„Rein, ſagte Verhägen mit tiefer Ruührung bed Greiſes Hand 
ergreifend, „nein, Jan Cornelis, das geſchieht erſt am Weltende, 
wenn ber Herr zum Gerichte kommt. Ich * * — nicht, 
dem Ihr eine jo reiche Liebe bewieſet, aber — 

„So bit Du fein Sohn!“ rief der Greis aus, „denn ber 
Herr Schafft nicht zwei Menfchen, die fick fo Ähnlich fehen, es fei 
benn, daß Ein Blut in ihren Adern rollt!“ — 

Der Greis hatte mit beiden Händen Verhägen's Rechte gefaßt 
und jah ihm, fich weit vorneigend, in's Auge, aus dem ſich jet - 
ein paar Thränen lostrennten. | 

„O ſprich e8 aus! Sprich e3 aus, bak Du fein Sohn biſt!“ 
tief ber Greis Iebhaft bewegt. „Laß mich nicht ange in peinvoller . 
Ungewißheit!” — 


„3a, Vater Cornelig, ich bin fein Sohn,“ ſagte mit zitternder 
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Stimme Berhägen; und bringe Euch feine Segensgrüße, ‚bie Ber- 
fiherung,, daß feine Liebe nie gewanft bat!’ . 

Da Tief Cornelis Verhägen's Hand fahren, firedte beide Hände 
‚zum Himmel umb rief weinenb: „Herr, ich banfe’bir; nun will id) 
ja gerne ſterben!“ 

Das Antlig des alten Manned war wie verflärt. So tief 
mich auch die Scene rührte, deren "Zeugen wir waren, fo ergriff 
mich boch eine große Furcht, daß das Alles zu ſchwer für ben Greis 
fei, deffen Kraft durch das hohe Alter gebrochen war. 

. Berhägen war in einer Weife ergriffen, mie ich es ihm kaum 
zugetraut hatte. Er weinte wie ein Kind und Fniete nieber in ben 


Sand neben bem Greife, indem er. fein Angeficht auf bie Knie 


bes Alten Tegte. Diefer ließ ſegnend feine Hände ef bem Kopfe 
bes Sohnes feines Freundes ruhen. - 

- „Bott fegne Did, Sohn meines einzigen Freundes!‘ ſprach er 
tief gerührt. „Gott vergelte Dir die Freudenbotſchaft, die Du einem 
alten Manne bringſt, ber alle Segel los läßt, um zum Hafen bes. 
Friedens zu fegeln. Er ift in Sicht; bald ift er erreicht!" — 

— OD nein, nein!“ vief Verhägen. „Ihr müßt noch bei uns 
bleiben und ung geftatten, Euch froh zu machen und glüclich!“ 

„Kann ich glüdlicher werden, als ich bin?” fagte Cornelis. 
„Du kommſt auß der ferne, den Glauben an meinen Freund wahr 
zu machen, den mir bie Menfchen nehmen wollten!‘ 

Sn dieſem Augenblide ſah er mid. 

„Und Ihr flieht ferne, der Ihr Hier die Hand überall im 
Spiele habet, wo etwa Gutes für mich herausfommt? Kommet 
ber, Mynbeer, und laßt mich Eure Hand drücken, denn Ihr * 
* bier wieder wirkſam, das ſagt mir mein Herzl” 

— „Da habt Ihr Recht, Vater Jan,‘ ſprach — „Ohne 

Horn’s Erzaͤhlungen. ZI. 
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ihn hatt ich — ————— fen tönnen. * dat mir 
Mic ausſpionirt.“ | ar nn 

Der Alte Tüchelte fefig und drückte innig meine a 

„3a, ja,” ſagte er ſcherzend, „er hat's hinter ben Ohren ii 

Rein, “ rief Ivo, „im Herzen, Vaterl“ 

„Du haft Recht, Ivo. Er fol ung theuer fein, fo Tarige wir 
leben!’ 

Verhägen war. —— Er faßte Jvo's Hand, und Du 
biſt mein Better,” fagte er, „wie ich von bem Freunde dort höre? 

Sei mir herzlich gegrüßt! Und Du, “rief er, das boldfelige Luifetje 

betrachtend und ibm näher tretend, „biſt Jan's Kind? — Vetter 
op,‘ rief er ba plöglih, in eine beitere Stimmung. übergehend, 
‚ich habe Frau und Kinder, Du Fannft ohne Mifgunft und Eifer: 
fucht fein, wenn ich fie als liche Schwefter küſſel“ Und er drückte 
einen Kuß auf bie friſche Lippe des Mädchens, bem es nicht einfiel, 
ſich zu zieren! 

„Aber, fuhr er dann fort, „ich habe ber ſhoren Braut ” 
Hochzeitsgeſchenk mitgebrachtl“ 
Er zog bie quittirte Hypothek heraus, gab fie dem glühenben 
‚Mädchen und ac „Bring's DER Vater, Du — ſchönes 
Kt — | 

Der Alte entfaßtete das Papier, fefgte ‚keine Brille auf, Ins 
und rief dann faft außer ſich: Kinder, er bat van Haſſält bezahlt! 
Wir find fchuldenfreil‘ ö 

HHurrahl“ rief Ivo, und that einen Sprung 5 die Höhe, „fo 

iſt morgen Huvelyk!“*) Dann aber eilte er zu Verhägen unb 
faßte feine Hand. ae rief er aus, „wie ſollen wir Euch 


9. Hodgeit, 
*) Die Blämifche Sprade bat das männtige Wort von unferm. nie 
„Banfe* nöd, an deſſen Stelle im füblihen Deutſchland „Better“ getreten iſt. 


- Gefpräce, daß fie kaum mein Kommen bemerkten. 
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3 Cie fie fineinte — in — 
— ‚Auge. . 42. 3.* 

„Vergeſſet den dort nicht, er bat wieber Hier bie‘ 4— im 
Spiele, der traue liebevolle Spion, ber das Ss —— 
— hat.“ 

Da ließen ſie ihn führen und ich hatte fie am belfe 

„Aber Ivo, mein Better,” ſprach Verhägen, ber ſich neben 
San Cornelis geſetzt hatte und feine Hand in der feinen hielt, 
wenn's dem Mater vecht ift, fo halte ich Dich bei'm Worte und 
morgen ift Hodzeit!” 

2 „Das geht nicht, Kinder,” ſprach der Greid. „Ihr vergefiet, 
daß unfer Geſetz den bürgerlichen Act fordert und bie breimalige 
Berfindigung, wie auch biefe der Firchlichen Trauung vorhergehen 
miß. Dagegen aber habe ich nichts, daß Ivo ſogleich hingeht, um 
auf dem Stadthauſe und bei dem Pfarrer Alles einzuleiten.“ 
— Hurrahl“ rief Ivo und eilte in's Haus, aus dem er ſein 
Matroſenhütchen holte. 

Auf Wiederſehen!“ rief er und war bald „unfereh Blicen 
entſchwunden. 
VDer hat Eile! dachte ber m. unb Luifetje verbarg ihr Ge⸗ 
ſicht im der Shine 

Verhägen flüfterte mir zu: „Hätten wir doch einige Flaſchen 
Champagner, um ein Glas auf diefe Freude zur leeren!“ 

„Ich will forgent” - fagte ich, nahm meinen Hunt und. ging 
nach bein nahen Pavillon aux Dunes, von wo ein Diener mich mit 
* nöthigen: Requiſiten nach Jan Cornelis Hauſe begleitete. 
| Noch Jah Berhägen bei Jan Cornelis, wie idy ihn verlaffen 
heue Luiſetje ſaß am: der, andern Seite und PB nn ie 6m 
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Als endlich Ivo zurückkehrte, wuallten die Korke und wir blieben 
bis die milde Sonne ſchon lange hinabgeſunken war und der Mond 
die Gegend beleuchtete. 

| Mehrmals erinnerte ich dem Alten, in das Haus zu geben, im 
es Abend werbe. | 

„Laßt mich doch!“ fagte er lächelnd. „Es ift ja-fo warm 

‚ und mir fo wohl, wie Tange, fehr Tange nicht!“ | 


Endlich aber kam boch ber fühlere Abendwind über bie Dünen 
- ber, und wir fehieden mit dem Verſprechen, ER zeitig wieber 
zu fommen. 
Berhägen war den ganzen Abend i in einer — wehrithigen 
Stimmung, und dennoch glücklich dabei. Er drüdte mir u bie 
Hand und in feinen Augen glänzten Thränen. | 


‚ Früh am Morgen eilten wir zum Babe, wo und ber —* 
—— Ivo erwartete. 


Auf dem Spaziergange, den das Bad heiſcht, — Verhagen 
lange in ſich gekehrt dahin. Endlich wandte er ſich zu mir und 
ſagte: „Warum wollen Sie nicht, daß ih Ivo feinen jetzigen 
Verhältniffen enthebe? Sie find doch fehr gedrückt?“ | 


„Sie haben meinen Rath gefordert und ich habe ihn gegeben. 
„Gefällt er Ihnen nicht, nun, fo thun Sie, was Sie wollen umb 
übernehmen Sie die Verantwortung für die Folgen.” 

Er fah mic erfchredend an. 


„Freund,“ rief er, „habe ich Sie verletzt, vielleicht anit bem 
‚Zone meiner Frage, ſo vergeben Sie mir. Ich wollte es nicht!” — 


„Gut,“ entgegnete ich, „fo hören Sie meine Gründe: Jede 
Pflanze hat ihr Erdreich, ihre Bobenart, im ber fie allein gebeiht, 
fi) entwidelt; blüßt und‘ Frucht bringe. Grade fo if es mit dem 
Menfhen, und zwar iſt eben ber Kreis, indem er erzogen und 
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herangebildet worden if, das ihm allein Zuſagende. thesen Sie 
jung ihrem Boben, jo wird fie fid leicht am. einen 

bald gedeihlich fortmachien; Äft fie aber. gu 
ra (den i in ihrem Boden gewurzelt, iſt fie durch ihre Säfte zu 
innig ‚wit ihm verbunden, und Sie verfegen ſie dann in einen 
anderen, fo wird fie Fränfeln, verfümmern und Hinftenben. Nehmen 
Sie ben jungen Menfchen aus feiner Umgebung und verfepen ihn 
in eine andere, fo werben ‚Sie biefelbe Erſcheinung wahrnehmen. 
Er wird ſich Leicht und ſchnell in bie neuen: Verhältniſſe finden, 
und im ihnen und ben ihnen angehörenden ſich raſch und freubig 
entwideln., Anders aber iſt es mit dem ſchon Erwachſenen. Et 
gehört mit ſeinem Erlennen, Fühlen und Wollen den Umgebungen 
und Verhältniſſen an, in denen er aufgewachſen iſt. Kommt er 
nun in andere, jo wird er. darin nicht glücklich; er wird fühlen, 
daß fie ihm nicht zufagen; er wird fittlich Fränfeln, und es gehört 
eine gewaltige Dehnbarkeit der Seele dazu, ſich vor ben Uebeln zu 
. bewahren, bie nahe herzufreten. Das if meine Meinung. Thun 
Sie, was Sie wollen!” 

Er ging file neben mir Hin. 
MNoch Eins,“ fagte ih. „Beben Sie oo ein bedeutende 
Vermögen, jo wird er-ein Gäufer, wie neun Zehntel aller Seeleute, 
‚bie vor Anker liegen, oder ein Faullenzer, ber noch zu Schlimmerem 
tonımt, Aber laſſen Sie ihn im feinem. thätigen Leben,. bewahren 
Sie ihn vor Nahrungsforgen; gründen. Sie ihm ein tummerloſes 
Alter, dann haben Sie für ihn geforgt und fo, wie e3 ihm 
aufagt. 

- Rad; einer, Weile faßte er meine Hand. „rollen Sie mir 
nicht, theurer Freund!“ bat er. „Mein Heiz war mit meinem‘ 
Kopfe davon gelaufen. Sie haben Recht, ich folge Ihnen!“ — 


Wir: gingen zum Vourgmeſtre ober Gtadtworfiand, um. bie 
nöthigen Cinleitungen zu ireffen. Verhägen gründete und ſtiftete 


J 


ei Capital wor bedeutendem Umfange für JOH: und>feine Frau 
umd ihre Nahlommen Die Zinfen wurden alſo verwendei daß 
Zoo und: feine Frau eine jährliche Rente erhielten, doch ſo, daß ſie 
zur erwerbenden Thätigkeit genöthigt waren. Für die Bildung ihrer 
ſeinder wurde eine Summe feſtgeſetzt, und zwar für die Knaben 
bis zum zwanzigſten Jahre und für die Mädchen ein Heirathsgut. 
Die Rente ging vom fünfzigſten Jahre an in die Höhe und wuchs 
bis zu einem beſtimmten Satze, damit ſie im Alter nicht darbten, 
und dieſe Beſtimmungen blieben in’ Mräft für alle ihre Nachkom⸗ 
iin; jedoch verminderten fich) die Summen in-dem Maße, als bie 
Familie: In weiteren Verzweigungen auseinander ging, und follte fie 
einſt ganz — ſein, ſo vn DM: — den Armen von 
Dftende, 

Er war ſehr erfreut, als dies Gefgäft völlig beendet und 
alles rechtskraͤftig geſichert war. Dann theilte er es den Glücklichen 
mit, die des Dankens nicht müde wurden. Für Luifetje'd Aus: 
berter gab er ihr eine ſchöne Summe, bie das verfländige Mädchen 
wohl anmwandte, aber nur in den Grenzen- ihrer Verhältniffe. Für 
ben "Mufchel: und Gigarren: Handel Hänbigte er ihr auch dag 
nöthige Meine Capital ein, das fie aber einſtweilen bei‘ einen «guten 
Bankhauſe verzinslich anlegte, wie denn auch Verhägen für des 
Greiſes gute Pflege dag Nothwendige einſchoß. Der alte Mann 
wollte nicht aus ſeinem Hauſe, wir ” blieb s denn Ku bu 8 = 
we es geweſen war. ’ 


| Rachdem die geſetliche Zeit der Auftundigung vorüber Dei, 
machte es ein nicht geringes Aufſehen in Dfiende,. als mehrere 
ſtattliche Wagen, von dem, Häuschen hinter den Dünen nad) bem 
Stadthauſe fuhren, in denen das Brautpaar, der alte Jan Cornelis, 
Verhägen und ich, nebſt den nöthigen Zeugen faßen. Bon dem 
Siabthauſe fuhten wir zur Kirche ind dann in unſere Wohnung, 
wo Verhugen das Hochzeitmahl hatle bereilen Taffen. mw mewon 


\ 
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hu Wiriwaren-fie Ale ſo glücklichl Wie jelig Joo und ‚Suifetiel 
Ganz Oftende nahm Theil. am m. und freute ſich 
— Glückes der braven Familie. a. Ya ; 

Mur der Bootsmann — war —— "uf eoniät 
zur Hochzeit war geladen worden. ' Verhägen hatte es gewollt, aber 
Jan Cornelis war dagegen geweſen. „Er ⸗ wird ſich ühernehmen,“ 
fagte er, „und, uns unſere Freude verderben. Ich kenne ihn und 
glaube, er würde uns, wenn er trunken wäre, alle anbetteln. Wer 
. einmal zum Bettler herabgeſunken iſt,“ fchloß er, „dem ift nicht 
mehr zu belfen. Er finft immer wieder in. das alte Thun. zurüd. 
Schidet ihm, wenn * — eine Flaſche Wein und Eßwaaren. 
Das wird das Beſte f 


Er nahm es an, aber er brummmte bo. Berhägen ſtellte ihn 
durch reichliche Gaben — eine neue, warme Winterkleidung 
zufrieden. 

Verhägen erkannte je länger je mehr, wie richtig meine Anſicht 
von Ivo und ſeinen Verhältniſſen geweſen war. Selbſt Jan Cornelis, 
dem er es mittheilte, dankte mir dafür und erkannte es als gut an, 
was ich geſagt hatte. 

Der alte Mann lebte friſch — in der beſſeren Pflege und 
im Glüce. ſeiner Kinder. 

So lange wir in Oſtende blieben, waren wir jeden Nach⸗ 
mittag ihre Kafiegäfte und freuten uns * Liebe und ihrer 
Dankbarkeit. 

Ivo blieb Baigneur und wurde fortan ber Beliebtefte unter 
ihnen. Er fang und pfiff den ganzen Tag, und Luifetje war als 
junge Frau noch viel hübſcher denn als Mädchen, babei der Fleiß⸗ 
die Thätigfeit und Heiterkeit felbft. 


Unfer Scheiden, das immer näher rüdte, trübte allein dieſen 
Frohſinn, und nur unjer VBerfprechen, im nächften Sommer wieber 
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zu formen, ſo es Gott gefiele, daß wir noch — milderte safe 
Betrübniß, die aufrichtig und echt war. 

Unter beißen Dankesthränen drückten fie und Stabenden bie 
Hände, und auch wir, wie ſehr wir uns auch nach ben Unfrigen 
fehnten, ſchieden nicht ohne Bewegung von den guten Menfchen. 

Mit Berhägen veifte ich eine weite Strede zurüd. 

Ich glaube, unſere Freundſchaft wird bie Probe Halten! 
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Beim Hußkernen. + 


Gine Gefhichte aus dem Rheiniſchen Volksleben. 





Wenn der Herbſt eingelhan ift, und bag Keltern iſt vorüber, 
dann if Sanct Martinitag nicht jerne, und ber Wind branfk 
gewaltig um die. Häuſer und jagt dicke Regentropfen und wollige 
Schneefloden unter einander, daß von ſolchem Wetter die Buben 
ſagen: Bäder und Müller zanfen mit einander, wer bon ihnen ber 
größte Schelm fei. Dann fucht man ſchon ber. warınen Ofen, und 
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noch nicht angewöhnt hat. . 
Che aber: bie Zramen und Mäbden. das Gpiunzeb. hof 
fünmen, find. noch zwei Arbeiten. übrig Der Hanf muß gerieben, 
gebrochen und gehechelt und die Nüfje müſſen gelernt werben. 
Eetztere Arbeit ift fo recht eine, die. im Gemeinſchaft gethan 
wird, wo bann einmal ein luſtig Lieb.erfchallt, ober Einer,. bem 
die Gabe geworben, eine. Gefchichte erzählt, während bie fleißigen 
Hände die goldgelben Kerne aus den Schalen herauspickeln. Vorher 
aber figen bie Burjchen im Kreife herum, haben: einen Baslſtein 
auf den Knieen liegen, halten in ber Mechten ben Hammer, und 
die Linke holt aus den Säden bie Rüffe, fest fie mit der ſpitzen 
Naſe in bie Vertiefung, bie fi im Backſtein aushöhlt, und. ber 
Hammer trifft die Schale am Stielenbe, daß fie jpringt, ohne bah 
der Kern zerbrochen wird. Ein baftehender Korb faßt bie aufge: 
Hopfteri Nüffe, und bied Aufklopfen iſt ein Meifterflüd,. > 
Während diefer geräufchvollen Arbeit kommen bie Frauen umb 
. Mädchen ‚ ſetzen fich auf die Bänke, flüftern, lachen, kichern, nedien” 
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- die Buben und treiben derlei Kurzweil, bis bie Körbe nach und 
nach fich füllen und Borrath genug für den langen Abend ba ifl. 


Dann fegt man ſich um den Tiſch ‚yon Kirfpbaumpolz. Das Licht 


_ wird, nachdem eim Haufe aufgeliopfter Nüſſe hoch auf dem Tiſch 
aufgehäuft ift, mitten in biefen Haufen geftellt, und nun beginnt 


die Arbeit: des Kernens, wobei dann geplaubert, gefungen ober 


erzählt wird, je nach Luft und Stoff und — nad bem bie Leute 
find. — 


Wie ich ſo das niederſchreibe, wollt ſich der — üb einer 


lieben‘ Jugeisberinneriung auf — Ä 
Micht fern won meineni elterkichen Haufe, von“ eimer - ſchonn 
Wieſe umgeben und beſchattet von vielen: hundertjährigen Nuß— 
baumen, davon auch viele moch am anſteigenden Berge ſtauden, lag 
ein ſtatilich Vauernhaus mit feinen; Gtällen: und. Scheunen. Es 
gehörte lange vor ber Franzoſenzeit einem deutſchen Grafen, ſammt 
den vielen Morgen von Weinbergen, Aeckern, Wieſen, und der 
brave Bauer, dem 83 [päter eigen geworben war, ſaß als Hofmann 
und Puüchter darauf, und da er feine Arme nicht in den Schooß 
zu legen gewohnt war, gute Zeiten hatte, und zu ſparen verſtand 
ſo erwarb: er ſich bei dem niedrigen Pacht. ein: hübſches Vermögen. 
Dabei ſtand ſich der Graf und ſein Feld prächtig, denñ ex empfing 
Bunkt: Martini feinen vollen —n im en Geld, — * 
wurde gut; gebant:. . 2 
reiben. verſtand ber ‚Graf nicht — Haufen, "pe de 
Pächter. Der wohnte: in’ Mannheims am Hofe. bei Shurfürften 
von. der Pfalz zarntanhte Üibergroße "Sprünge; war ‚ein Pferden, 
. Hundes: und Jagdnarr · und dergleichen, und, das koſtel um jo mehr 
Geld;:je weniger man: davon verſteht. Kurzum, der Herw Graf 
machte Schulden, und bie::wollten am Guben bezahlt: fein. Da iſt 
deun Polen bald in Moth geweſen, und der Herr Graf nahm bei 


dem Haus Geld auf, im: den Peter zu bezahlen, was mian bei 


uns Pladen neunt ud bei ſichere Weg it, allgemach tiefer in 


die Brüche zu klommen, was benn auch nicht auf: ſich warten die, 
Hierzu fa, daß der Churfürſt einmal ben Herrn Grafen nach 
Wien zum Kaiſer ſandte in Staatsangelegenheiten oder auch nicht 
(wer kann's wiſſer?), und da Ham derſelbe mit einem halben 
Dutzend ungariſcher Herren zuſammen, die ein Bischen mit ihm 
Landsknecht ſpielten, — in Summa — er kam als ein voruchmer 
Lump heim , wies auch heute noch ſolche gibt, und da iſt er eines 
ſchönen Morgens zu meines Vaters Nachbar geklommen und hat 
gefagt: ¶ Hor mal, mein lieber Velten, ich will Bir den Hof und 
bad Gut zu erb und eigen verkaufen!“ r urrtm 
’ Der Beten‘ erfchradt heftig undifagter: „Gnäbige Herr, es u 
ja body Ihr väterlich Erbe! Das geht wit.“ -. Te 
,„aAltfräntiſches ·Geſchwatzel“lachte ber Gni.. Bea 
mich mein väterlich ‚Erbe, wenn ich Schulden habe, wie ein: Laud⸗ 
ſchreiber in Churpfalz * Die: Juden machen mich tobt, zerreißen 
mich? in det Luft, wenn ich nicht bezahle, und es borgt Amin 
Riemand mehr. Da iſt's sam Ende Mit dem väterlichen Erbel 
Willſt Du? Es geht,‘ Du kannſt — ‚glauben: — ae 
ſo iſts ein Anderer.“ 
„Ad; Gott!‘ fagte Belten und fraßte ſich Eier er Dfren 

beiden Hänben, ‚wo ſoll ich das Geld .berkriegen? . 7 

"Bas ift Deine Sache, entgegnete der Graf. „Baar muß 
en Gulden haben; für: dad: Andere: fe’ ich "Ziele: Dir 
geb ich's lieber ee ee re 
mir ani Halſe tin == man cr Dee 
vr. Der Belten — "Deehtaufenb: Gulden Pr er — 
Kifte liegen, weil er dachte, feinen. Sohn zu verheirathen Rum 
bounte der noch warden: — So ging er: denn mit dem Grafen. zum 

Landfchreiber * kaufte ihm⸗ nn wie ee 

Der alte Velten war ſchon lange todt, uud fein Sohn: war 

bereits ein ziemlich bejahrter "Mann, als meine Eriumerung anhob. 


Dus aber: hatte ic; von dem Sohne gehört. In dem. Haufe ‚war 
ich far ſtüͤndlich Die Wiefe: war.ber. fhönfte Spielplag,- unb in 
den Nupbäumen gaulelten bie Vögel. und bauten ihre Neſter. Da 
ee nee WE Pen SER IEREN, wie ich. 

-. Doch bavon wollte ich ja nicht reden, fonbern von. einem 
Abende, der mir unvergeßlich if. — Ä 
Es war um «bie Martinigeit, als ber nun aud ſchon alte 

Belten ſagte: Kommſt Du heute auch zu una, Nüſfſe kernen? 

| „Gewiß,“ rief ich freubig. „Ih bringe Hammer und Badſtein 
mit unb helfe Hopfen!’ F Er 
echt fo,“ ſagte er. „Dafür will ic; Dir denn aud etwas 
verfprechen. Meiner Frau Bruder ift ‚heute gefommen. Das ift je 
ein alter Bifitunfus, der evzählen Tamm: wie ein Buch, und man 
lann ihm acht age zuhören und gähnt nicht einmal, ſchläft auch 
nicht: ein. Und erlebt hat er des Kukuls fein :Zeng,. was ihm Alles 
noch im Kopfe ſteht. Du jouft Deine Helle Pläfte erleben! Dann 
will ich. Dir was fielen! Er ift ein grimmiger Franzofenfeind umd - 
erzäblt am Wllerliebften jolche Geſchichten, wo. die geprellt werben, 
Er war feiner Zeit ein Erzſchmuggler. Nun > Du genug. 
Komm’ bei Zeiten! | 

Damit ging ber alte Belten feines Wege. 

Ich war von je fein Liebling und. hatte ihm ‚mit Erzählen 
weiblich geplagt, befonders mit ben Gefhichten ‚vom dem Schinder⸗ 
hannes, dem Räuber, ber..den Hunsrücden und bie Pfalz in bem 
achtziger. Jahren brangfaliet hatte, und ben er noch ‚perfönlich zu 
kennen, das Herzeleib gehabt. Dem. mir ein, —— 
raſch nach. Fe 

‚ „Beltenönetier,‘- rief. ich Um am, Be Guer Beier 
etwas / vom Schinderhannes und fo: baherum? 

„Das wollt’ ich meinen,“ ſagte er. Ban andre @eigiäten, 
ie 
" Das -Herg. hüpfte. min in. der Brufl. 39 ee him, ſuchte 
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, Hopfte ein. Höhlchen hinein und iegte den Ham: 
mer mir zur Hand, und fobald «3 vier Uhr gefchlagen ,- war-ich 
bei Belten’3, wo ber. Better Chriftoffel ſchon am Nüſſellopfen jaß: 
Ich Hatte ihm wohl früher ſchon geſehen; aber er war viele 
Sabre nicht ba geweſen, weil’ er an det Gicht gelitten. Davon 
Hatte ihn nun der Gichtmann zu Windesheim, über'm Walbe, 
geheilt, und jo fam er wieder, um ein paar Wochen bei Schwefler - 
und Schwager zw bleiben. Er war ſchon ein tiefer Sechsziger, 
aber eine-gar gemüthliche,; treue Haut; plauberte und erzählte gern, 
i und Hatte viel erlebt, erfahren-und gehört, was er in einer präch⸗ 
tigen Weiſe zu erzählen wußte, daß man's fehler konnte mit den 
Händen greifen. Es war, wie Belten geſagt. Bei dem fam Einem 
Bein Schlaf. — - 

Himmel! dad’ war Einer für mich, bemm das ne war 
—— Luſt. 

Ich ſetzte mich — ah neben - 4. legte meinen Badfein 
auf's Knie und fing’ wader an zu klopfen, ohne daß ich nach dem 
„Guten Abend!‘ etwas weiter ſagte. Er ſah mir unverwanbt 
zw, und id, hatte es ſchnell weg, daß er meinte, ich verftiind’3 
nicht recht. 

Als ich aber meine Nüſſe kunſtmäßig —*— — einen 
Kern zu zerbrechen, ſchmunzelte er und ſagte: „Alterchen, Du biſt 
ein ausgeheclter — Ich — Du eh auch nicht 
zum erfien Mall’ . 

„Gewiß nicht, Ghrifiofekaveiter, * fagte ich; Abus auch Lieber, 
als Kernen, denn dabei ſchlaf' 7 ſtracks * wenn — aim 
eine Gedichte erzählt”. - 

„Glaub's,“ entgegnete er — 

—5 — fuhr ich fort, „wenn Jemand eiwas Schönes erzählt, 
fo vom Schinderhannes : ober vom Schmuggeln, wo bie Yranzojen 
gehänfelt "wurden, die ich in ben Tod haſſe, dann ſchlaf' ic 
niemals ein.” — Ä 


a 
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vo So ſagte eu Wie: lommts denn aber). daß Du bie 
— buch lien 
Leibe gethant · · 
Beh, — das iſt doch kein —** — — us. > ‚Mein 
Bater hat mir's oft gemug erzählt, wie fie ‚Anno 1688 unfere 
ſchöne Pfalz verheert und zerftört haben; wie fie: bie Städte und 
Dörfer anſteckten und ‚nieberbrannten. Alle die Burgen,.. bie. auf 
unſeren Bergen Tiegen, haben fie: zerftönt, :unb- wo im - Lambe 
Trümmer find," Haben ‚fie fie gemacht... Ueberdies haben -fie 
Anno 98, als fie kamen und Feine Schuhe ımb Hemden Hatte, 
meinen Vater bis auf's Hemd auf bem Leib — — Meint 
Ihr, das wecke Liebe? Fehlgeſchoſſen!“ 
Der Chriſtoffelsvetter ſah mich freundlich an und ſagie ‚Qu 
Haft Recht und Du gefällſt mir, Bübchen. Nu, wart! einmal, ich 
will Dir den Abend eine Geſchichte erzählen, wenn mir eine einfällt‘ 
„Ach ja, Chriftoffelswetter,“ rief ich. „Wir wollen dann auch 
wader zuffopfen, baf wir bald an's Kernen — Ich eu, 
es füllt Erich ſchon etwas ein. — 
Allgemach kamen mut -bie Burfehen, Belten’5 Eon, be 
Balentin, und andere REED bie A zu unß ſetzten und 
FÜ Stein und Hammer griffen. 
Da ging benn ein Rlopfen au, — eine Art Hatte, und 
als die Mädchen und Frauen kamen und Velten's zu Nacht gegeſſen 
und wir zu Haufe aud, da waren fo viel Nüffe aufgefchkagen, daß 


* bis jenſeits Mitternacht währen mußte, ehe alle gelernt waren. 


Draußen wär ein ganz abſcheulich Martiniwetter. Der Wind 
den mit Hagel untermifchten Regen praſſelnd "gegen: bie Läden, 
und es ſchuckerte Einen, wenn man's hörte; im Zimmer aber 
war's warm und behaglich; ein Krug mit federweißem Wein fiand 
anf dem Tiſche, dabei ein Rumpf mit rothbadligen. Bitnen und 
Aepfeln; um den Tiſch ſahen die Mädchen mit ihren leuchtenden 
Augen und blühenden Wangen; bie freunblichen Frauen; bie 


/ 


— 


munteren Burſchen und ſelbſt Velten und einige: ältere Männer 
lichten herbei und begannen "bie Kerne aus bern Schalen vollends 
herauszumachen mit fpigen Meſſern oder dergleichen: Juſtrumenten 
Chriſtoffelsvetter ſaß oben am und ich neben ihm, damit. ich Kein ' 
Wort verlor. Als er mir zu lange machte, ſtieß ich ihn in bie 
Rippen und. fagterungebulbig: „Rum, EEE mru⸗ bar 
6415? Ihr macht. auch recht angel 3 

„Sl“ flüftente er. DR weit je nit, 000 die Abe 
= u) wollen?” — ur 

Da war denn bie Reihe am. mir.. Ä 
„Hört 'mal fügte ich, „Obermeier's Sieden hat ſchon 
dreimal gegähnt! Wißt Ihr auch, woher das kommt? Weil 
Keiner etwas ‚erzählt! Und der. Chriftoffelövetter hat mit's * 
verſprochen.“ 
Das viechen werde dvlutroth — A BENENNEN | 
Blick zu, weil ich es verrathen hatte. Wahr aber ift’3 boch geweſen. 
Sei mir nit gram, Bieschen ,” ſagt' ich, „ich wollt’ nur 

den Ghriftoffelsvetter erinnern, u er mir Eee Pen bat, — 
zu erzäßfen.“ 
Aach ja,’ jal“ — Alle, und -ber alte: Velten ſah mid A 
joinferte mit: ben Augen und lachie heimlich, weil er ſah, wie. ich 
den Alten daran gebracht Hatte, 

"  „‚Meinetwegen benn,‘ fagte ber ‚Better; - „aber Mir, fällt ba 
nur iR en, die ich jelber erlebt ud eöplicg ift fie 


2 — nichts!“ hieß es aus jedem Mumie, und bet ai 
begann zu erzählen. 

„Iht wißt,” ſagte er, ‚Ba ich bamen am Rheine zu Haufe 
bin, wo die: Berge wild und graufig ſich aufthürmen und das 
Bett: des Rheines enge machen. Er if ba auch wilder, als im 
ar gene ea ws 
get „Holland get. | 
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„Daß Dorf, wo id) wohne, it wicht groß. Es hat muc-Eins 
äufer, die alle mit ber Rückwand an Felſen lehnen, und 
fo hoch an, daß man vom Speicher in's Freie geht 
ben Rhein hin läuft die Straße vorbei, die der Napoleon 
gebaut Hat. Jenſeit diefer Landſftraße liegen Gärtchen, die zu, ben 
Häufern gehören und, wo biefe enben, ſteht eine alte, mächtige 
Mauer, bie dem Rheine fchon feit vielen Jahrhunderten trotzt. 
Er grollt immer gegen fie und wirft ihr fchaumige, weiße Wellen 
bis in die Hälfte ihrer Höhe; drüdt im Winter feine gewaltigen 
Eismaffen dawider, aber fie kümmert fich nichts darum, wirft ihm 
Wellen und Eis zurück und rudt und zudt nicht. Das ift noch 
altbeutfches Baumwerf, und das ift probehaltig. Die Burg, auf 
einem elfen Hinter bem Dorfe, hart an ber Mündung eines 
Seitenthald in den Rhein, ift auch eine Muine ber Franzoſen. 
Gerab’ unter ber Burg fieht die alte Kirche. Die haben fie 
verfchont, was verwunderlich if. Sie thaten's feltn! Das Dorf 
bildet einen Halbfreis, und die Rheinmauer iſt daher der Schuß 
bed Heinen Hafens, wo bie Kühne liegen, da wir Alle nicht bloß 
Winzer, fondern auch Schiffer und Fifcher find. Am obern Ende 
des Dorfes flanb vor Alters ein Thurm gegen ben Rhein. Die | 
Franzoſen Haben 1689 die Mauer um’3 Dorf, bie Burg und 
dieſen Thurm abgerifjen. Später bat man ihn noch mehr abge 
brochen und in. ber Mitte mit Erde’ ausgefüllt, wodurch ein - 
hübſcher, runder Platz entſtanden if. Da man die Mauer etwa 
2 Fuß ſtehen ließ, fo bildet fie. eine hübfche Bruftwehr gegen 
den Rhein, in ben bie Reſte bes ehemaligen Thurmes jäh binab- 
ſieigen, daß er fi wild an feinem Fuße bricht, und gewährt 
zugleich Abends, wo ſich da die Männer verfammeln, eine prächtige 
Sitzbank. In der Mitte des alten ausgefüllten Thurmes fteht 
eine gewaltige Linde, deren Aejte den runden Pla ganz beſchatten. 
Am andern Ende des Dorfes, wicht weit von ber Kirche, bat 
ebenfa ein Thurm geflanden, ber auch fchier ganz abgebrochen 
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wurde, weil man mit dert "Steinen die Brücke über den recht oft 
wildwerdenden Bach baute. Da nun bie Franzoſen, als fie Anno . 
1808 die Panbftiraße bauten, eine Menge Erde überflüffig hatten, 
fo fehütteten fie dieſe auf die Manerrefte dieſes Thurmes auf, 
drängten dadurch ben Rhein weit: jurüd und bildeten ſo einen 
oben mit ber Landftraße gleich geebneten Hügel ober Wall, von 
dem man ziemlich weit ben Rhein hinauf und hinab fehen 
kann, unb oben brauf ſtellten fie darum ihre Zollwächterhütte, 
and ber bie Grünröde liſtig herauslugten, ob nicht ba uber bort 
ein Schmugglernachen landete. Sie find aber body gehänfet 
worden!” feiste er mit einer Yiftig lächelnden Biene hinzu. Etwas 
höher am Rheine Hinauf liegt jenfeit bed Rheines, am naſſauiſchen 
Ufer, ein Städtchen. Unfere Berge find alle mit Reben bepflanzt 
GB zu zwei Drittel ihrer Höhe. Oben beginnen Heden und 
Lohwald big zur Spitze, und dort iſt — Aderland, oder 
Wald. 

2 Nun kennt Ihr bie Lage pr Orts und feine Art,” * 
der Vetter. „Die mußte ich Euch erſt ſo ein Bischen ſchildern, 
weil Ihr ſonſt Vieles von Dem nicht recht Euch würdet vorſtellen 
tonnen, was ich nun etzählen will. 

„Es war etwa um das Jahr 17688 oder 1789, — — 
ich's nicht mehr, thut aber auch der Sache und Geſchichte leinen 
Eintrag, — da Tag eines Morgens um bie Martinizeit ein entſetzlich 
dichter: Nebel auf dem Rheinthale. Man ſah kaum drei Schritte 

weit vor ſich, und wer über Feld zu geben hatte und ben Weg 
nicht, recht genau kannte, ber mochte zuſehen, daß er nicht weit 
abkam oder in einen Abgrund fürzte. Ihr könnt Euch hier in 
dem fehönen Flachlande der Pfalz gar nicht vorftellen, was fo ein 
iufammengeballter Nebel ih seinem, engen Thal iſt! Das wallt 
und wogt, thürmt fi) auf und vollt auseinander, . jteigt und "Fant, 
daß es fehler graufig amzufehen ‘ift, zumal, wein bie Sonne ſche 
oben : drüber her ihre Macht übt, den Nebel drüdt und . 
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er endlich in die Seitenthäler entweicht; an · den Bergwänden ſich 
emporwindet, ober als Falter Nebelregen zur Erde nieberfällt. 
Steht man auf einer Höhe, die die Sonne ſchon ſiegend beſcheint, 
‚und blickt hinab in das ivogende, wirbelnde Nebelmeer, fo gemahnts 
:&inen, ala wichen ba unten kämpfend und umnwillig die böſen Geiſter 
‚gegen bie Macht des fiegenden Lichtes, deſſen Siegesmacht fie kennen, 
baffen, dem fie wiberfireben und doch endlich weichen Rn m 
kann da recht ernften Gedanken nachhängen. 

„Sol ein Morgen, war's, als noch feiih am Tage bie Thine 
des Hauſes aufging, in dem bie Wittwe Ackermann wohnte Aus 
dem Hauſe traten vier Burſche faſt gleichen Alters. Einer wiſchte 
ſich die Augen, und drinnen hörte man das laute Weinen der 
alten Mutter. 

„Der, welcher ſich die thränenden — trocknete, ſtand vor 
ber Thüre einen Augenblick ſtill, gleich als wäre er unſchlüſſig, ob 
er nicht zurückkehren ſollte. Einer der Anderen legte ihm die Hand 
auf die Schulter und ſagte: Henner (was Heinrich heißt), ie fein 
Kind und mache feine laufen! 

„Das Wort wirfte. Cr richtete fih empor; aber es war, als 
fiele ihm etwas beiß auf bag Herz. Schnell fprang er einige Häuſer 
weit binab in's Dorf, und noch che er fiille ſtand, vedte ſich ein 
fehnteweißer Arm aus dem Fenſter. Er faßte die Fleine Hand, 
drückte fie feft, flieg auf das Bänflein, das unter dem Fenſter 
war, unb empfing einen Kuß, dann Fam er fchnell zuräd, und bie 
Burſche ſchritten vafch dem Ausgange des Dorfes zu, während ein 
Baar thränenſchwere Augen ihren nachblidten.‘‘ 

„Wer waren denn bie Burſche, Goeifoffelävetter? fragte id) 
neugierig. 
Wart's nur ab, fagte ber Ale darauf. und fuhr fort: - 
„Die Wittwe Adermann war bed verftorbenen Schreiner? rau, 
und Hemmer war ihr einziges Kind. Der Bater hatte den Mnaben 
ſelbſt das Handwerk ‚gelehrt, und er verſtand's aus dem Funda- 
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ſnente Henner war ——* losgeſprochen pon ‚ber Zunft, und Geſelle 
geworden, als fein Vater jählings ſtarb. Die. Zunft. geflattete, 
daß er noch ein Jahr daheimbliebe und für die Mutter arbeitete, 
weil fie noch Schulden hatte, Als dieſe aber bezahlt waren, mußte 
er auf bie Wanderfchaft drei Jahre lang, nad Zunftbraud und 
Herkommen, und heute zog er in bie Fremde, und feine Kameraden 
trugen ihm das Felleiſen und gaben ihm das Geleite bis auf's 
nächfte Dorf, das feine anderthalb Stunden weiter oben lag. So 
wars ‘Brauch und Herkommen im- Dorf. Und die Meine Hand 
und ber ſchneeweiße Arm -und die thränenden Augen gehörten 
MWerner’8 Lieschen, dem ſchönſten Mäbchen des Dorfes, das in 
trener ‘Liebe an dem bübfchen Jungen hing und nun zum erfleh 
Male fühlte, wie wahr dad Lieb fagt: Scheiden, ja Scheiben und 
Meden tut weh! 

„Als fie bie Geftalten in dem-Nebel ‚nicht mehr fah, ſchioß 
ſie das Fenſter, aber der Quell ihrer ſchönen Augen rann noch 
fort und fort, als die Mutter ihr rief, daß ſie Feuer machen ſolle. 
Ob der, um den ſie floſſen, all der Thränen werth war, ich weiß 

es nicht; aber ſo viel will ich vorausſagen, daß ich's nicht glaube; 
denn als die Biere das Dorf hinter ſich hatten, ſtimmte ber. Eine 
ein altes Handwerköburfchenlieb an, das am Rheine Hin und * 
_ befannt iſt und fo anfängt: 

„Daß, baß, bad und bas, das ift ein — Schluß, 

‚Daß, daß, daß und daß, daß ich von dannen muß; 

Muß Iaffen, was mir gut und fieb; 

Wie germ ich immer bei Iht blieb, ° 7° 

Das kann ich Niemand jagen, — 

Nur klagen! /· | 

— das Lied hat eine gar ſchmerzich Hagenbe Meife, bie 

jo recht tief in bie Seele hineindringt und das Weh des ER 

auffrifcht. 

Als er aber * — Vers geſungen, nef. ein Anderer. 


Sb. mir aus dem Wege mit, Deinem Lamento! Es muß. etwas 
A ı 
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Luſtiges fein; was wir Firigeit wollen! Und er immte aebab fo 
ein rechtes leichtfertiges Lied am, was fo anhob: 
| „Aus den Augen, aus bem Sinn, 
Weil ih jung und fröhlich Hin! 
Ander Städten, 
Ander Mäbchen! 
Das ift (N) bie vechte Weiſ', 
Die ich mitnehm auf bie Reiſe!“ 


„Da (adten Ale hellauf, und Henner lachte mit, - und fie 
fan gen bie fieben Berfe bes lüderlichen Liedes, und nun war bie 
Bahn gebrochen, und iu heiterm Sinn erreichten fie bag nächfte 
Dorf, als die Sonne ſchon den Nebel befiegt hatte, traten bort 
in das Wirthshaus und zechten in Tufliger Weiſe bis gegen neun 
Uhr, wo fie dann endlich mit fchweren Köpfen fchieden und Henner 
feinen Weg allein antrat und ein Lieb zu pfeifen anfing, das Feine 
andere Weife hatte, als die des Liebes, das fie jo fröhlich gemacht. 
Das war fein gutes Zeichen für fein Herz, wohl aber ein voll⸗ 
gültiges für feinen Leichtſinn. — 

„Wer ſo leichtſinnig und leichtfertig von Haufe weggeben, io 
ſchnell die alte Mutter und das Liebchen vergefien kann, der — 
fällt nicht ſchwer in's Gewicht, wern man bie Goldwage zur Hand 
nimmt, damit man ber Menfchen nn — und a 
rechten Werth, — 


„Henner hatte feine Wanbderfchaft übel angefangen, und da 
lag fo eigentlih ein Fluch darauf und ift auch darauf geblieben. 
Er fand wohl in Mainz fehon Arbeit, aber er kam in lüderliche 
Geſellenwirthſchaft und wurde bald von feinem Meifter fortgeſchickt. 
Das warnte ihn dann doch, und er nahm fich vor, in Frankfurt 
ſich beſſer zu Halten. Er ſah em, daß er im fehlechter Kleidung 
feine Rolle fpielen Fonnte, und darum. war’ ben leichtfertigen 
Binfen gerade zu thun. So hielt er fich denn Anfangs Teidlich, 
bis er fidh- feine Wolle auf der Leib geſchafft, dann aber‘ beſuchte 


he 


bie Tongpiate An und außer der Stadt, we Sanur 
und Dienftmädchen fi zufammenfinden. 2 
+ „Dort machte er denn — deu henner | 
war ein bildſchöner Burſchz groß und ſchön gewachlen, wie eine 
Kanne; ſein Haar war Todig und braun. Seine Gefichtöfarbe 
war etwas bräumlich, aber ungemein friſch, und bie rothen ‚Baden 
“Handen ihm ſchmuck, und die dunflen Augen glühten wie pured 
Feuer. Alle Mädchen wünfchten fich ihn zum Schatz, benn er 
tanzte prächtig und wie toll und thöricht, wenn er einmal anfing, 
und unter den Handwerksburſchen gab er den Ton an, und Alle 
richteten fih nach ihm, weil er fo etwas an fich hatte, das ein 
- Mebergewicht über bie Anderen gab! - An tollen Anfchlägen war er 
unerfhöpflih, und feine gute Laune nahm, Fein. Ende Das on 
fo Einer, der Allen gefiel. 

„Unter ben Mädchen, bie ihm wohlgefielen, war cn bie pi 
einem Nachbarhaufe diente.” Sie war aus Geligenftabt am Main 
‚ mb eines braven Bürgers — leichtfertiges ‚Kind. Sie war ein 
ſchönes, blühendes Mädchen, jung, unbefonnen, leichtfinnig und, 
wad man. fo verliebt nennt, Ihr ſteckte der ſchöne Heinrich ſchon 
lange im Kopf, und Niemand war —— als ſie, da er ſie 
zu feinem Schatz erkor. 

„Werner's Lieschen, denkt Ihr, war * ſchnell au 
Könner Recht haben im einer Weife; allein er ſchrieb dem lieben, 
braven Mädchen oft Briefe, die von Lieb’ und Treu' überflofien, 
während er mit dem Schönen Bethchen von Seligenftabt alle Tage 
yertrauter wurde. Das axme Mäbchen glaubte feft, fie fei allein 
fein Herzblait, und er hatte mit ihr ausgemacht, daß er fie beiten 
un fih in Seligenflabt ala Meifter- ſetzen wollte. - | 
2 Die drei Jahre gingen ihm in Frankfurt ‚herum, wie drei 

Tag, und das Dorf am, Rhein, bie alte Mutter unb das ver: 
trauende, fill harrende, -fittige Liedchen waren ihm. ſicher genug. 
Er hatte kein Verlangen, heim zu gehen, und wußte benen ba drunten, 
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die auf ihn — allerlei himmelblanen Nebel nn 
Er blieb in Frankfurt noch eine Reihe von Jahren! 7°“ 
„Mittlerweile war denn bet uns das alte Zunftweſen — 
mengebrochen mit der Franzoſenwirthſchaft. Anfänglich Hatten ſie's 
noch ſo hin und fort gehalten; allein kein Menſch kümmerte ſich 
mehr d'rum. Jeder ſetzte ſich, wenn er Luſt Hatte, und trieb fein 
Handwerk auf ſeine Fauſt. In unſerm Dorfe war nur ein Schreiner, 
ſeit Henner's Vater tobt war. Der ſtarb, und nun ſchrieb ihm 
ſein Lieschen und die Mutter, er ſolle kommen; jebt ie 5 ‚zeit, wem 
er Hahn int Korbe werden wolle. — 
„So wenig das ihm früher räthlich gefäjienen, fo angtndiın 
Ba es ihm jetzt. Er fehrieb art die Mutter und Lieschen, fie ſollten 
Alles” zur Hochzeit rüſten, follten beim Pfarrer das Aufgebot 
beforgen, er Fime und ſchon am andern Tage: folle Hochzeit ſein. 
„Es wird Eu wundern, daß das ſich fo miachte? Ja, ja, 
des Henuer's fählechter Sinn that ſich da recht kund, denn dem 
—armen Bethchen  fagte er, nachdem er zu Pfingfterr mit ihr im 
Seligenſtadt gewefen und von ihrem Vater nicht unfreundlich wat 
aufgenommen worden, er gehe heim um feine Sachen in’ Ordnung 
- zu madhen, fein Haus und Gut zu verftigern und komme dann, Me 
zu beirathen. Daran dachte aber feine Seele nicht. - Das arme 
Bethchen, das ihm vollauf vertraute, "mußte ohnehin feinen Dienft 
aufgeben, weil es bie Arbeit nicht mehr thun Fonnte. — bi eng 
das Mädchen heim und wartete feiner. * * 
„Aber welch' eine Aufnahme fand fie dort, als der Vater ihre 
Schande wahrnahm?'Er ſtieß fie voll Zorns aus dem Haufe, imb 
wenn ihre Goth fle nicht Aufgenommen "Hätte aus Barniherzigkeit 
weiß der gute Gott, was es mit dem Mädchen gegeben Hätte, das 
nun erſt erkannie, chince mit ſeinem Peichtfirn gekommen war. 
BHenner kani heim, und nie Hatte man ihn froher und heiterer 
geſehen. Was ihm anf dem Gewiſſen lag, das ahnete kein Menſch 
Das mer Dorf wurde aufrühreriſch, als — Adermannð 
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Henner iiber: Kirche erſchien im: dmg a * Kölner. 
Weinhändler. Er folzirte einher, daß man ordentlich einen Reſpelt 


= ihm und kaum Courage: * noch Ou zu ihm au: fagen, j 


wie vor . Sahren. 
Das fchöne Lieschen war abergludlich ala ed ihm — 


nach feier Heimkehr angetraut wurde. Henner begaunn gleich. fein _ 


Gefchüft und Hatke Arbeit im Hülle und Fülle, und ſelbſt die reichen 
Leute mis dem naffauifchen Städtchen über'm Rheine ließen Möbel 
bei ihm machen, da er fo ungemein- gut und ſchön arbeitete. Er 
hatte etwas Ordentliches gelernt, das mußte man ibm ſchon zuge: 
fiehen. So glücklich auch der Hemmer zu fein fchien, fo war er doch 
oft recht ſorgenvoll, und mancher Seufzer preßte ſich aus feiner 
Bruſt herauf. Er ging gar nicht aus, nicht einmal Abends. unter 
bie Linde, die doch vor ſeinen Fenſtern Tag, und: wo doch bie 
ehrbaren Männer alle ſaßen, wenn das Abenbbrod “gegejien. wars, 
Er ſaß bei ſeiner lieben Frau und Mutter in der Stube, und es 


wurde ihm alle Tagt — zu — — Das Gewiſſen 


ſchlug ihn =: 


„Er — warum? Ein. Geſelle aus Seligenſadt, der ihr 


aber nicht kannte, Hatte bei ihm das Handwerk angeſprochen. Bei 


dem hatte er ſich ſo Hinten. herum nach dem Bethchen erkundigt, 


und: da hatte er denn erfahren, daß der Vater das . Mädchen, 
verftoßen hatte, und daß ſie bei ber Bafe fei von einem Knäblein 


geneſen, und daß es ihr doch gar fo übel gehe, -aber von dem 


ſchlechten Menſchen, der-ihres arnıen Kindes Bater ſei, höre und 
ſaͤhe fie nichts obgleich fie ihm doch viele Briefe geichrieben.. Sie 
werde ſich wohl aufmachen und ihm bas arıne Kind bringen. Er 
— ſich, ſagte der Geſelle, REN wo er — aber * — 
Bi, nicht geſagt - 

„Bei - folcher Mähr fiel dem — bag Dad eint & sieit 
ne indeffen doch wacker dem Geſellen gegemüber,. daß der nicht: 
merkte, wo Barthel den Moſt Holt; aber als er fort- war; fiel ihm 


* 
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der Hobel aus der Hand, umb, ex ſank auf die Vante hin und zitterie 
an allen Gliedern, wie Espenlaub im Winde; denn mit den Briefen 
hatte, es feine ‚volle Richtigkeit, Die. hatte dev abſcheuliche Menſch 
alle erhalten, aber feiner Frau darüber etwas norgelogen, baß bie, 
gute Seele Fein Arg' hatte; aber. nun? Was follte es werben, wenn 
Beihchen mit dem Kinde Fam? — Seine Haare fträubten ſich zu 
Berge, feine Augen traten ordentlich aus ihren Höhlen, und. das 
Herz ſchlug in Todesangſt. — Und doch —— er ſeine guie — 
Nichts merken laſſen. 

„And dieſer Zuſtand einer inmerlich — Ang, ,‚ einer. 
Dual des Gewifjend, bie: ihm. feinen frohen Angenblid zu Theil 
werben ließ, bauerte fort und. wurbe alle Tage ärger, Er ſah bleich 
aus, es ſchmedte ihm; Fein Eſſen und Trinken mehr. Die Arbeit 
förberte ihm nicht, und ‚feine Frau Ängftigte ſich, er ſei frank, und 


er. wollte es doch nicht Wort haben. Sie quälte m — 


daß fie ſchier auch krank wurde. — | 
„Uber ben hatte die Haud Gottes erfaßti ee 
„Eine Abend, es war’ fchon nahe ber Meinlefe, , der bie. 
Drtobertage waren. noch erflaunlih mild und man meinte, es 
wolle noch einmal Sommer werden, da ſtand der Henner am 
Fenſter und lehnte fo wider bie Mauer. Er vaudte eine Pfeife, 
aber er big manchmal auf das Mundſtück, als wolle er's durch⸗ 
beißen, jo war's ihm innerlich zu Mathe. Der obere Fenſterflügel 
ftand ofien, daf er jedes Wort hören konnte, was die Männer unter 
ber. Linde fprachen, Da hörte er, daß Einen ſagte: Seht einmal bie 
arme junge grau da. mit bem Heinen Kindel Die ij :gewiß Frank, 
denn fie wandt ordentlich daher, faft wie ein Schatten und Schemen. . 
„Dies Wort fuhr wie, ein, Blig durch Henner's Seele. Bethchen 


rief's in feinem Innern. Er mußte fi halten, um aufrecht, zu. 


ſtehen, denn feine Beine zitterten; bie Pfeife entfiel feinem Mund 
und kaller Schweiß trat auf die Stirn. Es war ein — für, 
ihn, daß kein Menſch in der Stube mar auher ihm. . per? 


— 


Er lehnten ſich zurÜch, bad je, daß er durch das Fenſter ſehen 
bonnte. Da wanbtie ein junges Weib: daher, das ein Kind auf dem 
Arme trug· Ach, fie war bleich, wie ber Kobz die jugenbliche 
Geſtalt war vom Elende zuſammengeknidt; das Geſicht eingefallen 
und bleich, ein Bild bes Jammers, — und body erkannte er auf 
den erſten Blick das beklagenswerthe —— ſeiner — das 
unglückliche Bethchen von Seligenſtadt. . 

„Er taumelte zurück und ſtürzte —*8* —— Mühſam 
hatte er verborgen, was ſeine Seele folterte; — jetzt brach aber 
feine Kraft, und er lag ohnmächtig da wie eine Leiche. 

„So Fam. es denn auch, daß er von dem, —— der Straß 
vorging, weber etwas ſah, noch hörte. 

„MDas unglückliche Geſchöpf wandte noch etwa an zwei bis re 
Häufern. vorüber, fanf aber dann plößlich zufammen, Die Männer 
unter, ber Linde fließen. einen Schrei des Schredens aus, ber zugleich - 
aus Aller Munde Fam, und eilten ihr. zu Hilfe Es war juft nor 
dem Hauſe der Amme des Dorfes, die eine gute, mildherzige 
Frau war, -. Die Männer tafften bie junge Fran auf, Einer ergriff 
dad wimmernde Rind, und fo trugen fie. fie Beide in ba3 Haus 
ber, Amme, bie fie aufnahm und Alles : that; was in ihrem 
Kräften fand, 

+17 „Da& lief wie ein Lauffeuer durch's Dorf. Alle. — 
eilten ‚in; das Haus der. alten Amme, ihr Handreichung zu thun— 
Der Bürgermeiſter, welcher von der Geſchichte gehört hatte, ſchickte 
einen Nachen im das Städtchen gegenüber und ließ den naffauifchen 
Doctor holen, den. die Rente: im Dorf ohnehin Alle: brauchten, 
Teuppweiſe ſtanden die Leute auf der Gaſſe ud Ipradien von * 
qarmen Frau und ihrem Kinde 
| Endlich kam. der Doctor, trat am das Bett, mh. wollte - vi 
- Hamb. exgreifen,.- aber er wi eſhroden — un. ae: Bi 
iſ todtl F 
15 war es dem. u wirklich. gin ſabs⸗⸗ — 





Doctor geſagt / Habes das Leben ber Armen geendet, die wahr 
ſcheinlich heute einen zu ‚weiten Weg: gemacht und ihre Kräfte üher 
bie Maßen angeſtreugt habe. Und ba fie nun der unglücklichen 
Mütter nicht mehr Gutes than konnten, jr thaten fie es dem elwa 
fünf Monate alten Kinde. Sie legten es an die eigene Bruſt und 
nädrten. es, und e3 wetteiferte Eine mit der Andern, im ihre Liebe 
zu beweiſen. Lieschen, Henner's gutes Weib, war auch unter den 
Frauen und hatte über dem Leib Alles vergeſſen. 

Da wankte Henner's alte Mutter herein und ſagte zu ihr: 
Komm’ ſchnell heim, der Hemmer iſt ſehr krank geworden. 

„Voll Schreden eilte ſie fortz die Mutter: aber ſagte zu dem 
Doctor: Ach, kommt doc einmal mit zu meinem -Sohne. BR 

„Kenner war erwacht: auß feiner Ohnmacht. Ein wilder Froſt 
ſchüttelte feine Glieder. So ſchuell er konnte, ging er indie Schlaf⸗ 
fammer und fchaffte fi im’3 Bett. Sa fand.ihn feine Mutter, die 
nichts Eifigered zu thun hatte, als feine Frau heimzurufen. 

„Der Doctor fand Henner in einer gewaltigen Gluihhige, 
im bie der Froſt übergegangen war. Sein Puls ſchlug General⸗ 
marſch, und der Doctor ordnete dies uhıd. dag am amd. fayte: 
Morgen komm' id; wieder, da wird es ſich zeigen, was —— 
werden will! 

„Daß arme Lieschen ſaß in Thränen: am — — 
erzählte ihm arglos bie ION von e der‘ a. Frau. und 
ihrem plöylichen Tode. WE 

„Da brüdte er das — m: die Kiffen‘ er ſchluchzte ſo 
gewaltig, daß ihm die innere Bewegung ordentliche Stöße gab 
und er ſich gar nicht beruhigen konnte. Lieschen fuhr fort, ſo recht 
beweglich ihre Lage zu ſchildern; daß ſie doch ſo ferne von Vater 
und Mutter und ihrem‘ Manne haben ſierben und ihr Kind allein 
laſſen müſſen unter wildfrenden Menſchen. Sie fühlte das ſo Wie 
und dachte fich jelbft jo lebhaft hinein und legte, was fie dachtee nund 
fühtte,, jo in die Worte, die ſie ſprach daß auch? Henser’- Mutter 
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mitweinte.udlich winkte Henner dapofie. ſchweige Ihre Worte 
waren giftige Pfeile, : bier ſein · Herz trafen und Ahmet: erſchreclliche 
Qual verurſachten/ ohne daß fie ein Arg dabei gehabt. hätten" : 
„Wie meinſt Du,’ fagte fie, als er ſich etwas beruhigt Hatte, 
wenn wir das arme Mind zu uns nühmen ? Ich wollt's techt lieb 
haben und pflegen.’ — Jetzzi fiug er auf's Neue an zu weinen und zu 
ſchluchzen, und ſie mußte aufhören, das ſah ſie ein, wenn ſie 
feinen Zuſtand nicht⸗ verſchlimmern wollte. Erſt gegen Mitternacht 
hörte die Gluth auf, die in ſeinen Abern raſte, und ev: wurde ruhiger; 
Er ſelbſt fing nun am von der verunglückten Frau zu reden 
und fragte, ob man denn gar nicht wife, wie fie heiße, woher fie © 
fei, und ob fie zu Niemanden gefagt, wohin fie wolle? 5* 
Er ſprach dieſe Fragen mit einer zitternden Stimme. 
0 Lieschen erzählte ihr, daß fie Feine Sylbe geredet, auch Fein 
Papier bei’ fih Habe. Selbit in ihrem Hemd und dem, was:baß - 
Kind um und »an babe, ſei fein Name eingenäht. Der Bürger: 
meiſter, fuhr fie fort, wolle den Fall ausfchreiben, und da werde 
man ja wohl doch erkundfihaften können, wer fie ſei und woher 
ſie ſtamme und komme. Das‘ Alles beibehte ibm wieder auf's 
Heftigſte, lind er ſchwieg Lange Zeit und wälzte ſich in dem Bett 
umher in einer Qual und Augſt der Seele, die Lieschen mum'im 
körperlichen Schmerzen ſuchte. Eeſt am ER fiel et in ehe 
unruhigen ·Schlaf. 

AR am Vormittage dei Docr. kam, tonbee- et aus Bern 
Zuftande gar nicht Mug zu werden. Gr verordnete beruhigende 
Mittel und ging wieder; indeſſen twirkten die‘ Mittel fat Nichts 
und als amt andern Tage das unglüdliche Bethchen beerdigt wurde, 
als erden Glodenklang und Grabgefäng hörte, da rang er bie 
Hände‘ und jammerte troſtlos. Seine Frau und Mutter gingen 
der Armen zu Grabe, und er konnte ſeiner Seelenqual einmal 
recht freien Lauf laſſen. Da klagte er ſich denn ſeiner Büberdi 
wis Treuloſigteit An; da klagte er ſich an des Mordes an dem 
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unglüdlihen Geſchöpfe; da fühlte er die Folterguak- der Hölle: in 
ber eigenen Bruſt und war doch keine Linderung, denn er zweifelte, 
ob Gott ihm, diefe Schuld vergebe, und mus im; — — 
des Kindes wollte ihm ein Troſt erſcheinen. 

„Als num Lieschen mit rothgeweinten Augen heimlehrte, ſtöhnte 
er vor innerer Dual und fagte: Haſt Das Bi ern wiegt Du 

wolleft das Rind zu Dir nehmen?” 
rendig fagte das beave Weib: „Ja, das hab' ich — und 
will's auch heute noch. Ich hab' nur ſtillgeſchwiegen, weil ish 
meinte, Du habeſt etwas dagegen. Iſt Dir's denn recht —“ 

„Ach ja,’ rief er; „hol's gleich und ſei ihm eine barmherzige 
Mutter.‘ - Daß brauchte er nicht zweimal zu -fagen! — Es hatte 
fchwer auf Lieschens Seele gelegen, daß er nichts, über ibren 
Vorſchlag gejagt hatte: und ‚fie meinen mußte, er fürchte, einen 
Efier mehr ernähren zu müſſen, da fie felbft bald Mutter zu werben 
hoffte. Jetzt erhob ſich ihre Seele, wie eine Blume, die nach ber 
Dürve der Regen erquickt. Freudig eilte, fie zu dem Bürgermeiften, 
um ihm das Auerbieten zu machen, das: Kind, ohne Koſtgeld aufzus 
nehmen und zu erziehen, wenn fich Niemand dazu melde. Der 
Burgermeiſter war ein. braver, menfchenfreundlicher. Manu. Gr 
jagte: „Das iſt ehrlich und chriſtlich gedacht, Frau Adermännin, 
aber Ihr ſeid Feine Leute, bie ſolch ein Opfer der Gemeinbe bringen 
können. Die Gemeinde iſt reich; ſie muß für das Kind ſorgen. 
Kriegen ſollt Ihr's ſchon, * das laidet iiulicha — müßt 
Ihr nehmen.“ 

Lieschen ſah bie. Wohrcheit dieſes ehrlichen. — woblgemacuen 
Woyrtes wohl ein und ließ ſich denn das auch gefallen, und der 
Bürgermeiſter ſchrieb die Geſchichte im einem Contract auf, ben 
Henner und Lieschen unterzeichnen mußten, und fie befanı das Kind. 

AAls ſie es brachte, nahm es Henner laut weinend auf ſeine 
Arme und ſuchte im feinen. Zügen das Bild. ber Mutter — ober 
— des Baterd; aber es glich Beiden nicht; es ſah vielmehr, didföpfig 


. 
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und mit. m. Augen dumm und’ ausdrucslos in die Welt, 
während ſonſt "Kinder dieſes Alters ſchon recht klug . Einen 
anfehen und fröhlich den anlächeln, der — 
„als der Doctor wiederkam, fand er ihm zwar beſſer aber 
eine tiefe Traurigkleit, eine Art Schwermuth Hatte ſeine Seel 
ergriffen ; und die blieb ihm. und niagte fort und fort am feiner 
- Seele, Dem : Pfarrer beichtete er. Alles, und biefer legte ihm eine 
ſchwere Buße auf, bevem leichterer Theil es war dem Kind“ eine 
gottes fürchtige Erziehung zu geben und ſich als feinen rechten Vater 
zu .erweifen. Das gelobte und bielt er getvenlich; aber es gab 
feinem. Gewiffen feine volle - Ruhe. Er wurde nicht mehr froh, 
felbft ala ihm fein treffliches Lieschen auch einen. Fräftigen Knaben 
ſchenkte. Immer tiefſinniger wurde er, und dies kam daher, weil 
das arme Kind, deſſen Namen man nicht einmal kannte und das 
man Jacöbchen nannte, ſich als — blödſinnig erwied. Nach und 
nach ging Henner's Zuſtand in ein ſtilles Verrücktſein über. Er 
arbeitete nichts mehr, er’ nahm an nichts Theil. Selbſt fein 
bildſchöner Knabe erfreute ihn nicht: Murmelnd ging er umher, 
aber was er murmelte, verftand man nicht. Er Fannte feine eigene 
migfüdliche Frau und Mutter nicht mehr; ab, wein man ihn 
nðthigte; ſchlief kaum eine Stunde in der Nacht, war aber gutartig 
- und beleidigte Niemand. Bor bem armen Jacöbbchen fand er 
allein ſtille rang die Hänbe, weinte wohl auch leip und antwortete 
nie auf eine an ihn gerichtete Frage. 

„Lieschen war troſtlos wie feine. Muttet, Die Nahrungsquelle 
feines Handwerks Nodte, und das arine Weib mußte In Taglohn 
etwas zu verdienen fuchen. ar 

Aber Hennets Kraft rieb fich auf, und er ftatb nach zwei Jahren. 

„FVischen arbeitete Tag umd Nacht. Die Alte Mutter fpann 
Jahr aus Jahr ein, und fo ernährten ſie ſich kümmerlich, und das 
Koſtgeld Jacbbchens kam ihnen * Le Sur. Doc hielt fie ihr 
Feld gut und ihr’ Haus. ee 
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„Als indeſſen bie: beiden. Knaben: zwölf Jahre alt waren, ſtarb 
auch das vielgeprüfte Lieöchen und die alte Mutter folgte bald nach. 
Jacbbchen Fam in Koſt und Pflege bei einem Verwandten Lieschens 

der auch ihres Sohnes, der Martin hieß, Vormund wurde, jo daß 
ee — Guss 
Der Chriſtoffelsvetter ſchwieg eine Weile. ‚Seine Schweiter, 

die Frau ‚BVelien’s fagte: „Dun magft Dich ausruhen uub einmal 
trinken!“ Sie ſchenkte ein Glas des Lieblichen, federweißen Weines 
ein, der moffig drein ſah, aber noch etwas Süße hatte und prickelnd 
dem Gaumen ungemein behagte. Das Glas ging um, die Aepfel 
wurden umgereicht und Manche der — — an eine 

Thräne weg von dem fchönen Augen. 

7 „Seib Ihr beun fertig mit Eurer sie ‚ bie: fo stanfig 
iſt?“ fragte eined der Mäbdhen. 

„Rein, ſagte der Ehriftoffel3vetter. „Bisher hat's meine Berfon 
noch wenig berührt, jet aber tritt die Gefchichte mir felber ME 

„Ach, fo erzählt doch weiter,” baten Alle, 

„Aber, — — wird's dann wieder — fragte | 
eine Andere. 

Er zudte die Achſeln und fügte: Giaubt Ihr, der Fluch ber 
"Sünde fei gefühnt? Das iſt ihr fehredfliches Wirken, daß fie immer 
neues Elend hervorbringt.‘ | 

Die Frauen ſchauerten in füch zuſammen, und ber Better ſuhr 
fort: „Mit dem armen Jacöbchen war's eine merkwürdige Sache. 
Er war ſehr mißgeſtaltet. Sein Kopf hatte eine auffallende Dicke. 
Sein Haar war dunkel, aber ſtruppig und wild. Seine Augen 
Tagen ordentlich klotzig vor dem Kopf. Er war klein, aber breit 
und fehnig und hatte ſchon ala Knabe ‘eine Stärke, die Keiner 
ſeiner Altersgenoſſen, ja ſelbſt -Aeltere, nicht bewältigen Tonnten. 
Er war im ber Regel theilnahmlos und ftierte.in. bie Welt hinein, 
als ob Fein Gedanke im feinem Kopf und Fein Gefühl in feinem 
Herzen fich rege und bewege. Selten jah man ihn einmal Lächeln; 
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‚über geriet et jenin Aißfregung,. was freilich fange andauerte und 
viele und heftige Neckereien voranzfepte, dann war: jeih Zorn 
fürchterlich und fannte Feine Grenzen, und nie vergab er Dem, ber 
ihn in ſolchem Grade gereizt hatte, Er. rächte. fig an ihm, wenn. 
es auͤch noch. fo lange mährte, bis er feine Rache fühlen konnte. 
Sonſt war er lenklſam und gutmütbig. Zum Lernen, . wenn nich 
nur ber wmbebeutendfter. Dinge, war er. unfähig, und bie adht 
Jahre, - welche er in die Schule ging, blieben fo.völlig ohne allen 
Erfolg, als wenn er noch niemals über bie Schwelle ber Schulftube 
getreten wäre Nur rubern lernte er, mern etwa ‘Jemand über 
den Rhein fuhr, aber einen Kahn zu lenken, brachte er nie fertig; 
man durfte es ihm aber auch nicht amvertrauen. 


„So dumm er auch zu fein ſchien, fo war es doch verwun⸗ 
derlich, daß er gar wohl zu Zeiten unterſcheiden konnte. So war 
er zum Beiſpiel recht gewandt darin, die franzöſiſchen Zollwächter 
abzulauern, welche das nie ahneten. 


„Ihr wiſſet's Alle, daß damals das Schmuggeln ein einträglich 
Geſchäft war; denn was auf dem linken Rheinufer verboten war 
und beillofes Geld Foftete, dad war auf dem rechten Ufer fpott- 
wohlfeil ;- denn dort waren nicht bloß die engliſchen Waaren aufge: 
bäuft, fondern auch, was über die Sce fommt, als da ift: Kaffee, 
Zuder, Zimmt und andere Gewürze, Tabak und bergleihen. Das 
‚war denn eine Luft, die Zollwächter, die verhaßten Grünröde, zu 
prellen und zu bänfeln, und fo ſchlau dieſe auch waren, fie — 
binter’3 Licht zu führen. 

„Da mußten ihrer aber Viele fein,- und Augen mußte man 
überall haben. Der Pflegevater Martins und Jacöbchens war 
‚ein Hauptſchmuggler, und der hatte das Jacöbchen fo sabgerichtet, 
daß ber die Zollwächter immer im Auge hatte und ihnen Alles 


ablaufchte,. was fie heimlich verhandelten, ſofern fie eben nur» 


deuiſch redeten. Die Meiften waren Deutfche, aus dem Eifaf 
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imb- Betphagen, Sir aus. Die Milan Mütnmmtin. Gnangefen | 
ging's leicht. | 
„Ich hab's Euch Anfangs geſagt, daß bruten am Cingai 
des Dorfes von den Franzoſen beim Straßenbau wine Menge. 
 Überflüffiger Erde auf die tief außgebrochenen Mauern bes ‚alten, 
runden Thurmes war aufgeſchüttet worden. Dieſen mächtig das 
Waſſer des Rheins zurüddrängenden Erdhügel hatten fie oben 
geflacht, und darauf ſtand eine gemauerte Hütte, darin ſich Bei 
ſchlechtem Wetter die Grünröcke verbargen, während zwei Luken, 
eine ven; bie andere binauf, dem — den — zu ee 


„Bor biefer Zollütte fauerte faft tunen. Bach behen, mehr 
oder weniger der Gegenſtand der Neckereien der Zollwächter. Seine 
Lieblingsſtellung war ein Kauern, alſo daß ſeine Kniee dem dicken 
Kopf als Stützpunkt dienten, während beide Arme um die Kniee 
ober vielmehr bie Beine geſchlagen und durch bie ineinander gefal⸗ 
teten Hände gehalten wurden. Eine Stellung, wie biefe, würde 
Sedem höchſt unbequem geweſen fein: Jacöbchen mar. fie durch 
Angewohnheit die liebſte, und nie kann ich mich erinnern, ihn frei- 
willig in einer andern gefehen zu haben, als in biefer. 

„Neberdies hatte Jacöbchen eine Liebhaberet ant- Schmupfen. 
Mit Nichts konnte man ihn ködern ala mit Schnupftabak. Diefen 
beftellte er fich mit bittender Geberde, wenn ein Schiffer über den 
Rhein ſetzte; für eine Meine Düte voll ruderte er unermüdet bornahı 
im Rahne. - Unter den Zollwächtern war nun Einer, ber ebenfo _ 
gern fchnupfte, und die Zollwächter meinten, die 'Dofe des alten 


Lutzberger fei das, was · Jacöbchen an die Zollplitte-von- Morgens 


frühe bis“ Abends ſpät feſſele, — der BE: — gar gern 
ihm eine derbe. Priſe gab. 

„Darin ſchoſſen aber bie fonft fo — cugſ ſehl dem, 
wenn Jacbbchen jo da kauerte und im den Rhein hinabſtierte, ſo 
theilnahm⸗ und regungslos, focentging feinem feinen. und ſcharfen 
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Gehðr and lein Wort was ſie Aüſterten, und was er daun ſoglrich 
ſeinem Pfſegevater hinterbrachte, wenn er zum: Eſſen heimſtolperte 
In der: Regel waren es ihre Verabutdungen, wo fie die Nacht 
hindurch ſtehen ober herumſchleichen wollten, was auch vom bey 
Schmugglern getrenlich benuht und jedesmal probehaltig gefunben 
wurde. Es iſt auch nie einem Grünrock eingefallen, einen Verdacht 


- af ben .Blödfinnäger: zu werfen, mit dem man ſonſt auch nicht im 


Entfernteften ein Geſpräch führen Fonnte, weil er zufammenhäns« . 
gender Gedanken gar nicht fähig mar, oder‘ doch zu ſein ſchien. 

+ „Be erfuhren wir allemal, was wir wiſſen wollten, und 
waren bie beiben Zollwächter oberhalb bes Dorfes ,. jo landeten wir 
unten, und waren fie unterhalb befjelben, fo Iandeten wir oben 
und: brachten unſere Waarenballen ohne alle Gefahr an’3 Ufer, von 
wo wir fieauf den Rüden nahmen und auf Wegen, die num wir 
betraten, aber nur ſelten af viel betretenen, im das Gebirg, oft 
tief im den Hunsrücken hineinbrachten, und einen. Gewinn zogen 
ben ung fein anderes Gewerbe‘ hätte abwerfen können. Jacöbchens 
Lohn. was dann immer eim Viertelpfund beſonders guten N. 
tabafa, was ihr unendlich glücklich machte: 

„Das that er ala zwölf: und breigehnjähriger anabe, uns 
babei ‚blieb er bis ‚zum neunzehnten, wie er denn auch feine Fort: 
ſchritte machte in feinem Verſtandes⸗, wohl aber deſto größere im 
feinen Leibesfräften, denn er war bon einer Stärke in feinem 
Zünglingsalter, bie wirklich: riefenhaft war, und Niemand wagte es, 
mit ihm zu riugen, wie ſich denn im fpäteren Jahren aud; Zee 
. mann wohl Hitete, ihn zu reigen, denn er würde ihm ohne Bweifel 
„Wie es mit dem Martin ftand? werbet Ihr wohl gerne 
wiffen mögen. Num, ber Diartin mar einer ber Ichönften Jungen 
bes Dorfeß. Sein Bater, der. Hamer, war ſehr hübſch geweſen, 
= feine Mutter wurde ald Mädchen und Frau ſtets „bie Roſe 

bed Dorfes” genamnt, u nn u es 
bilde Erzälungen. XI. 
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hatte er de eeftige, mannbafte Geſtalt, die dunklen Haare und 


„, Augen; aber von feiner Mutter die weiße Haut, die feinen Gefichis- 


-züge und das liebliche Lächeln. Manchmal, bejonders wenn er 
ernft blickte, ſchien es, man fühe feinen leibhaftigen Vater verfüngt; 
aber wenn er Lächelte und freundlih war, hätte man jchwören 
mögen, er fei das Abbild feiner. Mutter, deren Herjensgüte er 
auch geerbt hatte. Als er heranwuqhe, ſahen alle Mäbchen nach 
ihm.“ — 

„O, man meint aber auch,“ ſagte Obermeier's Lieschen und 
warf dabei die kirſchrothen Lippen ſchmollend auf, „Unſereins ſähe 
immer nach den Buben! Wär's nicht — fo wär's lang 
gut!’ R 
„Wißt Ihr auch, Chriſtoffelsvetter!“ ſprach Velten's Valentin, 
„wann das Hündlein bellt?“ 

„Wenn's getroffen wird!“ lachte ſchelmiſch der alte Vetter, 
und Lieschen bückte ſich erröthend viel tiefer auf die Nußſchale, bie 
fie in ber Hand hielt, um das Erröthen zu verbergen. 

„Es ift Fein Kern mehr drin,” verfegte Valentin ironiſch. 
„Streng’ Deine Augen nicht zu ſehr an, Lieschen! Es hilft doch 
nichts!” — 

„Haltet Frieden,’ redete der alte Velten brein. „Ich glaub, 
‚ber Streit läßt fih am Ende dur ein Sprichwort ſchlichten: 
Wie's in den Wald ſchallt, fo ſchallt's heraus!“ 

Da brachen denn Alle in ein herzliches Lachen aus, und als 
ſich das gelegt, fuhr der Vetter Chriſtoffel alſo fort: „Es war 
vielleicht im ganzen Dorfe kein Jungburſch, den Alt und Jung 
lieber hatte, als den Martin. Ich will da nicht die Weibsleute 
allein gemeint haben, ob ich's gleich da am Allergewiſſeſten ſagen 
könnte, ſondern auch die Mannsleute. Ein Handwerk wollte er 
nicht lernen, am wenigſten das feines Vaters, obwohl man es 
ihm anrieth. Sein Pflegevater war, wie Alle im Dorfe, Schiffer 
und Winzer. Da wurde er denn frühe. in biefen beiden Erwerbs: 
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zweigen wacer angeführt, und bei feinem offenen, Maren 
- begriff er Beides ſchnell umb leicht. Da konnte er bald 
Taglohn bei den Reicheren im Dorfe gehen und ſich Kleibung 
Schuhe, auch wohl fein alltägliches Sadgeld - verdienen. Als er 
einmal fünfzehn ober fechzehn Jahre alt war, ging er mit auf den 
Schmuggel und wurde bald einer der Rüfigfen und Gewandteſten 
unferer Bande. 
„Jacöbchen und er flanden in einem feltfamen Verhaltniß. 
Bon Kindheit auf doch aneinander gewöhnt, ſpielten fie als Kinder 
nie mit einander, Es war eine umbegreifliche Abneigung, welche 
Beide trennte. Jacöbchen Tonnte Martin nicht leiden, - obwohl 
diefer ihm mie eim Leib zufügte, nie ihn nedte öder ärgerte. Biel- 
mehr fonnte man fagen, Martin thue dem Unglüclichen im Gegen- 
theil nur Gutes. Nie vergaß er, wenn er über ben Rhein fuhr, 
ihm eine Düte Schnupftabaf mitzubringen, die aber Jacöbchen nie 
dankbar nahm, oft nit einmal ihn freundlich bafür anblidte, 
Dennoch machte bad Martin nicht irre, 

„Ih war ber Einzige im Dorfe, ber um bie Sache ihrer 
Herfunft wußte; denn ala der Bürgermeifter den Tod oo... in 
die Zeitung feßen Heß, kam von Seligenftadt die Nachricht, daß 
Bethchens Bater fie enterbt und verfioßen habe, und daß ber Vater 
des Kindes ber Heintih Adermann fei, zu dem das unglüdliche 
Geſchöpf in feiner Noth und Verzweiflung, nach dem Xob ihrer 
Goth, Habe gehen wollen. Der Bürgermeifter theilte das bem 
Pfarrer mit und fragte diefen, was er thun folle. Das war kurz 
nachher, als Henner dem Pfarrer gebeichtet hatte, biefer alfo Alles 
genan wußte. Der Pfarrer, welcher das Beichtgeheimniß bewahren 
mußte, vieth dem Bürgermeifter, ben Henner zu ſchonen, bamit er 
nicht ganz im Kopfe neben bran komme; das Kind fei ja nun bei 
ibm, und das engelögute Lieschen fei feine zweite Mutter; bie. in 
Seligenftadt nähmen bad arme Würmchen doch nicht an, und wenn 

ſie's thäten, fo ſtehe es um dag Kind vielleicht um — a 
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als hier; er Halle es daher für gut; daß er ſchwiege. Der Burger⸗ 
meiſter war, wie ſchon geſagt, ein Ehreumann. Er vekſprach dem 


Paerer Apr zur ſoigen und ich hab's Cuch ſchon geſagt, wir er > 


hanbelte. Wir; der ich fein guter Freund war, vertraute dv die 
Setze Geſchichte unter dem. Siegel der Verfchwiegenheit. Das Habt - 
ich auch ehrlich gehalten, und warum ich es jeht brechen darf, wird 
Euch noch erklärlich werden. 

Ihr könnt Euch denken, daß ich, ſeit ich bie Winftände 
mnnie elften: nöch größeren inthen am wen beiden Ritbeen naht, 
als die übrigen Nachbrieti, die aber Alle füch oft mit ihnen beſchäf⸗ 
fihtent, ohne aber cwas vom wahren Hergang zu wiſſen. Da id 
nieht von Meinem Haus im beit Hof und faſt in bag Haus des 
Pflegevaters der beiden Knaben jeher konnte, fo war mir's eine - 
wichtige Sache, die Spiele der Kinder zu beobachten, um zu 
ergrunden, ob denn kein natürlicher Bug die beiden zueinander 
fuhre. Wunderbar! Ich begegnete nur einer überall erkennbaren 
Abneigung des Jacöbchens gegen Martin. Das ging nicht hervor aus 
eilner dieſen Höher, ſtellenden Vergleichung. Dazu war Jacöbchen 


. I ſtumpffinnig; auch nicht daraus, daß der Mißgeſtaltete beit 


fhönen Martin etwa Beiteide; denn auch das lag viel zu weit 
feitab. Aber ich fand einen andern Grund, den faft noch Niemand 
bemerki Hatta 
„VDer Pflegevater der beider Knaben Hatte nur ein Kind, ein 
Moͤdchen, ein feines, ſchnes Geſchöpf, das etwa ein Jahr oder etwas 
mehr junger war, als fies Kathchen hieß das Tiebfiche, fanfte Weſen. 
Spielten die Drei, ſo war Jacöbchen ſtets bemüht, dem Käthchen 
gefäklig zur fein, aber es möchte nichts von ihm wiſſen, dagegen 
gab es fich mit ganzer Zuneigung dem gutmilthigen Martin bin, 
und wollte nur mit ihm ſpielen. Freilich war das Jacöbchen zu 
tappiſch und plump, wie etwa ein junger Huhnerhund ſich geberbet. 
Er verdarb Alles, zerbrach Alles; nicht aus böfem Willen, Krb 
aus Ungeſchick und ——— 


nn —— 
un! 
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„Die Ninder Achten. micht AB, ie Aion u 


nicht mit Härte zuräd; aber. fie konnten ihn, und das ſah ich wiel 


hundert. Mal, gar zu nichts gebrauden. So ‚Tom's ben; daß 
daebbchen, mürifh und mißnergnügt, an die Zollhütte lief und 


Hi dort hinkauerte, während bie Beiden, Martin: mb: Käthchen 


gar haxmlos, einig und Tieblih miteinander jpigkten und mie in 
Streit ober Zwiefpalt geriethen, und, wenun auch ihre Bo ganze 


Nachmittoge dauerten, 


„Dies erwecle mit der Zeit augen. Jachhchen eine achneigung 
und in dieſem bildete ſich ganz daſſelbe aus, — aber merkwürdiger 
Weiſe kreuzte es ſich. Jacöbchen Fonnte den Martin sicht, Jeiden 
während, feine ganze Liebe Käthchen ‚behielt; und Käthchen trug 
einen unüberwindlichen Widerwillen gegen Jacöbchen und eine ſiarke 
Zuneigung für Martin. Und demnoch iſt bag angehn dieſer Ahr 
und Zuneigungen fo Teicht erklärlichl , 

„In Laufe ber. Zeit wurde Käthchen, mem auch, nicht geneigter 


ao Jachbchen, doch Hüger. Sie am ‚beften Tante feinen Grimm, 


der verzehrend war, und ſah es «in, daß daraus nur Unheil vv⸗ 
mußte fir — ihren. Maxtin. 

„Ja, für ihren Martin konnte may wohl fagen,. 4 bie 
Hindlispe ‚Zuneigung verwandelte fi im Laufe der Jahre im eine 
imige, treue ‚Liebe,‘ welche die Bürgſchaft der — in 
ſich cug. | 

Die Eltern Kathchens ſahen es nicht nor, —* m 
Martin war bran und fleißig; er hatte noch ſein eigen Haus, das 
mittlerweile vermiethet war, ‚mad 0a. er von bem Schmuggeln 
werbiente, has ſparte er und Zaufte ſich hin und wieder ein 


Stüdchen Land ‚zu dem, welches er pon ſeinen Eltern exerbt hatte. 


Sp ließen ie die jungen Leute ſtille gewähren; leiſteten zwar ihrer 
Riehe keinerlei Vorſchub, aber traten ihr auch nicht entgegen. zo 
Die Zwei hatten ihr Getutſchel heimlich. Bei den 
ober, ‚wenn, Jaröbepen. babei war,. fhimnen fir ſich völlig: gleicgii 
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— Das war ainehtheiis gut; denn dafı Jacdbehen, wie ber 
arme Blöbfinnige noch immer hieß, ob er gleich bie Kinderſchnhe 


langſt ausgetreiten hatte, das liebliche, friſchblühende Käthchen 


glũhend liebte, wenn man das, was ihn für fie beſeelte, mit biefem 
Ramen benennen durfte, darüber war Niemand im Dorf im 


Zweifel; und leider bildete das gerade ben Grund vielfacher Nedes - 


veien, welche die Gluth des Unglüdlichen nur ſchürten. 


„Heiratheſt Du bald das Käthchen? fragten ihn bie — 


Burſchen oft. Er lachte dann grinſend und ſagte: Zu Neujahr! 
Das kam daher, daß er, aufgeſtachelt von ſolchen Nedereien, einſt 
aathchen gefragt Hatte, ob fie ſich denn bald heirathelen? Darauf 
hatte fie lachend geantwortet: Zu Neujahrl Und obgleich ber Blöd- 
finnige damit feinen deutlichen Sinn zu verbinden im Stande war, 
fo wiederholte er doch biefe Antwort des Mädchens mund, wenn 
ihn bie Burfchen nach feiner Hochzeit fragten. 


„Stundenlang konnte er auf einem niebern Schemel vor ihr 


ſihen, wenn fie nähete oder ſpann, ober ihr in's ſchöne Antlitz ſehen, 
bis fie es müde wurde und ihn fortfchidte, worauf er dann auch 
folgfam ſich entfernte. Ebenfo ſaß er Halbe Tage lang auf einem 
Holzftamme, welcher vor dem Fenſter Tag, im beffen Vertiefung 


 Käthchen arbeitend ſaß. Ging fie mit in's Feld, fo wollte er auch 


mitgehen, bejonber3, wenn Martin mitging, beifen Alleinfein 
mit Käthchen er eiferfüchtig zu verhindern fuchte, ſeitdem er einmal 
geſehen, daß Käthchen mit Liebenden Blide dem Martin die Hand 
gereicht, als er mit ihrem Vater im Anlernachen mehrere Fuder 
Weines nach Coblenz führte; damals war er ganz außer ſich und 
drohte mit wlihenden Worten und Geberden dem Martin. Käthchen 
ergriff eine wahre Todesangſt, wenn fie an bie tückiſche Rachſucht 
bes Blödfininigen dachte, und wie er ſie gegen Andere ausgeübt, 
die ihm beleidigt Hatten. Daß Küthchens Furcht nicht aus der Luft 
gegriffen war, hab' ich Euch bereitß früher erwähnt... Jacödbchen 
nie, ein Gebächtuig für Beleidigungen, das unaußtilgbat wär. 
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Nachdem fie ſich lange geängfligt und ihre Sorge enbli 
auch ihrer Mutter mitgetheift Hatte, rieth ihr diefe, Jacöbchen auch 
die Hand zu reichen und ihn durch freundliche Worte zu ködern. 
Wie fehr es auch ihr mwiderfirebte,- fo that fie e# doch, unb 
es ſchien, als fei fein Zorn verſöhnt. Es ſchien aber nur fo. 

„Martin war von Goblenz zurücgefehrt mit dem Pflegevater 
und Vormund, und Käthchen bemeiſterte das Glüͤck ihres ‚Herzens 
über feine Rückkehr und ihre Freude, reichte Martin nicht einmal 
bie Hanb, daß biefer faft erfchroden Hanb und fie anfab, als wolle 
er ben Grund dieſes frofiigen Empfangs erforſchen. 

u Zachbchen fah das mit grinfendem Lachen, in bem. fidh bie 
Schadenfreude kundgab, aber er ſah auch das Blinzeln mit bem 

Augen, womit ihm das Mädchen zu verſtehen gab, es habe Grund 
zu ſolchem Thun. Jetzt flieg ihm das Blut in den Kopf, und mit 
geballten Fäuſten ging er von bannen. 

„Es braucht nicht gefagt, zu werben, baf gathchen ihren 
Martin mit einem Ruß entfchäbigte, von bem ich felber Zeuge 
war, wenn auch nur ans meinem Verſteck; aber auch das nicht, 
baf fie das, was fie verhüten wollte, gerade hervorgerufen, nämlich 
Jachbchens Argmohn eines — zwiſchen Käthchen und 
Martin. 

„zu dem trat ein Anderes. 

„Eines Abends hörte er zu, wie bie Männer unter ber 
. Linde von Martin rebeten und mit feinem Lobe nicht fertig werden 
fonnten. Gie hoben es hervor, wie er ſchon ben Anlernachen 
nach Eoblenz geftenert Habe, während doch gefährliche Stellen da 
feien, wie das „wilde Geführte‘ bei Caub und bie Bank bei 
St. Goar; daß er der geſchickteſte Schmuggler fei, dem nie ein 
Zollwächter fangen würde, und deugleichen mehr. Da meinte beun 
Einer, es fei darum auch dem Pflegevater Martins; nicht zu 
verübeln, wenn er bem Martin bas Käthchen gebe, .; 

„Hier war das Geſpräch buch das Hinzulommen eines 


Minbern unterbrochen worden, -aber Jatöbchen hatte doch ‚genug 
oder vielmehr zu wiel gehört: Sein Auge wollte wie eine feurige 
Kugel in feiner Höhle hernm, und vor feinen: Mundetrat ber 
Schaum, wie es bei: einem wilbden Thier iſt, das in Wuth geräth. 
Er rannte weit vor das Dorf hinaus auf bie: Landſtraße, bis ber 
erſte Aufwall ſeines Grimmes verraucht war. Kühler geworden, 
ſchien bei ihm ein Nachdenlen einzutreten, wie ev den Ruhm 
Martins, ‚den er preiſen gehört, vernichten könne, und es ſchien, 
ala Habe er das rechte Mittel gefunden; denn er kam bein, und 
ein unheimliches Lächeln. ſpielte um feinem breiten wulſtigen Mund 
Allm andern Morgen ſagte ber Pflegevater zu ihm⸗ Jacöbchen, 
geh’ am bie Zollhütte und lunke einmal wieder in ——— 
GSrünröcde heut' Abend gehen! | 
u: „Yorhbefen: jepmunzette, dem .er ‚hatte gehört, wie ber Milk 
mit Martin von dem Echmmggel ıbeö heutigen Abends gerebet 
hatte, als. von einer beſouders wichtigen Angelegenheit: - :° 

„Er ftolperte daher denn audy hinunter an bie Zollhütte uud 
kauerte ſich dahin, nachdem er vom alten Lutzberger eine derbe 


Priſe gelriegt hatte. Eine Stunde ſputer kam ein Vorgefetzter mit 


des alten Lutzberger's Genoſſen ben Rhein herauf und — in ” 
Zollhütte. J 
„Schaffe ben Kerl da draußen rn auf gedigen 
tend. 


„Di-iiehen Die, ‚der: IR Mimi unbe, — 
aicht, was wir redben. 
Der Fremde ging berang, fieß gacdbchen. an und — 
ihn etwas, worauf aber dieſer mit einem brummenden, grunzenden 
Ton antwortete. Dies beruhigte ihn, und: nun trat er: wieder in 
die Ste umd zog bie Thüre an: Darauf begann er den beiden 
Zollwächtern bis Leviten zu leſen und den Kümmel zu reiben, daß 
es eine Art hatte. Er ſagte ihnen, bafı nirgends mehr geſchmuggelt 
würde, als in unſerm Dorfe, das habe er ſchon längſt erkundet; 
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aber feitfte hier ſeien, habe auoch aicht einmal-Biner won«ihnen 

xeinen Schmugglet erwiſcht; entweder hielten ſſe es⸗mit ben 
Sqchmugglern, oder fie liehen ſich überlifien; ev ſei verlleidet 
driüben im Stadichen ‚gewefen tmb habe gehort, ba? dieſe Nacht 
ber Martin Ackermann und eine Anzahl Anderer eiher Haupt: 
ſchinuggelei vornehmen · würden. Nun ſollten einmal bie Zollwächter 
des nächften Dorfes zu ihnen ſtoßen; fie könnten vor das Dorf 
gegen Bingen hin auf Poſten ſſehen, während bie Anderen, beherzte 
Kerle, mit ſcharfgelabenen Gewehren unter dem Dorfe Wache 
halten ſollten. Es müßte ja mit dem: Kucknk zugehen, rief der 
Vorgeſetzte, wenn wir ‚die Kerle nicht erwiſchen ſollten, und kriegen 


wiir ſie nicht lebendig, — nun, ſo ſchiehen wir fie. Alle todth 


‚Bei dein Worte fuhr Jacbbehen in bie Höhe, und eine - 


. Meinflifche Freude blitzte über feine groben Geſichtszüge. Er ſtaud 


leiſe anf und trabte Heim, wo er benn beim Martin fagte,:ibie 
goluwaͤchter flünden oherhalb des Dorfes. eo. 
7 9 Wie waren wollen Freude, jagte ber ‚Shriftoffelövetter, ben 
ich war auch dabei, und wir hatte Heute lauter Seibenfloffe, die 
wa Paris :beftimmt wären. Deaıgab’s: einen: guten Berdienft.- 
„Aber, Ghriftofjelövetter,: fragte ich, „wer trug benn ben 
EL ee 00 
Waaren abhahmen? “ . 
— die Waaren gingen Dem nation, ber ‚fie — 
ſagte ber. Better; „allein fingen fie uns, ie war es and 
mas daß wir auf bie Galeeren famen.“ 
„Eine ſchöne Ansficht, meiner Treul  - .ı ı u 
et ‚Daher, * fubo er fort, „max. es wohl auch bie poffnung:beb 
Zacöbesens, daß Martin entweder todtgeſchoſſen, ober gefangen 
fortgeſchleppt würde; eß if — fein Beil, — 
Aehnliches hoffte. 
„Wir ER * bis jebt unbebinge /au —— pic 
verlaſſen können und ahnten / auch jetzt im Entfernteſten nicht, daß 
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er uns einen ESpibbuben ſirich fpielen würde, ober vielmehr bene 
ibm verhaßten Martin.” Wir hätten ihm fo. Etwas nicht einmal 
zugetraut; aber es trat ba vecht zu Tage, baß er für das Böſe 
nicht ohne Klugheit war, während man ihn ſonſt für nicht Viel 
brauchen lonnte. 
„AB der Abend kam, ſahen wir die beiden Zollwãchter 
durch's Dorf hinaufgehen und waren nun unſerer Sache um ſo 
viel ſicherer, als wir auch gar nicht daran benlen konnten, daß die 
Strecke unter dem Dorfe, wo viele Weiden am Ufer fanden, 
beſetzt ſein könne. Wir ruderten hinüber, und fobald. die. Dunkel- 
heit einer Neimondenacht fih auf ben Rhein gelegt, ſtießen wir 
drüben ab und. fuhren pfeilſchnell über die glatte Fläche bed Rheines. 
„Alles war todtftille, als wir landeten, und Keiner hatte ein 
Arg. Martin, ber. feinen Bündel an Saalbändern auf dem Rüden 
Hatte und vorn im Kahne jaß, jprang heraus, um der Kahn an's 
Ufer zu ziehen. In biefem . Augenblide faßten ihn cin Paar 
Eräftige Arme, und eine nervige Fauſt drückte ihm fchier die Kehle zu. 
Verrathhſchrie er, wandte fich, ergriff Den, der ihm faßte, 
und warf ihn mit jeiner ungeheuern Stärke in .ben Rhein, daß es 
platfchte und das Waſſer über. ihm zuſammenſchlug. Daun gab er 
bem Kahn einen mächtigen .Stoß, ſchwang ſich hinein und pfeil 
ſchnell war der Kahn gebreht und ftach wieder in bie Fluth hinein. 
Der in’d Waſſer Gefallene arbeitete fi wieder an ben Weiden 
heraus und ſchrie: Hierher! Da blitzte es zweimal und knallte, 
und die Kugeln pfiffen und um bie Köpfe wie Hagel. Keiner 
wurde verwundet, und wir :famen, che fie noch einmal laden 
konnten, aus ber Schußweite und waren gerettet, Zwar fchoffen, . 
fie, wie verrüdt, noch zwei=,. dreimal, aber Leine Kugel erreichte 
uns, und wir landeten wohlbehakten am jenfeitigen fer. — 
„Was war das?“ fragten wir uns, als wir dort ſtanden und 
die Geſchichte uns überlegten. | 
„Splite. Jacöbchen uns — verrathen haben?” — 


8 
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Rein, nein!‘ fügte fein Pfltgevater; „bas thubtn nicht: Gewiß 
find bie Hallunken babinter- gelommen, daß er fie ausſpionirt, und 
haben ihn ſelber irre geführt. So ſchlimm das für uns * ſo 
leuchtete und das doch ein.” 
„Was ſollen wir thun?“ fragte ich. | 
„&i, “ſagte Martin darauf, „wir ziehen unfern Rachen files vor 
ba3 Städtchen hinauf und fegen oben über; denn muın- find bie 
‚Beiden oben- herunter gelaufen und glauben, den Anberen zu Hülfe 
eilen zu müffen. - Sie denfen nicht d'ran, daß wir’ heute noch 
einmal visfirten.” 
„Das leuchtete Allen ein. Zr Ir 
„Einer fegte ih an's Steuerruber. Ein Riemen wurbe als 
Maſt aufgerichtet, die Leine b’ran befeftigt, und Alle fpannten ſich 
davor. Der Kahn flog durch bie Wellen, und che eine Biertel- - 
ftunde vorüber war, hatten- wir den Punkt erreicht. Wir fegten 
über, und wirklich dachte Niemand d’ran, daß wir's wagten. ‚Wir 
brachten unfere reichen Bündel glüdlih an Ort und Gtelle und 
. waren, ehe der Tag graute, wieder daheim. Der Berbienft biefer 
Nacht ‘ Überftieg das Dreifache eines fonflign Schmuggelns. 
Jacöbchen war an biefem Abenb ungewöhnlich Tange aufgeblichen, 


Als die Schüffe- fielen und bad ganze Dörfchen in einen wilden - 


Aufruhr Fam, rieb er fich vergnügt die Hände und fagte, was 
Mehrere gehört zu — Laie WEBRBENE N 
Todtſchießen! 

„Käthchen verzweifelte ſchier, als ſie die Schüſſe hörte 
die Gefahr überdachte, die ihrem Vater und Martin drohte. Ihre 
Mutter war ebenſo troſilos wie fie. Viele Leute waren hinunter 
gelaufen, als die beiden im Orte ſtationirten Zollwächter fo eilfertig 
der Stelle des zu vermuthenden Kampfes: zurannten. Sie brachten 
endlich zirit unverhehlten Frohloden bie Kunde, es fei Keiner ge- 
fangen, aber Einer habe einen Zollwächter in ben Rhein gefchleubert, 
daß er nahezu ertrunfen waͤre. Zwar flößten bie gefallenen Schüſſe 


* 
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George ein, allein die erfahrenen Schiffer meinten, es müßten boch 
Auenzfchledhte. Muberer ſein, bie ‚nicht zwiſchen dem Baben den leichten 
Kahn. aus dem Bereiche der Angeln follten hiuausgeſchoben haben; 
überdies hätten ja die Grünröcke bei der tiefdunkeln Macht nicht 
zielen Fönnen,. und ba hätte es both verwunderlich zugehen müſſen, 
wenn ſie Einen ſollten getvoffen haben. So richtig diefe Bemerfungen 


mare, fo wurden doch bie Betheiligten erſt Daun wieder vollkommen 


ruhig, als die Männer und Jünglinge wohlbehalten zurüctehrien. 
Wie ſtarrte Jacöbchen am andern Morgen den Martin an, als 
diefer wohlbehalten in bie Stube trat, un ſein Frühſtück einzunehmen? 
Hätte Jemand von ben Hausgenoſſen reiten Argwohn auf ihn 
gehabt, man hätte müſſen etwas merken, Allein das fiel Keinem 
ein, und ba der Pflegevater in ber am jeifeitigen Ufer geäußerten 
Meinung ſich völlig feſtgefahren Hatte, fo fragte er auch nicht weiten, 
Man war nur froh, daß Alles fo vortrefffich gegangen mar, und 
- Niemand war glüdlicher, als — De ibren lieben Mortin 
wohlbehalten wieder Hatte. . ' | | 
„AIndeſſen änderte ſich nun die Gabe Es Tamen vier Zoll⸗ 
märhter in's Dorf, und bie alten kamen weg, Als mm Jachbchen 
ſich wieder vor bie Sitte Eauern wollte, jagten fie ihm vom daumen, " 
amd Lange ‚Zeit lag daB einträgliche Schmiggeln ganz barnieber, 
nicht aber die Luſt, bie Zolwächter zu bänfen: 
EæÆæines Streiches vor vielen anderen,“ ſagte mit Behagen 
der Chriſtoffelsvetter, „muß ich gedenken, weil es ſich dadurch 
geigt, daß wir nicht müßig waren. Der Wahrheit aber bie Ehre 
—zu geben, muß ich fügen, daß Martin die Seele aller diefer Unter 
nehmungen ‚blieb ‚weil, et. unerfchöpflich weich war im iavner neuen 
Plänen, wie wir bie: Frauzoſen täuſchten. 
0. Eines Abends war Einer· der. — oben vor on k 
ODorß unter den Nupbärmen poſtirt. Martin hatte es erfund- 
Fſchaftet, daß es nur Cine war, während die anderen ‚Drei 
abwärts: won: Dorf eine Landung vermutheten, weil ſie durch 
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flfge Anzeigen ce geleitet waren; er itemaim a an 
ben Streih auszuführen. 

‚De Zollwüchter lehnte am —— — — 
am obeten Ende des Dorfes ſtehen. Plötzlich hört er ein Raſcheln 
im: bürven Laube, das der — von den — 
zur Erde geworfen hatte 

„Der Zollwächter horchte hierhin. und beuhin Der Hinmu 
hatte eine mar dunne Wollenſchichte zur. Dede und es fiel ſo viel 
Licht auf die Erde, daß man, wenn ſich das Ange an bie Finſterniß 
gewöhnt hatte; eine Gefakt wohl unterſcheiden konnte, bie hin und her 
ſich bewegte. Nun ſtrengte der Zollwächter feine Augen an und ſah 
ziemlich deutlich, einen Mann daher ſchleichen, dev einen Bündel trug. 

„Als er ihm nahe genug war, rief er: Haltt | 

„Martin, benm biefet war #3, warf feinen Bündel ab und 
fh in's Weite Der Zolfwächter war nur froh, daß er den 
ſchweren Waarenballen Hatte, der ſich weich anfühlte, alfo engliſche 
Waaren zu enthalten ſchien; denn er befam die Hälfte bes Werthes 
als Fanggeld. Schuell lud er ſich den Bündel auf und trug ihn 
nach der Zollhütte. Darguf hatte Martin gerechnet, vier ſchwer 
beladene Kine landeten unterdeſſen, und ihre Waaren wurbden 
ohne alle Gefahr in Sicherheit gebracht, um ſpäter weiter fortge⸗ 
tragen zu werben. Und im dem Ballen, ben ber Zollwächter erbeutet 
hatte, waren — alte völlig unbsauchbare Lınnpen. Zu fpät ſahen 
fie ein, baß fie geprellt waren, ſtütrmten durch's Dorf herauf, 
durchſuchten Alles, aber bie Kahne waren: brüben am wesen 
mıd bie Waren hatten in Schlupfwinkeln Raum gewonnen, bie 
fie nicht kanmten. Ale Wbee women Su Will dad ae abung 
ſchon droben im Walde. . 

So ging «8 fehler alle Tage auf eine aber die andere Weife, 
and nie erwiſchten fie uns auf. frifcer That, obgleich es ihnen 
Befannt war, daß heillos im unſerm Dorje geſchmuggelt wurde. 

Durch geofpe Vorſicht und Schlauhen entgingen wie giucnch 
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allen Nachſtellungen, Bi fi in der get Ortung ja ehe 
Ziele zu führen fuchten. 
„Geriß fah eö-Memand weniger gern, bab:ed- ſo kam, als 


der tüdlifche Blödſinnige, befien Haß ‚gegen Martin mit jebem 
Tage fich fleigerte. Sein Unmuth äußerte ſich ſelbſt gegen feinen 


' Vflegevater. Zum Ausfpioniren der Zollwächter ließ er ſich durchaus 


nicht mehr gebrauchen, weil ihm ein: bumfles. Vermuthen jagen 


‚möchte, er biene damit dem verhaßten Martin. So kam es benm, 


daß ſelbſt der Pflegevater mißtrauiſch gegen ihn wurde und jebe 
Unterrebung vermied, welche auf irgend eine Verſtändigung ausging, 
bie dem Schmuggeln dienen ſollte. Hätte Jacöbchen fo etwas 
gehört, wer Hätte uns gegen Verrath ſicher geftellt? — 

„Er beachte orbentlich Käthchen. Diefe allein. vermochte noch 
etwas über feinen Starrfinn. Ganze Tage ſaß er in der Stube 


und beobachtete fie, wenn Martin da war. Keinen Blid der Liebe 
durften’ fie taufchen, Fein Wort im Bertrauen wechſeln. Wußte er, 


bad Martin irgendwohin ‚war, fo fchweifte er im Dorfe herum, 
kam aber ficher zır der Stunde wieder, wo Martin etwa zurüd- 
fehren mußte. Saß er in ber Nähe Käthchens, fo rubten feine 
Blide mit einer unendlich wiberlichen Freundlichkeit auf ihr. Gie 
blieb nicht mehr allein zu Haufe, wenn er da war, und ging ihte 
Mutter aus, fo folgte fie ihr aus Angſt vor dem Jacöbchen. 
Diefer Zuftand wurde auf bie Dauer unerträglig. Ihr Vater 
redete darum mit dem Bürgermeifter, daß er. den Blöbfinhigen 
anderswo unterbringe. Dies geſchah zwar, aber Jacöbchen wollte 
durchaus nicht weichen. Eine Reihe von Sommernächten ſchlief er 
auf: der Schwelle der Thüre und war nicht wegzubringen, ala mit 
Gewalt, die Niemand bei ihm anzuwenden wagte War bie Thüre 
offen; fo ſchlich er fi; in bas Haus und trat unerwartet in bie 


- Stube, um fi file an feinen gewohnten Platz zu ſetzen. 


„Gegen Ende des Sommers wurde endlich Marlin gathchens 
Bräutigam. Er war jept fünf und zwanzig Jahre alt, und bie 
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Mieter ſeines Hauſes gingen mit dem Gebäude übel um. Es 


war gut, baß ihre Miethezeit auf Martinitag endete. Martin inbigte- 
ihnen und ſprach nun bei ſeinen Pflegeeltern das aus, was fie und 
alle Welt ſchon lange wußten, nämlich, baf er Käthchen zur Frau 


wünfde. Er empfing das Jawort ber Eltern und — daß das 
gluͤdliche Käthchen nicht Nein fage, dafür war jede Sorge überflüffig. 


fie haben dich aus dem Haufe gefchafft, damit Martin das Käthchen 
beiratben Tann. Sie bedachten micht, welch’ ein Feuer fie im 
Gemüthe des unglücklichen Menfchen anfchürten. Ale feine wilden 
Leidenfchaften loderten in unbeſchreiblicher Gluth auf. Er ftürmte 
knirſchend fort und gerade in das Haus feiner ehemaligen Pflege 


- eltern binein. 


„Dort jaßen, — es war ein Sonntag Nachmittag, die 
Pflegeeltern und eine Anzahl Nachbarn beieinander und ich auch 
dabei. Wir plauderten gemüthlich von ben Ausſichten auf dem 
Herbſt, der nahe war, und von der Güte der Trauben, die der 


Leſe harrten. Niemand ahnete etwas. 


„Martin und Käthchen fahen wie Brautleute — in 
der ſtillen heimlichen Ofenecke, flüſterten und koſten, und Niemand 
wollte es ſehen, wenn ſie ſich heimlich einen Kuß gaben. Da 
hören wir Alle plötzlich ein Poltern die Treppe herauf und ein 
Schnaufen, wie wenn ein Thier wild geworden ift. 

„Wir horchen noch zu — ba wird die Thüre aufgecifien, und 
Jacöbchen, ein blanfes Sciffermeffer in der Hand, glühend vor 
Zorn und Muth, ſtürmt herein und fieht fi im Kreis um. 

„Martin! fchreit .er in einem Xone ber Wuth, ber burg 
Mark und Bein dringt, aber er ſieht ihn noch nicht. Z 

„Plötzlich wendet er ſich gegen den Dfen, erblidt das Paar 
und will fi mit ber Wuth eines wilden Thieres auf ſie ſtürzen. 

„Wir waren Anfangs ſelbſt überraſcht und erfchroden von 
bem Anblide bes Menfchen, der faum mehr einem Menfchen Ähnlich 


.... 


fh. Zum Glüd —— ein Nehbat zu, ahnet danke; 
was Dnnte geſchehen fein, und was jetzt erfolgen mußte. Er 
ſprang ·auf und führte einen ſo gewaltigen Schiag auf Jachbchens 
Arm, daß das Meſſer weit wegflog, dann aber erfaßten ‚wir ihn 
zu Dritt. Raum find wir im Stade geweſen, ihm zu bändigen 
Er flug, trat, biß, wie ein Raſender. Nur mit vieler Anſtrenguug 
gelang es und, ihn gan; zu überwältigen und. fortzubringen 

„Wir ſchleppten ihn zum Bürgermeiſter, ber mit Entſetzen 
den Vorfall vernahm und init uns erkannte, wie ſehr nothwendig 
es ſei, daß Jacöbchen unſchädlich gemacht würde Die Nacht 
wurde er bewacht und auch im den folgenden Tagen, bis vom 
Unterpräfelten weitere Befehle angelangt * würden, an den dei 
Bürgermeifter berichtet hatte. 

„Fut das Volkswohl thaten die Franzoſen nichts. Eine 
Anſtalt, wohin man ben Unglücklichen bringen könnte, und we für 


Ah könnte geſorgt werben, war nicht da. Der Präfekt, ein wohl: 


wollender Manır, fah wohl ein, daß ba milffe Kath gefchafft 
werben. So bradte man ihm beim an ben Ort, wo der Präfeft 
wohnte, und wo in einem ehemaligen fürftlichen Schloß ein Gefäng: . 
ih war. Dorthin kam der Arne, und die Gemeinde unterhielt 
ihn mit nicht unbedentenden Koften. 

„Zu Martini wurden dann Martin und aithchen ein glüd: 
liche Paar, und nichts ftörte ihre Zufriedenheit, als ber Gebante, 
ba einft Jäcöbchen wieder fommen fönnte.- 

„Leider ſtand biefe Auzficht näher, ala ‚fe vermuthen konnten. 

„Der Bürgermeiſter ſtarb plötzlich, und fein Nachfolger wollte 
fi dadurch verbient machen, baß er einen ſtrengern — ui 
benz Gemeinde Bermögen einrichtete. Ä 

„Was brauchen wir den Menjchen im Gefängmiß zu erhalten,“ 
= er, „während wir ihn im ber Gemeinde um die Sr ie 


keiler unterbringen können?’ 


ae 
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‚7 „Die Gemeinderãthe machten ihn mit dem belannt, mas vorge- 
fallen und mas wieberfehren kbönnte. 

„Er lachte und meinte, bafür wolle er fchon Sorge wagen. 
Endlich ſetzte er feinem Antrag durch, und Jacöbchen kehrte zurück. 

„Etwa drei Vierteljahre war's ber, ſeit er weggebracht 
worden war. | 

„Ein ordentliher Mann des Dorfes nahm ihn in Koft und 
Pflege, und verſprach, forgfältig über ihn zu wachen. | 

„Anfänglich ſchien Jacöbchen alles Frühere vergeffen zu haben. 
Als er aber Käthchen, das blühendſchöne, junge Weib, ſah, ba 
erwachten die alien Erinnerungen und Leidenfchaften im aller Macht 
und Gewalt; aber er fchien in fih den Schluß zu machen, baf er 
fid) ruhig halten müſſe, um nicht wieber in. das Gefängniß — 
zu werden, wo es ihm übel ergangen war. 

„Er ſaß wieder tagelanz vor Käthchens Wohnung, aber ſtille 
und ruhig. Martin verfolgte er mit glühenden Bliden, und. — 
nahm ſich vor ihm in Acht, fo viel er konnte. 

„Eines: Tages, es iſt mir noch jo — als wär’ bee, 
Hatten wir eine Schmuggelei verabredet. 
WMartin follte zu Haufe bleibew und die Zollwaͤchter beob⸗ 
achten. Er wahlte, um nahe bei feiner Frau zu fein, ben Platz 
unter der Linde. Hier ſollte er uns durch dreimaliges Feuerſchlagen 
das Zeichen geben, daß Gefahr vorhanden ſei. Schlüge er nicht 
Feuer, ſo köunten ‚wir bie Landung wagen. So war die Abrede. 
Mir waren auf die benachbarten Orte gegangen und ba übergeſetzt. 
Die Luft. war nebelfrei, aber :die Nacht dunkel, jo baß man ben 
aufblitzenden Schein des Feuerfchlagens recht genau am. — 
Ufer — lonnte. 

Da Jacöbchen ſich ruhig eilt, IB ann "bie —* r“ 
— —— nachläſſig . 
„Wußte Jacöbchen etwas, — daß Martin alfein am ‚Eigen 
‚ber: Linde ſtehe, aber wollte ex durch das Fenſter Käthchen — 
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und beobachten, wer wüßte bad. Das aber war Thatſache, daß 
er ſich aus feinem Pflegehaus Abends wegſchlich und unbemerkt 
‚on das Haus Martins kam, welches gerade der Linde gegenüberlag. 
In Martins Stube: war 1 Richt, — es bereits ſtark auf 
gehn Uhr ging. 

Jacöbchen kauerte vor * — wohin. er; vom von 
Martin umbemerkt, gefchlihen war, :» 

„Als es zehn Uhr ſchlug und ein tZollwachier zum Dorf eben 
hinausgegangen war, flug Martin dreimal Feuer. — 
I Jacbbchen, daß dort Jemand ftebe, 

1 ,Mpmftete Martin, oder ſprach er etwas, woran ihn ber Blob⸗ 
finnige erlaunte, — kurz, die ganze ungemeſſene Wuth wurde wieder 
in ihm rege. Wie ein Tiger feine Beute beſchleicht und dann erſt, 
wenn er bie rechte Entfernung bat, ben verderbenden Sprung 
wagt, fo ſchlich der Blöbfinnige heran, dann mit emem Wuth: 
gebelle, .da8 weithin ſchallte, ſtürzte ex fi auf Martin, der vor 
Schrecken kaum an feine Vertheidigung denken koͤnnte. Yacdbdhen 
Fate ihn an der Gurgel, daß Martin faft der Athem fehlte; aber 
er rang mit dem Aufbieten allee Kräfte genen- die riefige Stärke 
des Wiithenden, Immer näher drängte ex ihn zur Brüflivehr der 
‚Mauer bes ehemaligen Thurmes, die zu Sitzen diente und we unten 
ber. Rhein jeine ſtarken Wellen anſchlug. 
:, „Aber. Schrei, ba3 Brüllen ber Wuth, rief — Aupacı —* 
Fenſter, die augenblicklich den Zuſammenhang ahnete. Sie m 
um Hülfe. Lente aus allen Haͤuſern flürzten herbei. | 
„Als Zacäbchen ſah, daß er An feiner Rache gehindert — 
ſollte ließ en plöglich den halberſtickten Marlin los, faßte ihn eben 
ſo ſchnell an der Hälfte des Leibes und ſchwang ihn über die 
Mawer hinüber, um ibn im bie Wellen des wildangeſchwollenen 
Rheines zu ſchleudern. Martin faßte ſich krampfhaft an den ſtrup⸗ 
pigen Haaren Jacbbchens, der ſich immer weiter hinausbog. Das 
Mebergewicht ber Schwere riß Martin hinab, aber Jacöbchen verlor 


— 


Äh das uebergewiqt und ehe noch eine reltende Hand fie Weide 
effen Potte, "Riten. Me hinab in Die Tiefe, und ie ſchaumem⸗ 
Fluth verſchlang ſie — ' 

„Alle hatten den Fall in's Waſſer gehört, und ein’ Schrei des 
Entſetzens entrang ſich der Brit Aller, die herzugeeilt waren. 
vr Niemand wußte eigentlich, wer hinabgeſtürzt feiz nur Käth— 
hen feyrie verzweifelt: Rettet meinen iin Jaedbiien dat ihn 
hinabgeſtürzt. 
„Richter, Laternen werden gebracht And hlnabgehalten. Die 
Schiffer eilten zu den Kähnen. Mit Haken wurde die ganze Nacht 
gefiſcht; aber die Fluth gab ihre Opfer nicht wieder!“ 


Aller Hände ruhten. Angſtvoll war jede Bruſt am Tiſche 
gepreßt. 

Der Vetter ſchwieg. 

„Großer Gott!’ ſagte bed Velten's Frau, ‚hat man fie denn 
nicht mehr gefunden?’ 
Doch,“ erwiederte ber Chriftoffelsvetterr. „Nach brei Tagen 
zog man fie aus ber Tiefe, und Beide hatten fich noch umklammert. 
Jacöbchens, ohnedem fo abfchredende, von der grinmigen Wuth 
entftellte Züge waren zum Entfegen. Dean wollte fie in Ein Grab 
legen, aber die ganze Bürgerfchaft widerſetzte ſich bem, bis enblich 
ber alte Pfarrer, nun, wo daß Geheimniß feinen Einfluß mehr 


_ üben Fonnte, bie Dede bavon wegzog. Da geftattete man e3 endlich.” 


„Aber Käthchen? Was wurde aus bem armen Käthchen?“ 
fragten die Mädchen und Frauen. 
« „Die Arme,’ ſprach mit NRührung ber Chriftoffeldvetter, 
„führte ein traurige Leben. Sie genad eines Mädchens, das 
fhön war, wie die Mutter. Sie erzog es in ber Furcht Gotter; 


“aber fo alt fie auch wurde, ber Quell ihres Leidens und ihrer 


Thränen verfiegte niemals. Was fo bie Außerlichen Lebensumftände 
9®» 
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anging, jo fehlte es ihr nicht, amd fie Titt niemals; Noth. Vor 
etwa zwei Jahren ift fie ‚geftorben, und ihr braves Kind wirb wohl 
bald eines braven Mannes Weib werden.“ 

Er ihwigg 

Die Nüfje waren alle gefewmt PR Mitternacht ie Als 
wir weggingen, ſagte er zu uns: „Behüte Gottes Gnade uns Alle 
vor, Sünde und Frevel. Das iſt ihr SE Fluch, daß .fie 
immer neue Sünden gebiert!” 


Und dies Wort Hang fohauerlih in alle Herzen, und bie 
Geſchichte war der Beleg dazu. 


Elsje. 


Eine nieberfändifche Gefechte. 


—ñNNi“ ꝰꝰ⸗ 
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& war an einem Spätfommerabend, als die Familie bes 
Gärtnerd van Houmening um den Tiſch faß, die Abendmahlzeit 
zu halten; die Ichten Lichter des Abendhimmels fielen durch bie 
bellen Fenjterchen auf die um ben Tiſch Verfammelten. Es waren 
ihrer zehn, acht Kinder und das Clternpaar. Der Gärtner nahm 
feine Mütze vom Haupte, und das kleinſte ber Kinder betete: ‚Komm! 
Herr Jefu, ſei unfer Gaft, und fegne, was Du uns befcheret haft!’ 
Und als das Gebet geenbet war, begann jene rafche Arbeit, deren 
mächtige Triebfeder eine gefegnete Eßluſt iſt, und nicht Tange währte 
ed, fo war die Schüffel mit gefottenen Kartoffeln leer und auf-ber 
fleinen Platte, darauf ſechs Häringe gelegen, Hätte das —— 
Auge keinen Reſt davon entdecken können. 

Als der Vater das Danfgebet geſprochen, ſprangen bie en 
Kinder noch hinaus vor die Thüre zu beiterem Spiele; ber Bater 
aber blieb am feiner Stelle, während Elsje, die ältefte Tochter, ber 


, Mutter abräumen half. 


„Wenn Ihr fertig ſeid in der Küche, fo Fommt herein,’ fagte 
der Bater. „Wir müffen über ernfle Dinge reden!“ Der Augdrud 
feines Geſichtes beffätigte feine Worte. 

Während in der Küche Mutter und Tochiet fpfilten, die Küche 
Berforgten und das Nothwendige für den andern Morgen vorbe- 

Heiteten, ſaß der Vater lange in trüben Gedanken. Zwei aa 
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der eine von ſiebzehn, der andere von fünfzehn Jahren, ſaßen ſtille 
auf ber Fenfterbant, und fahen bald den jüngeren Gefchwiftern 
und ihren Spielen zu, bald ruhte ihr Blick auf dem forgenvollen 
Antlig des Vaters. Kein Woft wurde indeſſen gewechfelt, bis bie 
" Mutter und Elsje eintraten, und fich RER) fegten, doch 
war ihre Erwartung feine fröhliche — . 

„Es find fchlimme Zeiten,’ hob endlich der Vater mit bewegter 
Stimme an, und ein Seufzer bob feine Bruftz „Ichlimme Zeiten | 
Alles theuer und unfere Kartoffelernte reicht nicht bi April, Die 
Früchte find mißrathen, die Trodenheit hat das Obſt von den 
Bäumen gerüttelt, ſchlimmer, als ber gräulichite Sturm. Die Leute 
in ber. Stadt ſchränken fich ein. Mit Blumen iſt nichts zu ver 
dienen und bie Gemüſe vertrodneten quch trop alles Yeginlent, 
Jan, Dis, weißt, wie es fteht 2‘ 

Der älteſte Sohn nicte bejabend, ohne daß er aufblickte, u 
die Mutter trocknete das Auge, Alle kannten die Lage ber — 
genau. 

"Mär ber Garten ww daß Haus bezahli ‚fo. ginge es wehi 
ſchon eher, aber was ich auf: und losbringe,“ fuhr der Vater fork, 
muß ich dem alten- Wucherer bringen. Da bleibt Feine Wahl; 
Dreie müſſen ſich ihr Brod verdienen, Du, Elsje, Du, Jan und 
Du, Claas! — Es bleibt uns nichts Anderes übrig! Wir ſchwer 
es uns auch wird, wir müſſen uns trennen — . | 

Mit Mühe hatte der Vater biefe Worte ——— und. eim 
ſchwerer Seufzer und ein leiſes Schluchzen begleiteten fie Dom 
Seiten der Mutter und Elsje's. Die Worte ui ve, lagen 
meinen quf den Herzen, | 

68 trat eing lange Pauſe «in. Enduich —* *— — 

„Ich ſehe es wohl ein, Water, und ich will gerne gehen, 
wenn ich mm wüßte, mwohin? Wißt Ihr mir eing: Stelle?“ 1 

„Der gute Baas Daatſelaar bat Rath geichafit,' ‚Inge der 
Vater. Mu Lommfl- zu feinem. Bruder, Pint -Daatielaar dp 
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Haare, und leruſt da- bie Ziwiebeljudit, die jetzt fo außerorbentlich 
viek ‚Geld einbringt. Dis -barfit: [hen Morgen zu Baatjelanil 
kommen; er gibt. Dir eimen Zettel mit und für Dich iſt geforgt, 
vie ich zu Gott hoffe, denn We Bruhm iſt eim berühmter, und 
ein Ehrenmann,“ 

„Und was gibt’3 mit mir? « fragte Claas feit und — 
„Vater, Ihr: wißt, ich bin ein Waſſervogel und zum Gärtner vers 
pfuſcht. Laßt mich Schiffer werben!‘ 

„Gauz richtig'“* verſetzte der Vater; „darum Du zu 
dem Waalſchiffer van Breigem, der in Gorkum vor Auler liegt. 
Mußt halt Schiffsjunge werden, armer Claas! Dad hat jo 
feine Duden, aber es muß durchgemacht fein! Der alte var Breigem 
iſt auch nicht wit feinem Schiffe, baß „het Lammetje‘‘ beißt, vom 
Himmel gefallen, oder auf .die Welt gefommen. Gr fing als armer 
Zunge an.‘ 

„Ich weiß es,“ ſagte Claas. „Ich will mich ſchon durch⸗ 
winden und in einem Jahr iſt's überwunden. Ich hoffe, Ihr 
joll#?3 erleben, daß ich auch noch fo ein Lammetje ſteuere, als 
Patron nämlich!“ 

„Geb's Gott in Gnaden!“ ſagte bi Pater umb lächelte zu 
bem kecken Sinne des vothwangigen Jungen, wenn's ihm ER 
nicht um's Lachen war, „An Muth fehlt's Dir nit!“ 

„And Du, meme Elsje,” fuhr dann der Bater fort, und feine 
Stimme wanfte — „Du gehft wit van Breigem, ber Morgem 
abfäher, nach Rotterdam, Er ijt ein trener Remonftrams umb wird 
für Dich väterlich forgen- auf der Reife,‘ 

* ‚Morgen fihon?* fagte Elsje, und ftef der — Mutter 
um den Hals. 

—Macht Euch das Herz nicht ſchwer — ja und Allen mit,” — 
ſagte ber. Gärtuer: „Es iſt uns Allen hart; aber es muß ſein; 
ich kaun das Brod für Euch Alle nicht mehr erſchwingen. — Deine 
Lage iſt vielleicht: bierbefle, Edi Du lommſt als Dienerin in 


> 
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das Haus des gelehrlen und frommen Nathepenftönärs Hugo de 
Grodt. Seine Frau ſoll eine edle Dame fein, und wenn fie ihren 
Eltern gleicht, ſo iſt's nicht zu bezweifeln, denn Mynheer var 
Reigersberg war ein frommer Herr und ein gottesfürchtiger, milder 
Herr — Keiner von den wunderlichen, von denen der Apoſtel redet; 
und Mevrouw van Reigersberg war eine gute Seele, die aber 
Verſtand und Kraft der Seele hatte, wie ein Mann. Ich war 
ſieben Jahre ihr Gärtner und hab's gut gehabt, und das iſt meine 
Freude und Ehre, daß ber alte Claas van Homwening bei ber 
Tochter noch in gutem Andenken fteht, während die Alten längſt 
zum Herrn gegangen find. Gott hab’ fie felig! Du weißt, Elsje, 
ih hatte an Mevroum Maria be Groot gefchrieben. Der Antwort: 
brief ift gefommen, ber mir fagt, Du ſeiſt willlommen im Haufe 
und follteft es gut haben, wie ihr eigen Rind.’ 

Wieder trat eine Paufe ein. Die beiden Söhne gingen hinaus 
in. ben Garten. Claas pfiff ein fröhliches Schifferlied, und Jan 
ging fl unter ben Bäumen bin, dem Treibhäuschen zu, ala wolle 
et feinen Lieblingen dort ein Lebewohl jagen. Das Herz; war 
ihm voll und fchwer, während Claas heiteren Blickes in die Zur: 
kunft ſah. | 

„Den beiden Jungen haft Du den Bündel ſchon gepadt, 
Luiſetje,“ ſprach ber Bater zur Mutter. „Wie ift e8 mit Elsje's 
Sachen? — Ich benfe, je rafcher gefchieden wird, je beffer für uns 
Alle! Lange Zaubern, langes Leid!“ _ | 

„In einer Biertelftunde ift ihr Schliefforb fertig,‘ fagte bie 
Mutter, ihre heißen Thränen trodnend, ‚„‚und van Breigem’3 Lammetje 
Vichtet vor zehn Uhr Morgen die Anfer nicht. Du kannſt ohne 
- Eorge fein, Claas!“ 

„Gut dann,‘ verfeßte Claas van Houwening, und zündete 
feine irdene Pfeife an, um mit dem Rauche machen Geufzer bins 
auszuſchicken. Elsje erhob fi und ging hinaus, — um beme 
Herzen Luft zu machen und einem Leben Gang zu thun. 
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Mutter," ſagte der Gärtner; „Halle Dich um Gotles Willen 
wacker. Blexeml! mir bricht auch das Herz ſchier, bie drei lieben, 
guten Kinder hinagus in die Welt zu ſchicken; aber es geht nicht 
anders, Du weißt es ja, jo *gut- wie ich, und ber alte Gott in 
Ifrael lebt noch und fein Arm ift nicht verkürzt. Er wird. fie 
fhügen und geleiten und unfere Gebete folgen ihnen nad. Wir 
wollen dem Herrn banfen, daß fie Alle in guter Glaubensgenoſſen 
‚Hänfer fommen und zu braven Leuten. Ginmal mußte e8 fo 
fommen, Mutierchen,“ fuhr er bewegt fort. „Früher ober fpäter 
werben fie Affe in die Welt gehen, und es ift ja aller Eltern 2008, 
daß fie im ihrem After allein flehen, wie entlaubte Bäume Sie 
find fromm und gottesfürchtig erzogen; fie flehen auf gutem Glaubens 
grunde; Haben. alle gefunde Glieder; find frifh und munter; an 
Arbeit von Rind auf gewöhnt und haben gelernt; fich genligen 
zu Yaffen mit dem Wenigen, was und beſchieden war. Ich hoffe, 
Gottes Segen wird fie beyleiten, und fie werben ihren En Ehre 
machen, wohin fie and Gottes Hand gefeitet.’ 
Die Mutter faltete die Hände und blickte mit dem Auge voll 
Thränen in das erlöfchende Abendroth. Der Liebe Anker iſt das 
Gebet. — 

Nach einer Meile ſagte fie, fich fammelnd:; „Stans, zürne mir 
nicht. Ein Mutterherz fühlt's doppelt, wen die ſcheiden, die unter 
ibm geruht haben. Ich weiß, daß es ſein muß; ich weiß, daß ſie 
unter Gottes Schuß ftehen; aber es thut doch fo weh.’ — ‚Sie 
bebedte ihre Augen mit der Schürze und weinte leife. 

Der Alte, der feinen Schmerz bewältigen wollte, biß auf. * 
— daß ein Stück abbrach. 

Luiſetje ſah auf, als fie den Ton hörte. 

„Steht Du, Mutter,“ ſprach Clans, „so geht's. Hab! da 
mein Herzweh verbeißen wollen nnd die Pfeife bricht, "aber das Herz⸗ 
weh bleibt!“ Er ſtützte feinen Kopf im die Hände und e3- fielen 


ein Baar heihe Ehränen zur. Erde, Damm ſah er auf und ſchüttelte 
fa unmuthig den. Kopf, und fagte zürnend über fi jelbit:- „ER; 
iſt ein miferabel Ding mit dem — — Es u alle Gorfäge 
zu Emm: — 
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Wenn man vor das Thor von Gorlum tritt jo breitet. ſich 
bie unabſehbare, fruchtbare Ebene vor bem Auge aus. Hin und, 
wieber tauchen einzelne Häufer und Gchöfte auf oder der Kirchthurm 
eines Drtes; dann zuweilen ein kleiner Wald, Busch genannt, aber 
jelten ruht das Auge auf folhem Schmmde ber Gegend, und 
Wälder, wie fie uns erfreuen und erquiden, wie fie ben eig 
unferer Landſchaft bilden, kennt. man. in den Niederungen wicht, die, 
fih in Wieſenflächen und Aderland theilen. In der unmittelbaven, 
Nähe der- Stadt erblidte man um das Jahr 1618 oder 1619. 
einzelne Hãuschen, wie alle andern, aus Ziegelfteinen veinlid und 
wett erbaut, mit [piegelblanfeu Fenſtern, bejchattet von einem ober 
mehreren Bäumen und umgeben von einem Gärten, größer oder 
Heiner, und einigem Aderlande. Dieſe Wohnungen lagen meijt auf 
Erhöhungen ded Bodens und man konnte unſchwer den Grund in 
den Deichbrüchen und daher ftammenden Ueberſchwemmungen finden. 

Es war um bie Tageszeit, wo das Zwielicht jene reizende 
Mittelftufe zwiſchen Tag und Nacht bildet. Der weftliche Horizont 
wies noch in einem Fichten Streifen einen kargen Reſt jener 
Gluth, welche den Somtenuntergang begleitet hatte, und diefer Streifen 
lieh der Abendftunde eine größere Helle, als fie Bei bedecktem 
Himmel würde gehabt haben. Noch flimmerte außer dem glänzenden 
Abendfterne Feind ber himmliſchen Lichter herab; den Abendglockenklang 
ber: umliegenden Dorfichaften trug-der Seewind in fanften Schwin- 
gungen über die. weite Fläche, und nur noch wenige Arbeiter ober 
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Fuhrwerle ſah man bie Stadt ſuchen, da. Gorluns Zeierabendglode 
bereits geläutet hatte, welche die Arbeiter unter das eigene Dach ruft. 

Rechts, den Dämmen des Fluſſes näher, lag van, Houwening's 
Häuschen und eingefriedigter Garten, Weiter von der Stadt, auf 
einer der genannlen Erhöhungen, bie man kaum Hügel nennen tan, 
ftand eine flarfe Linde, und unter ihren ſchirmenden Welten eins 
ber Häuschen aus Ziegelfteinen, noch kleiner als das des Gärtners. 
Am Fuße des Hügels lay ein kleiner Gemüſegarten und einige 
bepflanzte Feldſtücke, welche eine zierlich erhaltene Weikdorubede, 
umjchloß. , Die Linde war alt, denn ihre Wurzeln lagen, ja ein 
Drittdeil jo die als der Stamm, über der Oberfläche des Hügels 
und dienten jegt den Bewohnern zu Sitzbänken, bie aus dem 
Häuschen getreten waren, den Abend zu genießen, 

An dem Stamme lehrte, auf einer biefer Wurzelu figend, ein 
Yingling in der dunkeln Friesjacke, wie fie die Schiffer zu tragen, 
pflegen. Er blies leichte Wöllchen aus feiner Thonpfeife, und neben 
ihn ruhte, die Arme auf die Kniee und mit dieſen dad Haupt 
- ftügend, eine hochbetagte Frau. Der Jüngling war Biet oder Pete 
van Halver, ber Sohn dey Wittwe. Ihr Anzug, wie das Anfehen 
der Wohnung tung das Gepräge der. Armuth. Piet war ein 
blonder, ſchöner Junge von zwanzig Jahren, friſch, kräftig und 
lebhaft. Sein Antlitz, welchem der Südweiter feinen Schutz verlich, 
war gebräunt, doch trug es nicht die Bronzefarbe der Seeleute, 
und noch nicht jenen, eigentbümlichen Charakter, den man jehr aus: 
drucksvoll mit. dem Worte „weiterhart“ bezeichnet. 

Beide, Mutter und Sohn, fahen jchweigfam in bas verglim⸗ 
mende Tageslicht und hingen Gedanken nach, die, wie ſich aus 
dem fich Später entwickelnden Geſpräche ergab, ſehr nahe ſich — 
ohne daß fie es jetzt zu abmen ſchienen. 

„Piet,“ hob endlich die Mutter an, „m geht's kratzig, 
Du bift überall bei.der. Hand, wo es einen Kreuzer zu verdienen 
gibt, wie mag es erſt van Houwening's ergehen ··· 


— 
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„Schlimm,“ ſagte Piet; „ich Habe eben auch an fie gebucht!” 

„Weißt On,’ fuhr die Mutter fort; „mas er mir geſtern auf 
dem Heimwege aus der Kirche geſagt?“ | 

„Wie könnt' ich das wiſſen, Mutter, ba ich mit Elsje geiviß 
ein paar’ Hundert Schritte vorausging und nicht hören konnte, was 
Ihr redet,“ verfeßte der Sohn. „Sagte er etwas von Wichtigkeit?“ 

„Sollt’3 meinen, entgegnete die Mutter. „Er fagte, er- fünne 
e3 nicht mehr machen nach biefem traurigen Sommer; fie ſäßen 
zu Zehn zu Tifche, und er könne das Brob für Sieben nicht 
erfchwingen, darum —“ 

Rad? Mas fagte er ferner?” fragte raſch dee Sohn, dent 
die Mutter zu langſam ſprach. 

„Nun, er fagte, Dreie müßten aus dem Brode, bie brei Aelteſten.“ 

Ein tiefer Senfzer arbeitete ſich aus des Jünglings Bruſt los. 
Seine Arme ſanken entfräftet berab und fat wäre feine Pfeife zerbrochen. 

„Hat er das gefagt, gute Mutter, fo führt er's auch aus. 
Er überlegt erft Alles veiflih, ehe er es amsfpricht; dann folgt 
aber dem Worte anch die That auf bein Fuße.“ 

„Das iſt richtig,” war der Mutter Gegenrede. „Er hat's 
auch ſchon in's Werk gefehlt. Es wirb feine zwei Tage dauern, 
ſo iſt's gefchehen, denn mit dem Lammetje follen fie fort. gan 
nad) Haarlem, Claas’ als Schiffsjunge auf's Lammetje und — 

„Und Elsje?“ rief der Sohn Taut. 

„Rah Rotterdam!“ ſagte eine wohltönende Stimme, der man 
aber bie ſchmerzliche Bewegung anhörte. Sie klang Hinter dem 
Stamme der Finde hervor, 

Mutter und Sohn fuhren Herum und erbfidten Elsje, bie 
langfam ben Hügel beraufgefliegen war und nun ihnen nabe ftand, 
leife und wehmüthig den guten Abend bietend. Elsje's Geftalt hob 
ſich dunkel am abendlichen Himmel ab. Sie war von mittlerer 
Größe, Schlank, ohne mager zu fein und von den edelſten Formen. 
Blondes, reiches Haar lag im einfach geflöchtenen Ningeln um den 
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ſchonen Kopf und. Bilden dennoch hinten ein ſogenannutes Neſt,“ 
wo es ein ſilberner Pfeil, ein Geſchenk ihrer: Pathe, der Frau 
Daatjelaat, hielt. Ihne rothen Wangen, bie font fo. liebiich von 
der ſchneeweißen Haut abſtachen, waren einer Bläſſe gewichen, 
‚melde das Leid ber Seele offenbarte, und die ſonſt jo ſtrahlenden 
blauen Augen waren matt und vom Thränen geröthet. Ihr 
Anzug war, ‚ber der Landleute jener Gegend, kleidete fie aber 
‚twog jeiner Arınuth ungemein gut, mie fie denn eine höchſt qu⸗ 
muthige Erjcheinung war. 

„Was fagit Du?“ rief Piet voll Sahveden, ließ feine Pfeife 
‚fallen, daß fie in Scherben brach und faßte beberib * N und 
zu gleicher Zeit Piet's Mutter Die andere. 

„Ih muß fort mit Jan und Claas,“ fagte fie, mit einer 
fchmerzlihen Blicke ben Jüngling anfchend; ‚nad Rotterdam; 
Morgen fhon mit van Breigem’ 3 Lammetje.“ 

Bier Vieh ihre Hand fahren und bededte mit ber feinen feine 
Augen. 

„Und nad Rotterdam , fagft Du?” tief die Mutter. „Ad, 
Tu, meiner Augen Troft, ſoll ich Dich denn nicht mehr ſehen?“ 
Das verhüte Gnttl” . feufzte bad Mädchen, inbeß ihre 
‚Augen auf Piet ruhten, der noch immer, feine Augen mit der 
Hand bededind, daſtand. Gie Ichnte ſich ‚an der Mutter Schulter 
und es trat ein peinliches Schweigen eilt, 


Was beuft Dein, Vater?‘ ‚rief endlich, wie aus einem düflern 
Komme erwachtud, der Jüngling. „Nach Rotterdam? — Indie 
„weite Ferne ?,-- Inder Stadt, im welcher Du fremd bift, Niemanden 
ennſt und Niemanden haſt, ber, Dir riethe und rathen hilft 
rn DR weißt, guter, Piet,“ fagte das Mädchen wehmüthig, 

„mein. guter Vater iſt/ au, beſorgt fiir ‚fein- Kind, als daß er, esi.de 
in bie: Welt, hinausftiehen Willſt Di mich xuhig OR ſo will 
ich Div, Alles en. ir hrs int in Mon 


- 
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pie nice, ben die Btuft- war * wie —8 * 
Hätte nicht reden Fänmen.' 1 
Mein Väter: wär feier Garinet⸗ sei — W —* 
herrn van Reigersberg viele Jahre hindurch;, wohlgelitten und 
wohlgehalten bis zu deſſen Tode. MS er nun den Gedanken mit 
ſich hernmtrug, daß es unſerer Haushaltung erſprießlich jet, drei 
räftige Eſſer weniger zu haben, nnd Dreie, Für deren Bekleidung 
man nicht zu Foren brauchle, ging er zu van Breigem auf het Lammetje 
im Hafen, das eben feine Ladung gelöfcht hatte, Det beave van Breigem 


AR unfer Glaubensgenoſſe, der es mit meinem Vater und und = ' 


Allen jehr wohl meint, Sie beſprachen ſich mit einander, und 
da nennt mein Vater ben Namen vem Meigeräberg, „Habt Ihr 
‚bei bemen im Dienſten geflanden, Baas van Houwening,“ fagte 
van Breigem, „fo weiß ich guten Rath. Mama van Reigeräberg 
ift die vortreffliche Gattin unſeres gelehrten, hochgeachteten und wer: 
ehrten Glaubensgenofien des hochmögenden Rathspenſionärs Hugo be 

Groot oder wie fie es verfauberwälfchen: Hugo Grotius. Die ift 
aller verlaffenen Helferin und Tröfterin, fo Mug als ſchön und fo 
Ihön als fromm und gottesfürdtig. Schreibt einen Brief an bie 
eble Dame; beruft Euch auf Eure treuen Dienfte in ihrem Alter: 
lichen Haufe und bittet fie, daß fie Euch einem Dienft ausmache 
für Euer Kind. Wenn ſie es nicht Auf und vottrefflich thut, fo 
‘will ih mid an meinem Fodmaft aufhiſſen laſſen, wie cine Flagge, 
und bammeln, wie ein Segel bei raſch einttetender Windſtille.“ 
PDas leuchtete meinem lieben Väter ein, Bern er kannte bie 
le Mevrouw Maria, und fie mußte fig feiner noch etinnern, 
ba fie damals, als ihr Vater ſtarb, iind zehn bis zwölf Jahte 
alt war. Mein Water eilt Heim und ſchreibt, und ſchon umgehend 
kommt ein gar liebet Brief vom ber edlen Frau, worin ſie ſchreibt, 
ie fie fich feiner und noch recht im Guten ermnete und fich 
freue, daß mein Vater feinem heiligen Glauben treii geblieben ſei; 
er ſolle nur das Mädchen auf dem Lanmietje ſchiden, ſie werde 8, 
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wenn es, wie ſie nicht zideifle, gottes fürchtig erzogen init anſtellig fei, 
als Hausmadchen in ihrem eignen Haushalte behalten und ihm 
‚guten Bohn gebew, ‚für. fein Seelenheil forgen und es halten, wie 
ige eigen Kind. — Du ſiehſt, da iſt kein leichtſimmiges Hinein⸗ 
fahren, ſondern ruhige Ueberlegung wirkſam geweſen ku — 
Barmberzigkeit war dem Vater hold“ 

„Gewiß,“ ſagte die Mutter, „ſorgte Dein redlicher Bater: für 
Di. Das wußte ich im Voraus, und Piet Hat das eben erft 
jelbft ausgeſprochen; aber mehr und an über ums. 
Ihm fei Dank und Preis.” | 
Ja, ja,“ rief Piet. „Es iſt —* Alles gut, war nur das 
Scheiden nicht und das Alleinhierbleiben! ich glaub’, ich — 
nicht!“ J 

Elsje legte ihre Hand auf feinen Arm, Sie hatte ihre Ba, 
wie ed fchien, ganz wieder gewonnen. 

Outer Bier; sagte. fie, „ſei ein Mann! Willſt Du Dich 
geberden wie ein Weib, ſo muß ja das arme, ſchwache Weib zum 
Manme werben und ihn an das erinnern, was feine Pflicht iſt. 
‚Bir trennen uns Nicht willfürlich, wenigſtens gehe ich micht früi- 
"willig, aber ich. che das Alles ala eine Schidung Gottes. an und 
‚beuge mich, ‚wie. ſchwer 3 mir auch wird. Im Anfang meinte 
ih, es müfle mir das Herz brechen; aber ich habe im Kämmerlein 
gebetet, und nun bin ich vubig geworben und was Gott gefügt 
hat, das wird er auch herrlich — Und iſt denn Rotter⸗ 
dam aus ber Welt?“ | 

+ Biet erfchrad über des Mädchen Worte unb e3 überfam ihn 
‚ein rechtes Schamgefühl, daß ihn au Aare. bad . 
übertreffen folle. 

Du haſt Recht,’ ſagte er nach einem —— — 
bei dem er ſich die Sache nach Elsje's Aeußerungen zurechtgelegt, 
„Bu Haft NRecht, Elsje! Ich will auch nicht mehr jo meinem Gefühl 
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den Lauf laſſen. Aber, Elsje, bieihft Du eingebenk Deines Wortes? 


Wirſt Du in der großen ‚Stadt des axmen Piet gedenken?“ 


„Se foltet Du mic nicht fragen,” ſprach das Maädchen ruhig, 
fett und nicht ohne Vorwurf, „Wär es fo, baß Deine Frage 


Grund, Urfache, Zug und Necht Härte, fo würde mein Ja darauf 


nicht mehr werth fein, al3 bie ‚abgebörrte Lindenblüthe, die. der 
Abendwind auf Deinen Ader dorthin trägt. Sagt Dir Herz und 
Verſtand, daß ich vor Gott ein aufrichtig Ja darauf fagen müßte, 
warum ſtellſt Du fie dann an. mich?‘ 

Piet blickte betroffen zur Erbe. 

„Elsje,“ rief er dann plößlich, ihre Fleine — — Elsje, 
zürne mit nidytl Es fam mir plötzlich, zu unerwartet, und das 
hat mir den Kopf ganz auf die Seite gerückt. Und daß es mir 
weh thut bis in's Innerſte meiner Seele, an * au. Ren 
willft Du mir drob grollen?“ 

Mit Nichten!“ flüſterte Elsje. BR are ja * ef“ 

Die Mutter. feufzte, 

0 Ach,“ ſagte fie, „wer wird mich nun pflepen,. went ich ie 
Opwerkens, meinen alten Umſtand und Fehlen, kriege? So eine janfte 
‘Hand gibt's auf. Gottes Erde und in Altniederland nicht wiederl“ 


Das war eine Herjendffige aus tiefftem Grunde, beit - Die 


"Arme, Alte Frau litt periodifch Tange und viel. In folchen Zeiten, 
"wo Piet dein Verdienſte nachgehen mußte und Arch noch für das 
Hand hätte forgen mirffen;' werrit' nicht Elsje, wie ein holder Engel 
überall helfend, Yindernd zu Rath und That bei: der Hand geivefen 
wäre, Ihatten- Mutter und Sohn wohl erkannt, welch' seit echter - 
Schatz und Juwel das Mädchen jet; beſonders * — van 
— die arme Leidende. ns, 

‚ sie; röftete:, Gottes Güte, wid Cuch bacbemil und wenn 
* alte · Gepreßte kommen ſollte, und ich kann nicht helfen, ‚jo hat 
mir Die; Mutter perſprochen, mit, dein, Mietje abzuwechſeln. „Das 
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Mietje if jet vierzehn Jahre alt und ein anftellig Ding, dabei 
gut und barmberzig gegen jegliched leidende Weſen.“ 

„Du gutes Rind, fagte dankbar bie Wittwe. „So haft Du 
alfo fchon für mich geforgt?“ 

„Barum benn nicht?‘ fagte Elsje. „Man muß an Alles 
benfen. Das Mietje wird Piet wafchen und fliden und die Mutter 
wird’3 ſchon anleiten und unterftügen. Erhört aber ber liebe 
Herr unſere Gebete, jo habt Ihr gewiß nicht viel zu leiden von 
Eurem Umſtand.“ 

Noch viel wurde Hin unb ber gefprocden. Die Dunfelheit 
war. gefommen und Elsie dachte an’3 Heimgehen. 

Da hörte man plöglih Stimmen, bie näher kamen. € 
waren Elsje's Brüder, Jan und Claas, die der Mutter van Halver 
und dem ehrlichen Piet noch ein Lebewohl fagen wollten. Jan 
war ſtille und ernft, Claas voll freudigen Hoffens. Nach Furzem 
Geſpräche ſchüttelten fie den guten Nachbarn und Freunden bie 
Hand, wünſchten ihnen Glück und Segen, empfingen bie berz- 
lichen Wünſche und: Segnungen zurüd und ſchickten ſich zur 
Heimkehr an. 

Elsje Tag weinend an ber Bruft der Alten, die fie tief bewegt 
fegnete. Endlich riß fie ſich los und reichte Piet bie Hand, 

Ich gehe noch mit Dir,” fagte er mit bebender Stimme und 
faßte mit Haft die tbeure Hand in ber feinen. So fchieden fie 
‚ale Bier und wandten ſich gegen van Houmening’3 Garten. Jan 
und Claas gingen voraus, und Claas fagte feinem Bruder, daß 
er von Meifter Cornelius van Breigem, feinem Patron, gehört 
babe, er Fünne Jan jährlih drei- bis viermal in Haarlem 
befuchen, wenn er von Leyben, wo er hinkomme mit bet Lammetje, 
hinüber Tiefe. 

„Das Tann und werbe ich,” fagte er fröhlich, „dern ich Tann 
laufen, wie ein Hafe, Jan, und um Dich zu fehen, fol mir's nicht 
zu weit fein!’ | 
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Während bie Brüder ſich und namentlich ber friiche, gutmiü⸗ 
tbige Claas dem fiülkerr, gemütbvolleren Jan das Scheiben leicht 
zu mache fuchten, fühlten zwei Herzen, etwa ange Schritte hin: 
ter ihmen, feine ganze Laft und Bürde. 

Sie ſprachen faſt fein Wort, aber ihre Hand hielt Piet feft 
In der frinen, und nahe dem Garten van Houwening's preßte er 
das Mädchen plöglich am feine Bruft und fagte: „Bleib' mir Hold 
und tren!“ Dann riß er fich los und verfchwand im Brmfel ber 
nun in ihre volle Herrſchaft getretenen Nacht. 


3. 


Am andern Nachmittage lichtete het Lantmetje die Anker. Ban, 
Houmening’3 ganze Familie ftand auf dem Hafendamme und an 
einem der Krahnen lehnte Piet van Halver. Seine trüben Blicke 
fahen nur eine Geftalt, die mit dem Tafchentuche winkte. Er ant: 
wortete mit dent Schwenken ſeines Südweſters. Lange dauerte dies 
Grüßen, bis eine Biegung be Fluffes den Rumpf des Lammetje 
ben Blicken entzog; aber an dem vom Thalwinde gefchwellten 
Segel hafteten bie Blicke, bis auch es in weiter Ferne verſchwand; 
da erft fühlte der Jüngling vecht tief feinen Verluſt. — Als van 
Houwening fih zur Heimfehr ummwanbte, fah er Piet am Krahnen 
lehnen. Der Züngling fchien Alles um fich vergeffen zu haben, 
ja, es war, als fähe er den Vater Elsje's nicht, biß er ganz nahe 
bei ihm ſtand. Seine Blide folgten noch der Richtung des Schiffes. 
Neef Piet,“ ſprach der Gärtner, „Dir geht's wie mir; aber 
bli’ da hinauf, wo der Himmel fo blau if. So weit feine Bläue 
reicht, mwaltet der Arm des Herrn über ihnen!’ 


„Ich weiß es!“ fagte Jan leiſe; — „aber —“ 
„Es F— weh, das u fuhr ergänzen ber Gärtner 
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fort; - „es iſt wahr. Dagegen. RR wun an Geleitt -— Dies | 
ben und Arbeiten! ‘'. Ä | 

„Ihr Habt Met, Ohm Claas,“ enigegnete ber Züngling 
Daas Mecept ift gut Ich will's in Ehren halten, Ach wollte 
geftern zu Euch fommen —“ 

„hue ed Heute, Neef Piet,“ fiel der Gärtner ein. 

‚Rein, ſagte Piet, „ich kann nit! Ich will's Euch Bier 
jagen: Ihr habt ſechs rüſtige Arme verloren; ich biete Euch zwei 
bafür, ba ich. nicht mehr babe; aber fie follen wiere erſetzen!“ 

Der Gärtner brüdte feine Hand. „Ih danke Dir, Neef 
Piet!“ Sprach er mit Bewegung. „Sch werbe fie vermiflen, das 
iſt wahr, und wen ich die zwei maderen Arme braude, bie Du 
mir anbieteft, jo komm' ich und hole mir fie. Ich weiß, fie folgen 
einem treuen Gemüthe,” | 

Damit war das Geſchäft baten und ſtille ing Jeber feiner 
Wohnung zu. 

Was treu und wahr * und geſagt wird, bebaxf vieler 
Worte nicht. Sie Fannten fich genau; Piet's Vater war ber treue 
Freund des Gärtners geweſen durch's ganze Leben, und bie Mütter 
waren Gorfumer Nachbarslinder und treme Yreumbinnen. Durch 
lange Freundſchaft waren die Familien faft Eine geworden, und 
ohne baß darüber geredet worden wäre, bifligte man Elsje's und 
Piet's Liebe und ſah beide als Fünftige Ehegatten an, wenn ander? 
bie Umftände es erlaubten. Piet warf fich mit ganzer Kraft in’s 
arbeitsvolle Leben. Sein Bater war Gemüſegärtner geweſen und Piet 
hatte. dies Gefchäft gelernt; als aber der Vater fiarb, da mußten: 
bie beten Länbereien für die Schulden veräußert werben, und was 
übrig blieb, reichte zum Betriebe nicht mehr aus. Miet entfagte 
ungern feiner lieben Gärtnerei, mußte e8 aber. Gr war indeſſen ein 
äußerft anftelliger Junge, ber beſonders Geſchick zum Schiffbau hatte. 
Einft ſchnitzte er ein Seefchiff und flellte e8-im Kleinen volltommen 
ber, zierlich und nett. Dies trug er zu dem reichen Schiffbauer 
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van Herfeele, der Auf dem Gorkumer Werft eine erfte' Größe ıbar. 
Der Mann ſah fih das Meine Modell eines ſolchen Fahrzeuges 
genau an, umd als er’ fich fiberzeugt, daß Piet es ohne Beirath 
und Hülfe gemacht, Paufte er es ihm um einen ſchönen Preiß ab 
und nahm ihm als Junge in Dienft. Seitdem war Piet Schiffe: 
zinmermann geworden, und van Herfeele war mit ihm fo zufrieben,, 
daß er ibn ſchon nad einem Jahre zum Gefellen machte. Da 
verbiente Piet viel Geld. Sein Feld beftellte er in den früheften 
Morgenftunden, wenn ganz Gorkum nod in ben Armen des Schlafes 
Tag, und zw rechter Zeit war er auf dem Werft. In ben freien 
Feierabendftunden bante er fi einen Kahn, zu dem Serfeele, ber 
feine Freude am ihm hatte, ihm das Holz ſchenkte. Mit biefem 
ſetzte er dann in ben Feierabendſtunden Leute über und war bald 

‚ ber beliebtefte, weil ficherfte Kahnführer. Kamen bie Offiziere ber 
Beſatzung von Schloß Löwenftein nad Gorkum und bielten ſich 
bort bis nahe ber Stunde auf, ba ber Kanonenſchuß vom Schloſſe 
die Thorſchluß⸗ und Appelftunde meldete, Tamen fie eiffertig in 
den Hafen, und riefen fie mr: „Piet! Schnell!” Und Piet war 
da und fein Kahn ſchnitt durch die Wellen wie ein Pfeil, ber von 
ber Sehne des Bogens gefchnellt wird, und zur guten Stunde 
landeten fie. Dafür wurde er dann reichlich belohnt. 

Man fab ihn in feinem Wirthshauſe, bei feinem Tanze, 
nirgends, wo das junge Volk der Luftbarfeit nachgeht. Seine Sonn: 
tage brachte er in der Kirche, und nach dem Gottesbienft bei Ohm 
Houmening zu, wo ber alte Gärtner im Worte Gottes las und 
Gebetftunde hielt; dann waren alle im Garten im traulichen 
Umgang und Geſpräch, oder fie ningen gegen Abend alle zufammen 
auf dem Uferdamme fpazieren. So führten fie ein harmlos Still: 
leben , wie e8 bie Sitte in vielen Familien pflegte. 

Piet konnte feine liebe Mutter ehrlich und auskömmlich nähren, ' 
aber das, was er eigentlich im Auge hatte, wollte ihm, troß feiner 
Anftrengumgen, nicht gelingen. Immer noch hing feine Seele an 
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ber Gaͤrtnerei. Die Ländereien feines ehemaligen väterlichen: Befig- 

thums wieder an fi zu bringen; ein Treibhaus fich zu exbauen 
und dann ganz Gärtner zu werben, war fein Ziel, darauf all’ 
fein Sinnen, Dichten und Trachten gerichtet war — und dann 
— Elsje als Tochter feiner alten Mutter zuzuführen. Wohl hatte 
er fi einmal ein Sümmchen erfpart, aber eine lange Krankheit ber 
Mutter zehrie es wieder auf, und ſeitdem hatte bie Ungunſt ber 
Zeit und der Verhältniſſe es dazu nicht mehr kommen laſſen. Er 
‚arbeitete aber unverdroifen fort und fagte: „Wir find noch jung, 
Elsje und ich; vielleicht gibt und Gott kan noch Segen, daß ‚ich 
- mein Ziel erreiche.” 4 

Die tief ihn auch die Trennung von Elsje gedrüdt und 
gebeugt, in der Arbeit und im gläubigen Aufblick zu dem Herrn 
fand er Troſt, und als nun gar ihre Briefe Grüße brachten, trug 
er's leichter und dachte: „Sie wird ja wiederkommen!“ 

Im Haufe van Houmwening’3 war’3 büfterer und ſtiller. Der 
Bater ſah die Lücken in den Arbeitäfräften und firengte fich wader 
an und bie Mutter half; aber manche ftille Thräne ramn in ben 
teodenen Sanbboben, ber nach Regen lechzte und es kam doch Feiner; 
bie Kinder mußten nun, foweit fie es fonnten, tüchtig mit angreifen, 
und ſahen ihre Spielftunden verkürzt, und ber muntere Claas fehlte, 
ber ihnen fo oft zu heiterem Spiele ben rechten Ton und Weg 
angegeben; ber finnige Jan war nicht mehr ba, ber ihnen Mährlein 
uud Geſchichten erzählte; — aber tiefer noch beflagten fie ihrer lieben 
Elsje Verluſt; denn bie hatte Frieden geftiftet, wenn fie haderten, 
ihre Wünfche bei Water und Mutter vermittelt und manchmal von 
bem Obſte mehr gegeben, als gefchehen follte, weil es ja zu Marfte 
gebracht werben mußte, - Elaje hatte felbft ihren Antbeil dann 
unter fie vertbeilt, und ed war ganz feltfam, wenn fie es zu 
Markie brachte, haste fie ſtets mehr gelöft, als alle Anderen, bie 
etwa einmal verkauften. Das begriffen freilich bie Kinder nicht, 
daß bie Leute alle bei / dem fhönen, veinliden, filtigen Madchen 
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Fiber: kauften, bie: es zudem auch noch verſtand, Früchte und 
Blumienſträuße viel lodender, geſchmackvoller und ſchöner zu orbnen, 
als irgend Jemand in der Familie. Selbſt Jan brachte es nicht 
ſo fertig. Allmalig gewöhnte man ſich an das ſtillere Leben; Alles 
ordnete ſich unter des Vaters Leitung, und es ging ziemlich, zumal 
wenn in dringender Arbeit Piel's geſchickte und ſtarke Arme von 
ſechs bis zehn Uhr Abenbs halfen. Da wurde ein Stück wei: 
gearbeilet, daß man's gar nicht begreifen konnte, denn die Arbeit 
förderte ihm verwunderlich, und doch that er fie jo gut, daß der 
Alte von Honwening fagte: „Es tft Jammer und Schade, daß Dir 
nicht die Gärtnerei allein treibft, Piet, mein Neef — ober — was 
hoch immer häufiger vorfam — mein Sohn!“ — 


Dann lächelte Piet und ſagte: „Kommt Zeit, kommt Rath! 
Sch benfe, es foll uodh werben, ehe ich vergraue oder vor Alter 
ſterbe, und Elsje verficht fi aud darauf!“ 

Damm nidte der Gärtner und fagte: „Gott walt's! — GB. 
iſt das ſchönſte Gefchäft auf Gottes Erbboden.‘ 

Die Stimmung wurde inbefien — heiterer denn es lieſen 
bie beſten Nachrichten ein, | 

Het Lammetje Tegte bald wieder im Hafen von Gorkum am; 
und Clans kam fröhlich in's Vaterhauß gelaufen. Cr ſah aus, wie 
das friſche Leben, Hatte Backen, wie ein Trompeter, und die Sonne 
hatte das Ihtige in ſeiner Geſichtsfarbe geihan, denn wenn er ben 
Südweſter ablegte, jo war ber Theil der Stimme, ben er bebedfte, 
Heltweiß und in ſchnurgrader Linie daruuter ſah's braun ass, aber 
fell, und die Augen Teuchteten, wie Faden. Fragte ihn der 
Vater, ob er Schon vertraute Belanniſchaft mit dem, Tauende“ ober 
ber neunſchwanzigen Kine‘ gemacht, fo lachte er hell auf und rieft 
Daß ich ein Narr wäre Wenn ein Schiffsjunge flinf, gefälig 
und dienſtfertig iſt, dabei einen Wi oder eine Schnake in Bereit⸗ 
ſchaſt für die Matroſen und ſtillen Gehorſam für den Patron Hat; 
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„ forfinb Die beiden Dinge ſeinem Rücken und feinen Rippen frembi 
Sie haben mir noch mt tie dire blaue. Gar ut m 
Rüden geſchrieben - u | 

Fragte er den Patron, ob bathit ber Kenabe nicht geſtuntert, 
ſo lachte der und ſagte: „Nein, Baas van Houwening, gelogen 
hat er nicht. Es iſt der beſte Schifisjunge, der jemals an Bord 
von het Lammetje gemweien if. Er hat fih auch fo geftredt und 
feine Kräfte fo geftärft, daß er bald Matrofe wird, was bie 
Watroſen und ich nur darum ungerue fehen, weil der „Blexemsleerl· 
kocht, wie eine Hausfrau!‘ 

Claas war aud einmal bei Jan in Haarlem geweſen und 

‚brachte einen Gruß und einen Brief.” Darin ſtaud zu lefen, wie 
Baas Doatjelaar in Haarlem jo gut gegen ihn fei, umb wie er 

in der Zwigbeljucht bald erfier Gehülfe werden würde und ein 

unbefchufstener Dukaten für die Mutter Sag dabei. 

Caas wußte gar micht fertig zu werben, wenn er auf bie 
Beſchreibung des Gartens von’ Baas Dantfelaar Fam; denn foldhen 
Garten Hatte er noch gar nicht gefehen. 

„Da find Stücke mit Tıtlpenzwiebeln, Hyacinthen und Gott 
weiß, rote daB Geknolle all’ heißt,” fagte er, „deren jebes dreimal 
fo groß ift, als unfer ganzer Garten! Und Yan bandtiert mit 
Spaten und Kanne drin herum, daß es eine Pläſir if.” 

In Rotterdam war er nicht geivefen, feit Eldje bei van Groot's 
in Dienften war. Ram er aber auf bie Stäbte zu veden, ibie ver 
gefehen, fo verſchwand fein liebes Gorfum, das er bisher als bem 
Mittelpunkt der Erbe angejehen, völfig aus dem Geſichtskreiſe. 
Alle hörten ihm gerne zu und bie Heineren Zungen Bingen’ 
mit voller Seele un feinem Munde unb fpannten, um ja Feine 
Sylbe des weitgeveiften Bruders zu verlieren, vor beffen bedeutender 
Perfon fie einen gewaltigen Nefpelt gewannen, 

- Die Eltern dankten — oue un der 
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Gärtner fagte zu ſeiner Frau: „Kaatje, da ſiehſt Du, wie unſere 
Gebete wicht Teer zu uns zurüdfehren! Du fiehft, wie gut es war, 
daß ich meinen Plan ausführt. Den Kindern gebt’3 gut, Gott 
fei gelobt, und uns geht's beſſer!“ — | 


Don Elsje kamen ebenfo erfreuliche Botfchaften. Sie war von 
Cornelius van Breigem felbft zu Mevroum van Groote geführt 
worden. , „Die edle Frau — und wie ift fie ſchön und ftattlich,‘ 
ſchrieb Elsje, Hatte fie mit herzgewinnender Güte und Freundlichkeit 
aufgenommen und biöher in ſtets wachſendem Maße behandelt. 
Das Wort, fie zu halten, wie ihr eigen Kind, hatte fie getreufich 
bethätigt. Elsje gewann fich bald ihre volle Liebe, ihr unbedingtes 
-Zutrauen. Alle Schränfe und Truhen ftanden ihr offen, und als 
ihre alte Amme, die Leibdienerin bei ihr war, ftarb, rüdte Elsje 
in biefe ungemein bevorzugte Stelle ein. Sonſt pflegt dad bei 
Neid ber Mitdiener in hohem Grabe zu erregen; aber Elsje's liebes, _ 
treues und freumdliches Weſen ließ fo etwas nicht einmal feimen, 
geſchweige aufgehen und arge Frucht tragen. Sie war Allen gefällig, 
rieth, half, diente Allen, und gewann fi fo ihre vollfonmenfte 
‚ Liebe. Dabei ftand fie bei Allen in hoher Achtung, durch ihren 
ſittlichen Ernft und ihre Strenge in ber Zucht und Ordnung, alfo, 
daß fie die von Allen hochgeſchätzteſte Schiedärichterin in allen 
Zwiften war. 


Sole Nachrichten dienten dazu, bie Familie van Houwening 
glücklich zu machen, felbft unter dem jchweren Drude ber Zeit, und 
Piet hörte die Kunde von Elsje allemal am Abend, - wenn er Fam. 
Dies war jedoch nicht regelmäßig der Fall, denu er war ber beliebtefte 
Schiffer der Offiziere von Löwenflein geworden, bie ſich von feinem 
Andern hbeimfahren ließen. Die Soldaten ber Befahung des 
Schloſſes Fannten ihn als dem Lichling ihrer Beichlähaber, und 
erwiefen fich freundlich gegen ihn. Sein Berbienft wuchs und mit 
ihm feine Heiterkeit und fein Eifer. Er Tonnte wieder einen Spar: _ 


Pfennig zurädiiegen und ſah fi in ‚ber Weiſe dem Biefe feiner 
‚Wünfche mäher rüden; das machte. ihn fröhlich und die Grüße 
Elsje's unendlich glüdlich. 

4. 


Vielleicht ſelten mag es geſchehen ſein, daß zwei Menſchen, 
der Eine in ein dienendes, der Andere in ein befehlendes Verhältniß 
kamen, bie in allen Punlten fo ſich ähnlich waren, wie Elsje van 
Houwening und Mevroum Maria de Groot. Freilich ift ba nur 
von bem inwendigen Menfchen bie Rebe, denn das Alter hätte 
eben fonft allein ſchon einen Unterfchied begründet, welcher auß- 
reichend gewefen, fie als fehr verfchieden zu bezeichnen. Diefe innere 
Verwandtſchaft, diefe Gleichheit der Seele, möchte man fagen, fühlt 
ſich Schnell heraus, Es ift, ald ob von dem Menfchen ein geiftiger 
Haud ausgehe, der anziehe oder abfloße, ber Verwandtes berühre 
und fi daher ala ſolches zu verſtehen gebe oder das Gegentheil 
wire, So mar e8 bei Elsje und ihrer Mevrouw. Beide erfannten 
ſich ſchnell al3 verwandte Naturen, denn es war ja im ihmen, wie 
bei zwei gleichgeftimmten Saiteninftrumenten, der Ton be3 Einen 
wedt die gleichen Saitenfhwingungen bed Andern, und es fehlte in 
jenen Tagen an Greigniffen nicht, welche bie wechſelnden Stim— 
‚mungen bervorriefen, bald jo, bald jo, bald froh, bald traurig. 
Allmälig aber fam es, daß die letzteren bie Ueberhand —— 
namentlich in dem Leben des Rathspenſionärs Hugo be Groot. 

So hoch delahrt und geachtet dieſer ſeltene Mann war, ſo 
hatte er doch der bitteren Verfolgung, dem grimmigen Haſſe nicht 
entgehen können, denn es war die Zeit ber erbittertfien Religions: 
fireitigfeiten, welche Holland in zwei Lager theilten, aus denen des 
Hafſes Flamme zum Himmel auflohte, und fie meinten in ihrer 
Blindheit, das fei gottgefällige Gluth. 


— 


An olchen Beten \löfen: ſich bie’ Heiigften Wahbe; ſcheiden 
ſich bie Herzen, die ſich gehörten, in Summa, es wird Yıtnerdi 
und Acußeres anders, denn es geivefen iſt in ruhigen Zeiten, da 
der Friede ſeinen Palmenzweig ſchwang und die Liebe waltete. Wer 
hätte früher denlen Fünnen, es breche ein Wetter herein über das 
Haupt des weltberühmten Mannes, und feine Schläge drohten ihn 
zu verderben? Und doch war kg fo. 

Die Glaubensfircitigfeiten der Arminianer und Gomariften 
Gatten ſchon lange gewaltet und wahrlich, Feinen Segen gebracht in 
einem Lande, welches der äußere Krieg ſo lange und ſchwer heim⸗ 
geſucht. Hugo de Gtoot gehörte den Erſteren an und verfocht ihre 
Sache. Man nannte fie, von einer BENRUROTEN ber, auch 
Remonftranten. 

Als aber bie Synode von Dortrecht —— hatte, brach 
die Verfolgung herein und traf zunächſt die hervorragendſien Glieder 
ber Gemeinſchaft, und auch über den mächtigen Rathspenſionär ber 
Stadt Rotterdam, Hugo de Groot, brach ſie herein. Er wurde 
eingelerkert und darauf zur lebenslänglichen Gefangenſchaft verurtheilt, 
die er auf dem feſten Schloſſe Löwenſtein kei Gorkum zu verbüßen 
hatie. Dorthin wurde der edle Mann gebracht, und ſeine Haft 
war anfänglich ſehr hart und enge, bis nach und nach mildere 
Behandlung eintrat und man dem „Hochgelahrten Herrn“ fo viel 
Bücher zulommien ließ, als er zu feiner gelehrten Beſchäftigung 
beiamfte und wäünfdhte.. Sonft wurde er feht meunſchenfreundlich. 
und gut behandelt. Ya es wurde nicht einmal die ſtrenge Wach⸗ 
famfeit geübt über die Bretterliſſe, darinnen ihm bie Bücher 
geſchidt wurden. 

Der Schlag, welcher den geliebten und hochotrehtien Gatten 
traf, fiel mit ganzet Schwere auf das Haupt Maria's, feiner 
Gattin. Er kam fo wuchtig und ſchwer, daß er fie anfünglich 
völlig betimbte und ber Schmerz alle ihre geiſtigen Krufte laͤhmte 
Recht viele und große Liebe wurde ihr bewiefen, und Folge 


m - 
Theilnahme hoaͤtte fie möfen mögen, wäre — —— . 
und tief getroffen worben. i 
Er ſollte leben und doc tobt fein! Nicht tobt und doch für 
bleſes Leben von ihr geſchieden! Er follte die einfame Saft dulden. 
und fie frei fein! Er ſollte Leiden und fie ihn nicht pflegen! Das 
wären Gedanfen, bie den Geift einer noch To flarfen Frau trüben 
und erfcüttern Tonnten, zumal fie wußte, daß er unſchulbig dieſes 
Urtheils Schwere trug. 


Wenn ſich an das Mißgeſchick, an das Leiden, welches unſere 
Liebſten und Theuerſten trifft, noch ein Schimmer von Hoffnung 
ſa miegt, wenn es noch eine Haudhabe bietet, daran die Liebe ben 
Anker der Hoffnung befeſtigen mag, und wäre das Anfertan auch 
nur ber Faden einer Spinne, daun drückt es nicht vbllig zu Boden; 
aber wenn, wie mit dem Schwertfireich des Nachrichters, jeder 
Faden bed Lebens, ber ja auch noch ein Faden der Hoffnuug ift, 
gerfchnitten wird, ja, dann gehört eine rechte Kraft dazu, ſolch' 
Schickſal zu tragen, ohne allſogleich von feinem breiten Fuße zertreten 
ga werben, und ſolche Kraft if nut eine — bie des Glaubens, 
Eine andere gibt's wicht. Maria de Groot wurde fürchterlich von 
beim Urtheile, welches fiber ihren edlen Gatten gefällt wurde 
getvoffen. — Nicbergefdymettert war das eble Weib, wie von einem 
Donnerſchlage. Gie war unzugänglich jebein Troſte, der olmehin 
oft jo leidig ift, weil nichts dahinter if, nicht einmal Wahrheit, 
fordern eitel Heuchelei. Wie könnte da foldyes Wort Friede wirfen? 
Das empfand Frau Maria wohl tief und ſchmerzlich. Um fo 
inniger ſchlohß fie fi an daB einzige Weſen, welches ihr blieb, 
welches ihr in wahrer, Achter Liebe zugethan war, am die liebliche 
Eisje. In Herzen wohnte Trene, aufrichtige Theilnahme, 
üchte Liebe. Niemanden ließ fie mehr zu ſich. Elsje und fie 
lebten allein und einamder genug, und Beide richteten ſich auf im 
belebenden Hauche des Glaubens und in feinen warmen Strahle 
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Die weite Trennung von ähsem Gemahle aber lag drüdend auf 


der Seele ber edlen Fran. 

„Was hindert Euch, Mevroum,‘ fagte eine? Tages Elsje, 
„dieſe Stadt zu verlaſſen und nach Gorkum zu fiedeln? Meines 
Vaters ſtilles Häuslein ſteht Euch offen; ja, es wirb leicht fein, 
daß er Euch ein Stüblein einräumen kann, von bannen Ihr Lö— 
wenftein jehen könnt, was gewiß zu Eurer Rube beiträgt.” 

Frau de Groot faßte des Mädchens Hände mit Heftigfeit. 
„Kind,“ fagte fie, „glaubft Du, daß das gehe? Glaubſt Du, daß 
ih dort heimlich fein könnte?“ 

„D, da wirb Euch feine Seele vermuthen, Fein Auge ſehen!“ 
rief Elsje aus. „Es find Eure Glaubensgenoſſen und treue 
Seelen, auf die Ihr bauen könnt, wie auf Felfengrund |’ i 

Frau de Groot fann, dann fagte fie zu Elsje: „Schreib’ heim, 
ob e3 geben könne, über bald!” — 

In van Houwening’3 Haufe war um Elsie große Sorge ein- 
gelehrt. Die Berurtheilung Hugo’3 be Groot war Fein Geheimniß 
geblieben unter ben Remonftranten. So hatte durch vertrauliche 
Mittheilung auch der Gärtner Kunde davon erhalten; aber, wie e3 
mit mündlichen Weberlieferungen zu geben pfleat, fo fam es denn 
auch bier: Das Kleine wächft zu riefiger Größe, heran, und da 
Mäuglein wird zum Glephanten. Es hieß nämlich, und Daatſelaar 
theilte e3 ihm mit, richt nur fei ber Rathöpenfionär zu ewiger 
Haft verurtheilt und nach Löwenftein gebracht worden, ſondern auch 
feine Gattin und das bem Ehepaar treu ergebene Dienſtbotenthum 
des Haufe fei wegen feiner Treue gegen die Herrſchaft zu wiel- 
jähriger Einfperrung nad Middelburg gebracht worden. — Daß ba 
Esje der härtefte Spruch getroffen, das lag außer allem Zweifel, . 
denn fie mußten ja, wie bad Kind zu ber ebeln drau ſtand, und 
ſie zu ihm. 

Wie gelähmt waren ſie Alle und Piet, der ſeiner Hoffnungen 
Biel in eine nebelgraue Ferne gerückt ſah, war wie eine Bildſäule. 


- 
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Was die Armen in dem troſtloſen Wahne beſtärken mußte, das 
war das Nudbleiben aller Nachrichten von Elsje, mit: benen fie 
fonft nicht zu Fargen pflegte. So verging eine Woche nad ber 
andern; Piet wußte, daß Herr de Groot in Löwenſtein war; allein 
weiter Tonnten ihm die Offiziere nichts fagen. 
„Sie barf nicht fchreiben, fonft würde fie e8 gewiß thun!“ 


- fagte die weinende Mutter. „Du mein armes, gutes Kind! Ach, 


wie hart, hinter Mauern eingefchlöffen fein, ohne alle Schuld als 
die, daß man feinem Glauben treu und in der Liebe zu guten 
Menfchen beftänbig ift! “ 

„Gerade das wird ihr bie Haft leicht machen,’ fagte ber 
Gärtner tröftend zu feiner Frau. „Sie hat das Zeugniß eines 
guten Gewiffens, und das gilt vor Gott, auch ohne Brief und 
Siegel!” 

Wenn er dad auch aus innerfter Weberzeugung fagte, fo wer 
dennoch fein Herz vol Trauernd um feines lieben Kindes Loos, 
und er machte ſich innerlich bittere Vorwürfe, daß er die Schuld 
trage, weil er fie dorthin gebracht, wo das Unglüd über fie Fam. 

Endlich fiel ein lichter Sonnenftrahl in dies. Dunkel, Es fam 
ein Brief von El3je und nicht aus Middelburg fondern, aus Rotter⸗ 
dam und auf bem Wege, auf bem auch die früheren gekommen 
waren. 

Schon dieſe äußeren Umſtände gaben ber Hoffnung Raum, 
fie fei wieder ledig ihrer Haft, als aber ber Gärtner den Brief 
erbrach und laut vorlas, ba jubelten die Herzen in Preis und 
Dank zum Herrn, benn es war ja Alles, was fie beängftigt hatte, 
eitel Lüge. Sie war nie verurtbeilt, nie verhaftet worden. Nur 
bie betrübte Lage ihrer Herrſchaft, die ihrer Herrin alsdann, war 
ber Grund ihres langen Schweigens geweſen. Innig ſprach fie 
ihr volles Mitleiden aus gegen bie unglüdliche rau, bie fie fo 
ſehr liebte: aber dann fam ein Punkt, der plöglic dem Gärtner 
Schweigen auflegte bis bie Kinder entfernt waren; alsdann Tas er 


vor ber Mutter und Piet weiter und entbüllte ben Plan bei 
Mädchens, mit ibrer Herrin nad; Gorkum zu Toanaten ud Kine 
ſich daſelbſt und im Baterhaufe aufzuhalten. 

Ach, du lieber Gott, ſagte die Mutter, ihre Hänbe zufams 
menfchlagend, „wie foll denn das gehen? So ea Dame und vinfer 
Häuslein! ‘ 

Durch Piet's Seele fuhr's wie eim zudender Strahl. Elsje 
ehrt zurück!“ der Gedanke machte ihu von unausfprechlicher Fuft 


und freude erbeben. 


„Tante Kaatje,“ fagte er, „lafjet den Ohm Claas weiter Iefen. 
Es iſt nicht Elsje's Art, ein Schloß in die Luft zu bauen. 
Was fie will, das bat fie iiberlegt, rechts und links, Hinter füch 
und vor ſich. Ich wette mein Boot gegen eine oberrheiniſche Nuß⸗ 
fchale, fie weiß Rath, und macht's zurecht, daß an der Möglichkeit 
der Ausführung fein Zweifel iſt!“ 

„Da baft Du wieber eimmal Recht, Neef Piet,“ verfeßte ber 
Gärtner, der, während dieſes Zwiegeſprüchs zwiſchen ber Mutter 
und- Piet, flille bag Meitere bed Briefes überlefen hatte. „Das 
Kind ift Flüger ala wir Alle. Hört mir weiter!‘ 

Er lad: ‚Die Sache, herzlicher Vater und berzliebe Mutter, 
bab’ ich mir recht ſonderlich überlegt; beim da ift ein frürmifch 
Aufahren von Uebel, wo es gilt, für eine tief befiimmerte, edle 
Frau ein verborgen Winflein zu fuchen, vom bannen fie ihres 
Gatten Gefängniß fehen möchte, auf daß fie ihm näher fei, und 
barin einen Troſt fänbe, und ein Strohhälmlein, baram fich ihre 
‚Hoffnung möge halten. Iſt mir's denn auch im bie Seele gekommen, 
wie es könnte gemacht werden, ohne große Hinderniß und viel 
Umſchweifens, und das folder Geſtalt: Ihr wiffet ja, berzlieber 
Bater- und berzliebe Mutter, daß wir das: Hinterftüblein neben ber 
Rüde haben. Es ift wohl enge und Flein, aber bie edle Frau ift 
alſo demüthig, daß fie ſich volllommlich damit begnügt, fintemaken 
ſein Fenſterlein gegen Schloß Löwenſtein ſchaut, woſelbſt ihr 
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Eheherr ſitzt im Gefängniß- umb: vielleicht im. ſchweren Kellen und 
Banden, Nun weiß ich wohl, daß darinnen Raatie und Mieije, 
Piet und. Niel's ſchlaſen, und ift Fein ander Plaͤtzlein wohl für 
fie zu finden; aber Tante van Halver und unſer Fieber Piet haben 
ein fol’ Stüblein ledig und brauchen’& nicht. Was hindert’, 
daß ber Kinder Bettleim in der Stille hinüber. gebracht werben, 
und folche allabendlich hinübergehen, zu ſchlafen? Niemand ſieht's, 
Niemand weiß ed. Redet mit der guten Mutter van Halver, bie 
Ihr wohl grüßen, mäüffet und mit meinem lieben Piet, umb 28 
wird geben. Schreibt mir bald. Grüßet mir Piet und alle unſere 
Rinder, Wie geht's unferm Jan in Harlem und unferm Claas 
auf dem Lammetje? Mich verlange: Herzlich nach Euch Alten! 
Seid Alle Gott befohlen!“ 

Piet wäre fat in einen Ausruf ber im Herzen zuſammen⸗ 
gepreßten Freude ausgebrochen, als fie ihn ihren lieben Miet nannte, 
und zu den „Allen, nad benen fie herzlich verlangte, gehörte er 
ja auch; aber er wurde doch Herr über fein Gefühl umb wartefe, 
was dan Honwening fagen werde, als er bem lichen Brief ſorg⸗ 
fältig zufammengelegt. 

Eiehſt "Du, Kaatje,“ nahm er daun das Wort, „daß Meef. 
Piet Recht behält, Es ift ein MHuges Ding, und wo bad eine 
Sache anfaßt, ba geht's.‘ & 

„Seht’3 denn?“ fragte feine Frau, die zwifchen ber Freude, 
ihr theures Kind wieber um fich zu haben umd dem erfchredenden 
Gedanken an die Anweſenheit einer jo vornehmen Dame unter ihrem 
beſcheidenen Dache ordentlich hin⸗ und bergeworfen wurde. 

„Ob's geht, Kaatje, darüber wird. Neef Piet umd feine gute 
Mutter zu entfcheiden haben,‘ ſagte ber Gärtner und ſah Piet 
forjehend in das große, ſtrahlende Auge, in dem bie Soffnung, Elsje 
wieder zu ſehen, leuchtete. 

Ob's geht?" rief Piet. „Blexem! Es muß gehen, ſag' ich 
Euch, Ohm Claas, und ſollt' ich mir auf der Linde ein Neſt neben 
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bie Elſter bauen, die da hauſet feit Iangen Jahren und alle Jahre 
ihr Neft Tänger bauet, daß es ſchier wie ein Fiſchkorb ausfieht; 
aber das Alles iſt nicht nöthig; nicht einmal das Küchenſtüblein; 
denn bie Buben ſchlafen in meinem Kämmerlein und die Mädchen 
in dem ber Mutter. Es iſt Platz genug!‘ 

„Ag, Du lieber Herr!‘ rief die Gärtnerin, „fo wär's ja fir 
und fertig! Aber, aber, die Dame! Claas, die Dame!‘ 

„Kaatje, bie ift Feine Menfchenfrefferin, wie die auf der Infel, 
ba fie den Matroſen van Diemens verfpeiften!‘ fagte lächelnd ber 
. Gärtner. „Wäre fie das, fo lebte Dein Elsje ſchon lange nicht mehr!” 

„Wer benft denn an fo Etwas?‘ wehrte bie Gärtnerin ab, 
nicht ohne von bem Spotte ihres Mannes nmangenehm berührt 
worben zu fein. 

„Iſt fo 688 nicht gemeint geweſen,“ fagte der Gärtner begü: 
tigend. „Ich weiß wohl, was Dich quält. Erſtens, der Gedanke 
an ein vornehm Bette; da la Du Dein Elsje ſorgen. Das weiß 
fo gut, wie es bei ung beftellt ift, wie Du und ich, und das wirb 
fhon forgen; und dann das Eſſen kochen. Du kochſt aber, 


- wenn Du’3 haft, vortrefflih, und Elsje wird auch wiflen, was bie 


edle Frau begehrt. Ueberdies waren die van Reigersberg ſehr reich 
und der Rathöpenfionär von Rotterdam bat auch eine Einnahme 
gehabt, bie ein VBischen weiter reicht, als die des Claas van Hou⸗ 
wening, wenn aud bie Herren de Groot in Delft wicht zu ben 
reichten Leuten in Altniederland wären gerechnet worden. Da 
brauchſt Du nicht Borfpann zu leiſten! Sei aber dem Allem, wie 
ihm wolle, laß. auch hier ben lieben Gott gewähren, ber unſere 
Burg und unfer Fels ift, darauf wir bauen!” 

‚Amen!‘ fchloß Piel. „Ihr macht immer Euern Schluß ‚am 
Beten, Ohm Claas, gerade wie unfer Domine. Wenn er ein 
rechtes Kraft: und Kermwort gefagt bat, fo folgt allemal bas 
- „Amen, daB bab’ ich ihm abgemerft. Wozu fi) da den Kopf 
zerbrechen? Wir laſſen's kommen. Die Hauptſache ift abgemacht 


und es ift mir recht lieb, wenn meine alte Mutter — ſo allein 
ſchläft; denn die Opwerkens überfallen fie manchmal in der Nacht. 
Dann iſt auch Hülfe da und mit den Jungens werd’ ich prächtig 
zurecht" Tonsmen, und fie vecht an's Frühaufftchen gewöhnen. Das 
it ihnen gut, denn die „Blexemsketle“ find ja Morgens, wenn 
ich Tomme, gar nicht wader zu machen. — Schreibt nur gleich 
an's Elsje, es ſei Alles rund gemacht und es folle nur bald 
fommen. Uns verlangte auch herzlich nach ihr.” | 

Der Gärtner ſah tyn lachelnd an und ſagte ——— Wenn's 
wahr wär?‘ 

„Blexem!“ rief Piet, und fchlug auf feine hohe und breite 
Bruſt, daß es hämmerte. „Zweifelt Ihr daran!“ 

„Wahrlich nicht!“ entgegnete lachend der Gfärtner, und res 
bie jo fehr fich quälende Frau lachte. 

Piet wurde roth, wie mit Blut Übergoffen, als er ie 
es gemeint war, und lief eiligft von bannen. 

Der Brief wurde dann gefchrieben, und bie Mutter räftete 
nicht, bis alle ihre Bedenken, Wort für Wort darin ftanden, damit 
Elsje, wenn es etwa an Manches nicht follte gedacht haben, darauf 
aufmerffam würde, beſonders auf ba3 Bette und feine Lafen und 
auf das. nötige, koſtbare Geräthe für das Stüblein und für die 
Speifen ber edlen Jrau. 

Alle biefe Sorgen waren tein überflüffig, denn Kiften und 
Kaften waren bereit? an Borb des Lammetje, welches damals gerade 
“an dem Kanale auslud, dev unfern des prachtvollen Hauſes be 
gefangenen Rathspenſionärs ſich befand. Mit ihrem Bruder Claas 
befprach Elsje noch das Nöthige, ehe dieſer Notterbam verlieh, 
damit er alle beängſtigenden Zweifel ihrer Mutter im Boraus 
löſe umb die Sorge, welche auß des Vaters Brief — 
—— — in — völligen EIERN zeige. 
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Het Lammetje war abgeſegelt mit Kiſten und Kaſten für Frau 
be Groot, und Elsje hatte mit ihrer Umſicht fo geſorgt, daß ber 
Mutter auch micht die Fleinfte quälende Sorge übrig blieb; aber 
feit biefem Tage war Vieles ander geworben für Frau de Groot 
und Manches hatte einen freumblicheren Anftrih gewonnen. Der 
Commandant von Löwenftein mußte, wie es ſchien, berichtet Haben, 
wie Herr de Groot durch Langeweile mehr geplagt werde als durch 
feine Haft. Trotz des Parteihafjes erkannte man die hoben Ber: 
bienfte des gelehrten Mannes an und geftattete ihm, zu leſen und 
zu fchreiben. Zum Lefen aber gehören Bücher. Es wurde ihm 
dann auch geflattet, feiner Gattin zu fchreiben, natürlich in einem 
unverfiegelten Briefe, welche Bücher er aus feiner Bücherfammlung 
ober aus der Univerfität Leyden zu haben wünſche. 

Das war eim rechter Troft für das leidende Gemüth der 
unglüdlichen Frau. Sie hörte, daß er ohne Feſſeln fei; daß er 
menfchenfreundlich behandelt werde; daß ihm jett auch Arbeit und 
täglich freie Bewegung auf den Wällen und Baftionen der Feſtung 
geftattet worben fe. Wie dankte fie Gott für diefen Troft! And 
wie eilte Elsje, bie Bücher in einen breiten und langen Kaflen zu 
paden, bie er zu haben wiinfchte! 

Den Raften ſandte fie nach Gorkum an Baas Daatfelaar mit 
‚ einem Schreiben, baß Piet van Halver ihn nad Löwenftein fiihren 
möge und in die Hände des Commandanten abliefere. 

Frau de Groot hatte den Gedanken, ſich heimlich nach or: 
kum zu begeben, einem Freunde ihres Gatten vertraut. Mit großem 
Erftaunen blidte fie biefer an und fagte: „Warum benn aber 
heimlich, Mevrouw? — Ihr ſeid ja völlig frei unb Herr über 
Eure Handlungen. Keine Menfchenfeele wird es Euch wehren, 
Euch Hinzubegeben, wohin es Euch beliebt. Und wer weiß, wenn 
einmal die erfte Zeit vorüber, bie erſte Leidenfchaft verraucht ift, 
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ob man Euch nicht geftatten wird, Euern Eheherrn zu befuchen? 
Entfernet Euch aber ja nicht heimlich. Das Fünnte gar fchlimmen 
Einfluß auf ihn und Euch haben. Nein, zeigt'3 vielmehr bem jegigen 
Rathöpenfionär fhriftlid an, Ihr würdet Euch nah Gorkum 
zurüdziehen in bie Stille, welche Cuerer Lage mehr zufage als dag 
Geräuſch Rotterbams, und — um Eurem Herzen zu genügen, 
bad vielleicht ruhiger ſich in das ſchwere Gefchid ergebe, wenn 
es wife, ed fchlage in ber Nähe des Mannes, mit bem Euch 
Gott verbunden und mit dem Ihr gern bie Einſamkeit der Haft 
theilen möchtet, wenn nicht ein bärterer Spruch es Euch verfagte.‘‘ 

Das war gewiß ein guter Rath, und Frau de Groot erfannte 
ibn ‚banfbar als folden an und befolgte ihn getreulih, Wenn 
auch nicht bie Bemerkung über das heilen ber Haft ihres Gatten 
völlig ımbeachtet blieb, fo bachte body Niemand daran, ihr bie 
Ueberfiebelung nach Gorkum zu wehren. 

Temnah bradte fie mit Elsje's Beihülfe ihre Saden in 
bie befimöglichfte Ordnung; übertrug dem freunde, ber ihr fo 
gut geraiben, die Oberaufficht über Ale und ließ ihre treuen 
Dienftboten im Haufe. Dann erft trat fie allein mit Elsje bie 
Reife an, die ed bemu -nicht verfäumt hatte, fie mit ber Armuth 
ihrer Eltern, ber Enge ber Räumlichkeit, ba fie wohnen würde, 
und Allem befannt zu machen, was etwa einen unerwartet übeln 
Eindrud auf fie Hätte machen können, wenn fie es vorher nicht 
gewußt bätte, 

Die Reife von Rotterbam bi3 Gorfum hatte in jenen Tagen 
eined ungemein langjamen Verkehrs eine Langweiligkeit, bie nur 
ein niederländiſch Gemüth in Ruhe und Ergebung tragen Fonnte, 
Sie wurde nur mit Tredfchuiten, was einfach Ziehfchiff heißt, 
vollbracht. Bald hielten ſich begegnende Fahrzeuge auf; bald riß 
‚ein Tau; bald mußte eine Ophalbrug oder Zugbrüde entfernt 
werben. Ging es dann rubig- und Janft, aber langſam und befonnen 
weiter, fo hatte man vom Schiffe keine andere Ausſicht, als wider 
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den neahen · Damm. Eine Unterbrechung war ed, wenn eine Minh? 
muthle, das Wahrzeichen Hollands, ſichtbat wurde,‘ deren Flügei 
entweder fehlaff: and - tränmerifch herabhingen nid hinauf ſtarrten 
oder ſich träge, manchmal aber im raſchem Wirbel bewegten,‘ wenn 
ein lebhafter Lands oder Seewind ſcharf in die Flügel fuhr. ! 

‘Da ſaßen denn Frau be Groot und Else, "die Füße auf dem 
wärkenden Stoofje oder verfchfoffenen Kohlenbehaͤlter, neben ſich 
das, hochdeutſch kaum anſtändig zu nennende Kwispedoosje, "und 
unterhielten ſich entweder Teife oder ftarrten bie Dämme und Wind: . 
miünhlen ar oder ſchliefen fanft in einer Sieftt, welche zwei Dritt: 
theile des Tages einſchloß. ine Stabt ober ein Dorf weckte fie 
dann und bot wenigſtens auf einige Zeit eine angenehme Unter: 
haltung, bie jedoch bald wieder bei dein Gharatter der Landſchaft 
verſiechte. 

Endlich aſchien Löwenſtein und die Thürme von Gorkum. 
Das war ein Anblick, der das Herz’ ergriff und in feiner‘ Tiefe 
erſchütterte. Wie manche Thräne rann über die fchönen, wenn 
auch bleichen Wangen der gebengten Fran! Gie hatte fich vorge— 
nommen, ihren Scmerze den Ausbruch zu verfagen; aber mie war 
das eine Seldfttäufchung! Wie pochte das Herz fo ſtürmiſch und 
wie fühlte es gerade jebt, fo nah dem geliebten Man, die Tren⸗ 
nung fo hart und ſchwer! 

Auch ⸗ Elsje's Herz pochte faſt — | 

Die Zeit, in der fie die Ihrigen nicht gefehen, war ihr mie 
eine Ewigkeit erfchienen. Jetzt, fo nahe, wollte bie Sehnfucht fich 
nicht bewältigen Taffen. ALS fie hinausblickte, ſtand Piet da. Piet, 
ihr Piet, an dem ihre trene Geele hing. Es ſchien, als wolle er 
mit feinen glänzenden, blauen, großen Augen das Bord der Tred: 
ſchuit durchdringen, um zu fehen, ob fein Meisje“ darinnen ſei 
(fein Mädchen). Wie war er friſch und bluhend, wie ſtattlich und 
gut gekleidet, zwar braun, aber doch ſo ſchön!— Und. jetzt erſt 
erkanute fie ihre beiden Hüingerent Brüder; prächtige, frftige Buben, 
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wit. ben. * treuen Zügen ‚wie Zan-undr Ciaas, und Hinter 
— Raub der Vater und die Mutternbeide friſch amb- geſund zund 
wohl ausſehend, im Geſichte ben Ausdrudck geſpannter Erwartung. 
Sie, zitterte vor Fremde, Die Ihränen traten, in -ihre Mugen und 
fie dankte bem Herrn für das Glüd, Aber fie fragte ſich fclbf, 
was find bag für zwei bildhübſche, blühende Mädchen nabgn ‚br 
Mutter? 

- Nach wenigen Minuten des (angfamen NRäperrüdend hätte fie 
faft laut aufgefchrieen, denn fie erfannte ihre jüngeren Schweſſern in 
ben lieblichen Mädchen. 

So war hier bie Freude, bie ein Su i im tiefften Grunde 
aufregte, dort das Leid, was Gleiches hervorbrachte, wenn auch in 
anderem inneren Weſen, und wie die Augen Maria's be. Groot 
umverrüdt an ben Mauern und Thürmen Lömenfleind, hingen und 
forfehten, wo des geliebten Gatten Leidenszelle fein möge, ſo hingen 
Elsje's Blide nur an ber lebensvollen Gruppe auf bem Damme, 
und bier riefelte eine Thräne tief empfundenen Wehe: und einer 
-Sehnfucht, deren Ziel unerreichbar erfchien, über die Wange; dort 
im Auge des Mädchens glänzte ein eben fo heiliger Juwel, eine 
Thräne danfbarer Freude und einer Sehnfucht, ‚deren Ziel wenige 
Minuten fpäter in den Umarmungen herzlicher Liebe erreicht war, 

Die Freude des Wiederfehend war groß, und doch war ein 

ſo richtiger Takt in bem einfachen Ehepaare, baß fie nach Furzer 
Begrüßung ihres Kindes, dem Unglüd eine Huldigung darbrachten, 
die ihrem Herzen Ehre machte und bie Frau be root mit feinem 
Gefühle anerkannte und zu würdigen wußte. 
Piet's Seele faß im Auge. Elsje war taufenbmal jchöner 
geworden und doch fo einfach geblieben, wie in Gorkum, uud jo 
liebevoll, wie am Scheidetage. Wie hatte fie ihm in's Auge 
geblidt, wie feine Hand gedrüdt! Piet war reicher ala ein Groß⸗ 
händler zu Rotterdam, und ** mit keinem dieſer un 
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Während die Mädchen fi am bie ſchöne Schweſter drängten; 
ging Frau de Groot mit den Eltern von bannen und Piet und bie 
Brüder nahmen daB Gepäd und trugen's nad. i 

Das Stübchen war klein und enge, aber es war rein, wie ge 
blafeh, und die Mutter hatte nicht nur die wenigen Geräthe, nebſt 
dem Bette finnig geordnet, fondern bie Tchönften Blumen bes 
Gartens zum Schmude aufgeftellt. " 

Sie führte die Frau be Groot hinein, und bat fe, vorlieb zu 
nehmen. 

Elsje freute fih der Anordnungen der Mutter Ber fah im 
Auge ihrer Herrin, deſſen Sprade fie verftand, daß es ihr wohl 
war in dem Stübchen, wo fie Löwenftein fehen fonnte, nnd wohin 
fie mit dem Tuche wehend ihre Grüße fenden konnte. ine weh: 
muthsvolle Freude ſpiegelte fich in dem Auge. Elsje ließ fie allein, 
um das Gepäd zu ordnen. Dabei half Piet, aber gerade dadurch 
wurbe es ein langdauerndes Gefchäft, denn hundertmal konnte 
Elsje ihre Hand nicht gebrauchen, wie fie wollte, und zürnte doch 
ben nicht, der fie hielt. jä | 
Die Sorge ber Mutter ſchwand nach der erſten Unterredung 
mit ber Tochter, denn fie ſchilderte ihr die Mlöfterlich einfache und 
ſtille Lebensweiſe der imglüdllichen Frau. Und diefes Inſichhineinleben 
derſelben wurde aud fo wenig ald möglich geflört. War ohnehin 
das Familienleben van Houmwening’s ein ftilles, in fich abgefchloffeneß, 
ununterbrochen file alle thätiges, fo wurde es jetzt aus Rückſicht 
auf das leidende Gemüth noch ftiller und die Leidende erflärte 
ihrer lieben Elsje, fie habe einen Aufenthalt, wie dieſen, ber fo 
ganz ihrem Seelenzuftande zufage, nirgends beffer und genügender 
finden können. Und wenn ſie auch meiſt allein ober nur mit 
Elsje zuſammen war, ſo nahm ſie doch Theil an dem Morgen- und 
Abendgebete der gottesfürchtigen Familie und erging ſich im Garten, 
wo kein Herandrängen ihre Gedanken ſtörte. Es war für Elsje 
eine hohe Freude, wie ſie ſich aufrichtete, und wieder getröſteter 
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in's Leben blickte, ja zeitweiſe noch Hoffnung der Rettung chres 
Gatten hegte. 

Die Bücherkiſte hatte Piet hinüubergeſchifft. Sie war, baB 
entging ihm wicht, zwar unterfucht worben, aber keineswegs fcharf. 
- Im Laufe der Zeit begehrte Hugo de Groot mehr Bücher. BDerfelbe 
Kaften Fam und ging wieder hinauf, aber jedesmal lag ein Brief: 
lein darin, Hin eind und ber eins, und Niemand Pümmerte fidh 
darum. Die Kifte wurde fpäter nie mehr unterfucht, und der Briefe 
liche Verkehr unterlag feiner Unterbrechung. Piet wurde ber Ver⸗ 
traute ber beiden Ehegatten, und mancher für ihn, feine Wünfche 
und Anfprüce reiche Lohn wurde ibm aus der Hand der Gattin 
de Groot's zu Theil, Es kam fo weit, daß man bie Kifte, wenn 
fie von Zweien getragen werden konnte, felbjt von ihm ka einem 
Soldaten uneröffnet hinauftragen ließ. 

Frau de Groot hätte übrigens blind ſein müſſen, wenn fie 
nicht bald ſich hätte überzeugen follen, wie e8 um Elsje's und 
Piet's Herzen ſtand. Sie freute fih des liebenswürbigen und fit 
“ tigen Paares und mancher Gedanke ging durch ihre Seele, ber wie 
ein Gebniß zu ihrem Beſten für befiere Tage ausſah; aber dieſe 
Tage lagen im Dunkel ber Zukunft, und Bott allein wußte, wie 
und wann eine foldye Stunde eintreten follte und Fönnte, 

Manchmal fragte fie Elsje nach ihren Verhältniſſen und daß 
ſchũchterne Mädchen ergänzte dann, was fie der Herrin früher mit 
getheilt. So erfuhr fie Piet’3 Wunſch, Gärtner zu werben, aber 
au die Hinderniffe, welche diefem Wunfche entgegenftanden ; fie 
lernte die Lage beider Familien genau kennen; fie ſah bei aller 
Zufriedenheit, bei aller Treue, allem Fleiße doch auch Hier bad Leib 
in mancherlei Form und Geftalt, und zu helfen, regte ſich in ihrem 
Herzen der Wunfch, wein «8 ihr möglich gewefen wäre, 

Piet und Elsje verlebten glüdliche Tage, aber dennoch trübte 
ba8 Leib ber inglüdlichen, von Allen — Jap ſolche Stunden 
und Tage. 


— MW — 


„Iſt denn gar Feine Hoffnung, daß. ber. arme Gefangene je: 
— je erlöft würde aus jener troſtloſen Lage. Ein ſo 
gelehrter, verdienſivoller, frommer Herr!“ ſagte er eines Tages, ba 
er mit Elsje allein im Schatten eines Baumes im Garten ſaß. 
Es war ein Sonntag, wo er rubte von ben Anftrengungen der 


Woche. 

dh wüßte nicht im ntfernteften, wie es zugehen ſolle 
Mevrouw bat mir das ſelbſt geſagt, und darum iſt fie fo gebeugt,“ 
erwiederte Elsje. 

„Iſt er denn mit Recht, ob einer Schul verbammt 2‘ — 
Piet wieder. | 

„Nein; nein, fagte Elsje. ‚Sein Leben: ift makellos, aber 
er ift ein Nemwnfirant, wie Du weißt, und das ift-feine Schuld, . 
daß er in feinen Olaubensgrundfägen mit . den — — 
ſtimmi. 17, 

„Das allein?‘ rief Piet. 

„3a, das allein, und es reicht hin, dem verbammumgsfüchtigen 
Menſchen die Mittel zu geben, weil fie die Gewalt baben, ihn 
zeitlebens einzuferfern, und er kann von Glüd jagen, dafs nicht 
das Leben verlor, wie Oldenbarneveldt!“ 

„Das wäre noch fauberer gewefen!’ rief er aus. „Heute 
noch hat Dein Vater das Mort des Heilandes gelefen: „Richtet 
nicht, bamit Ihr nicht gerichtet, verdbammet nicht, damit Ihr micht 
verbammet werdet!“ 

„Haſt Du gefehen, Piet, wie Mevrouw warnte?” 

„Ich hab's wohl gefehen; aber darum follt’ ich meinen, es 
wire feine. Sünde, ihn zu befreien!‘ fagte Piet etwas leijer, aber 

mit großer Beflimmtheit. 

Das Mädchen erfaßte heftig feinen Arm. „Piet,“ fagte fie, 
was rebefi Du ba?‘ 

”„ a3 ich ſchon mehr ala einmal erwogen: habe, war ſeine 
richtige Antwort. 
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MWürdeſt Du. die Hand dazu bieten 94 . — 

Lieber heute als morgen! Nur aber. in — art J Be 
— ih nicht: in's Klare.” 

„Halt Du erwogen, daß Du, "N mag glücten ober — 
Dein Glück, Dein Leben auf das Spiel ſetzeſt?“ 

Ih hab' es auch bedacht,” ſagte Piet. „Im ſchlimmſten 
Falle müßte ich über die Grenze fliehen und in Brabant ein 
Unterfommen fuchen; aber was dann mit meiner Mutter? Wüßte 
man, daß fo ein Sturm vorüberginge, jo fünnte Dein Vater fie 
zu fich nehmen; aber freilih — Elsje, wie ftände ed mit und?” 

Elsje erröthete und bieft ihr Tuch vor das Geficht. 

„Sei ftille, Piet,“ fagte fie dann nach einer Weile. ‚Dt - 
bürftefl Deine Hand nicht im Spiele haben. Ein Weib beftrafen 
fie nicht!“ — —_ u 

„Alfo Du, Du wollteft e8 wagen?” — fragte er. erftaunt. 

„a, Bier, ja!“ fagte fie mit einer Ruhe und Veiwoihen, 
die 4 klar erwies, wie der Gedanke ihre Seele erfüllte. 

Piet fuhr ordentlich zuſammen, als ſie ſo redete. Er würbe 
um nähere Angaben im fie gebrungen fein, wenn nicht eine ber 
Schweitern fie zu Vrouw de Groot gerufen hätte. Er blieb, im 
feinen Gedanken vertieft, am ber Stelle figen, weil er hoffte, baf 
fie wieder füme. Sie fain nicht. So viel aber glaubte er fie zu 
fennen, daß ein durchdachter Plan in ihrer Seele rubte. 
| Am andern Morgen wurde eine Kifte, dieſelbe, bie immer den 
Weg nach Lömwenftein machte und zurüd, nad dem Schlojje ge 
fahren. Piet’3 ſcharfem Auge entging es nicht, daß eine große 
Zahl runder Löcher ſowohl in dem Deckel ala in ben Seitenwärden 
der Kiſte waren, die etwa die Größe hatten, wie fie eine Flinten⸗ 
kugel hervorbringen würde. Noch mehr fiel es ihm auf, bafı 
Elsje felbft die Kifte hinüber begleitete und auch ohne Anſtaud 
in das Schloß gelaſſen wurde. Gin Soldat aber führte Piet 
und das Mädchen bis in das Vorgemach. Die Kifle wurde 
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fobann von Herrn de Groot ausgepackt, aber in feinem Gemache, 
und die Bücher, die er nach Leyden zurückſendete, hinein gethan, 
die Kiſte geſchloſſen und von Piet und Elsje wieder in das Boot 
getragen. 

Als fie auf dem Waſſer wären, fagte Piet zu Elsje: „Zwei 
Dinge hätten den Soldaten auffallen können, aber fie haben es 
nicht beobachtet,” | 

Elsje erröthete und gerieth im eine fürchterliche Verlegenheit. 
„Was denn?“ fragte fie, 

„Daß bie vielen Löcher in ber Riite fin, bie ich früher nie 
bemerkte, und bag Tu mitgingf. Aufmerffam und wachſam find 
fie nicht! Ich Hätte Verdacht gefchöpft, wenn ich auch noch nicht 
zur Klarheit gefommen bin,‘ fagte Piet und fah fie ſcharf am 

Sie wurde noch verlegener. 

+ „Piet, um Gotteswillen bitte ih Dich, ſchweige Über bie 
Sache. Du ſollſt Alles wiffen. Wir bedürfen Deiner. Frau be 
Groot wird Fir uns forgen, wenn es gelingt. Heute Abend ſollſt 
Du Alles wiſſen. Gedulde Did. Frau de Groot will Dich ſprechen. 
Komm’ fobald es zu dunkeln beginnt und die Kinder brüben in 
Deinem Haufe zur Ruhe gegangen find!‘ 

Piet verfprah es. Er ſchwieg, und auch Elsje verfant in 
ein brütendes Nachdenken. Sie landeten endlich in Gorfum, und 
bie Kifte wurde zu Daatfelaar getragen, wie e8 immer gefchehen war. 


Die beiden jungen Leute gingen dann neben einander ihren 
Mohnungen zu, aber ganz anders, wie fonft. Stille und ſchweig⸗ 
fam ſchritten fie neben einander ber, und nur ſelten wechfelten 
fe ein freundlih Wort... Beider Seelen befchäftigten fchwere 
Gedanken. | 


Mi = 
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Mehrere Stunden hatte ber Gärtner, Elsje und Piet bei 
Mevroum de Groot zugebracht in lebhaftem Geſpräche, welches 
Elsje's Mutter in der Vorderſtube vor Störung bewachte. Endlich, 
‚gegen zehn Uhr des Abends, gingen fie auseinander. Alle waren 

ernft, und es ſchien ber Ernſt der Sache ſchwer auf ihren Herzen 
zu liegen. 

Einige Tage ſpäter ſah man Piet van Halver in einem eifrigen 
Geſpräche mit einem alten Schiffer, der auf einem Holze am 
Hafen ſaß. 

„Baas Voos,“ ſagte er zu ihm, „könnet Ihr mir nicht die 
Woche einmal Euer Boot leihen, um eine Kifte voll Bücher nad 
Löwenftein zu fahren? Ich will Euch die Hälfte des Führlohns geben.” _ 

„Bas fährt Du nur fo oft Bücher dahin?“ fagte ber Alte. 
„Wer iſt denn der Bücherwurm in dem Nefte? Der Commanbant 
doch nicht? Der hat eine blaurothe Naſe und fcheint Fieber fran- 
zöfifchen Rothmwein zu trinken ala in den Büchern zu leſen.“ 

„Nein, fagte Piet; „ed ifl der gefangene Rathspenfionär 
Hugo de Groot, der Hochgelahrte Herr, dem ich fie bringe.’ 

„Ach, der eifrige Remonſtrant?“ fagte der alte Boos. „Ja, 
für den Ehrenmann ſollſt Du es haben; aber was ift benn an dem 
Deinigen paſſirt?“ 

„IH muß es ausbeſſern und frifch verfändeln,“ ſagte Piet. 

„Nun, das ift früh!“ bemerkte der Schiffer. „Haſt's doch 
ſelbſt gebaut 7 — 

„Freilich; aber, wiſſet Ahr, es iſt doch Lehrlingsarbeit !“ — 

Der Schiffer nickte bejahend, und Piet ging nach ſeineni Boote, 
zog es auf's Land und kläpperte ſtundenlang daran herum, als hätte 
er viel daran zu machen. Dann, als er endlich fertig war, brachte 
er ed an bie aͤußerſte Spitze des Werftes vor Anker, trug Maft 
und Segel hinein und legte in die Kiſte Brod und geräucheries 
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Fleiſch. Als dies gefchehen war, fam er zu Boos und fagte ihm, 
daß er Morgen gegen Abend himitberfahren würbe. 

jy. Am folgenden Tage, ziemlich fpät- gegen Abend ‚lag: bei dem 
günftigen Winde, der frijch blies, das Boot des Bgas Voos fegel- 
fertig im Hafen und Piet ſaß in bemfelben, aber in einer ſeltſamen 
Dewegung. Seine Augen blidten ſcharf, nach bem Thore. Endlich 
fab er ben alten van Houwening, Elsje und die beiden ‚Buben 
die Bücherfifte bringen. Sie fellten fie vorfichtig in bad Boot, 
Elsje jprang hinein und einer. der Snaben. Sie faßten die Riemen, 
und pfeiljchnel ſchoß dad Boot vor dem Winde. dahin, ber. dag 
Segel Tuftig füllte. An dem Kaften hing diesmal ein Schloß,.. 

Elsje betete inbrünftig, während fie, ben Riemen im XTafte bob 
und fenft, Manchmal Laufchte fie gegen die Kifte, was dem 
Knaben lächerlich vorfam. . 

„Man meint, da in ber Kifte wär’ eine Nachtigall, auf — 
Geſang Du horcheſt? Ich glaub’, das „Meisje“ iſt gedigl” — 
ſagte ex, zu Piet gewendet, 

„Laß ihr - den Spaß!“ war beffen kurze Antwort. „Heb 
nur den Riemen flink!“ 

In einer außerordeutlich Bazgen Zeit. Iegte das Boot vor 
Löwenftein an. 

. Ein Soldat, ben Piet wohl kaunte, kam auf ſeinen Ruf, um 
Hülfe zu leiften. 

- „Schon wieder Bücher?’ fragte ber Soldat, „Was nur der 
bartlöpfige Arminianer mit al’ dem Quark treibt? — Der muß 
ein Erzbücherwurm ſein! Geſtern ſaß er noch um ein Uhr beim 
Lichte. Ich war auf der Wache und ſah's.“ 

„Es gibt allerlei Narren,” fagte Elsje, gezwungen lachend, 
manch Büchernarren. Mau muß er Jedem feine Schellenfappe 
lafjen!” . 

- + „Da haft. Du Recht, Du. Aiehlich „Deisje,“ jagte ber Soldat, 
Ich meines Orts mag dem ſeine nicht auffegen!” . = 


\ 
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3° Ich auch nicht tſagte lachende Pitt, und bie Kiſte war mitt 
aller Vorſicht auf's Ufer gefekt. "Darm nahmen fie fid auf md 
trugen fie hinauf. Herr de Grodt kam ihnen entgegen. Er ſah 
bleich und angegriffen aus; ri Elsje den Schlüſſel aus ber Hand 
und eilte, nachdem fie ſich ſchnell entfernt, in das Gemach, daß er 
hinter ſich ſchloß. Alle Viere gingen num in den Hof und ſetzten 
ſich in das Boot. Elsje's Augen waren ſtarr nach einem Fenſter 
gerichtet. Sie ſah bleich, wie eine Leiche aus und zitterte, wie 
Espenlaub im Winde. Vielleicht zehn Minuten mochte ſie ſo da 
gefeffen Haben, da ſah man das Fenfter, welches nach den Rheine 
ging, ſich öffnen. Es blieb eine Weile offen, dann wurde es 
wieder gejchloffen. J — — 

„Gottlob! ſagte das Mädchen leiſe. Die Farbe ihrer Wangen 
fehrte zurüd und fie nickte Piet, der fie ſtets im Auge hatte, wähtend 
er mit dem Soldaten Inftig planderte, lächelnd zu. 

„Wenn der’ Bücherwurm da droben nur fortmacht,“ fügte 
Piet ſich zu Elsje wendend. „Der wird ums eine ſchöne Lat in 
den Kaften paden. Das letzte Mal war er viel ſchwerer, als heute, 
nämlich al8 ich ihn brachte, denn id) nahm ihn ganz leer und febet: 
leicht zurück. Er mag leicht ein anderthalb Gentner vacher ba 
droben haben!’ 

— „Wir ſind ja zu Vier, teöftete ihn der Soldat: „Dr werden 
wir ja Schon den Kaſten fortbringen.‘‘ 

Elsje ſah wieder umverrücdt nach dem Fenfter und auch Piet 
warf ıumbemerft manchen Blick hinauf. Ploblich hing ein weißes 
Tuch zu dem Fenſter heraus. u | 

„Weißt Du was, Piet,“ fagte fie jetzt zu dieſem, „mich friert’®. 
Der Abendwind blaſt ſcharf, ich will einmal hinaufgehen und 
mahnen — oder wollt Ihr es thun?“ fragte fie den Soldaten. 

WMeiner Treu,’ tief der Soldat, „der ganze Remonſtrant MM 
mie nicht fo viel werth, daß ich die Treppen noch einmal mehr 
als nöthig iſt, ſteige! Mein Gteuvertje, das mir Piet filr einen 


Genever gibt, wird mir ‚beim. Heruntertragen fauer genug. Geh’ 
Du mur, Rind; Du bift leichter auf deu Ständern!” 
„Dan hört doch gleich, daß Dein Bater ein Förfter ift, Lips,“ 
fagte Piet lachend. Der Soldat lächelte au, unb in biefem 
Augenblide erfchien Elsje am Fenſter und winkte. 
.„Siehft Du, Lips, das Mädchen winft! Wir ſollen die Kifte holen!’ 

„Meiner Treu!” war des Soldaten Antwort, als auch er 
hinauf geblidt hatte. 

Sie gingen, 

Elsje ftand bei ber bereits abgefeloffenen aiſte im Vorgemach. 
Wer ſie genauer angeſehen hätte, der hätte die große, innere Auf⸗ 
regung wahrnehmen müſſen, in welcher ſie ſich befand. 

Zum Glück faßte Piet ſogleich an, und dadurch war der 
Soldat von jeglicher Beobachtung abgehalten. 

„Nur langſam und ſtät,“ bat Elsje. „Die Bücher rollen, 
wenn Ihr die Kifte vornen tiefer haltet als Niel’3 und ich hinten, 
alle Euch zu, und dann könnt Ihr fie ja nicht bewältigen.‘ 

„Brrrr!“ rief der Soldat, „die hat ein anderes Gewicht, als 
ba wir fie herauf trugen! Man meint, es wäre lauter Bleil“ 

Elsje lachte und fagte: „Die arminianifchen Bücher find 
eben recht ſchwer!“ 

„Ich glaub’, meiner Treu, fagte ächzend unter ber Laſt ber 
Soldat, „der ganze Arminins ftedt lebendig darin!’ 

Elsje zitterte, daß fie faft die Kifte nicht mehr halten — 

„Halt doch!” rief der flämmige Niel's. „Ich muß Alles 
allein heben! Ein Bub’ ift mir doch lieber zum Heben * Tragen, 
ala ſechs ſolcher „Meisje's!“ 

„Das Wollen iſt ſchon da, aber das Vollbringen nicht!“ ſagte 
der Soldat mit Salbung und blickte dem ſchönen Mädchen in's 
Geſicht, um zu ſehen, welche Wirkung ſeine ſalbungsvolle Bemerkung 
gemacht. 

„Ich halte mit Anſtrengung aller Kräftel“ ſagte Elsje. 
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„Glaub's,“ rief ber Soldat, „benn- fie if lachenlahi⸗ 

Unter ſolchen, mitunter durch lange Zwiſchenräume unters 
brochenen Reben erreichten "fie den Hof. Gruppen von Soldaten 

Iungerten umber und hatten nicht übel Luft, mit bem een 
Mädchen zu Furzweilen. 

„Helft ihr tragen, ſtatt mattflügeliger Späße,“ rief ihnen Lips 
zu, „das wäre beſſer!“ 

„Wollen Deinen Verdienſt nicht verkürzen!“ höhnten jene zurüd, 
„Wenn aber ein Kuß von bem Mãͤdchen Dein Lohn iſt, helfen 
wir Alle gegen Halbpart!“ 

„Bah! Nun brauchen wir Euch nicht," rief Lips nur, unb 
‚fie feßten eben ben Vorbertheil des Kaſtens auf ben Rand bes 
Booted, wo er hart aufſtieß. 

„Sachte! Sactel‘ rief Elsje. „Bricht uns ber alte KRaften, 
fo fallen alle die Toftbaren Bücher in's Wafler! Dann will ich’3 
nicht theilen!“ 

Wieder hoben fie nım fanft, und nun ftand er ruhig auf — 
Boden des Bootes der Länge des Kiels nad). 

„Das war ein Stück Arbeit,“ ſagte Lips, der Soldat, indem 
er ſich ben Schweiß trocknete, „das mehr als cin „Steuvertje’ 
wertb war. Ich hoffe, Pie, Du läßt Dich nicht lumpen!“ 

„Nein, das thu' ich auch nicht!“ fagte Piet und reichte ihm 
einige Münzen. „Nun beb’ aber auch langſam das Boot ab,, 
bis es flott if.” 

„Dantel” rief fröhlich über bie reichliche Babe ber Solbat, 
und faßte bad Boot an. 

„Carajot Da muß man Spaniſch fluchen!“ rief er aus. 
„Man meint, ganz Löwenflein wär’ im Boote!“ — Enblid war 
es flott. 
Weißt Du was, Piet,“ rief er ihm zu, „wenn wir und in 
bie Fracht zu theilen hätten, fo wüßt’ ich ſchon, was ich mir wählte!“ 

Kämſt zu ſpät!“ lachte Piet, und das Boot rang mit den 


hochgehenden Wellen. Piet wär indeß ein"Pilöte, der ſich "darauf 
verfiand, Wind und Wellen zu beherrſchen. Es blieb ihm jetzt, 
wo der „ſteifſe Weſt,“ wie der Schiffer fägt, ihm geradezu entgegen 
wehte, nichts übrig, als die „Braſſen“ wirken zu laffen und zu 
laviren. An ein Helfen mit den Riemen wurde nt gedacht, 
denn es wäre fruchtlos geweſen. 

Elsje winkte jetzt mit dem Tuche. Es war ein Zeichen, das 
fie gegen das Fenſter oben im Schloſſe gab, und das allſogleich 
berftanden wurde; denn man ſah das Fenſter meit fich öffnen, 
wieder fich fchließen und bie breintal wiederholen. Lips, ber 
Soldat, meinte aber, es gälte ibm, und freudboll warf er 
bie Lederkappe in die Höhe und rief: „Gute Mei, Du liebes 
Meisjel“ 

Elsje und Piet war es gerade nicht zum Lachen, aber über 
beider Antlitz, die fich gerade in diefem Augenblicke bedeutfam anfahen, 
flog denn doch ein fiegesgewiffes Lächeln, das allerdings? nicht ohne 
Spott über bie ftarfe Tanſchung des Soldaten war. 

Je näher indeſſen der Abend beranrüdte, deſto heftiger Ber 
Weſtwind ſeine Flügel bob. 

„Der Weſt hat eine gute Lunge,“ ſagte Piet. „Ging's jetzt 
kurzwegs abwärts, bah! dann wär's eine Luſt, denn mein Boot, 
das ohnehin mit dem Kiele anders ſchneidet, weil es länger und 
ſchmaäler iſt, als dies tonnenartige Ungethüm von Anno 1, würde 
fünf in einer Stunde bei ſolchem Winde zurücklegen und bald außer 
Sicht von, Gorkum und Löwenſtein fein! °S’ gibt eine ſchlimme 
Fahrt! Wenn nur Alles in Ordnung ml | 

„Das iſt's!“ fagte Elsje. 

Ä „Run, fo müßt Ihr Alle Gebuld haben !’” — or * 
und das „Ihr“ ſehr ſcharf betonend, Piet. 

Aber trotz der „Brafſen,“ trotz des Lavirens rückte das Ich 
— Boot nur langſam vor. 

Schon war laängſt die Sonne zur Rüſte — Das Werft 
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war von WUrbeitern leer; im Hafen von Gorlum war es auch 
file. Droben aber am Himmel jagte ber Wind dunkle Wolfen 
in großen Maſſen Hin, bie fich im Often wie ein gewaltiger Wall 
zufammenbaltten, und diefer Wal rüdte immer weiter gegen bem 
Zenith vor. Der Wind wurde heftiger, faft orfanartig, und bie - 
Wellen des Stromes thürmten fich und brachen ihre weißen Kämme, - 
daß es faft das Anſehen ber Ser hatte. Elsje bebte vor Angſt. 
Ihre Blide hingen an bem eruften Gefichte Piet’3, ber jebt nur 
Sinn für bie Ausübung feiner Pflicht zu haben fchien. . 

„Iſt's gefährlih, Piet?“ fragte. fie halblaut. 

Wie auch ber Wind pfiff, er verſtand fie doch. 

„Kind, iheures Elsje,“ fagte er, „Gefahr ift Feine, wern uns 
ber Wind das alte Segel ganz läßt!”. 

Eine glückliche Wendung, die Piet in diefem Augenblide mit . 
bem Gteuerruber machte,. ließ einen vollen Athemſtoß des Windes 
in bad gebauchte Segel; eine Welle hob das Boot raſch und ließ 
ed in weiter Entfernung ben Nüden einer zweiten befteigen, bie 
e3 dem Lande um ein Erſtaunliches näher brachte. 

„So!“ fagte Piet ſelbſtbefriedigt. „Das war ein gelungenes 
Manöverl Noch eins fo, und Dein Vater und Bruber bort auf 
dem Hafendamme brauchen nicht mehr fo ängfilich nad) und aus⸗ 
zuſchauen!“ 

Elsje blickte dorthin und erkannte nun die genannten Perſonen auch. 

Piet gelang das Manöver noch einigemal, das er eben mit 
Glück und Geſchick vollendet hatte, und nad Verlauf von etwa 
fünfzehn Minuten legte er am Ufer an. 

Ban Houmwening hatte eine Bahre mit Tragriemen. Die 
Ausladung bed Kaftend ging ruhig, aber fchnell vor fi. Piet 
zahlte dem herbeigefommenen Vermiether des Bootes feinen Lohn, 
übergab ihm das Boot und ber Kaften wurde nad Jalob ar 
felaar’8 Haufe gebracht, wohin Elsje voran eilte, 
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. aobes Dantfekact war allein mit Elsje im Gemade, nn 
ben Kaſten rafch öffnete, 

Daatfelaar ftieß einen Schrei des ‚Entfeßend aus, als er 3 
bein Raften eine zufammengefauerte, tobtbleiche Menfehengeftalt liegen 

ſah; denn er meinte, es fei eine Reiche 
| „Stille, um Gotteswillen!“ rief Elsje, reichte dem Manne 
eine Hand und mühſam erhob ſich — Hugo de Groot. 

Daatfelaar fand fprachlos vor Schrecken babei, ald Herr 
be Groot feine Glieder dehnte und redte, um im ben gehörigen 
Gebrauch derfelben fich wieder zu verfegen. 

„Daatfelaar,” fagte er, „ich. habe mich vertrauenzvoll in Eure 
Hände gegeben. hr werdet nicht weniger großmäthig fein als 
diefed Mädchen und ihre Angehörigen und mein treffliches Weib! 
Helft mir mun, ich bitte Euch, weiter!‘ 

„In welche Gefahr fepet Ihr mich!“ rief ganz außer fich 
Deratfelaar. „Ich kann nicht mich und meine Familie Eu zum 
Opfer bringen! Muthet mir es nicht zu!‘ 
| Elsje war hinaus geeilt.e Sie hatte fchnell ber Im des 

Kobes Daatſelaar die Rettung des Gefangenen erzählt und ſie 
angefleht, daß ſie helfe, wo ihr Mann feig es verweigere. 

Frau Daatſelaar war ein hochherziges Weib. Sie ſah ihren 
Bruder an, der dabei ſtand und ein Maurer war. 

„Wie iſt's, Claas?“ fragte ſie. „Willſt auch Du durch feiges 
Weigern die Schuld eines Menſchenlebens auf Dich nehmen?“ 

„Blexem!. Neinl“ rief dieſer. „Da muß geholfen werben und 
ſchnell! Wohin fol der Mann?‘ 

„Rad einem Boote am Hafenendel ‘ fagte faft athemlos Elsje. 

„Iſt er groß? fragte ber Maurer, 

„Sr ift genau von Eurer Statur! erwieberte bag Mädchen. 

„So wart’ einen Augenblid, Elsje!“ vief er, ſprang bie 
Treppe hinauf und Fam bald mit einem Bündel zurüd. 

Er ſchob die beiden Frauen zur Geite, trat in die Stube, 


warf bas Bündel hin und fagte: ‚Geh‘. in bie, Küche Rohe, Deine 
Frau erwartet Dich! “ 

„Daatſelaar, froh, fich frei zu — eilte in die Küche, wo 
ihn eine Strafpredigt feiner Frau empfing, bie geſalzt und ge- 
pfeffert war. 

Da die Frau einem gewichtigen Pantoffel im Haufe übte, fo 
ſchwieg er und feßte fi zum Herbe, wo das Teuer zur Abend: 
fuppe glomm. Elsje fand mit pochenbem Herzen unb gefaltenen 
Händen in ber Nähe ber Thüre, welche in den Hof des Haufes 
führte. Ihre Seele betete brünftig für bie theure Frau, bie in bes 
Gatten Zelle zu Löwenftein war und für die glüdliche Rettung des 
Gatten, für ben fie fih fo heldenmüthig bingegeben. 

Noch war feine lange Zeit verlaufen, dba traten aus ber 
Stube zwei Männer in faft gleicher Tracht. Es war der Maurer 
und be Groot. Diefer trug ein grobes, altes Frieswamms, Hofen 
von gleichem Stoffe, eine Schürze von blauem Linnen, wie fie bie 
Maurer tragen, eine alte Mütze und Winkelmaß und Kelle in ber 
einen, den Maurerhammer in ber andern Hand. Niemand würde 
ihn fo erkannt haben. 

Hugo de root fagte zu Daatfelaar: „Ich zürne Euch nicht! 
Gott lohn's!“ flüſterte er feiner Frau zu, und zu Elsje tretend, fagte 
er: „Kind, Kind, ich kann Dir’ nie lohnen, aber ber Segen von 
Oben wird Dich begleiten! Dank, Danfi — Grüße fiel Gott 
fchüge una, Alle! ’' | 

Dann 309 ihn der Maurer fchnell zur Thüre hinaus. 


7. 
Das Boot Piet's lag feſt an der Stelle, wo er es angelettet. 
Er ſelbſt ſaß darin und warf beſorgte Blicke nach der Stadt. Ein 


vollgepacktter Schließförb ſtand im Boote, den Elsje's jüngſie 
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Schweſter gebracht und ein warmer, alter Friesrod filt de Groot, 
vom Gärtner geſendet. Piet war ebenfalls warm gelleibet und 
hatte den Suüdweſter in die Stirne und ben Nacken gebrüdt. Der 
Maft ſtand aufrecht, aber daB Segel war noch gerefft. 

Der Abend fant mehr und mehr herab. Der Wind Hatte noch 
feine volle Stärke und Richtung beibehalten. 

„Es ift ein Wagniß, jept das Gegel zu entreffen,“ fagte Piet 
zu ſich; „aber ich kenme jede Handbreit Waſſers und um neun Uhr 
geht der Vollmond auf. Es einzureffen iſt immer noch Zeit. Einft- 
weilen entfalt’ ich's. Dann geht's raſch dahin. Käme er nur! Es 
wird doch nichts vorgefallen ſein?“ — In dieſem Augenblide ſah 
er zwei Männer auf das Boot zukommen. Einer ſprang hinein. 
Der andere wandte ſich. 

„Bott geleite Euch!‘ rief er in's Boot, und ging, indem er 
das Maurergeräthe ergriff. 

„De Groot?“ fragte halblaut Piet. 

„Ja! Fort, im Gottes Namen!‘ erwiederte der Andere, und 
in demſelben Augenblicke war das Boot in der Fluth, das Segel 
gefüllt und es flog, ſchnell wie eine Möve über bie III 
Fluth. Gorkum verſchwand. 

Lwenſtein erſchien, und oben im einſamen Stüblein ſah man 
ber Schein der Lampe, bei dem ber Commandant ſagte: „Nun 
hat er neue Nahrung und ftudirt wieder die halbe Nacht!“ 

Der Soldat fette den Thee im Vorzimmer auf ben Tiſch 
de Groot's, Moöpfte, wie er es gewohnt war, leiſe an bie Thüre 
und entfernte fih, indem er die Vorderthüre mit lautem Geräufche 
chloß. — 

Während. ſich das in Löwenſtein zutrug und das Boot wie 
ein Pfeil dahin ſchoß, immer weiter hinaus aus dem Bereiche 
der Gefahr, Tagen bort im Gärtmerhaufe und broben auf Löwen: 


ftein zwei Frauen auf ihren Knien und beteten für ein ausm 
Gelingen. 


au Die: Nacht -verging- der eblen Grau Maria. de Eroet in, der 
Zelle hhres Gatten ſchlaflos. Erſt am Morgen: ſank ‚fie im 
einen tiefen Schlaf, aus dem fie ber Soldat, der das Frühſtüd 
brachte, wedie 

Es war ihm fchon aufgefallen, dah das Abenbbrob be Se: 
fangenen noch‘ jo unberührt auf dem Tifche des Vorgemachs fiand, 
wie er es am Abend vorher miebergefeht hatte, Der Gedanke, 
ber Gefangene fei frank, lag ihm nahe. Als er das Früblüd - 
- hingeftellt auf den wit Büchern bededten Tiſch, bie er leiſe weg- 
ſchob, jah er die Kerze tief herabgebrannt. „Dee hat wieder bie 
halbe Nacht ſtudirtl“ fagte er zu ſich „Mußt doch einmal nach 
ihm ſehenl⸗ 

Er ſchlich leiſe zum Himmelbette, ſchob die damaſtenen, fteifen 
Dehänge zurück und — flieh einen Schrei bed Entſetzens ans, 


- benn ba lag im ihren dunkeln Gewändern, im veizender — 


ſanft ſchlafend, eine wunderſchöne Fraul 
+ Mi ſich Maria be Groot erfchroden aufrichtete, fprang * 
Soldat einen Schritt zurüd und rief: „Hebe Dich weg, Satanasl“ 
— Aber daun ergriff ihn eime Todesangſt. Er rannte hinaus und 
fporuftreich® zum Commandanten. Der faß ruhig und frieblüch beim 
Yrübftüde, als der Adjutant meldete, der Soldat, welcher de Groot 
aufwarte, wolle durchaus ben hochmögenden Herrn Gommanbanten 
ſprechen, bdieweil er behaupte, der Teufel befinde fü in bed be 
Groot's Gemad in Gehalt einer bildjchönen Frau. 
“2 „Zi er denn närriſch geworben, ber Blexemskeerl?“ fs 
ber Eommanbant. 
„Das ſcheint nicht!“ verſetzte der Adjutant. | 
1: : 360 laft.ihn lommen!“ lautete bavauf ber Befehl, und dev 
Soldat trat bleih und zitternd. eim amd. berichtete, was er gejehen 
* erlebt hatte. 
ı „alt! “- vief der Gommandant und ſprang auf,: „baARta-jeben- 
falls nicht richtig!" Er eilte hinaus und ber Abjatant, ı and ven 
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ferhe · und ſcheu auch ber Soldat der fidy aber ſtetzs umſah und 
auf jeder — urn, um im Kugendfide 'ber Orr ng — 
zu können. 

Als * — neue, fa Maria be Srost;. die 
ihren Anzug etwaß geordnet UM, vubig am A⸗ und nd), 
ihn zu begrüßen. 

De Commandant fuhr entfegt ‚erüd, benn er tannte die 
Gattlin des Rathspenſionärs von Rotterdam aus früheren Zeiten. 

„Was iſt das, Mevprrouw?“ fragte er voll Schrecken. „Wie 
kommt Ihr hierher? Worift Cuer Gemahl?“ 

„Geſtattet mir, Euch zu antworten,” fagte mit Würde und 
doch fo bemütbig, das heldenmütbige Weib. „In ber Bücherfifte, 
darin mein Eheherr entflohen, fam ich bierher, ihn mit Mufopferung 
meines Lebens zu reiten. Er iſt, fo ber Her mein Gebet erhört 
bat, längſt auf brabantifchem Boden und in oe und Sicher⸗ 
beit, und ich bin Eure Gefängene!‘ 2 

„Mein Gott, was habt Ihr gethan ?“ rief außer ſich ber 
—— „Euch und mich habt Ihr unglücklich gemacht!“ 

„An mir liegt nichts,“ erwiederte gottergeben die edle Frau, 
‚Bon Eurem Haupte, ber Ihr unſchuldig —— wird des — 
Gnade das Unglück abwenden!“ F 

Der Commandant erinnerte fich plötzlich PR Pflicht. & 
wandte ſich zum Adjutanten mid fagte: ‚Schnell brei Kanonenſchüſſe! 
Ein Detachement von fünf und: zwanzig Mann ſofort zur Verfol⸗ 
gung nach Gorlum!“ Darauf. verlieh er bas Sad und ſqloß 
ſelbſt die Thüre ab. 

Drüben am Fenſter des Gärtnerhäuschens ſaß Elsje aa Tieh 
ihr weißes Buch gegen Löwenſtein wehenz aber Niemand gab bort 
ein Zeichen, : daß das ihre werftanden worden fei.. Endlich ſah fie 
das wehende Tuch und wußte nun, daß fie verftanden! worden war 
Ihr Zeichens jagte der Hetrim," ba - be Groot’84 Flucht nisgefährbet 
ausgeführt. worbein feis. ru «um. lm 2: lgemhis bare Allei 


> Yr dieſem Augenblicke extönten: die drei ſich raſch folgenben 
Schüffe, + welche: die Flucht eines Gefangenen ankündigten. Ganz 
Gorkum kam im Bewegung: Alles ' müßige Voll — dem 
Hafen, mo alsbald das Detachement landete 

Der bei den Booten zurückbleibende Soldat u: ben ‚Her: 
gang einfach und wahr. 

Nun ſtürmten Viele ben: Soldaten ka um ampmien * 
Daatfelnar um die Flucht wiſſe. 

Daatfelaar war Flug genug, jebe u * Raftens zu ver⸗ 
tilgen, fü wie er bie Kleidung de Groot's ebenfalls den Flammen 
übergeben hatte. Niemand hatte eigentlich das Hineintragen ber 
Kifte-Hefchen, noch weniger Jemand die Flucht aus dem Haufe; 
er lam alfo blos mit’ dem Schreden weg. Nach Piet var Halver 
wurde inbefjen gefucht, und als man ihn nicht fand, Elsje wie 
eine Verbrecherin nach Löwenſtein gebracht; wo ſie ihre liebe Herrin 
wiederſah, die dem angſtuich gewordenen Mädchen Tu und — 
zuſprach. 

Vergebens fahndete man nach dem Entflohenen * oerum 
— der Uingegend. 

Piet war ſogleich abgeſegelt, als de Groot kein. Boot — 
hatte. Wie ein Pfeil ſchoß das Boot durch die Wellen So lange 
es noch hell war, wurde Piet's Seele von Angſt vor Verfolgung 
nicht frei, aber als nun die Nacht kam und der Mond * os: 
Lichte den Strom begkäuzte, da wuchs: ihm ber Muth. - 

Bei einer Inſel legten fie an, um fich wärmer für — 
zu leiden, dann in dem Schließlorbe waren Kleidungsſtücde für 
Piet und de Groot und Bebarsmittel und Wein Tiefer unten 
ſah Piet Hemben und’ allerlei: rn — 
Hand, die das Alles geſendet. iu⸗ BE u 7 
vESie ·erquickten ſich/ und in wãrmere leitung alt nie 
fie der Rühle-»der: Macht‘, ſchon widerſtehen. At Schlafen durfte 
Keiner denken; iuib im Boote wäre auch kein Plätzchen geweſen⸗ 


Sie legten an, 

Es war allerdings ein vbrabantiſch Dorf, und als ſich Piet 
erkundigte, wie weit fie noch bis Walwijk hätten, - ber Bauer: 

Ihr erreicht's in zwei Stunden! 

Eo nimm zwei Ruderer,“ ſagte be Broot, „Ou pättft es 
nicht mehr ans, Piet!“ 

Das geſchah denn auch, und das Boot glitt leicht Über bie 
ruhige Fläche des Waſſers, und in weniger als zwei Stunden lan- 
beten fie in Walwijt und — waren gerettet. 

Erſt jetzt fühlte Piet, wie er im Webermaße feine Kräfte ans 
geſtrengt hatte, und mie Dort ihm bie Ruhe mub Pflege fei, wenn 
er nicht erfranfen folle. 

Auch de Groot, der Mann, welcher Teibliche Anſtrengung nicht 
— hatte das Ruder oder den Riemen nach Piet's Anweiſung 
wader geführt, theils um. ſich zu erwärmen in ben drei Nächten, 
welche fie burchgefahren waren, theild um bie Entfernung von dem 
Drte ſchnell zu vergrößern, von damen. ihm ber Arm eines unge: 


rechten Urtheils Gefahr drohete. Er fühlte ſich trotz — 


Arbeit und Anſtrengung, dennoch — weniger — — 
* auch. 

Hugo de Grbot ſehlte es nicht am Gelde. Sein Heldenmütbiges 
Weib: hatte ihm das gebracht, was ihn auf lange Zeit vor allen 
Nahrumgsforgen bewähren Tonnte. Git blieben ‚baher im Walwijl 
wo Piet fein Boot gut verfaufte. 
ns. ‚ber‘ erſt bier fiel es Hugo be ABeoot: Heiht: auf bie Gele, 
was aus feiner Gattin werben würde. Erſt Gier; tue] ersänrwollet 
Ruhe AAlles überbenten konnte, begriff et: bie Größe ieh Opfers) 


das im. Matia gebencht, erfi jetzt konnte er bie::Thaifraflg bie 
Macht. treuer Liebe erwägen, deren größte und ſchwerſte Probe fie 
abgelegt. Mit biefer Reihe ber Borftellungen kam bann auch bie 
quälenbe Ungewihheit über ihm, was ihr möchte gefchehen fein. --. 

Nicht minder war Piet's Seele wegen Elsje, wegen feiner 
Mutter, wegen des Gärtnerd und feiner Familie beforgt. Er hatte 
var: Houwening gebeten und biefer es ihm auch verſprochen, 
Nachricht über Alles zu geben. Anfangs hatte ber Gärtner gehofft, 
es werbe ber Sturm an ihm vorübergehen, ohme ihn mehr, als durch 
feiner Tochter Verhaftung zu berühren; allein darin Hatte er fich 
geirrt. Auch er und fein Sohn Niels wurben verhaftet, verhört 
aber nad) einem Zeitraume von einigen Wochen wieder freigegeben. 
Weberhaupt fchien es, als wolle man der ganzen Gache micht ben 
fivengen Nachbrud geben, wie ed zu erwarten geweſen wäre 
Bielleicht fahen es manche ber Michter de Groot's nicht einmal 
ungerne, baß er ihr firenges Urtheil durch feine Flucht gemildert Hatte 





8. | 

Als ber erfte Schred und Zom bed Commandanten vorliber 
war, trat bei ruhiger Weberlegung and bie wolle Bewunderung für 
bad wble Weib bei ihm ein. Mit aller ber Ehrerbietung, welche 
jet fein Herz gegen fie erfüllte, behandelte er fie,. umd gleiche 
Geſimmmg athmete der Bericht, den er abflattete, ob er glei 
bekennen mußte; daß ex auf eine ihn blosſtellende Weiſe überliſtet 
worden ſei. Die einfache Darlegung des Sachverhalis, der durch 
bie: einzelnen. VBerhöre, welche der, Fiskal im: Gorkum erhoben, ſich 
heraus ſtellte, bewies :allerdings, bag man in Löwenflein etwas 
ſorglos und »ficher geworben warz ' allein. ber Glanz der reitenden 
That. Maria’ de: Groot, deren Kumbe raſch das Land ınadyallen 
Richtungen durchflog, das man: bald überall. pries ıminds jehbft auf 


den Strafen fang, lähmterdet Arm firenger Gerechtigkeit; verftopfte 
den erbitterten veligiöfen Feinden‘ de Groot's ben Mund nd lich 
ben Commandanten »fivafliosı: Sekbft - unter der Belakung ber 
Feftung herrſchie eine wahre Begeifterung für bie-beiben - rauen 
im Gefüngniß, deren Schönheit vollends zu ihren — das 
ganze, nicht Feine Gewicht geltend: machte. 
— Eines Tages war ed eben jener Golbat, ie ine 
genannt; und ber ihm bei feinem Verkehre mit Löwenſtein befveumbet 
worden war, welcher die Bedienung der Gefangenen zu beſorgen 
hatte, da jonft im Schloſſe fich Fein weiblich Wehen und * 
Elsje in das Vorgemach trat, erkannie fie ihn, 

Beide ſahen ſich einen Augenblid beftürzt an, J 

„Armes Kind, fagte der ehrliche Friesländer, „Dir — es 
ſchlimmer, als mir; freilich warſt Du betheiligt; aber was iſt aus 
Piet geworden? Ich hab's wohl bemerkt, daß Ihr — — 
näher angehet!“ 

Elsje erröthete, aber ſie erwog ſchnell, daß ihr eine Offenbeit, 
wie fie der Ehrlichkeit des Menfchen gegemüber eigentlich geboten 
war, mehr nützen könne, als eine mädchenhafte Schen. 

„Ich weiß nichts von ihm,’ fagte fie mit einem.tiefen Seufzer, 
eit er mit Herrn be Groot entflohen: ift.“ * 
„ber, nicht wahr, Du möchteſt etwas von hm wiffen®" 
fragte mit lifligem Lächeln ber Soldat, „ober: ihm — irgend en 
Kunde ſenden. Weißt Du, wo er it%” — 

„Ja Lips, guter Lips!“ rief das Mädchen. „36 * 
er iſt. Er lebt in Walwijl in: —— „aber wie ſollt“ — * 
_— dahin bringen?” 4 

Aps ging zur Thüre und ſah ſich /uberallen um. —— 
kehrte, flüfterte er ihr zus : „Ich glanbe nicht, daß ich eine: Sünde 
the — wenn ich Dir meine Hilfe: anbiete, «in Briefchen amihn 
zwicbuingen, < Ych- behalte heute den Dienſt ber Euch. Wille 
Du Bis dieſen Abend, wenn ich Euch den - Rihens bringe, ein - 


| Beieflin-fäpeiben / ſo bring’ ss —— _ 
mäg?8 weiten beforgen!‘; ' 

„Lip ſagte Elsje feierlich, ‚anni anf Sud: zählen? p- 

es ‚ehrlich und treu gemeint? — mir ee — 

mic nicht zu betrügen ?“ 

EGeh',“ ſagte Lips, gefränft von dem Mißtrauen, zacht, Mk 

es iſt mir leid, daß ih Dir Etwas geſagt habe! "Ein Feiefe „bricht 

fein Wort nit. — Doch — ich vergebe Dir, weil ich Deine 

Lage Fenne, Wohlan, ich‘ gelobe Dir's vor — dem BERN 

ich will's treu beſorgen!“ 

„Dank, Dank!“ rief Elsje und drückte die derbe Hand, Ron 
dem ehrlichen Frieſen ein ſeltſam Gerät ‚pridelnd * in die 
Fingerſpitzen drang. 

„Es bleibt alſo dabei? Dieſen Abend geb' ich E77 zei 
Briejchen!‘ Er nickte freundlich und ging. : 

Schnell eilte fie in bas .Gemady. zu Mevromv Maria, und 
one die. Speifen zu berühren, eikten Beibe zu fchreiben. Der 
Brief wurde gefchloffen, geſiegelt und -am andern ‚Lage 'war er im 
ben Händen van ——“ der bereits wieder aus ſeiner kurzen 
Haft entlaſſen war. 

Auch manchen mündlichen Auftrag richtete eins aus, nn 
— ſKummier ſcheuchte. 

Nach manchen Kreuz⸗ und: Querzügen gelangte der Brief * 
Watwijt. und in Piel's Hände. Darin lag einer an Herrn de 
Groot, Die Freude Beiber war unbefchreiblich. | 

Nun erſt verließ · de Groot Walwijk und zog an andere Orte 
Brabants. Piet begleitete: ihn als ſein Diener, — — 
nicht nach Gorkum zurücklehrenun. 

Der Ruf Hugo de Groot's war längſt über bie — 
Niederlands hinausgedrungen, und "feine Verurtheilung · und! auf's 
Reue ſeine wunderbare Befreiung hatten die Augen feiner: Verehrer 
auf ihn⸗gelenkt. Von Paris aus erhielt er Einladungen am: ben 


Hof Ludwig's XIII. und der Wunſch nad irgend meldher georbneteit 
Thätigfeit, die Schabe, welche die erſie Bucherſammlung Frankreichs 
ihm bet; gaben ihm Veranlaſſung, dorthin zu gehen, was freilich 
Piel’: Seele mit Kummer erfüllte, weil er, der nie von Gorlum 
weggefommen war, mit Entfeßen an eine ſolche Entfermung dachte. 
Indeſſen blieb ihm nichts übrig, als feinem Herm zu folgen, der 
mit großen Ehren aufgenommen wurbe, unb von Ludwig XIIE 
einen Jahrgehalt von 8000 Livres erhielt. 
.- Bon bier auß fihrieb de Groot und er an van Houwening, 
ber wohl Mittel finden fonnte, die Einlagen an WMevronm Maria 
unb Elsje gelangen zu laſſen. 

Als biefe Briefe dort anlangten, Hatte ſich bereits das 


- Schidfal Beider entfchieben, das nämlich Elsje's umd ihrer edlen 


Gebieterin. 

Selbſt die kalten Herzen der hochmögenden Herren wurden 
durch ihre Heldenthat erwärmt, aber mehr wirkte die freundliche 
Geſinnung des Prinzen Friebrich Heinrich von Oranien, deſſen 
Einfluß auch die zur Milde ſtimmte, die im Haſſe kein Ziel 
kannten und unedel genug waren, das edle Weib büßen zu laſſen 
für ihre Liebe und Treue. Sie konnten am Ende den laut 
geäußerten Anſichten bes Prinzen nicht Trotz bieten, und flimmten 
ein in das Urtheil, welches ihre fofortige Befreiung ausſprach. 
Sie Fehrte mit Elsje nach Gorlum zurüd in das Stübchen, wo 
fie in fo großem Leide ausgeharret, wo aber aud mit Elsje's 
Beirath der Plan zu bed thenern Gatten Befreiung zur Neife gebiehen 
war. Wo ſich ihr Gatte befand, das wußte fie nicht, hoffte aber, 
daß an van Houwening gewiß eine Machricht' gelangen werde, ... > 

Monate flofien indeß — ehe — Brief aus ——— 
ihre Hände kam. 

“ Während dieſer a a a ae aa 
Sie zählte - fiebzig - Jahre und Hatte des Leides viel erfahren und 


That ihres Sohnes gewilligt, weil »fie eine gottgefällige Handlung, 
die Erreitung eines Blaubensgenofien aus ben Banden eines umge 
rechten Urtheils barin erkannte, obwohl fie wußte, fie würde hie- 
wieben ihren Sohn wicht wiederſehen. Das war viel für eim 
Mutterherzl Sie trug. aber eins jener feltenen und wahrhaſft 
großen Herzen in ber Bruft, die das fchwerfte Opfer: für eine 
Heilig erkannte Sache zu bringen fähig find. Frau de Grootis 
Beifpiel hatte fie und Elsje's weiche Mutter begeiftert und zu Hel⸗ 
binnen gemacht. Der Abſchied Piet’3 hatte ihr freilich faft bas 
Herz abgebrüdtz; aber fie Hatte ihm ja gefegnet und broben im 
Baterhanfe fah fie. ihn wieder: ber Glaube war in ihrer frommen 
Seele feſt wie ein Fels. 


Frau be root und Elsje wichen nicht von ihrem Bette, 
und was ber Reichthum vermag, Leiden zu mildern, das wurde 
in einem Maße geboten, wie e8 bem Herzen ber eblen Frau nur 
irgend zureichte; allein nicht3 vermag die Grenze hinauszurücen, 
bie der Herr ber Tage ‚dem menfchlichen Leben geſetzt hat. Sie 
hauchte ftille und friedlih ihre Seele aus und Piet war ihr 
letztes Wort, zu dem als göttlicher Troft Frau de Groot bie 
Worte ſprach: 

„Jeſus Spricht: Ich will Euch wieder ſehen und Eure Traurig: 
feit fol in Freude verwandelt werden.’ 


Da überflog ein wunderbarer Schein ber Berflärung. bie Züge 
ber Sterbenden und verließ fie jelbft dann nicht, ala der Tob fein 
ſonſt fo erfchlitterndes Siegel völlig dem Antlige aufgedrückt hatte. 
Elsje hatte fie dem letzten Mutterkuß für ihren guten Piet ander 
traut. Auch im Bezug auf Piet's irdifche Zufunft farb fie ohne 
Sorgen. Fran de Groot gab ihr bie Verficherung, baf fie fo für 
ihr forgen würde, daß er als mohlbehaltener Mann werde leben 
fönnen. Daß das dem Mutterhergen ‚eine ſchwere Bürbe abnahm, 
zumal ſie die feſte Hoffnung nähren durfte, daß Piet ſo ſtraflos 


- mw — 
zurücklehren dürfe, ein “u von — —— ac: 
war gewiß. 

Frgu be Bl aha an Vers be Wort zur 
That zu machen. Kaum war Piet's Mutter zur. irbifchen - Ruhe 
im Grabe gebettet, da begann fie, das Häuschen- unter der Rinde 
nnieberreißen umd menu aufbanen zu laſſen. &3 wurde. gtößer, 'ge 
räumiger, ftattlider. — Durch Vermittelung des, wenn auch nicht 
mutboollen, doc; nalgewandten Daatfelaar, der ohnehin feine Schuld 
anf irgend eime Weife vergeffen machen wollte, Taufte.fie alle bie 
Güter an ſich, welche einft Piet's Vater befeflen hatte; ja- fie ver- 
größerte bad Gütchen noch um ein Bedeutendes, faft mehr als bie 
Hälfte Darauf mußte van Houmwening den Garten anſehnlich 
vergrößern; ihn anlegen und ein Treibhaus einrichten, wie es fidh 
Piet oft fo warm gewünfcht hatte. Und als dies Alles im Werke 
war, da lieh fie, die aus ihrem Vermögen dies Alles beftritten 
batte, eine Schenfungsurfunde für Piet und Elsje auffeßen, und 
gab fie dem entzüdten und doch in jungfräulicher, beiliger Scham 
erglühenden, dbanfbaren Mädchen. 

-Ald van Houwening fo recht mitten in ber Arbeit war, 
welche fie ihm reichlich Tohnte, erhielt fie und Elsje die Briefe von 
Paris. 

„Gelobt fei Gott!” rief Maria in feliger Freude aus, als fie 
ben Brief gelefen. Ä 

Els je ſchien weniger erfreut durch ben Ihrigen, und das fam 
baber, daß Piet eine heiße Sehnſucht nach ihre, der Mutter, ber 
Heimatd — mit einem Worte, jenes tiefe Weh ber Sehnſucht 
ausſprach, welches bie beutfche Sprache mit dem wunderbar wei 
tönenden Worte „Heimweh““ bezeichnet. Das Leben und Xreiben 
in ber großen, geräufchvollen Stadt ſchien den guten Jungen zu 
erbrüden. Trog der wimmelnden Welt, die ihn umgab, fühlte er 
fi vereinzelt. Die Stunden wurden immer feltener, im denen er 
mit feinem theuern: Herm von ber Heimath reden konnte, denn 
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ber warı im. alle.hahen Kreiſe hineingezogen. Piet mußte ihn in 
vornehmer Livree oft-begleiten, und verftand Feine Sylbe Franzöſiſch, 
woburd er, ber ohnehin edig und uigewandt war, im bie für 
ihn unangenehmſten Lagen kam; das Gtichblatt der verfeinerten 
und verdorbenen Bedienterwelt wurde, und fo von einem Wider: 
willen erfüllt wurde, ben ber grundehrliche Junge nicht mehr 
tragen Tonnte. Den ganzen Brief durchwehte eine leiſe Schwermutb, 
Man las es zwiſchen den Zeilen, wie er am Gemüthe, am Herzen 
litt; wie er fih unglüdlih und elend fühlte, und wie er fein 
Häuschen unter der Linde, fein Leben auf dem Werfte von 
Gorkum, im Garten van Houwening’3, in feinem, leider vers 
lorenen, theuern Boote, als das Ziel aller feiner Wünſche anſah, 
als ein filled Paradies, Be er fürchtefe, nicht mehr zurüctehren 
zu dürfen. 

Elsje trocknete fi eine ftille Thräne und reichte dann, als 
ihre Herrin darum bat, biefer ben Brief. Sie aber ging hinaus 
in ben Garten, um da belaftete Herz zu erleichtern. 

Nah einiger Zeit kam Mevrouw ‚de Groot und ſuchte 
Elsje auf. 

„Suche Deine Thränen nicht zu verbergen, Kind,“ ſagte die 
edle Frau. „Der Brief hat mir ſelbſt welche ausgepreßt. Das 
iſt ein am Heimweh leidendes Gemüth, das jo wahr, fo natürlich, 
und barum fo ergreifend fein Leid ausfpricht. Leider wird ihn 
nun ber Mutter Tob noch mehr ergreifen, noch tiefer beugen. 
Und bennoh muß er getröftet. werben. Niemanden wird das 
befier gelingen al3 Dir, meine Tochter!‘ 

„Ach,“ ſagte Elsje, ‚ich will ihm fchreiben —.“ 

„Nein, Kind, fo mein’ ich es nicht,” fuhr Maria be Groot 
fort; „fo nicht; vielmehr ift es meine ra Du ſollſt ihn 
mündlich tröften I’ 

„Ah, Ihr ſcherzet graufam, gmäbige Fraul“ feufzte bas 
Mädchen und ſah zur Erbe. 


Sqenen, Mind? Ich feherge nichtt“ ſprach Frau de Brook 

„Willſt Du mich allein nad; Paris gehen. lafſen, wenn ich ſchon 
Übermorgen dahin aufbredde?‘‘ 

fe erſchrack — Sie ſah ihre Herrin mit ſtarren 

Dliden an. 

„Nun, antworte mir,” fagte lächelnd mit ihrer jedes Herz 
bezwingenden Freundlichkeit Frau de Groot. „Wirſt Du mid) ver: 
Taffen auf diefer Reife, Du, die Du meine Rechte, mein Berftand, 
mein Wille warft als ich den Gatten rettete? — Kind, willft Du 
mid allein geben laſſen?“ 


Da fprang Elsje auf und eilte in bie geöffneten Arme ber 
Herrin, bie ihre Freundin war. Sie ruhte am der treueften Bruft, 
die fie lieb hatte, wie die eigene Mutter. 
| „Za, ich begleite Euch!” rief fie, und eine Reihe Bilder eilte 
im Fluge an ihrem Geifte vorbei, wie fie dad Gefühl nur hervor: 
zaubern konnte, weldyes Piet’3 Brief jo mächtig gewedt. 

Beide gingen in das Haus, um ber Eltern Einwilligung zu 
holen. Sie empfingen fie, und raſch wurden bie Vorbereitungen 
jur weiten Reife betrieben, und biefe endlich am beſtimmten Tage 
angetreten, begleitet von den Segenswünſchen treuer, Tiebender, 
beforgter Herzen. 
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Es war eine geraume Zeit fpäter, ald am einem Abende, ba 
Hugo de root bei Hofe war, Piet zu Haufe am Kamine ſaß, 
barin ein luſtig Feuer brannte. Der arme Junge war frank; aber 
leiblich war die Quelle der Krankheit nicht; fie ſaß tief im Gemüthe. 
Und dennod, war er Feiblich Frank. Er fühlte fi fo matt, fo 
kraftlos; er hatte gegen Speife und Trank einen MWiderwillen und 
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aſt innner war fein Auge voll —— a Kine —— 
waren daheim, bei ſeinen Aeben. 

Herr de Groot hatte kaum Zeit, ſich um = Zuftand ars 
‘zu kuͤmmern, fo war ef von allen Seiten in Anfprucd genommen. 

Da war der arme Junge fidh- felbft, feinen Gedanken ,: feinem 
Heimweh preisgegeben, und ber Arzt, dem ihm de Groot hielt, 
ſchüttelte den Kopf und meinte, aus dieſer ir he er 
nicht klug, ſie ſei in Frankreich nicht zu Hauſe. — 

Piet Hörde, als er am Kamine faß, außen Tritte, - & zu 
langfam zur Thüre und — Frau de Groot flaub vor ibm. War 
“er fon bleich am und für fi, fo machte ihn der Schredien der 
unerwarteten Erſcheinung kt noch | & si ——— 
a Reiche. - 

„Pietl“ ſagte fie, „erſchrickſt Du vor mit, fo due. id, 
Aq æu Du nicht wor. dieſer!“ Und mit — Bun fie. 
Elsje, die hinter ihr ſtand, hervor. - 2 

Wie gelähmt,; ſanken Piet's Arme: pecunter im er — 
Sblicke, aber dann hoben fie ſich raſch, das erglühende Mädchen zu 
auumarmen, und dann ſank in faſt lautem Weinen. fein Kopf' auf 
Elsje's Schulter. Sie wollte ihn aufrichten, aus —— vor 
ihrer Herrin. | 
„Laß ihn, Elsje, laß ihn,” ſagte gerührt Frau de ‚rest, 
„diefe Thränen find ihm Wohlthat und führen zur Genefung!‘ 
Sie trat in die innern Gemächer ber — — und 
ließ die Beiden allein. 

— Erſt gegen Abend kehrte Herr be Grooi vom Hofe zuriid. 
Elsje ſah er zuerſt. Sie ſaß bei Piet am Kamine. Er weinte 
heftig, denn er hatte ſo dringend nach ſeiner Mutter gefragt, 
daß Elsje nicht mehr ausweichen konnte, * ihren Tod kund 
zu thun. 
ODe Groot ſtarrte Elsje an. „Kind,“ rief er, „Du biſt nicht 
allein, wo iſt meine Maria?“ Aber die Antwort des Mädchens 

- Horn’s Erzählungen. XII. 13 
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‚wartete, er. nicht ab und eilte in die Gemaͤcher, wo er, bie. ihn 


ſehnſüchtig Erwartende und auch dee. Sehnfucht ihr beglüdendes 


‚Biel fand. 
‚Bar Vieles gab's zu erzählen, doch haite Mevrouw Maria 


ulmeniger zu verſchweigen als Elsie, bie ihrer Herrin gelobt hatte, 
Piet Alles zu verfchweigen, was ſich auf fein Haus und feinen Garten 


irgend bezöge. Bon ber Mutter befonderd erzählte fie Piet, und 


* 


* 


das war Balſam für ſeine Seele. 


‚Wohl war er tief betrübt, aber — ging eine Berände 
ang in ihm vor. Sein Auge war Mar und feine. Wangen 


begannen nad wenigen Tagen fi wicder zu röthen. Lächelub 
bemerkte ber Arzt gegen Herrn be Groot, das ſchöne Mädchen 
ſcheine bie Heilfunde zwar nad einem andern Syfieme, aber, mit 


‚einem fo überrafchenden Erfolge auszuüben, bag er ſich mit ber 


feinen ganz zurüdziehen müffe, zumal bie Krankheit, wie fie Piet 
gehabt, fo eigenthümlicher Art gewefen fei,. wie ihm Achnliches in 
feiner langen Praris in Frankreich noch nicht vorgefommen ſei. 
ins aber fag’ ich Dir, Elsje,“ ſprach in einer vertraulichen 
Stunde Piet, wenn ich leben und genefen fol, muß ih aus 
dieſem abſcheulichen, wälſchen Lande; muß wieber, nieberländifche 
Luft athmen.“ —* | 
Elsje feufzte zief. „Wirft Du denn heimfehren dürfen?” 
fragte fie. 
„So hab’ ich mich auch gefragt,” fagte darauf Piet, „aber 
Deine und Mevrouw's Freiheit reden ja dafür Haben fie Euch 
frei gegeben, warum follten fie mich firafen, warum. allein mich 
verfolgen?” 


Herr be Groot hörte im Dichenginmer diefe Worte, & trat 


au ihnen heraus. 
„Piet,“ fagte er, „ſei geduldig noch eine Feine Zeit. Ich ſelbſt 


hoffe in's Vaterland zurlichufehren, denn mir geht wie Dir, hier 


5 _ mir's nicht" 
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Zu dieſer Aeußerung hatte er gureichenden Grund. Er halte 
dem machtigen Richelien nicht genug geſchmeichelt, nicht genug ſich 
gebeugt vor dem ſtolzen Manne, deſſen Launen Frankreich. zitternd 
fi fügte, ber König war, ohne es doch zu fein, weil er ben 
König am Gängelbande leitete und nur fein Wille, rigt ber bes 
Königs, geſchah. 

Der mächtige Minifter bereitete de Groot mande Kränfung; 
entfremdete ihn dem Könige und entzog ihm felbft den Gehalt von 
8000 Livres. Hugo de Groot fühlte fich tief gefränft, und würde 
augenblidlich Paris und Frankreich verlafien haben, hätte er nicht 
gehofft, der edle, ihm mohlwollende Prinz Friedrich Heinrid von 
Dranien bewirfe feine Zurüdberufung in's Vaterland. Diefe erfolgte 

zwar nicht, aber ein Brief vol Wohlmwollen und Hochachtung, den 
ihm der Prinz in dieſer Zeit ſchrieb, bewog ihn zu einem Talden 
Entjchluffe. 
Er verließ plöglih Paris und Franfreih, und betrat mit 
fihhern Hoffnumgen den Boden des Baterlandes wieder. Noch Gorkum 
drängte Mevroum Maria. Dort wollte fie ihm das Stilbchen 
zeigen, wo fie getrauert, wo ber Plan gereift war, ber feine 
Befreiung erzielte, und — bort wollte fie die Menfchen belohneit, 
die ihr fo trem und wader zur Seite geftanden und ihr fo große 
Opfer gebracht hatten. 

Unausſprechlich war bie Freude / im Haufe van Houwening's, 
groß die Theilnahme in Gorkum und die Liebe und Ehrerbietung, 
welche man dem großen Manne bewies. Piet war völlig geneſen, 
ehe er Frankreich verließ. Des Doctors Wort war bewähtt 
worden. Dennoch war er traurig, als er am Abend Gorkum 
erreichte und wußte, daß er das treue Mutterherz nicht mehr ffände. 
Er wollte noch am Abend in ſein Haus eilen; allein das wußte 
Herr de Groot zu verhindern, und am Morgen begleiteten ſie ihn alle. 

Betroffen ſtand er da, als er das neue, ſchöne Haus ſah, 
das doch unter der herrlichen Linde ſtand; noch betroffener machte 
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Abm ber Garten‘; mit dem Treibhauſe; das neu eingehegte Feld, 
das noch eine weitere Ausdehnung hatte, als es —— Eigenthum 
ſeines Vaters geweſen war. 

„Was iſt bier geſchehen?“ rief er ganz erſchrocken aus. „Sit 
das Alles confiseirt, verſteigert worden und in fremnde Hande 

gelangt 2“ j 

Da reichte ihm Elsje die Shenfungsurfunde.. Er Tas ie 
durch und dann fand er ba und ſah bald Herrn, bald Mevrouw 
de Groot an. — Er wollte reden — aber er konnte nicht. Die 


Lippe bebte, und endlich trat ihm eine Tpräne in bag Auge, bie 
den Baun löfte. 


„Ag,“ fagte er, „gnäbiger Hear —' | } 
„ppiet,“ rief de Groot, „danke * nicht, ſonſt bachimſt Du 
mich. Ich bin und bleibe Dir und Elsje zu ewigem Danke ver 
pflichtet. Freiheit, Heimath — Alles, was bem Herzen theuer ift, 
habt Ihr mir zum Opfer gebracht: das läßt ſich micht belohnen, 
‚nicht vergelten. Nimm das als Beweis unferer nie, erlöfchenben 
‚Liebe und Dankbarkeit; aber Bater van Houmening,‘ wandte er 
fih an: bdiefen, „laßt uns in ben wenigen Tagen, bie wir ‚bier 
weilen, ein frohes Zeit feiern, die Hochzeit Piet's und Eldje'al”: 

„In Gottes Namen!’ ſprach der Gärtner, 

. Da war die Freude voll und alle gingen in das ſchöne, 
neue Haus, das einfach und befcheiden, wie es zu Elsje's 
Sinn paßte, eingerichtet war, fo baß fie e8 morgen ſchon beziehen 
Tonnten. . 

Das Alles Hatte. int Auftrage ber Frau de Groot fe alte 
Birtner beſorgt. 

Hand in Hand durchſtreifte das glückliche Paar Haus, arten 

und Feld. Ihre Freude, ihr Glüd hatte fein Maß, und dennoch 


ſagte Piet, die Hand auf das deu „Hätte das - meine | 
liebe Mutter wos erlebt“ 


v 
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Elsje blickte ihn liebevoll an 8 ſagte: Aebet Piet, ſie ſieht 
vom Himmel auf ans nieder und frewet fich unſeres Glüdest“ > 
Piet drückte innig ihre Hand, und blickte hinauf in das Feine 
Blau des frühlinglichen Himmels lange Zeit und u nem Gefühle, 
REN: Ausdruck fein Antlig verflärte 
Es iſt Gottes Wille fo geweſen, baß ich fie nicht wieder 
funden ſollte,“ fagte er dann. „Ich will mich in Demuth’ beugen; 
aber im unſerer Liebe wird fie bleiben, nicht wahr, Elsjef“ F 
„Und wir im ber ihrigen,“ fagte dns‘ DEIN, „und das we 
Bi Band, das Himmel und Erbe verbindet!“ 

Dieſer Ton einer geläuterten Wiebe, eines lebendigen Glaubens 
> eined heiligen Ernfted war auch über bie Hochzeitsfeier aus: 
gegoffen, die fie in ber Stille begangen, bei der, außer bein! Eher 
paare be Groot, mur bie Frau Daatſelaar und ihr. Bruber,; ber 
Maurer, anweſend waren, denn Baad Daatfelaar Hatte eine Abs 
haltung: — Freilich — es war bie Scham über feine Muthlofig: - - 
feit. und Unfähigkeit, ein Opfer ber Treue zu bringen, was ihn 
—aus beim Kreife bannte, ber. fi um das glüdliche Paar ſchloß. 

Hugo de Groot und feine Gattin begaben ſich nach dem 
Haag; aber ihre Ankunft war das Zeichen für bie feindliche Partei; 
ſich mit aller Macht gegen ben verhaßten Remonftranten zu erheben, 
deſſen Anfehen, deſſen Gelehrfamkeit man fürchtet. Der Prinz 
vermochte nicht zu Hintertreiben, baß der Urtheiläfpruc einer 
ewigen Berbannung aus dem Baterlande ben vielgeprüften, edlen 
Mann traf: Mevroum Maria theilte fein Loos. Als ſie fih nad 
Hamburg begaben, weilten fie noch einmal einige Stunden bei 
Eldje und Piet, und verließen, von ihren Segenswünſchen begleitet, 
das theure Heimathland. Beide Familien blieben in einer ftäten 
Verbindung, und manches Zeichen bauernder Liebe empfingen 
Elsje und Piet von Schweden aus, wohin be Groot ſich begab. 
Wie groß auch bie Ehre und das Anfchen war, welches er in 
Stodholm empfing, fo überwog dennoch die Liebe zum Baterlanbe, 
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aba: beffere Geſinnung ihm dort entgegen kam. Aber er follte 
Holland nicht wiederſehen. Er mwürbe auf ber Heimreife, al ihn 
ein: Etuem nach Pommern verfchlagen hatte, in Roftod krank und 
ſſarb dort: Und fein. treues Weib kehrte Heim in's Land ber 
Bäter, aber allein. — An "dem Gartenhatfe unter ber Linde bei 
Gorkum weilte fie oft und lange Zeit und frente fich des Glückes 
zweier Menfchen,. deren Liebe und Treue bie fchwerfte Probe 
beftanden Hatte Um Piet und Elsje blühte ein Fichlicdher Kinder- 
kreis, und als Elsje's Vater auch das Zeitliche gefegmet hatte und 
ihre Schweitern glüdliche Frauen braver Männer geworben waren, 
zog die Mutter zw ihr in bad Haus, unter der Linde, und Jan 
übernahm die Gärtnerei des Vaters, Claas hatte fich bei dem 
finberlofen Cornelius van Breigem fo beliebt gemacht, daß er ihm 
das Schiff het Lammetje vermachte. Nield und ber jüngſte Bruder 
wurden wadere Schiffäzgimmerlente, und es zeigte ſich bier, wie 
überall, daß das Wort eine unzerſtörbare Wahrheit ift: „Der 
Segen frommer Eltern bauet den Kindern Häufer.” Wo aber ber 
Name Maria. de Groot genannt wurde, und heute noch wird, ba 
nennt man auch ben: Elsje's van Houmening und Piet's vaır 
Halver, wir Nieberland weiß bie Treue zu ſchätzen. 
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Tamilienzüge. 
Cine Geſchichte. | 
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E⸗ iſt etwas jedermänniglich Bekanntes, daß die Geſichtszüge der 
Eltern, wenn auch noch fo ſehr die Züge der Kinder unter einander 
verfchteben find, ſich im Allen wieberfpiegeln ober daß eim irgend 
ſcharfes Auge ſchnell das Allen Gemeinfame berausfindet und fie 
als Geſchwiſter und Kinder ihrer Eltern wiedererkennet. — 
Aus meinen Lebensfahrten taucht mit eine Erinnerung auf, 
die eben am dieſe Erfahrungsthatſachen ſich anſchließt. 34 will 
fie Hier erzäßfen. | 
Als gegen den Schluß des Jahres 1818: Blücher zu Obn 

am Main in dem ſtattlichen Haufe des Frankfurter Schnupftabaks⸗ 
fabrifanten Bolongaro faß und feine Pläne mit Gneifenan berieth, 
wurbe der Nheinübergang bei Caub in der Nenjahrsnacht 1814 
beſchloſſen. Das mar ficher ein Geheimniß des Felbherrn und 
einer Beiräthe und bie hielten auch ſicherlich reinen Mund; 
noch brachten Napoleon’® Spione, unter been der’ berühmte 
oder berüchtigte Elſaſſer Schulmeifter der Schlauefte und Pffffigſte 
war, Alles heraus und die Franzofen, welche auf bem linken Rhein: 
ufer in- den Quartieren Tagen, Wußten es fo ſicher, al⸗ baß zwei⸗ 
mal zivei vier ift. Zu ir 
Nicht fern von ber Stelle, wo in ber gebachten Neuſches · 
nacht die Brüde über den Rhein geſchlagen wurde, zieht ſich auf: 
dem Türken: Ufer des Rheines ein ziemlich enges That: hinein, 
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| welches etwa eine Stunde vom Flußufer jo hoch angeftiegen ift, 


- daß es in das Hımarüder Hodland auslauft. Zwei Dörfer Tiegen 


in diefem engen, aber ſchönen Thale, tief in den Bergen verftedt. 
Weinbau ift ihr, hauptſächlichſter Na eg und bie 
Berge find von ber ſchma NER bis’ zum Gipfel auf ber 
Süpdfeite mit Neben bepflanzt. Die entgegengeſetzte Seite des 
gegenüber Liegenden Berges ift mit Frucht: und Gemüfefeldern und 
Dbftbäumen bebedt, unter benen ber ſchöne, bem Felbbau aber 
wenig förberliche Nußbaum eine Hauptitelle einnimmt, und durch 
feine Mg: Geftalt und dunkles Grüm den Reiz ber a 


In einem biefer Dörfer feste eine Familie, man one nie: 
recht, ‚von. wad. Gie flammte . von- einem. ehemals pfälziſchen 
Beamten ab, war aber herunter -gefommen und hatte jeßt einige 
Morgen, freilich- ausgezeichneter, Weinberge, einige Morgen -Aders. 
land oben auf. ber Fläche des Gebirges, umd vielleicht auch einige 
Morgen jener mit Obſtbäumen bepflanzter Bergfelder, ‚bie freilich 
wohl in recht gutem Baue erhalten wurden. Was war aber das 
unter ſo Viele? fungten Manche. Der Vater hatte Fein Amt, das 
ihm etwas Sicheres einbrachte und es waren ‚fünf Kinder zu- 
ernähren, zu Fleiden, zu exziehen. Dann unb ‚wann verfaufte und. 
beforgte er wohl ein. Dutzend Fuber Wein. für auswärtige Kauf 
Inte, was ihm etwas abwarf, aber das war zum Sterben: zu viel. 
unb zum ‚Leben zu wenig. - Wie gefagt, Mancher ſchüttelte ben. 
Kopf, wenn er u... wie ng bie Leute durchſchlügen, begriff es 
aber nicht. - - 

Mer freilich - den le RE A Een ah 
Familienleben thun Fonnte, ber faßte es doch leichter auf; denn 
er blickte da in eine muſterhaft geregelte Haushaltung; er .. 
ba ein: fo durchaus einfaches; bemüthiges; anſpruchloſes Leben, wie 
es kaum ber Bauer- im Dovfe führte; er ſah ein Ineinander⸗ 
greifen : des einfachſten Mäberwerkes ;-ber.. Familie; eine umunter⸗ 
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brochene Shätigkeit,;- daß er vor ber vortrefflichen Frau. umb bemr 
anſpruchloſen Manne einen gehörigen. Reſpect bekam; und wenn. 
er erſt · erlannie, wie da in Allem und in Allen nur bie reichſte 
gegenfeitige Liebe waltele, wie. Eins im Glüde bed Andern das 
feine fand; wie Jedes fo. gene entbehrte, aim Allen zu dienen — 
der gewann noch wir: — — der — dieſe Familie 
en KL se 

Wie geſagt, zupufepen gatten fie Nichts. Das Jahr 1818. 
war zwar fruchtbar geweſen und an Lebensmitteln gebrach es nicht 
für Menſchen und Thiere, aber der Wein, die einzige Geldquelle 
war mißrathen, war ein Sauermus, den kaum ein ehrlich Chriſten⸗ 
gemüth trinken konnte, Handelsartilel war er vollends nicht. 
Mach. ber Schlacht bei Hanau ‚hatte man von Mainz aus 
das linke Rheinufer befeßen laſſen; aber was war das für, eine, 
Befagung? Gott. erbarme ſichl Halbverhungerte, an Kleidern und 
Leinwand und Schuhen völlig aufgeriifene, das Lazarethfieber in 
den Gliedern tragende Menſchen ohne Halt, Muth und Zuverſicht. 
. Das war bie Beſatzung, bie das linke Rheinufer gegen Blüchers 
begeiſtertes Heer vertheidigen ſolltel — 

In dem Dorfe, von dem ich rede, lagen fünf und fünfzig 
Mann. Darunter waren dreierlei Huſaren, Lanciers, Dragoner — 
ohne Pferde; Artilleriſten ohne Artillerie; Jäger, Linienſoldaten, 
Trainſoldaten, in Summa, es waren außer ber alten und jungen 
Garde, faft alle Waffengattungen der franzöftjchen Armee vertreten.’ 
Nach ihrer dienſtlichen Stellung ſah's noch bunter aus. Dreizehn 
Dffiziere, meift Keutenants, einem alten, fehnurebärtigen Haupt: 
mann untergeben; acht Trompeter, drei Trommler, eine Menge 
Fouriere, Gorporäle — finz, es war ein Sammelſurium bed . 
—— Art. Bald aber Hätte ich eine Gattung vergeſſen. 

> Rapoleon errichtete -1812 eine? ſogenannte Ehrengarbe, Die 
— —— Beſtimmung, dach lief fie am. Ende darauf 
hinaus, ſich gemũthlich todiſchießen zu lajſen, wie die Andern auch 


u: Hui 


Dieſe Ehrengarbe "Hatte, weil ſie aus den Reichſſen des Landes; 
beſtand, die Ehre und das große Vorrecht, ſich ſelbſt auszuruſten 
mit Kleidung, Waffen und Pferden. Dieſe Ehre war ſehr Todtend, 
denn blihſchnell fand die fchatlachroth gekleibete Ehrengarde auf 
den Beinen, ober vielmehr, fie faß im Sattel. Ohne Zweifel ehr 
patenter Patriotismus; aber wer hinter die Couliſſen blickte und 
das entfchiebene: Entweder — Ober Fannte, ber fam von biefet 
Anſicht, die ohnehin Feine Wurzel Watte, ſchnell zurück und fagte, 
mit dem Hunsrüder: „Muß if ein fahrer Gemitfel” Im: vor 
biefer Abſchweifung wieder einzufenten, als die buntfchedfige Schaar 
Rheinufervertheidiger in das Torf einrũckte, war auch fo ein hoch⸗ 
rother Ehrengardiſt dabei, der, ſeit ſein Pferd gefallen war, wie 
die anderen Reiter zu Sqhuſtes Rappen ſeine Zuflucht‘ genommen 
und in dem * Boden watete, wie ſie. 


Es war ein bleicher Jüngling, fein und zierlich anzuſehen, 
dem das Gehen gar nicht gut zu Geſichte ſtand, denn er trug 
bes Lazarethfiebers fchauerlichen Keim im feinen jungen Gliebern 
und war vomehmer Leute Kind, Fonnte das Kammisbrod nicht 
recht verdauen und Manches, was drum und dran hing; fah ſäuerlich 
und fummervoll brein und war er ein Belgier von Heimath und 
eines reichen Fabrifanten Sohn von Geburt. 


. Ms die Leute einguartirt wurden, fam ber bfeiche Ghrengarbift 
zu, ber Familie in's Quartier, von ber id, vorher geredet habe, 
und deren Namen ich nun nennen muß. Sie hieß Sturm. 

“2 MB er fich dem Haufe näherte,  fland Herr Sturm und feine 
tveffliche Frau am Feuſter, um zu fehen, was für ein franzöſiſches 

Glück ihnen: von dem Syndie, wie DR die ei 

wurden, zugedacht worden ſei. 

„Du lieber Gott,” fagte Sturm zu ſeiner * „auch fo * 

vernch Mutterlind, das freiwilliz Ehrengardiſt werden — 

Der hat gewiß“ der Koſaken nicht viel Leibs gethanl“en. 
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„Wenn er überhaupt Pulver‘ gerrqen ir Pipe — 
bie gute Frait. - 

„Jedenfalls bat er fein Pferb verloren, das ihm vielleicht 
unter ben Leibe iſt tobtgefchoffen worden,“ verſetzte Sturm. 

„Oder es iſt ihm auf ber Flucht geftürzt und bat von ben 
Koſaken eine andere Beftimmung erhalten?” meinte die Frau 
— — „denn ih glaube, das Heldenthum der Ehrengarbe war nicht 
weit- ber? Aber fieh’ mal, Fieber Mann, wie er fchranfelt! Dem 
wird unfer Kaffee wohl thun. Lieber Gott, was für ein =. 
füppapen! | 

Damit Flopfte e8 befcheiden und nichts weniger als beiden: 
fühn ar ber Stubenthür und der Ehrengarbift trat herein. Ein 
Soldat brachte feinen rothen Manteljadt, der unmittelbar hinter der 
. Truppe, wie alle Tornifter 2c. bergefahren worden war. Die 
beiden Ehegatten nahmen den jungen Mann um feiner felbft willen 
freundlich auf. 

E3 war naßkalt draußen, es ftritt Negen und Schnee um 
bie Herrfchaft und der Sturm tobte, und er fror fehr‘, der arme 
Ehrengarbift. 

Ein weicher, alter Großvaterfeffel wurde zum Ofen gerüdt, 
ber Kaffeetiſch daneben bereitet, denn es war fo um die dritte 
Nachmittagsſſunde, wo man am Rheine Kaffee zu trinken pflegt, 
und Ofemwärme und Kaffeewärme und noch Etwas, das eigentlich 
in der Luft des Haufes lag, und was man mit dem vielſagenden 
Worte: „Gemüthlichkeit“ bezeichnet, bewirften, daß mit dem de: 
hagen des Chrengardiften Herz aufthante. 

Ich bin hier bei biedern Deutſchen, fagte er und es klangen 
die Worte ſehr wehmüthig — md fühle mich ſeit langer 
Zeit zum erſten Due — san, — ve ſei Buen 

—— 


„Ein Deutſcherr⸗ erſaumt Sturm. nt di 
Verzelhen Sie“ entgegnete der junge Mann, ich Sin Belgier; 


aber; in Deutfchland- erzogen. und habe lange genug darin ge⸗ 
lebt, um das uns EIER ENRONMERENNE Bolt Beben. zu 
lernen.“ 

„Wenn's keine Flauſen ſind?“ dachte Sturm und ſchwieg. 

„Ach, verkennen Sie mich nicht,“ bat der Ehrengardiſt, ber 
etwas von dem errathen zu haben ſchien, was Sturm gedacht. 
„Ich weiß recht gut, warum Sie mißtrauiſch ſind. Die Schule 
der Erfahrung bringt auch das leider mit ſich: aber ich weiß auch, 
wie es hier zu Laude in den Herzen ausſieht, und ſage Ihnen 
einfach, daß es in dem meinen ebenſo ſteht. Es iſt Zeit, daß wir 
offen reden. Die Stunde der Erlöſung von der Zuchtruthe iſt da. 
Bis zu Neujahr wird Alles anders — oder gläuben Sie; er könne 
und werbe das linke Rheinufer vertheidigen Gehen Sie uns an, 
wie wir. einzogen, fo ſieht es umi bie Armee aus, bie über den 
Rhein floh, troß ber Lügenhaften Bülletins!“ Ä Ze 

„Halten Sie ein, junger Mann!” rief Sturm. „Hier könnten 
die Wände Ohren haben. Wir Ieben in EN welche bie 
Zunge binden und das Herz verfchliehen.‘ 

„Und wenn fie Obren hätten?’ fuhr ber Ehrengardiñ fort. 
„Glauben Sie denn, dieſe Sprache würde nicht von Allen geführt, 
die ee verratben bat? Meinen Sie, ich allein rebe fo? Hören Sie 
alle bie, welche mit mir hier einzogen, fie haben nur Eine Stimme, 
‚ bie des Fluches für Napoleon, der und verrietb in Main, wie er 
es in Rußland gethan!’ 

Sturm, der gar- wohl wußte, wie man in biefem Lande bie. 
Zunge hatte wahren müffen, wo überall wälfche Ohren horchten, 
erſchrack ordentlich über des Jünglings lede Rede; aber ber ließ ſich 
nicht zurückhalten und machte einmal ſeinem Herzen Luft. Seine 
Geſinnung fand aber in Sturm's Herzen einen ſo ſtarlen Wider 
hall, daß dieſer endlich auch don der Leber weg redete und Beide 
- fi fo die Herzen leicht machten, Dadurch war dem der ‚Weg 
gebahmt zum treuberzigen Aneinanderſchließen. Dazu Half aber auch 
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noch des Ehrengardiſten Kinderliebe. Schnell hing dieſe frößliche 
Zunft an dem Rothen, wie fie ihn nannten, der unerfchöpflich 
‚war. Im Necken, Spielen und Herumtummeln. Kurz, es war bald 
zwiſchen der Familie Sturm's und deni Ehrengardiſten ein fo trau⸗ 
liches Verhältniß, als ob fie Jahtelang zuſammen gelebt. Hätten. 
Meberdies that es der reiche junge Mann durchaus anders nicht, 
als daß er Koſtgeld zahlte Er mochte Scharfblick genug - gehabt 
haben, der Familie Lage zu durchſchauen, und um nicht Bürde zu 
ſein, gab er lieber das, was ihm fein Opfer war. So verſtrich der 
November im ftet3 -innigerem Aneinanderſchließen und Krepmans, 
wie der Ehrengarbift hieß, fühlte fi fo wohl, ala wäre er im 
Kreife der Seinen, mit denen er häufig Briefe wechſelte. Dennoch 
‚war er ſtets unwohl und brachte manche Tage im Bette zu. Seine 
‚Natur war flärfer ald er ausſah; aber als ber December endlich 
eiſig kalt hereinbrach, trat plötzlich die langgetragene Kranlheit ent⸗ 
ſchieden hervor. Es war das Nervenfieber, daran ließ ſich nicht 
zweifeln, dieſe damals mörberifch berrfchende Krankheit. Sturm’s 
pflegten ihu mit hingebenber Liebe und Treue. 

Da überall fein Militärarzt war, fo ließ Sturm ben Arzt bes 
nächften Städtchens holen, ber wohl auch ihn und feine Familie , in 
Franken Tagen behandelt hatte, Er war ein alter, erfahrener, be 
forgter Mann, ber die Krankheit bes jungen Mannes jehr ernſt 
anfah, Er traute ihm kaum die Kraft zu, fie zu Hberwinden. 
Diefe Nachricht traf die Familie Sturm fehr hart, eines Theile, 
weil fie einen warmen Antbheil an bem-- jungen Krepmans nahm, 
anderen Theils, weil fie es tief empfanben, wie ſchwer es ibm und 
den Seinen werben mußte, wenn er bier flerben follte, und endlich, 
‚weil bie Kriegßereigniffe mit jebem Tage ihrer Entfcheibung näher 
rückten; denn bereit zeigten ſich Koſaken am Naffauifchen Ufer des 
Rheines, auch wohl Preußen, und man munfelte bier und ba, 
Blücher habe eine Proclamation an bie Bewohner des linken 
Rheinufers ergehen laſſen, bie man bier und ba gelefen: haben 
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wollte. Zulebt, und: das ließ. ſich bei; aller; Liebe und chriſilichen 


Hingabe und Barmherzigkeit nicht läugnen, hatte ed denn doch 


»iel Schweres, einen, Wildfremden an einer ebenſo anfiedenben, 
als verheerenden Krankheit ih Winterstagen pflegen zu müſſen, 
‚mit der Ausſicht, daß er dieſer Krankheit erliegen werde. Es Tag 
ein ſchweres Leid auf Sturm's Haufe, das ſah man jedem 
Sliede heijelben an. Und bie Kraufgeit bes Armen flieg mit 
jedem Tage. Er redete irre. Schauerbilder des Krieges waren. «8 
‚bald, bie feine wirren Gedanken befchäftigten, bald: wieder folche 
eines glüdlichen Familienlebens im ber Heimath, aus benen das 
fehnfüchtige Berlangen nach Vater und Mutter fi unſchwer er: 
lennen Tieß. 


Der Arzt that ſeine Pflicht und bie liebevollſte Pfege das ihre 
in unermüblicher Treue. Erſt am ein und zwanzigſten Tage trat 
bie Entfcheidung ein. Der Arzt blieb die ganze Nacht am Kranfen- 
bette und erft gegen Morgen fagte er frendig: „Gottlob, er hat's 
überwinden und wirb nun, werm nicht ein Rückfall kommt, ge— 
nefen!” Das war eime Freudenbotſchaft für Sturms! Uber 
Krepmand war fo unendlich ſchwach, daß er kaum irgend ein 

. Zeichen ber Theilnahme geben konnte. Der Arzt gab bie — 
ſtimmteſten Verordnungen und kehrte dann heim. 


Mitilerweile hatte ſich Vieles geändert im Zuſtande ber 
öffentlichen Verhältniſſe. Die Franzoſen verkehrten viel heimlich 
mit einander. Es war eine gewiſſe Unruhe bei ihnen zu bemerlen. 
Sie machten den Bewohnern des Landes unendlich bange vor den 
Deutſchen, beſonders aber vor den Ruſſen, und allermeiſt vor den 
Koſalen, die ihnen als die Gräuel aller Gräuel erſchienen. Sie 
Warnten, man möge den Vorſpiegelungen nicht trauen, welche von 
Blücher verbreitet würden; das ſeien eitel Spiegelfechtereien, denn 
man würde das linke Rheinufer als Feindesland betrachten und 
behandeln, und dergleichen mehr. Da konnte es nicht fehlen, daß 


a — 
die Ungemifpet bie Furcht gebar, und dieſe mit * — 
je näher der Schluß des Jahres heranrückte. J 
EEs war am Sage vot dem heiligen Sheiffefte, bas biefeg 
Mal für die unglüdlichen Landeseinwohner, die ſich als Franzoſen 
Jollten behandelt ſehen und doch von ganzer Seele ihre Dränger 
haßten amd ächt deutſch, wie nach ihrer Abkunft, jo nad ihrer 
imerſten Geſinnung waren, leider Fein Freudenſeſt war, als 
der. Ihnurrbärtige Hauptmann in Sturm's Stube trat, der am 
Dfen ſaß und leiſe ſchlief weil er bie a. bei — 
gewacht hatte. 
„Wie ſteht es um * Kranken?" — er neiicchuend nach 
kurzem Gruße. 
Sturm theilte ihm mit, was ber Arzt geſagt, und was er 
ſelbſt von der Krankheit wußte, beſonders die ungeheure Schwäche 
des Leidenden. | 


„Das it fehr ſchlimm,“ fuhr ber Capitãn fort, „und mir 
wegen des Kranken und Ihrer ſelbſt, der Sie an ihm ſo ſchön 
handelten, ſehr leid, denn im Vertrauen ſage ich Ihnen, wir haben 
Ordre, und gegen das Innere Frankreichs zurüdzuziehen. Bei 
Saarbrücken wird ſich, ohne Zweifel, die Armee ſammeln, und 
der Krieg erſt recht ſeinen Anfang nehmen. Krepmans muß hier 
bleiben. Helfe ihm und Ihnen der Himmel, wenn der Feind über 
den Rhein kommt! Verbergen Sie ihn gut, wenn ſie nicht als 
Verrãther wollen behandelt werden! — Adieu!“ 

Damit ging der Capitän und ließ Sturm in einer Lage zurück, 
bie wahrlich nicht beneidenswertd war. Und er mußte, wollte er 
nit auch fein theures Weib unglüdlic machen, im bie eigene 
Bruſt verjchließen, wa3 cr mußte, und was ibn jo ſehr zu Boden 
brüdte, — „Hilf Hart“ feufzte er. 

Es war fo, wie ber Gapitän gejagt. Am Tage nah bem 
heiligen Weihnachtsfeſte zogen alle Franzoſen in der Stille des 
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Fenhmotgens “abi —— ee its und Def * 
nichts davon ahnen. 

Das Stübchen, a aa ae aaa ah he 
‚Flur bed zweiten Gejchofjed und einen in eine Stube, ‚die. nebenan 
lag und bie felbft mit der Flur wieder verbunden. war. Sturm 
ließ vor bie auf. bie Flur mündende Thüre Krepmans einen 
Schrank ſtellen, ver fie völlig verbarg, um fie. den Blicken. zu. emt- 
ziehen und ſagte nun erſt, als er's ‚nicht: mehr verjchweigen Zommte, 
ſeiner Frau, wie es ſtand. Sie erſchrack auf den Tod; aber wie 
das weibliche Gemüth ſtärker iſt im Glauben, als das männliche 
überhaupt, fo, gewann auch fie bald wieder bie Ruhe eines gläubigen 
Herzens im Gebete, und fagte zu ihrem Gatten: „Wir haben. an 
dem Fremdling gehandelt , wie und ber Heiland in. dem Gleichniſſe 
von dem Samdriter Iehrt: er wird und auch nicht verlaffen!‘ 
Und in diefer frommen Ueberzeugung kämpfte fi ihre Seele frei 
von ben laſtenden Feſſeln der Furcht und wurde freudig, “ihre 
Pflicht an bem fehr langſam in feiner Genefung fortfchreitenden 
Krepmang zu Üben, fo treu als jemals, ja fie bob bes Gatten 
geſunkenen Muth wieder, den Greigniffen ruhig entgegen zu ſchen, 
wie drohend ſie ihnen auch geſchildert worden waren. 


2.. | J 

Die Tage bis zum 31. December 1818 ſchlichen ben Bewohnern 

des Linken Rheinufer unter‘ dem traurigen Schwanken zwiſchen 
Furcht und Hoffnung Hin. Die väterlichen Worte Blücher's, des 
‘alten, greifen Helden, deſſen Ruhm in jebem Munde war, ben 
‚man als Hort und Troft anfah, feuchten mehr und mehr‘ bie 
Furcht vor ber Verwüſtung des Landes, vor Mord und Plünderung, 
wie es die Franzoſen, denen das Gewiſſen freilich ſagte, ihr Land 
verdiene kaum ein anderes Vergeltungsrecht, voraus geſagt hatten. 
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Dennoch verhehlie man ſich nicht, daß es Opfer koſten würde; aber 
wenn gleich/ opferbereit war das Volk und froh wenn nur einmal 
die’ verhaßten " Dränger’ aus dem Lande getrieben waren. und ber 
friſche Aſt des deutſchen Baumes wieder -Bebenbfäfte: auß dem 
Marke und den Wurzeln des Vaterlandes ziehen Tonnte, wenn ein 
urdeutſcher Stamm ſich mit ſeinem treuen, fröhlichen Herzen wieder 
an die Mutterbruſt des‘ Vaterlandes legen und lehnen und nicht 
länger das wälſche, frembe Volk als feine es außbentenben Bes 
herrſcher betrachten durfte. Heimlich drückte man ſich bie Hände 
und das: Bald! bald!l drückte aus, was: man Hoffte und erſehnte. 
Die unverkennbarſten Anzeigen des — Meberganges bei Caub 
waten kaͤum mehr zu bezweifeln. 

Wer oben auf den Höhen ber Berge fand, konnte brüßen, 
bei dem Dorfe Weifel, gar ahnungsvolles Blinken ber Waffen im 
Sönnenftrahle ſehen; er konnte ein bumpfes Rollen hören, wenn 
der Oſtwind es herüber trug, und auch dann und wann erſchienen 
einzelne Trupps, welche bie Rheinufer ide mit. ——— 
belugten, am Ranbe ber Berge. 

Aber da war Feine Wehr noch Anftalt zu bemerken, ‚die den 
muthmaßlichen Mheinübergang Hätte wehren wollen ober Tnnen,, 
Hin und. wieder ſtanden in den Uferſtädtchen noch ein paar Hundert 
Soldaten, denen es aber fo:Friegerifch zu Muthe war,. daß fe 
bie Flügel bis zur Erde hangen ließen und ſcheu um ſich blicten, 
hartend der⸗ Botſchaft, daß fie links kehrt machen: follten.” Das 
thaten ſie denn auch vor dem verhängnißvollen. Augenblide und 
es ſcheint, als wäre die Verwirrung jo groß geweſen, daß man 
fie’ vergeſſen hätte, wenn fie ſich nicht ſelbſt retteten. | 

Und als die zwölfte Stunde ſchlug und das Jahr ſchied, da 
fänbte Blücher ſeine wackeren Lützower in Kähnen herüber, ſeine 
Schlefier folgten und am Morgen bes neuen Jahres ſtand die 
Brüde an der Pfalz und Regimenter ‚auf; Regimenter rücten 
herübet zodie Kanonen rollten drüber Yin: ‚daß fie. 1 beugie, unb 

Horn's Erꝛahlungen. XU. 
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fir der Nacht dieſes erſten Tages einer neuen Zeit: für das Schöne 
Rheinland hörten Sturm's das dumpfe Hummern der Kanonen auf 
der harten Erde, welches bie ſtille Nacht bis in das tiefe Thal 
drößneh ließ, Über dem, ſchier eine Stunde breit, bie alte Pfälzer 
Landſtraße dem Blucher'ſchen — den * — — 
Hunsrüdter Hochlandes erdffnete 

In das Thal war noch kein: veutfeßer aumpier —— 
Erſt gegen Mittag erſchienen, vont Volle froh begrüßt: und freudig 
bewirthet, ſchleſiſche freiwillige Jäger, welche das Land auslund⸗ 
ſchaften mußten, ob nicht irgendwo ein vergeſſenes Häuflein Frans. 
zoſen ftede; aber Niemand: im Dorfe dachte ſo treulos, zu: ſagen; 
dort in dem freundlichen Hauſe Sturm's Kegt ein Kranker, der 
des Napoleon's Unifdem trug! | 

Sir wußten Affe, daß der arme Ehrengardiſ Pr umgerne fie; 
getragen, wie ihre eigenen Söhne und: Brüber, und daß er deutſchen 
Stammes fer. So blieb er ruhig im feinem Verſtede und bie 
Herzett ſeiner treuen Pfleger ſchlugen ruhiger, als bieſe erſe Griahn, 
vorüber gegangen war. — | 
Der zweite Januar Tai. Dan hörte, daß immer nene 
Maffen über das Gebirge zögen; daß Blücher ſchon vorüher 
fei; daß jetzt die Ruſſen über die Brücke zögen, und Niemand 
im Thale ahnete, was ihnen bedot fand, ehe fi der Las 
neigen ſollte. 
Det9 ruſſiſche General Emanuel, eben ber,. weldher- foäter. am 
Kaukaſus commanbirte und — irre ich nicht. — dort ſeinen Tod 
fand, war mit’ feiner Reiterdiviſion über bie Brücke am Mittage 
dieſes Tages gegamgen und: hatte ben Befehl zu — oegen 
Kreuznach hin vorzurücken. 
Auf der Uferſtrahe war er vorübergegangen, — un 


| Bacharach immer neue Heerestheile nachſchoben, ala plötzlich — 


iſt nie recht Mar geworben, ob er Gegenbefehl erhielt, oder, ob > 
Nachricht kam, bei Wingen hätten: fi Framzoſen verſchanzt — 


Beides fagte man durz, plõtzlich machterbas Reitercorps Halt - 
und kehrte zurüd, Allerdings hatten, da alle Möglichkeit : fehlte, 
Reiter zu verwenden, auf dem ſchmalen Ufer, wo nur bie Straße — 
links der Rhein, rechts wilbe Born, — war — bie Ruffen keine 
andere, Wahl. 

- Aber vwohin, mn? De. — fopfte Pr ſich feier vor 
Maffen, die über bie Brüde gingen und dem Heere Blücher's folgten, 
das bereit? weit hinaus: mar über bie Hochebene bed Hunsrückens, 
weit über das Quellehgebiet der Nahe. Es blieb nichts übrig, ala 
im die fihmalen, offenen Thäler ſich zu ziehen, . die fidh hier 
öffneten, und ſich Unterfunft und Leberiämittel zu. ſuchen. 

Sturm ſtand bei Krepmans am Bette und reichte ihm ſtürkende 
Mebicin, als Trompetengeſchmetter ihr Obr traf. - 

„ODas find Ruſſen!“ rief Krepmand, und fauf in feine aiſſen 
zurüd, Sturm ſchloß ſchnell die Thüre in's Nebenſtübchen ab und 
eilte an's Fenſter, das in den Hof ging, um zu ſehen, was es gäbe. 

Welch’. ein Anblick bot ſich ihm dar! 

Unabläfſig, wie ein nie verſiegender Strom, ergoſſen ſich ruſ⸗ 
ſiſche Dragonermaſſen in das kleine Dorf. Bald ſtopfte es ſich in 
der ſchmalen Gaſſe, deren das Dorf nur dieſe Eine hatte, die ſich 
lang durch's Thal hinzog, und dann gab es wieder eine vorwärts⸗ 
brängenbe-Bervegung, und neue Maſſen folgten. 

Jetzt — Sturm erbebte — ritt ein ſtattlicher omau mit 
einem, endlofen Gefolge von Offizieren gegen ſein Haus, - an 
unb flieg ab, 

. Sturm fünzte eiligft ihm ‚entgegen, Auf ‚ber Gtiege zum 
oberen Stodiwerde begegnete er ihm jchon. 

Ich nehme mein Dwartier bei Ihnen,“ ſagte er Bu 

„Beigen Sie mir; die Zimmer" | 

Sturm hatte zum Reben: Feine Zeit. Er öffnete bie Thuren 
und der, General nahm ſogleich vom gröhten Zimmer Beſitz, in die 
andern ergoß ſich der Strom: ber Offiziere. 
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„oben. Ü je manch. cin: Bann 9" Ingbe- ein; Binfländer Darhly 
BER trogig. „Warum. öffnen ‚Sie 23 nit?" — 

„Es liegt ein: Nervenfieberfranfen neben: un verfeßte Sturm, 
„der bem Tode nahe fl! |. 

„Huh!“ rief der folge Lieflänber. Nach bieſer Nachbarſchaft 
bin ich nicht lüſtern!“ Er wandte ſich zu ben Andern und Tagte 
as: ruffifsh, was. Sturm ibm bemerkt hatte, - 
>. Alle wendeten fidh ab von ben Gemade. - 

„Unten find, ja. Räume?‘ ſprach ber Lieflänber. 

1 „Run, wo ſoll ich denn mit: meiner Familie wohnen?‘ fragte 
Sturm, ben: das herrifche Weſen des Liefländers ärgere. 
Es find Kriegszeiten,“ fagte dieſet. „Da macht! man aus 
ber Noth eine Tugend. Sehen Sie, wo Sie unterkommen.“ 

‚Eben kam bleich und Äängftlich Frau Sturm mit ben Kindern 
die Treppe herauf. Ihre Thräuen floſſen reichlich. „Man verbrängt- 
uns überalll“ ſagte ſie troſtlos zu ihrem Gatten. 

„Da der Kranke zu ihrer Familie gehört,“ lachte ber Lief⸗ 
länder, „jo werden Gie feine — haben. — Sie beit in 
das Zimmer” 

Es blieb. auch nichts Anderes übrig, und fie waren fh, einen 
warnien Raum zu finden. 

Aber wie es im dem Haufe zuging, läßt ſich nicht fagen. 
Seber machte es fich bequem; Offiziere, Bedienten, Soldaten, Jeder 
wirtbfchaftete nach Belieben. Die Hausbefiger durften -fich: nicht 
regen. Am Xergften trieb e8 ber Koch, ber die Küche beſetzt hielt. 
Alles, was er fand, nahm. er in Beſchlag. Sturm mußte bie 
Schlüſſel zu allen Vorräthen hergeben, und jomit war bag Haus: 
regiment in bed Koches Macht und Gewalt. Wachen ftanden überall. 
Wie es bier zuging, fo und noch ſchlimmer war es im Dorfe. 
Die ‚Einwohner flohen und die Soldaten waren Herr. Vieh wurde 
nach Belieben gejchlachtet, und überall, im Freien, wie in bet 
Häufern, Toderten ungeheure’ Feuer. Keſſel wurden- an Stangen 
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‚über: dem Feuer befeftigt und’ bald brodelte und kochte UÜberall das, 
was man:gefunben hatte. Allein das reichte nicht für Be Bär 
‚ ein Keffel geleert, fo kochte eine andere Abtheilung. 

Erſt nach Mitternacht gab es einige Ruhe und auf et 
Flehen gab der Koch die Reſie der Mahlzeit des Generals und 
ber Offiziere, die er und feine Gehülfen nicht brauchten, zut Su 
tigung für ihn und feine Familie her. 

Es war eine grauemvolle Nacht, bie im Andenken’ Derer, ‚be 
ſie burchzufämpfen hatten, bleiben wird; eine Nacht der Angft und 
Sorge, werm man die euer ſah, welche an den Giebehn ber Häufer 
-binaufloderten. Man meinte, jede Minute werde man das Haug 
in Brand fteden ſehen; dennoch war bie: Sorge überflüffig; nicht 
fo die andere: „Was wird uns übrig bleiben?‘ Bezog ſich aud 
das zunächſt auf bie. Lebensmittel für. Menſchen und Thiere, "fo 
ſah man am anderen Morgen body bald, daß fidh biefe Frage über 
Alles erftredden mußte, was irgend. brauchbar und handlich und 
dabei faßbar war, denn die Soldaten waren im Nehmen befien, 
was fie brauchen Fonuten, nicht blöde. 
| AB Sturm am Morgen in feinen Keller, als feine Frau in 
‚die: neben der Küche befindliche Vorrathskammer Fam, ba fchlugen 
fie die Hände Über dent Kopfe zufammen und über. der Frau 
Wangen vannen bie hellen Thränen. Die Vorräthe, die für ein 
Jahr ausreichen follten, waren in Einer Nacht drauf gegangen, und 
was nicht brauf gegangen war, das batten fie mitgenommen, 
Wär’ etwa bei ben. Lebensmitteln geblieben! Aber bie Schräüfe 
und Rommoden im unteren Haufe waren ziemlich geleert und bie 
zuffiichen Bebleuteufingen: — ihre —— in allem — 
baren geübt. — 

‚Sn dem Stübdhen ver bi Beate Rrepmans’, dem 
einzigen, wo ſie ſich jetzt noch aufaften fonnten, faßen bie Glieder 
der - Sturm’fchen Familie, die Kinder in vergnüglichem Plaudern 
über bie Soldaten, sibie fie geſehen, Vater und Mutter‘ bleich und 
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vol ſſummen Schmerzes; ber bei Frau Sturm im unterdrücktem 
Weinen ſich endlich Luft machen — wenn er nicht a 
——— ſollte. 
Ntrepmans hörte es wohl — es ſanin ion durch die: Seele, 
mit er die Urſache fich denken konnte; aber forgfältig verbary das 
Ehepaar Alles vor ihm. Er follte e8 nicht wiſſen, aber fie be: 
bachten nicht, daß, ala Krepmans bei ben Rindern faß, dieſe — 
erzählten, wa fie von den Eltern wußten. Ä 

Sturm war fogleich nach der Stadt gegangen und er rechnete 
es fi für ein großes Glück, daß er, ber bier Geld Teihen wollte, 
weil ex mußte, von einem Weinmäter angerufen murde, ob er wit 
ben: Wein in feinem Keller verkaufen wolle? 

Sturm dachte richtig: Noch zwei folder Nächte und auch er 
Ant ‚fort, und war baum ſchnell mit ihm einig, und empfing ſo⸗ 
gleich Geld darauf. Er. danfte Gott‘ innig vorne und erkannte 
darin eine gnadenreiche Fügung. 

Es war ein abſonderliches Glück, daß ahnliche Stürme über 
das arme Thal nicht mehr kamen. Zwar erfolgte noch Einquar⸗ 
tierung, aber nur vorübergehend, und ber jetzt raſcher gencjende 
Mrepmang galt für den Bruder ber Frau ober des Herm Sturm 
and Niemand fragte nach feinem Herfommen. m. waren es 
ll, bie in's Quartier kamen. 

Als es endlich Oftern wurde, konnte Krepmans heimlehren ı zu 
re Seinen. Er hatte fi mit ganzem Herzen in die Familie 
Sturm bineingelebt in der Fangen Zeit, welche er mit ihr gelebt 
hatte. Die guten, trenen Menfchen waren ihm, er ihnen an's Herz 
gewachſen. Der Abſchied war ein ſchmerzlicher und wie auch dem 
jungen Krepmans bie Hoffnung leuchtete, den lieben Seinigen 
wiedergegeben zu fein, fo: wurbe ihm doch das Scheiden auß einem 
Familſientreiſe ſchwer, in welchem er ein gemüthliches Stillleben ge 
Führt. Hatte, wie er ein ähnliche® mehr erwarten durfte, und in 
dem er als Fremdling eine Liebe gefunden, wie ‚fie inioLeben ſelten 
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PER Die Sigeieiligen Berficherungen-bleibenber, 
Verbindung wurden ausgetaufht und es hatte den Anfchein, als 


. Sollte. dieſe Berbindung- von beiden Seiten: gepflegt werben, 


ANrepmans hatte wohl durch einzelne Umſtände, bie er zuſammen 


reimte, das Verhältniß der Familie klar durchſchaut und in ſeinem 


Herzen hatte ſich ber Gedanke gebildet, ihr unter die Arme zu 
greifen in einer Weife, die helfen könne. Ihm, dem ingien Sohm 


Aner Sehe reichen Familie, war das eine leichte Sache. 


.. Skin erſter Brief athmete die lebendigſte Danfbarfeit, & 
war von reichen Geſchenken an Stoffen: und — wa 
welche die danlbbare Mutter fanbte. " 
Das brachte große, Freude hervor. In bie Stoffe tonnten ‚fi 
die Kinder und Frau Sturm für lange Zeit anftändig kleiden 
Das Geſchmeide aber legte fie nie an. Dafür war ber. Sinn zu 
beſcheiden — ihre Lage-zu gebrüdt. Die Eine ruffiihe Nacht Hatte 
fie auf Jahre zurüdgeworfen. Der Ertrag des bamald megger 
ſchleuderten Weines veichte micht weit aus. Sturm mußte, um bis 
zur Ernte zu beftehen, Schulden maden. Die Bitten ber fanften 
Beau ließen nicht nach, bis er das Foftbare Geſchmeide verkaufte, 
um einen Theil der Schulden damit zu tilgen. 

. Leider war bie Ernte des Jahres 1815 geringe, — folgten 
bie beiden Mangeljabre 1816 und 1817, buch welche Sturm's 
in größere Noth und in:Schulden gerietben. Dazu Fam die nothe - 
wendige Ausbildung Ernſts, des Älteften Sohnes, ber jet gerabe 
in ba Alter trat, wo an jeine Zukunft gebacht werben mußte. 
Ihm folgte Carl, der zweite, nur wenige Jahre jüngere Sohn — 
Umſtände, geeignet” daß Herz bev Eltern tief gu — nu — 


dem umter vem Dre ber Zeit ſchwet liutem. 


Der Briefwechſel mit Krepmans dauerte wahl ‚erh, aber 
er wurde doch allmälig :feltenen: Man fah, ' Zeit und Eni- 
fernung. wirkten gemeinſam, das Verhältniß loderer und flalter 


.„ du machen und man Tonste es unſchwer vorausſehen, daß 8 


endlich ſich ven würde wie Prim Gun oe Ven und 
des Lebens liegt. om Ze Ban 57 

Gerade als un auf die. Sahule ——— — ſollte, und „ 
ber Schmerz ber. Trennung, die Sorge, den Knaben in eine unbe 
kannte Umgebung, in fremde. Aufſicht, in unbelannte Lebensverhält- 
niſſe hingehen laſſen zu müſſen, an: ber Seele und ber, wie ſeine 
Unterhaltung beſtritten werben. ſolle, wie ein mie raſſender Wurm 
nagte, kam eines Tages von unbekaunter Hand, ohne eine Zeile 
weiterer. Mittheilung eine bedeutende Summe, mit der Poſt an, 
eine Summe, die hinreichte, ihre Schulden zu tilgen und ſelbſt die 
Sorge um des Sohnes Erhaltung auf der Schule zu zerſtreuen. 
Moher fie kam? Man rieth ſogleich auf Krepmans, aber fie war 
in Frankfurt aufgegeben worden und es war Rıepmnd’ — und 
Siegel nicht. — 

—Dieſe den Armen wie ein Wunder — Hülfe wirtte 
unendlich besluden· 

Sie hofften, daß ſich bie Quelle aufffären tmirbe; jedoch Alles 
Stich Riffe und. von. Krepmans verlautete [chen lange nichts mehr. 
Nichts Lüftete den Schleier. Sturm fchrieb. an: Krepmans und 
fprach fein tiefftes Dankgefühl aus,..aber Krepmans lehnte es in 
einer Weife ab, bie am Ende Sturm glauben machen nd, ex 
wiffe wirklich nicht? davon. . - : 

Und doch war bie na, Zeit: une Umftänben . weht berechne 
Gabe ſein Werk. — Sturm's war geholfen für lange Zeit. Aber 
Krepmans ließ nichts mehr von ſich hören und das ven we 
ihm und Sturm's Löfte fich endlich völlig. - '... ı 

- Wie das bei Krepmans Fam, läßt fich freilich. erflären.. & 
war fogleich genöthigt,. türhtig in das Fabrilgeſchäft (einzugreifen, 
beum feinen Bater traf ein. Schlag; der ihn völlig lähmte. Das 
Geſchaͤft war blühend. und ausgedehnt. Es . forderte, die,. volle 
Kraft, die ungetheilte Thätigkeit. So von allen Seiten: in Auſpruch 


genommen, trat die Vergangenheit mehr und mehr zurüd. GB _ 


Pr 


— au — 


blieb ihm keine Zeit, einen Privaibriefwechſel zu unterhalten. Als 
‚aber die Jahre 1816 und 1817 kamen mit ihrer Noth und ihrem 
Elende, da trat bad Bild der bedrängten Familie in aller Lebhaflig⸗ 
Jeit vor. feine Seele, und er. lonnte es gar nicht. los werden. Da 
mahm er eine: bedeutende Summe und ließ fie durch Geſchäfts⸗ 
freunde in Frankfurt ihnen zufliehen. Daß ſie ſie erhalten, daß 
ſie ein rechter Segen, für, bie Hartbedrängten war, entnahm er aus 
Sturm's Briefe, Er mußte es ablehnen, dazu: zwang ihn ſein 
‚Befühl. Es beglücte ihn, geholfen, zu haben, und das genügte, 
In dieſer Zeit ſtarb ſein Vater. Er verheirathete ſich. Die ganze 
Laſt des Geſchäftes lag auf ihm. So kam es, daß er zwar oft am 
Sturm's Familie dachte, aber zum Schreiben kam er nicht. Verhält⸗ 
niſſe und Greignifie im eigemen Leben und Berufe. ließen am Ende 
bie Verbindung in; den Hintergrund, treten und — wie bad Bolt 
fagt: e8 wuchs Gras barüber. Es ſtehen folche Fälle im Leben 
wicht vereinzelt: ba. In Sturm's ‚Haufe wurde vft,. von ihm 
geredet, und Sturm ſelbſt war :mehr als einmal ‚im Begriffe, 
an ihm zu ſchreiben, zumal Ernft fih für den Kaufmanns— 
fand entſchieden Hatte, allein fein Schweigen hielt ihn zurüch, 
und Exnſt trat bei-einem Handelshauſe in Mainz in die Lehre, = 

1. eo größeren Ausgaben befferten fih Sturm's Verhältnife 
etwas. Die reiche Gabe Krepmans wirkte noch nad) und gute 
Beinjahre halfen. Auch: Carl, der zweite Sohn Sturm’3 wurde 
Kaufmann, da die Mittel fehlten, ihn ſiudiren zu Jafien, wozu er 
viele Neigung verrietb. Zwiſchen beiden Knaben war aber ‘eine 
große Verſchiedenheit. Carl war ernft und finnig; Ernft dagegen 
leichtfertig und leichtſinnig. Dennoch war fein Betragen gut, 
Sein Principal war mit ihm zufrieden und als feine Lehrzeit 
vorüber war, blieb er als Gehülfe in dem Haufe, und fland ſich 
gut. Carl beſtand auch feine Lehrzeit mit Ehren, und erwarb fid 
das Bertranen: ſeines Hauſes; auch, er blieb nach der ‚Lehre in bem 
Geſchäfte. Me ai Zu & 833:1 — 
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a Dei‘ er nicht das anſehnliche ·Gehalt · bezog, wie⸗ ſein 
Bruder Ernſt, unterſtützte er fort: und“ fort ſeine Familie von: ſeinen 
Erſparniſſen. Ernſt konnte es dazu nie Bringen, ja er hätte noch 
Unterſtũtzung von Hauſe anugenommen, wenn man fie ähm haärtle 
geben konnen; doch die Erziehung der übrigen Kinder ee 
und fort den Eltern ſchwere Opfer nöthig. 

Durch den Umgang mit einer windbeuteligen Gorte ken 
Naufleute nahm Ernſt ihr Wein und Thun am und’ wer: 
brauchte viel, und als er Reiſender wurde, noch mehr. Sein 
Principal überſah dies Teichte Weſen durch die kaufmänniſche 
‚Brauchbatfeit des — Menfgen, feine große mn * 
feine Treue: 

—Wie auch Earl den Bruder warnte, er war end fo — 
Tief davon nicht ab, weil‘ eben der Grund in — 
Weſen lag. 

Leider kamen gerade in dieſer Zeit viele: Unglnasfäne - 
Sturm. Langwierige Krankheiten, die er und feine Frau durchzu⸗ 
machen hatten, äußere Mißgeſchicke und Verlufte brachten ſie weit 
durict; wie fie ſich auch einſchränkten, Schulden Hänften fi mb 
Sturm ſah den Zeitpunkt ſchweren Herzens nahen, wo er fein 
Gut veräußern mußte, mm feine Schulden zu tilgen. Wovon er 
dann - mit den Seinen Teben follte, war freilich ſchwer abzufehem, 
und daB Tag drückend auf feiner Seele. Hätte ihn Ernft, wie'Gadl, 
äinterftügen -Fönnen, ——— wãre * — Loos — über. ui 
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Zeiten bes Friedens ſind Zeiten des Segens ber freudigeren 
und tafcheren Eutwickelung des Handels und Verkehrs, wie des 
geiſtigen und ſittlichen Lebens. Das erfuhr namentlich die Rhei 
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provinz· unter einer liebevollen/ weiſen und gerechten Reglerung 
und’ erkannte es dankbar an. Ueberall regteſich ein friſches, 
Träftiges, geiſtiges Leben und auch" das materielle gewann einen 
mächtigen. Vorſchub, auch das blödeſte Auge mußte das erkennen 
und · erkannte es. Es iſt hier nicht der Ort, das in's Einzelne zu 
verfolgen und nachzuweiſen. Nur Einzelnes trat in — auf 
unſere Erzahlung klat hervor.. 

Da Abſchließen Preußens, che ber Zollverein feine — 
Gebiete — lenlte RE bie ad er ben . 
handel, | 


| Cenſt inch war gebab⸗ um dleſe geit mit feinen Hei 
in Mainz etwas zerfallen. Seine Pläne waren Hodhfliegend, keck, 
weitausfehend — ſchwindelig. Seines Vaters Wohnung hatte bie 
berrlichften Keller; fie lag in einer Gegend, wo trefflicher‘ Wein 
gewonnen ‘wurde, beffen Ruf nicht etwa ext begründet werben 
mußte Dort einen Weinhandel zu beginnen, war’ das’ Ziel, nach 
dem er mit aller Kraft‘ ſteuerte. Freilich fehlte es dabei am 
Möthinften; nämlich am Gelbe. Kredit ift eine hübſche Sache für 
den Kaufmann, ich: meine aber, Geld eine viel hübſchere, und 
wenn ein Weinhändler auf ‚Kredit fein Geſchäft gründen will, 
fo ſcheint daB Lagerholz für feine Weinfäfler — faul. — Dis 
erkannte wohl Ernfi Sturm, aber es fihredte ihn noch nicht ab. 


Freilich ſagte er auch, Kapital muß da ſein, ſonſt gibt der Winzer 


feinen Wein nicht und ber Weinhändler Hat dann das nicht, 
womit er "handeln fol. Das war fo richtig, als daß en 
zwei vier iſt. 

Am Wohnorte feines Vaters war Alles in beſter Ordnung. 
‚Die beiden Brüder wollten ih Compagnie handeln. Carl fand 
zwar viel Bedenkliches in Ernſts Denkweiſe und Gehaben; allein 
die "Bitten der Eltern vermochten Alles Über ihn. Der beſte Wein 
des Dorſes wurde verſucht und zu hohen Preiſen gelauft; das 
Veyahlen war gefichert. Ernft Hatte in Frantfurt·ein ſeht Hohes 


Kapital — —— der die Zinſen 
‚in Anſchlag ‚brachte, welche Ernſt Sturm: vollbadig bot. Er ſah 
‚in den glänzenden Ergebniſſen ſeines Weinabſatzes, namenilich im 
Norden von Deutſchland, die ſichern Quellen, Kapital und Zinſen 
in nicht langer Zeit völlig zu tilgen. Wie überhaupt Ernſt ſich 
und Alles, was ihm gefiel, _maßlos überjchäpte, fo war er auch 
bier auf bemfelben Wege. Carl, fein Bruder; tabelte das auf's 
Stärkfte; jog feinen Flug zur Erbe, wo er konnte; feßte ibm mit 
allen. Waffen feines ruhigen Prüfens, Weberlegend nnd Berechnen 
zu, bis endlich Ernſt felbft erfennen mußte, er fpiele ein gewagtes 
Spiel und ein. Bankerntt werde, fie Alle rettungslos in's Verderben 
fürzgen. Das Ing denn doch damals ſchwer auf feiner Geele, als 
er mit einer — von Behntaufenb BE in en Frank. 
furt verließ. 

| In Wiesbaden * ein Freund, * er — Gulden 
ſchuldete, die er bezahlen und den er beſuchen wollte, weil er ihm 
manches Vortheilhafte mittheilen konnte. Der kleine Abſtecher 
wurde gemacht. Leider war der Freund abweſend und kam erſt 
am folgenden Tage wieder. Um bie Reiſe nicht noch. einmal 
machen zu müſſen, da mlndliche Beſprechung gerade das Noth-⸗ 
wendigfie war, blieb Ernſt am Orte und ſchlenderte in den Anlagen 
- umber,. fich bie Zeit zu vertreiben. Da am denn ber ruhige 
Gedankengang feines Bruders Carl flärfer über ihn, ala je, und 
er konnie eine gewiffe Bangigfeit vor der Zukunft nicht los werben. 
Bei feinem Uebermuthe war - fol ein Kleinmuth zwar nichts 
Außerordentliches. Es Tag ziemlich nahe; aber es war biefe Stim- 
mung zunächft eine Frucht bes Einfluffes- feines -Bruberd, welcher 
den Grundſatz ſtets im Auge hatte, welcher ſich im den brei Worten: 
„ein, und Rein‘! ausſpricht. Ernſt gehörte indeſſen zu den 
Menſchen nicht, welche ſich, wid er ſich muäbrüdkte, durch ſolche 
ſpießbürgerliche Rüdjichten lange drücken laſſen. Er ſchnellte blig- 
ſchnell wieder ‚in die Höhe, war wieder der Alte; und bie Golbrollen 


m 


J 


i Em 


in feinen Taſchen/ bb Ginche welches hi. |6i8 zebt hirluich 


begünſtigt hatte, "gaben ihm fein kedes Weſen wieder. Und fo 
trat er guten Muthes in den Kurſaal, wo am eviace eine 
bunte Menge ihr wechſelnides Glüuͤck verſuchte. — 

"mu hier den Gang ber’ Erzählung ſcheinbar unter⸗ 
brechen, um meine Leſer auf einen anderen Sthanplat fürs Erſte 
au geleiten. 

Das Danipffehiff Gmmehrtie, ‚das trfte, welches mit‘ feinen 
Rüden die Wellen des Rheineg ſchlug, ging damals erſt kurze 
Zeit ſeinen Gang zwiſchen Coln und Mainz. Der Zug ber 
Reifenden- war. noch bei Weiten nicht/ was er heute geworden iſtz 
dennoch war an — — — das u ziemlich" 
reichlich beſetzt. — 

An dem gegen pr ——* — gerichteten Enke: bes rechten 
Radkaſtens lehnte ein Reiſender, deſſen Kleidung und äußeres 
Erſcheinen ben reichen Mann ſchnell erkennen ließen. &t- war 
groß, ſchlank, aber: von einem leidenden Ausſehen. Wenn er mit 
dem rechten Fuße auftrat, dann zuckte und verzog ſich fein Geſicht 
einen Augenblick. Das war unzweifelhaft ein Zeichen, daß bas 
Auftreten, auch wenn ed noch r vorfichüg ib . veſchah, ER 
Schmerz verurſachte. 

- Er lehnte, wie gefagt, anı Radkaſten und blidte nach den’ 
finfen Ufer bes Rheines Hinüber, deffen ſchön geformte Felfen an 
feinem ſinnenden Blicke vorübergingen. Jetzt kam das Schiff in 


eine Gegend, die dein Manne intereſſanter fein mußte, denn der 


Ausdruck feines. Geſichtes verrieth es deittlich und unvetkennbar. 
Ein altes, mit Mater und Thürmen umgebenes, won den Ruinen” 
einer Burg behertſchtes Städtchen flog vorbei. Felspartieen, Wein?" 
berge, Pflanzfelder folgten; dann wieder hoch oben eine Ruine Hit: 
einem ' prächtigen -Frit oder Hauptthurme, und tntendram 'eht“ 
Dörfcheri, das ebenfalls - wehrhafte Mauern dem Rheine zufehrt‘ ung 
am ſüdlichen Ende‘ noch einen niederen, aber fehr ſtarken Thürm 
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bat, hinter dem der Blick in, ei wit Reben hepflamgteh:. Thal 
ſchweift, Das. Alles ging mit — — 
ſeinem Blide vorüber. 

Der Reiſende wandie fig im, bien, Augenblice —* m = 
Capitän, einem Fleinem, —— Henne, und — 4 
bier. nicht ausgeſetzt werben?” —- 

Die frage wurbe fo heftig — — daß man ſed⸗ 
es trieb ſie eine heftige Erregung hervor. Der, Capitän . blidte 
ihn darum fragend au und ſagte artigs: „Es thut mir. leid, bie 
Frage verneinen zu müſſen. Sie hätten das tiefer unten jagen 
müffen; wir würden dann — eben. daß Iwand wolle 

ſein!“ — Te 

Der Reifende an ſich ee um, bt ber Dasmpfer ‚war 
ſchon vorüber, das Dörfchen —8 ſchon aueüd, bad Thal war ſchon 
bem Blicke entzogen... 

„Tief "bewegt blidte.. der Reijende in bie — Fluth, 
und wer ihm in's Auge in hätte, würde einer — 
begeguet fein! 

„Wie doch das Herz ſo laicht das Gute vergißel" — er zu 
ſich ſelbſt. „Ich bin ein Undankbarer! Aber fo ift es; mit einer 
Geldfumme, die wir in der Noth fpenden, finden wir und mit 
unferer, Pflicht ab. Kann ich denn je vergelten, was biefe edlen 
Menſchen an .mir, dem Franken Frembling, geihan? Und.ich lafie 
Jahre vorübergehen — Jahrzehnte feier, und frage nicht: „Wie 


ſteht's um Eu? Ich habe Fein Wort ber Liebe für ihre Thaten . 


ber Liebe? Ach, Gott vergib mir den Undank! Ich will gewiß 


nicht, heimkehren, che ich, über ihre. Schwelle getreten und fie an-. 


mein Herz gebrüdt habe! Wie mag es ihnen ergangen fein feit 
jenen Tagen bed Sturme und ber Leiben? Leben fie noch? Ad, 
wenn ich ihre Gräber fände?‘ — Und das bleiche Geſicht wurde 


noch bleicher. Der ernfte Ausbrud wurde wehmüthig. Die reizende 


Gegend, dunsh welche ber Dampfer fuhr, fprach ihn micht mehr any 


“ 


* 
— — 


Er ging hinab in die Cajute, jehte ſich auf eine Polſterbank und 
legte ben «Arm. —— Tiſch, ch ud: chi 
Br Lage. | | 
net fehläfet“ — * Dann, bee. ‚in ie. — —** 
fl: aber ber Ausſpruch war unrichtig. Er fchlief nichtz vielmehr 
gingen. gar manche Bilder aus früheren Lagen, an, feinem, Geiſte 
vorüber, und gar mande Selbſtanklage folgte, nach, wie. er ben 
= dem Berbede fie fich felbft vorgehalten. 

Dem Gemiuhe war's Eruſt mit feiner Reue und dem Geniäte, 
4 er über. ſich ſelbſt im dieſen Stunden hielt, — Es reiften 
Entſchlüfſe für, die- Zukunft, bie ebenfo ehrenwerth für dies Gemilth 
Zeugniß ablegten, wie bie tiefempfundene Reue es that. ar — 

EGEr nahm: an ‚nichts mehr Theif und; erft, al Giner, der 
Reifenden fagte: „Wir find. in. Mainz,’ richtete er ſich auf unb. 
bemerlte jetzt erſt, daß bie Dämmerung. nicht ferne fi. +... 7 

Als en. aus dem Schiffe trat, kam ein Kaſſeler autſcher zu 
Em .and fragte: „Mill, der Herr vielleicht noch * ai 

„Bewißl' exwiederte ber Meifende. 

. Sie wurden. fohnell einig und ber aiger lief von ba, 
vom. feinen: Wagen zu, holen, 

Es mwährte. nicht ſehr lange, r Mr der Reifende u bone 
Teichten Kabrivlet und war auf dem Wege, nach: ber ren 
der er Geneſung -für feine Leiden fuchte. 

Der Erfolg: war über Hoffen und. —* — Er 
nach kaum vierzehn Tagen ohne Schmerz auftreten, ja ſelbſt 
ziemlich weit, in den ſchönen Umgebungen luſtwandeln. Darum 
verlängerte er auch feinem auf eine geringere Zeit berechneten 
Aufenigalt in Wiesbaden, und. hatte täglich Urſache, ‚Gott für 
Bm fortſchreitende Geneſung zu banken. = 

Endlich :aber war: dennoch der entferntefie Zeitpunkt erreicht, 
welchen ihm. feine Gefdäftsverhältnifie zugeſtanden, wu er — 
ſich zur Heimlehr. 

“, 


— 
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Kr inet ber lehten Tage ſeines Aufenthaltes Hatte er noch 
eiminal: ſanen "Siebtingsfbagltrgaitg, ben Mad "Gonmeiberg Yin, 
gemacht, und Fam recht ermübdet und von ber Hitze gebrückt nach 
den Ankagen zutück, welche ſich "Hinter dem⸗ Kurſaale hingiehen 
Das Bedürfniß, ſich zu erfriſchen, trieb ihm in den Saal hinem, 
und nachdem er ſich erquickt und ausgeruht, ſchlenderte er im den 
Saal, wo das Roulelte⸗ Spiel feine verfühewigen — 
ausübt. 

| Er hatte dieſen Det bis jeßt abfichtich nur ſehr ſelten 
Ihm that es niemals wohl, das ſchauderhafte Treiben mienſchlicher 
Leibenſchaften art dieſer Spielhölle zu beobachten und‘ Zeuge zu 
fein, wie dies verderbende Spiel mit allen ſeinen trügeriſchen 
Launen die Thoren in den Abgrund hinabreißt; noch weniger aber 
mochte er jene kalten Spieler von’ Profeffion beobachten, welche 
ber inneren, kaum dem fremden Blidce erkennbaren, künſtlichen 
Aufregung bedurfen, um / eben in irgend einer Weiſe gereizt zu werben. 


Heute zog Ähm Etwas; das er ſich gar nicht ausdeuten konnte, 


an biefen Ort, wo fo manches Glüuͤck für immier zerflört wird 

"Er trat zu dem Spieltiſche, hielt fich jedoch etwas Hinter 
denen, welche mit gierigen Bliden dem Laufe‘ der Kigel folgten 
Da’ ſaßen und ſtanden die Spieler, auf beren Geſichtern ſich alle 

Mächte der Leidenſchaft abſpiegelten, in denen man Gewinn oder 
Verluſt in dem Zucken ber Muskeln leſen konnte, oder in dem 
Anflug. von Rötye und dei leichenuhnlichen Erblaſſen; da Taßen 
undb fanden fie, die Spieler, mit‘ marmorkalten Geſichtern, die) 
eiſtarti in dieſem heilloſen Treiben, nur innerlich. erregt waren); 
während dieſe Geſichter Feine Spur davon verriethen, höchſtens cha 
ein Aufblitzen des Auges in unheimlichem Feuers’ aber was ihn 
tiefer bewegte, das waren Frauen, die aller edlen: Weiblichkeit zum’ 
himmelfcreieitben ¶ Hohne hier ſpielten, mit einer Begierde = 
Leidenſchaft, die ein Grauen in die Seele derer jagen’ ıtußte;, "Die 
fie beobachteten. u... ur 


„ 


Er wollte fidy mit alt dem fittlichen Elel und Abſcheu eben 
wegwenden, ‚als: fein Blic auf dem gluͤhenden Gefichte kines jungen 
Mannes wie ſeſtgebannt weilen blieb. — Es war ein ſehr ſchöner, 
junger Mann von höchſtens fieben und zwanzig Jahren, gut gekleidet 
und ganz von dem Ausſehen eines jungen Kaufmannsgehülfen. 
Die ſchönen Geſichtszüge waren heftig geröthet und erhitzt, da 

Auge fprühete von wilden, leidenſchaftlichem Ausdrude in Blick 
reichte hin, zu erfennen, baß er Fein Spieler von Brofeffion war, 
vielmehr drängte fi) bem Beobachter die Muthmaßung auf, daß 
er vielleicht zum erſten ‚Male in dieſe teufliſchen Netze  fittlichen 
Berberbens und in biefe Stride ber Hölle geräthen war. : Ex fpiclte 
ſehr unficher, ſehr ſchwankend — aber ein Goldftüd nad dem 
anbern verjchwand in ben Händen ber Spielhalter. Niemand 
kannte ben jungen Mann, ber ficher auf bem Wege war, in. ben 
tiefſten Abgrund.:zu flürgen; Viele fahen ihm mitleidsvoll, Andere 
mit Entſetzen zuz Einige hatten: ihn gebeten, doch nachzulaſſen, 


aber ge fie ſchnöde abgewiefen und deſto hitziger geſpielt. 


Der Herr, welcher einen ſo großen Antheil an ihm nahm, 


beobachtete kaum mehr fein Spiel, Dies Geſicht, biefe Züge waren 


es, bie feine ganze Aufmerkſamkeit feſſelten. 

>, „Wer ifb ber junge Mann dort?” frägte er hier * * 
aber Niemand konnte ihm Auskunft geben. — Dieſe Züge waren 
ihm ſo bekannt, und doch wußte er in dieſem Augenblicke nicht, 
wohin er fie, wie man zu ſagen pflegt, thun ſollte. Er ſann nad. 
Plötzlich⸗ tagte es in feiner Erinnerung.: Das waren die Züge 
Sturm’3! „Wie war es möglich,” fagte er zu fich felbft,. „daß ich 
fo: -Tange in. Zweifel: fein konntel Es iſt Ernſt!“! fagte er dann 
und das Bild des blonden, ſchönen Knaben, der einſt fein beſonderer 
Liebling geweſen war, trat wieder lebendig vor feine Seele. Er 
rechnete nach und daß: Alter traf. volllommen zu. Wie ein elek⸗ 
triſcher Schlag durchzuckte ihm jetzt der Gebanfe:! ‚Seine Eltern 
ſind in fo drückender Lage und der leichtſinnige Menſch — 
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‚bier große Summen, in. Bold? Vielleicht das Eigentums feines 
Prinecipals? ‚Großer Gott!’ riefen faf.lmıt;; ‚ic muß ihm wettend‘‘ 

Er / brängte ſich durch und fand bald’ am Exrhfls Seite 
Er fegte ihm bie Hand auf bie Schulter. ‚Einf fuhr herum 
und ſtarrte den Fremden an.“ 

Wein Herr,“ fagte ber Fremde, „ich habe einen Auftrag an 
Sie, darf ich um einige Minuten Bitten?" 

gest nicht!” ſtieß Ernft heraus. und wolle — ſelen 
; „Der Fremde faßte feine Hand. — Ernſt ſtieß ſie zurück. 

„Was wollen Sie mit mir, daß Si ſich an. — beran- 
—— rief er zornig. 

— Ich babe einen Auftrag von een, em an ER Sen 
‚Sturm,‘ fagte der Fremde ſcharf betont, .. | | 
Ernft. erbleichte, aber er ſammelte fe. fand. wieber. „Ich 
Fenne Sie nicht,” rief :er;. „laſſen Sie. .mich. im Rubel”. . ... 

„Ich heiße Krepmans,“ fagte,der Fremde. „Der Name kann 
Ihnen nicht ganz fremd fein. Ernſt Sturm. muß ihn kennen!“ 
In biefem Augenblicke erkannte ihn Ernſt wieder — und eine 
Reihe Bilder gingen an ſeiner Seele, ſchnell wie ber Blitz, vorüber, 
bie einen umermeßlichen Eindbrud auf ihm machten. Er wurbe 
‚bleih, mie ein Todter, flarrte Krepmans, denn er war es, einige 
Augenblicke au, dann taumelte er und. fan —— in — 
Arme, bie ihn auffingen, | 

Der Auftritt mad. eine. fo. gro Senfato, daß ‚tus ‚Spiel 
anfhörte. 

„Darf ih um: menſchenfreundliche Hülfe Bitten u ef Kup 
mans in den Kreis hinein und augenblidlich- fprangen einige 
Männer herzu und Halfen den Ohnmächtigen binaustragen, 

“ „Einen Wagen!’ vief Krepmans, „Ächnell einen Wagen!” 
ge Einige entfernten ſich nach ber Stadt. ‚Ein, fremder Arzt, 
der ebenfalls Ernſt heraustragen geholfen hatte, unterſuchte ihm 


‘ 


und ſagte zu Krepmans: „Es bat. nichts zu. —2 es iſt eine 


Ohnmacht, fie, wird bald vorübergehen “ 

‚Die Verſuche aber, ihn zu ‚meden, —— für's Erfle 
esiolglos. Der Arzt war menſchenfreundlich genug, mit Krepmang 
zu «fahren. Als fie feine Wohnung ‚erreichten, wurde Ernſt auf 
Krepmans’ Zimmer ‚getragen und bort gelang es dem Arzte, ihn 
in's Bewußtſein zu rufen, worauf ber Arzt fich ſchnell entfernte. . - 

Ernſt Ing file auf. dem Sopha. Plötzlich ‚aber brach em 
lautes Weinen den Baun, der auf feiner Seele zu:. liegen -fchien. 
Rrepmans ſaß neben ibm und hielt feine Hand in der ‚Seinen. 
Er jprad fein Wort, ‚weil er es für gut hielt, bem Schmerze des 
Verixxten feinen vollen Lauf und Ausbruch zu laſſen. 

Lange, lange ſchluchzte Ernft in ungeheurem Web, ‚Endlich 
richtete er ſich auf und blidte in Krepmans' ‚tiefbefiunmertes Auge. 


'„D. meine armer, guten: Eltern!’ rief er aus und bedeckte 


feine Augen mit feinen Händen. „i 

„Gottlob, fagte Krepmans, ‚it ‚fer Grimmenung it 
Ihre Rettung, Fiebfter Ernſt.“ 

„Rettung?‘ rief er jetzt — aus. „Nein, nein, id 
bin verleren;: es gibt Feine Rettung für mich! Was meine guten 
Eltern: und mich retten — habe ich in einer unſeligen Berblen: 
dung verſpielt.“ 

5 „Lieber Ernft,” ſagte Krepmans, feine Hand drůdend, „ſeien 
Sie einmal offen gegen den, der Ihr treueſter Freund iſt, der Ihren 
theuern Eltern, nächſt Gott, ſein Leben verdankt. Ich muß Alles 
wiſſen, Verhehlen Sie mir, nichts!” 
„9a, ja,’ fagte Ernft mit unfäglichem Schmerze, „eh wird 
mir wohltfun, wenn id Ihnen Alle beichten Tann, 39 will es, 
wahr und treu!‘ 

‚Und er that e& ohne Rüdhalt; Er belaunte wie er leicht: 
finnig dahin gelebt und was er verdient, auch verbraucht, ftatt 
feine armen Eltern gu unterflügen, wie. es fein Bruder Carl 

15* 
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gethan. "Died Bekenniniß zeugte von tiefer Reile und die es 
begleitenden Thränen waren das Siegel, daß das, was jetzt Ernſt's 
Seele bewegte, nicht vergeßliche, weltliche Traurigkeit war, ſondern 
jene götlliche, die eine Reue wirfet, bie Niemand gereuet, wie 
Paulus, der Apoftel des Herrn, fagt. Darauf Fam er zu dem 
Projecte, einen Weinhandel zu gründen, und legte bie Gründe dar, 
bie ihn dazu bewogen, unb fuhr dann fort, wie er das Geld bei 
einem Wucherer geliehen. Hier, in Wiesbaben, Habe er eine 


Schuld von Hundert Gulden bei einem Freunde gehabt, ber das. 


Seine auch brauche, biefe habe er bezahlen und dann beimreifen 
wollen. Das fei aber fein Unglück geweſen, baß er ben Freund 


nicht gleich angetroffen, denn dadurch fei er im bie Nähe ber Spiel- | 


Hölle gefommen und an ben Spieltifch getreten. 

Gerade da babe ein Franzofe vieled Geld gewonnen, und‘ als 
er eine Summe von vielleicht Dreitaufend Gulden ——— habe 
er ‚fein Geld genommen und fei weggegangen. 

Da babe ihm der Verfucher in's Ohr geraunt: Wie? Wenn 
Du die Hundert Gulden, bie Du dem Freunde ſchuldeſt, gewönneft? 
Dann bliebe Dein Kapital unverkürzt! Er Habe gar nicht mehr 
ruhen können von dem Nugenblide an, da dieſer Gedanke feine 
Seele zu beherrfchen begonnen.” Es fei ihm fo zur Gewißheit 
geworden, baß er gewinnen würde, daß Fein, Zweifel mehr habe 
auflommen können. ‘Gleich Anfangs Babe er bedeutend geiwonnen, 
aber ‚bie Kraft, ‚wie ber Franzoje mit ‘feinem Gelde ſich zu ent 
fernen, babe ihm "gefehlt, da alle Leidenfchaften auf's Heftigfte in 
ihm gewühlt hätten. Bon da an habe er verloren und dag unfelige 
Streben, dad Berlorene wieder zu gewinnen, habe ihm die fchred: 
lichten Verluſte gemacht. Nun ſeien alle feine Hoffnungen zer: 
trümmert. Und mit diefen Worten brach wieber ber bremmendfte 
Schmerz feiner Seele in wilden Ra und it a 
hervor, — 

Krepmans ne innert erfesüttet, feine. Hand. 
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„Seien Sie ruhig, Ernſt,“ ſagte er. „Wenn die Reue, welche 
jetzt in Ihnen lebt, die ächte iſt, ſo beginnt iu Sie von heute an 
ein neues Reben. — 

„O das fol, das wirb es!“ — ien ber Unglücliche. 
„Gott wird mir ja Kraft verleihen, die Eriſchlũſſe meiner Seele 
auszuführen!“ 

„Ja, das wird er,“ ſagte gerührt Brepmans, „aber Sie jelbft 
müſſen feft werden und mit Macht ‚an Ihrer Beflerung :arbeiten; 
dann wird Gottes Kraft in Ihnen mächtig werden! Aber für jetzt 
müſſen wir ſehen, was Sie noch haben!“ 

Ernſt griff in ſeine Taſchen und legte hin auf den Tiſch, 
was er noch hatte. Krepmans zählte es 

„Gottlob,“ ſagte er, nachdem er die Rollen unterſucht, „Ihr 
Verluſt iſt geringer, als 1 befürchtet hatte. Es fehlen etwa Zwei⸗ 
tanfend, Gulden.” 

„O iſt das nicht genug, um: mich zur Berzweifelung zu vu. 
rief Ernft "außer ſich und vaufte fein Haar. 

„Seien Sie ruhig, Ernſt,“ fprach: feft Krepmans. „Es iſt Hülfe 
möglich und ſie wird mit Gottes Hülfe kommen. Das Erſte iſt, 
daß Sie mir nach Frankfurt folgen. Die fehlende Summe werde 
ich zuſchießen. Der Wucherer muß ſein Geld wieder haben. Solche 
Menſchen ſind ſchlimmer, als reißende Thiere; ſie laſſen ihr Opfer 
langſam unter ihren teufliſchen Krallen verbluten und freuen ſich 
ihres Gewinnes, wenn auch an Leib und Seele ihr Dpfer zu 
Grunde geht:” 

Ernſt ftarrte ihn an und feufzte tief auf. „Ach ja,’ fagte 
er, „Sie haben Recht, edler Mann; wir wären boch auf feinen 
grünen Zweig gefommen, denn unfern Gewinn hätte er verfchlungen.“ 

„Ohnehin,“ fuhr Krepmans fort, „mäflen wir beide hier den 
Leuten aus den Augen.’ 

Er packte, fo fchnell er. konnte, ‚eine Sachen, OR ben 
Wirth und beftellte einen Magen we: Sranffurt, 
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Noch an dieſem Tage reiſten fie ab: 
In Frankfurt angekommen, ging Krepmans Mn * Wucheret 
und ſagte ihm, er ſei beauftragt, die Summe, welche er dem jungen 
Sturm geliehen, zurück zu zahlen. 

Der alte Wucherer, ein Jude, wollte davon Nichts wiſſen. 

Krepmans ſah ihn ſcharf an. 

„ESoll Ihnen ber Samt bie Summe andzehten⸗ fragte er 
“ betont. | 

Der Wucherer verſtand ihn und erſchrack. Nach — 
Winkelzügen, die Krepmans ſchnell abſchnitt, erklärte er ſich endlich 
bereit, das Geld wieder zurückzunehmen, aber anders nicht, als 
gegen eine namhafte Entſchädigung, da er in den acht Tagen um 
der Börſe bedentenden Gewinn mit der Summe hätte machen 

Krepmans nahm ſeinen Hut. „Ich Ihe fagte er, „Sie 
wollen Ihr eigenes Verderben. Wohlan! Ich gehe: aber nun wirb 
Ihr teuflifches Treiben enthüllt, verlaffen Sie ſich baranf 

Diefe Entfchiedenheit machte dem Widerſſand ein Ende Der 
Zube fürzte ihm nad und 309 ihm mit Gewalt - wieder in das 
Gemach. Lebt nahm er ohne Widerrede das Geld, händigte bie 
Betfchreibung ans und Bat flehentfich, Suen — — zu 
machen. 

Mit der tiefſten Beratung‘ verlieh — — Schutten 
und kehrie zu Ernſt zurück, der in tiefer Trauer in einer Ede ſaß. 

Er gab ihm die Verfchreibung zurüd, -aber nicht ohne mit 
heiligem Ernfte ihn anf ſein heillos leichtſinniges Verfahren hinzu⸗ 
weiſen, in ſolcher Weiſe ein Gefchäft "Haben: beginnen zu "wollen. 
Er ſagte ihm, wie darauf der ganze Fluch eines ſicheren Bankrutts 
ſchon im⸗Beginne gelegen. Ernſt hörte geſenkteu Hauptes bie 
Strafpredigt an, die ihm wie ein Schwert durch die Seele ging 
und die durch Mlacheit: und Wahrheit der; Gründe, durch ihre 
fittlich= religiöfe Kraft, ihn dis in's Inmerfteitenk! = ua dm! 


— BE — 


4.” Wiehmansd‘ war nicht der Mann, ber beitgen ‚wollte, ohne 
wieder aufzurichten. er fehte ſich zu Ernſt und überlegte nun 
mit ihm, was jetzt gu thun ſei — Seine Meinung "war, 
auf dem kürzeſten Wege zu Ernſis Eltern zu reifen; dort müfe 
ſich ja allein ber ganze Verhalt der Lage ermeſſen laſſen. 2 

Ernſt willigte unbebingt ein, und ſo reiſten fe nad) ie 
— ab. 

Krepmans war ein unermeßlich — Mann, daß Pin . j 
ſabſt helfen wolle, ſagte er Ernſt nicht. Es war ihm für's Erſte 
darum zu thum, Ernſts Bruder, Carl, kennen zu fernen: -. Auf 
Ernft Hatte: er wenig Vertrauen; ſollte er ganz geneſen, ſo durfte 
er jetzt nicht ſelbſtſtändig werden, ſondern mußte in einer gebiegenen 
Säule, unter ſcharſer Aufſicht und ſtrenger Leitung im ber Richtung 
befeftigt werben, welche er gewonnen durch die traurige‘ Erfahrung, 
die er. im Wiesbaden gemacht hatte. Sein Plan- ftand feftz allein 
er: wollte. an Ort und: Gtelle Den und Du — detzen ein! 
Genüge thun. 

Es war eben / zwiſchen Tag ind Dunktl, als ſie bei Sturm's 
eintrafen. Innig und herzlich wurde der Sohn aufgenommen; mit 
offener Freundlichkeit der Fremde, ben er als feinen Freund vorfellte, 
ohne feinen Namen zu nennen. ine Tochter Sturm's, ein fehe 
liebliches Mädchen, brachte Licht.  Dennod, erklannten Sturm’ ben 
Ehrengarbiſten nicht, den fie einſt verpflegt mit ſo viel Hingebung 
und chriſtlicher Liebe. Nur Sturm ſah ihn oftrſehr nachdenklich 
und forſchend an, gerade als ob er dieſer Züge ſich — ai 
nur noch nicht mit voller Klarheit. ” 

Krepmand mußte fein Gefühl bemeiftern u. eine — 

die ihm die gtößte Anſtrengungkoſtete. 
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Beichränfung, ja unverkennbar eine Armuth aus, bie vergeblich fich 
hinter den früheren Einrichtungen zu verbergen firebte, und ‚bie 
darum, weil fie unverſchuldet war; einen höchſt fchmerzlichen 
Eindrud auf ben fcharfen Beobachter machte. Sturm trug bie 
Zeichen bes raſch gekommenen Alters zur Schau. Gein Haar wär 
meiß, feine einft fo flattliche Geſtalt war gebeugt, feine Züge 
fonnten ben Fummervollen Ausdrud, ber ihnen eigen geworben: war 
im ſchweren Rampfe mit Noth und Sorge, nicht entfernen, wie 
freundlich fie auch dem Gaſte entgegen Teuchteten. 

grau Sturm war ein altes Mütterchen geworben, aber fie 
hatte mit dem ſtarken Herzen voll Glauben an des Herrn liebe- 
volles Walten die Mißgeſchicke ruhiger. ertragen. Ihre Züge waren 
frifcher geblieben, ihre Kraft ſchien weniger gebrochen; ihre Thätigfeit 
war noch biefelbe, wie früher. Die Rinder waren herangewachſen 
zu blühenden Zünglingen und Zungfrauen. Carl war ernft und 
finnig, was er ſprach, war bedacht, Mar, beflimmt; er rad wenig, 
aber bie Wenige nahm für ihn ein. 

Krepmans hielt ſich ritterlich bis — zu Einem Momente. — 

Er hatte bis jetzt geſtanden, wie man ihn auch gebeten, Platz 
zu nehmen: Als aber Mutter und Tochter ben Tiſch zum Abend⸗ 
brobe bereiteten und er in bem alten Lehnfeifel fich niederlaſſen 
mußte, in dem er zuerſt geſeſſen, als er in dies ibm thenere Haus 
eintrat, da brachen feine Thränen mit aller Macht hervor, Er 
breitete feine Arme gegen Sturm as un ve — Sie mich 
denn nicht mehr? — 

„Krepmans!“ rief ber alte Mann aus, dem nun mit. einem 
Male-ein Licht aufging, und ſank an feine Bruſt. 

Die Mutter hatte draußen den Ausruf ihres Gatten — der 
nahen Küche gehört, ohne ibn verſtanden zu haben. Sie war er— 
ſchroden, weil ſie etwas Schlimmes befürchtete, in das Wohnzimmer 
geeilt und ſah nun, voll Erſtaunen, wie ihr Gete an — 
des — Tag, der wie ein Kind weinte! 


Kaum erblickte fie Arepmans, als er feine Hand ihr entgegenfiredkte. 

„Mutter! Meine zweite Mutterl“ rief er — „kennen benn 
auch Sie ben nicht mehr, ben Sie gepflegt mit Tiebewoller Treue, 
als er Teidend in Ihr Haus trat?" — 1 

„Allmächt'ger Gott!“ rief fie aus — „Herr ſrepmans?“ — 
“=: „a, er iſi's!“ rief ihr Gatte, und nun eilte auch ſie, Theil 
r nehmen an der Freude und Wonne des Wieberfehens. ei 

Wenn der Tangentfernte Bruder, ber fjchmerzlich entbehrte 
Sohn, heimlehrt in's Vaterhaus, bie Freude des Wieberfehens: ift 
groß und reich; aber fie kann kaum größer fein, als fie in dieſem 
Augenblide ‚die ‚Herzen im Haufe Sturm's erfüllte — 

Es ging eine geraume Zeit vorüber, ehe ſich we ——— der 
vohs⸗benden Freude glätteten und legten. 
| So unausſprechlich glüdllich auch Frau Sturm war, ſo machte 
ihr es doch Kummer, daß die Früchte ihrer Kochkunſt während 
dieſes Wiedererkennens und ſeiner Freude, erkaltet waren; aber 
Niemand, als fie, merkte es, und fie beruhigte ſich erſt, als ſie * 
wie gut es doch Allen ſchmecdkte. 

Es läßt ſich denken, daß in gegenſeitigem Erzählen ber. Abend 
hinging und ſelbſt ein Theil der Nacht. Die Kinder erinnerten ſich 
ja Alle des Rothen“ noch, wie ſie einſt Krepmans wegen ſeiner 
rothen Uniform genannt, und fein Andenken war in der Familie 
gar oft erneuert worden, und fo lebhaft bei Allen geblieben. 
Arepmans hatte Ernſt verboten, von der Kataſtrophe elwas zu 
fagen, bie er im Wiesbaben erlebt. Sie waren einig geworben, daß 
er, wenn Carl ihn wegen der Gelber fragen: würbe, ibm. jagen 
fole, es fei Alles in Ordnung und das Geld werde eheſtens ein⸗ 
treffen. So gefchab es denn auch, und die Sorge, bie ſchwer auf . 
Carls Seele. lag umb fein. Wefen verdüſterte, wich gänzlich; aber , 
nur mũhſam konnte Ernft in der allgemeinen Freude das verbergen, 
was ihn innerlich wie eine kaum zu ertragende Laft nieberbeugte. 
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Frih am anderen Morgen ſah Krepmans Carl im Garten 
beſchäftigt. Ihn näher zu erforſchen, war ihm eine hochwichtige 
Aufgabe. Er Hatte zwar ſchon am Abende vorher einen ſehr 
gunſtigen Eindruck empfangen; aber’ der welterfahrene Mann war 
nicht gewohnt, dem erſten Eindrucke einen entfcheibenden Einfluß 
anf fein Urtheil zu neitatten. Er Fleidete ſich ſchnell an und eilte 
in den Garten, wo ein lieblicher Morgen alle Blumen wundervoll 
duften machte, und eine erquickende Kühle ihn umpfung. 

Dem gewandten Manne wurde es leicht, bald einen Uebergang 
zu ernſten Dingen zu finden. Carl’ war eine offene, treue Seele, 
beſonnen zwar, aber ohne Rüdhalti Er erzählte dem Freunde bes 
Haufe feinen Bildungsgang als Kaufmann, und biefer verwickelte 
ihn bald in ein Gefprädy Über manche Dinge des Handels, bie 
Carls ungewöhnliche Einficht, fein klares Urtheil, feine Tauteren 
Grundſätze an den Tag zu legen ungeſuchte und —— Gegen 
gaben. 

Krepmans hätte feine heile Freude an dem ——— Weſen 
und Erkennen Carls. Cr kam natürlich auch‘ auf den Plan des 
zu gründenden Weinhandels und die Ausſichten für ein reelles 
Gelingen. Carl ſprach feine beſcheidenen Hoffnungen aus, ließ 
‚aber auch, wenngleich ſehr milde und zart, das Bebenken burch- 
blicken, mit fremder Mitteln’ ein Gefchäft zu gründen. Und zu: 
gleich deutete er darauf hin, wie er die ſicheren Hoffnungen ſeines 
Bruders nicht theile auch nicht recht daran gewollt habe. MNoch 
wiſſe er nicht, ſagte er, unter welchen — ef bie 
——— flüſſig gemacht habe.— 

Nrepmoemns war in’ dieſem Punkte — wũnſchte aber 
den ſie gekauft. Be hu 

Mach dem Frühſtũcke geſchah das’ und — fan); ba! 
bie Käufe trefflih waren. Er Fannte bie Verhältniffe diefes Handels 
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und die Ausſichten, welche ihm in Preußen gegeben waren und 
gewann, bei Carla Ruhe und Klarheit, bei feiner Beſonnenheit und 
Thätigfeit die Webergeugumg eines glücklichen Erfolgs. " 

„Wie wollen: diefe Angelegenheit weiter befptedhen ,” fügte er 
zu Gar; als die Diutter zum Frühſtücke einlud. 

Nach diefem bat er Sturm und feine Söhne, m ihm einen 
Spaziergang zu machen. 

Sie gingen durch bad Dorf: hinauf in das —2* Selena, 
welches fich über demſelben eröffnete. 

Die Sonne flieg empor; bie Hike nahm zu. Da fchlug 
Krepmans vor, an einem Wiefenabhange, beffen Gras ſchon abge: 
mäht war, ımter bem tiefen Schatten eines weitaftigen Wallnuß⸗ 
baumes ſich niederzulaſſen. | 

Das gefhah, und jetzt nahm er das Geſpräch wieder auf, 
welches er mit Carl am Morgen im Garten geführt hatte. 

Krepmans ſchwieg einige Augenblicke, nachdem fie ſich erwar⸗ 
nungsvoll niedergeſetzt hatten; er wollte feine Gedanlen Tannen, 
ehe er ſo Wichtiges ausſpräche. | 

„Meine theuern Freunde,“ hob er’ endlich an, „es liegt mir 
Etwas: auf der Seele, was ich gerne im tiefen Vertrauen mit 
Ihnen allein beſprechen möchte. Der Weinhändel, ben Sie unter: 
nehmen wollen, bat günftige Ausjichten, wenn ihn eine beſonnene/ 
ernſte Einficht leitet. Das ſage ich weniger auf ben Betrieb hier, 
als auf den Abſatz drangen. Unſer junger Freund Carl eignet 
fi, meines Dafürhaltens, beſon ders dazuz Vater Sturm ift im 
Stande, Alles, was hier am Orte’ zu ag if, zu — © 
wäre‘ biefe Sache gesrbrtet. — 

And Ernft?% fragte betroffen- Sturm. . ö. 

„Darauf wollte ich eben übergehen,“ * — ha 

JAnfer guter Ernſt bat durch die Beziehungen, in welche er 
dent verachtungswürdigen Wucherer trat, um Geldetzu — 
zu erlangen, die den unabweisbaren Bart des Geſchäftes in ſich 
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geichloffen hätten, bewieſen, daß er noch zu raſch — er minmıt 
mir's nicht übel — zu ‚unbefonnen und Heichtfertig: in ben. Tag 
. hinein handelt, Ich habe dies Geſchäft zu Nichte gemacht.“ — 
„Allmächtiger Gott, was hör’ ich?” rief Earl erbleichend. 

„Eine gute Nachricht,” fagte Krepmans, „für bie Sie mir 
> banken werben. bei rubiger Prüfung. Ich biete mich Ihnen als 
Theilnehmer am Gefchäfte an und ſchieße die ſämmtlichen Gelder, 
nicht wie fie Ernft aufgenommen, zu jpipbübifchen, fondern zum brei 
Procent vor, wo Sie, lieber Carl, nur bie Hälfte zu verzinſen haben,‘ 

Earl faßte feine Hand und brüdte fie innig. - „Aber“ — 
fagte er — „erlauben Sie mir nur Eine Frage: In Ernſt aus⸗ 
geſchloſſen vom Geſchäfte Und warum?“ 

„Ernſt iſt mit mir einverſtanden,“ ſagte —— „Er geht 
mit mir unter ſehr günftigen Bedingungen; bleibt einige Jahre in 
meinem Gejchäfte und dann werben wir fehen, wie es fich geftaltet.‘‘ 

Bater und Bruder blicten Ernft betroffen am. 

Er richtete. jegt fein Haupt empor, Thränen flanden in feinen 
Augen. „Was mein Arzt verordnet, muß ich, um geheilt zu 
werben, banfbar befolgen,’ fagte er. „Ich bin Euch, mein theurer 
Bater und Bruder, ein Bekenntniß ſchuldig,“ fuhr er fort, „welches 
die eblen Abſichten dieſes Ehrenmannes in's hellſte Licht fielen 
wird,’ — Und' nun erzählte er mit tiefſter Beſchämung und zu 
feiner Selbſtſtrafe die ganze Reihe heilloſer Begebenheiten, die er 
fih ſelbſt bereitet, die aber durch gmädige Fügung Gottes zum, 
Guten verwendet worden waren. 

- Starr vor Entſetzen hörten ihm Water und Bruder zu und 
Sturm fiel, als er geendet, weinend um Krepmans' Hals. Reden 
konnte er nicht, aber Krepmans verſtand die ſtumme So bed 
Gefühles vollſtändig. 

„Und num,‘ ſagte Krepmanz, „babe ich daB. männliche 
Verſprechen zu fordern, daß nie wieber ein Wort. über Ernfis 
Bergehen geſprochen wird, bie Mutter, Niemand in summa, darf 
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etwas davon wiſſen, es iſt begraben, ‚wie Ernſis leichtfinnige 
Vergangenheit. Er wird mit Gott auferſtehen zu einem neuen 
Leben, dazu biete ich ihm die Freundeshand, die er mit feſtem 
Vorſatz ergriffen bat, Es iſt ihm ein rechter Ernſt und möge 
ihn fein bedeutungsvoller Taufname alle Tage an: ben "Ernft 
bed Leben?, an ben Ernſt der Pflicht, an den Ernſt eines 
Pünftigen -Gerichteß und an den Ernſt feiner Borjäge mahnen, ben _ 
er nicht mehr nun barf, ohne ſich zeitlich und ewig elend zu 
machen.“ 

„Hier vor dem Auge Gottes und Eudy, — Menſchen, 
ſchwöre ich es auf's Neue,“ rief Ernſt, tief erſchüttert, „daß ich 
ein enes Leben beginnen werde!“ 


Und er umarmte fie Alle nach der Reihe, PN wie e,. io 
waren fie Alle ergriffen. Es beburfte einiger Zeit, che das ruhige 
Geleife wieder gefunden war. . Nun wurde — das Geigäht 
liche beſprochen und beendet. 


Krepmans - hatte: ſchon von Wiegbaben aus um bie nötigen 
Gelder nach Haufe gefchrieben. Sie kamen denn nad. wenigen 
Tagen an und nun wurden die Meine bezahlt und in Sturm’s 
Kellern: gelagert. Die Küfer wurden mit ben Heinen Fäſſern 
beauftragt, und am einem Tage reiften Krepmans, Ernſt und Gatl 
ab, um ihrem Berufe fi mit neuen Kräften zu wibmen. Krep⸗ 
mans nahm ſelbſt viele Proben mit im feine Heimath und Tonnte 
bald die allerzahlreichiten Beſtellungen einſenden, welche der alte 
Sturm, glücklich, ſich einer neuen, hoffnungsvollen Thätigfeit wib⸗ 
men zu können, mit der größten Pünktlichkeit und Treue und zur 
größten Zufriedenheit der Abnehmer, ausführte. Auch Carl ſandte 
überrafchend viele Beſtellungen ein, bie alle baldigſt ausgeführt 
wurden. Schon: nady einem halben Jahre ſchrieb Krepmans art 
Sturm, er möge ben ganzen Vorrath des trefflichen Weines, ben 
das Dorf zog, auffaufen, was er mit Vorficht, und, da im Handel 
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augenblicuch eine ERBEN. mit groben. nniune som 
ben erſten Kauf, vollzog. 
‚= Dad: Geſchäft gewann täglich an BRITEN, een Abjop, 
and, Caxls, Briefe, ſowohl an Mrepmans, als. am feinen Vater, 
waren „pl. frenbiger Ausſichten· Garl..werfuhr mit einer fo 
zubigen Umſicht, gewann durch fein Zutrauen einflößendes Weien 
ſo viele Kunden, daß das Sana eins der — zu when 
verhieß. 
Wie es mit Senf Rand, tbeilte Krepmanz in ——— 
Briefen dem Vater Sturm mit. | 
„Er iſt ein- tüchtiger Geſchaftsmann ſchrieb er, „dem es 
weder an Kenntniſſen noch an Erfahrung und Umfisht fehlt. Was 
er für ein Unglüd anfab, und wir felbft als ſolches erfannten, 
ar in bet Hand des allbarnıherzigen Gottes eine ‘Schule des 
Hals fir ihn. Er if fehr gebrückt, und das’ ift gut. Ich bin 
ſparſam mit meinem Troftes denn je-tidfer er es fühlt, beſto heil⸗ 
famer wird es für ihm werben. Unermüdet erfüllt er feine 
Pflichten, ‚jede, Zerſtreuung, wie fie die Jugend. Liebt,: vermeibet er, 
um ‚bie Zeit dem Leſen guter, bildeuder Schriften zuzumenden. Iſt 
Geſellſchaft in meinem ‚Haufe, fo zieht er ſich gerne beſcheiden zurück 
und bat es amı Liebiten, wenn ex mit einem erfahrenen: Manne im 
ein Geſpräch kommen Tann, das. ben Gefichtäfreis. feines Erlennens 
erweitert. Geld gibt er faft gar nicht aus, und bittet mich, fein 
Gehalt ihm, irgend. verzinzlih anzulegen. ‚Ex hat fid durch fein 
Benehmen viele Freunde erworben, beſonders au das Wohlwollen 
meiner Frau, die immer meint, ich folle ihm feinem Alleinfigen, 
feinem. ftilen Hinbrüten ‚entziehen, dadurch, daß ich ihm: mehr im 
ben Kreis. beö geſelligen Lebens nöthigte. „Das: hab’ ich ihr aber 
ausgeredet. Es gehört zu feiner Buße, daß er, über fein Thun nad: 
benfe, um es xccht zu beurtheilen. Ich hoffe, zu Goti, ⸗⸗ 
* werben wird!“ — 

Das ſchrieb er Sturm, "ah, wenn es der alte Mann mit 
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den Briefen Ernſis verglich, ſo ‚Emınte ern nur Gott danlen, ber 
Alles ſo gefügt, wie es ihnen Allen ‚gut: war. Ernfl rühmte bie 
Licbe und Güte, bie ihm Kiepmang exwieſe, und das, was 
dieſer ſelbſt ſagte und die Aeußerung Ernſis bewieſen, daß 
CErnſt es fühlte, wie wenig, er mr — mit Liebe wenden 

au ‚werben, ) - i »- m 1% 
Wie völlig feine. inngeliche Umisbeung, geweſen, und wie 
ſehr Krepman auf die Ummandlung. baute, ‚erwies. fi nach 
Ablauf zweier Jahre. Da: nämlich farb, Krepmans'! alter, würdiger, 
hochgeehrter Buchhalter und er trat am Tage des Begräbniſſes 
Abends zu Ernſt, — ihn bei der Me * führte im. a” 
deiner, Frau. 

„3% Helle Di hier, meinen, meuen vuchdalin vor, liebe — * 
oe er. 

Ernſt prallte zurüd und ſah verwirtt im feines. wvͤbachei⸗ 
Hupe, Sie ſcherzen grauſaml““ rief er. aus. | 
MKrepmans hielt ‚jeine. Hand feſt, bie er ihm — —* 
Der heutige Tag,“ ſagte en ernſt, „iſt nicht: dazu angethau, daß 
ich ſcherzte, wenn ich. auch Luft trüge, ſolchen ‚Scherz, ber nicht zu 
zechtfertigen wãre, mir zu erlauben. Heute habe. ich meinen treueften 
Diener in's Grab legen. müffen, der ſchon meinem feligen Vater 
durch's ganze Leben freu gedient hatte; und heute war es, an dieſem 
Tage, als ich im Jahre 1813, mit dem Keime einer. töbtlichen 
Krankheit in, meinen Sliebern, in das Haus Ihrer Eltern trat, 
wo ich Vater⸗ und Mutterliebe von Ihren Eltern - empfing, 
Begreifen Sie, lieber Ernſt, daß es mir nicht um's Scherzen iſt, 
am Apenigfien im ber unerhörten Weiſe, die Sie mir zutrauten? 
Sie ‚find. mein Buchhalter von heute an umd ich weiß, in weſſen 
Hand id das gewichtigfte und verantwortungsreichite Amt meines 
Geſchäftes Tegel’ 

Ernſt fand fill da und, gefenkten Hauptes, Thrãnen —* 
über feine. Wangen zur Erde. Dann richtete er; ſich auf und ſagte, 


repmans Hand drlidend: „Sie geben mich heute mir ſelbſt, der 
Wet und dem. Glücke wieder, das ich nicht mehr zu finden hoffte. 
‚Gott vergelte, Gott lohne es Ihnen!‘ 

As Buchhalter gehörte er nach Krepmans' Hausordnung zum 
engſſten Yamilienfreife, und‘ fo blieb er dieſen Abend ſchon 
in biefem Kreiſe. Das that feinem Herzen in zwiefacher Weife 
wohl. -Cinmal fah er darin das bolle- Vertrauen des Mannes, 
den er, wie feine Bater liebte und chrie, und — Krepmans 
hatte zwei Töchter, bie‘ ſechzehn und fiebzehn Jahre alt waren. 
Zu der Melteften, einem ſehr Tiebenswürbigen Mädchen, trug 
Ernft eine herzliche - Liebe. : Ihr näher zur fein, war es, was 
er heiß gewünfcht und doch ſtets vermieden hatte, weil er -eine 
Hoffnung nicht nähren wollte, die in ihrem Ziele ihm ai 
bar erſchien. 

Et blieb den Abend im Fannilicnfreife; er begleitele imit feiner 
Bioline, bie er fehr gut fpielte,) Emiliens Gefang und Elavierfpiel 
und ‚der Abend flog Allen gar angenehm hin, obwohl es draußen 
fürmte und der Wind den erften Schnee durch bie Lüfte peitfchte, 
wie damals, ald Krepmanz zum erſten Male in Sturm’s heim⸗ 
licher Stube faß, mit dem ganzen Wohlgefühle der Gemüthlichkeit. 
Das erjählte er Heute wieder und hielt Ernfts Eltern. eine begeifterte 
Lobrede, die dann -zulegf, -Tomifcher Weife, mit einet Lobrede uud 
Sturm’3 Lehnſeſſel endete. - 

„Mein, Tiebe Frau,“ fehlöß ’er, „alle bieſe Polſterſite, fe der 
fhöne Seffel, den Du mir geſtickt Haft, find alle- — gegen 
dieſes Ideal eines bequemen Großvaterftuhlest”" - 

Obgleich fie alle gerührt über Krepmans' Mitteilungen — 
fo blieb doch das Lücheln nicht aus bei dieſer humoriſtiſchen 
Werbung, mit ber er eben dem Weichwerden einen — ent⸗ 
gegenfegen wollte, 

„Es iſt ‚recht- unartig von Div,” fagte feine treffe * 
„daß Du mir ſeit' fo vielen Jahren immer von den beiden 
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trefflichen Menfchen vebefl ,. Bei GE AB: ⏑— 
baß auch Ich Ihnen meine Liebe beweiſen Fönmel” - 

„Du haft Recht, Liebe,‘ fagte Krepmans; „aber Du folfft RR 
biefen Vorwurf nicht noch einmal machen. Nächſtes Frühjahr, 
und Gott wolle fie und und es in Gnaben erleben laſſen — muß 
ich Hinkuf, um unfern Weinhandel mit Carl zu beſprechen. Da 
ſollt Ihr Alle mit!” 

„Wir halten Dich beim Worte!” riefen Mutter und Töchter. 
Er lächelte vergnüglich und verficherte e8 nochmals. 

Dann wandte er fih an Emfl. „Die Erweiterung des 
Zollvereins,“ fagte et, „hat unferem Gefchäfte einen Stoß gegeben. 
Es geht nicht mehr fo blühend, wie in den erften Jahren. Es find 
dadurch der Berfaufenden mehr geworben.” Ernſt nickte bejahend. „EB 
ift eine fatale Wendung der Sache für den Weinhandel,’ fagte er 

‚Run, es wirb fi), wenn ber Zollverein im Norden ſich 
erweitert, vielleicht ausgleichen durch ebenfalls ſich ermweiternben 
Markt. Iſt das nit, nun fo wird es vielleicht andere. Wege 
geben, auf denen man.mit Kraft, Muth und Einfiht einher gehen 
fann.” Damit brad er ab, aber man ſah es ihm an, baß er 
mandherlei Gedanken in feinem Herzen bewegte. 

< Bon mın an war Ernft der, tägliche Genofje ber Familie, 
welche ihn mit Liebe und Achtung behandelte. Gein eifrigftes 
Beftreben war es, diefer Liebe umb Achtung ſtets würdig zu bleiben, 
ſowohl durch treue Pflichterfüllung, ald durch fein, Betragen, Die 
Wahrnehmung, daß Caroline, Krepmans' ältefte Tohter, ihn. aus— 
zeichnete vor allen jungen ‚Männern, welche ‚mit ihr in Berührung 
famen, war: etwas überaus Beglüdendes für ihn. Dennoch hielt 
er fih flet3 in einer gewiffen Ferne von ihr, ohne darum ihre 
weniger feine Zuneigung zu verbergen. . . 

Ob die Eltern es — — — Sie auderlen Ruhe 
und fchienen. es auch gar nicht zu bemerken. 

Es war etwa um bie-Mitte des Monats December, als 

Horn's Erzählungen. XII. 16 | 
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eines Abends ein Wagen vor dem Haufe hielt. Ein junger Mann 
flieg aus und trat bald barauf an Ernſis Hand in bie. Stube, 
„Carll“ rief freudig auffpringend Krepmand. Gr begrüßte 
ihn ſehr herzlich und flellte ihm feiner Frau und feinen Töchtern 
als feinen Eompagnon Carl Sturm vor. 

„Ich muß mit den Büchern zu Ihnen kommen,“ ſagte Carl 
lächelnd, „denn Sie fragen ja gar nicht, wie es um unſer 
Geſchaft Recht?” = Ä 

„Daß ift wahr,’ fagte Krepmans darauf; „aber vergeffen hatte 
ih es noch nit. Ich wollte gegen Neujahr meinen Buchhalter 
zu Ihnen jenden, und glaubte zugleich Ihnen damit eine Freude 
zu machen, weil er ein Jugendgenofje von Ihnen if.’ 

„Bon mir?’ fragte geſpannt Carl. 

„Freilich,“ erwiederte Krepmans. „Sie kennen ibn ganz 
gewiß, wenn ich Ihnen ſeinen Namen nenne.“ 

„Und der wäre?“ 

„Ernſt Sturm.“ 

„Ernſt? Ernſt Ihr Buchhalter?“ — 

„Ei, da möcht' ich doch fragen: Warum denn nicht? Ernſt 
hat ſich mein ganzes Vertrauen und mehr noch, meine Siehe 
erworben. Das dürfen fie den guten Eltern fagen.” 

Earl umarmte freudig feinen Bruder. 

„Sie werden nicht müde, und glüdlich zu machen!“ fagte 
er, Krepmans "beide Hände innig drüdend, 

Die Männer kamen nun fehnell in's Geſpräch über ihre 
Gefchäftsangelegenheiten, und Krepmand war es, der Ent in bie 
Gebiet zog. 

Endlih fagte feine Frau: „Du bift doch ein eingefleifchter 
Geſchãftsmann, dag. Du aud fon bie erflen Augenblide damit 
beginneft!’ | 

„Den Borwurf verdiene ich," fagte Krepmans. „Ber diefen 
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Abend noch Ein: Wort vom Gefchäfte redet, muß eine Buße 

erlegen, Punktuml“ 

Und mm war ‚bald ein freundliches, tebbaftes Geſprãch im 

Gange. Earl mußte Frau Krepmans von feinen. Eltern erzählen 

und von feinen Gefchwiftern, was er mit fo inniger Liebe unb 

Freude that, daß es wohlthuend für; bie war, welche mit ſo großer 
Theilnahme ihm zuhörten. 

Der Abend verfloß in der heiterſten Unterhaltung, zu welcher 
Earl beſonders viel beitrug. Er hatte eime fehr ſchöne Stipume 
" md fein Vortrag der herzigen, beutfchen Volfzlieder erfreute beſon⸗ 
ders feine Zubörerinnen. 

Am anderen Morgen jagen die Männer über ben Büchern, 
bie in firengfter Ordnung geführt, vor Krepmans Bliden tagen. 
Es flellte fi ein fo unerwartet großer Gewinn heraus, daß Gar! 
an Krepmans feinen Antheil des eingeliehenen Capitals mit Zinfen 
zurüdgeben konnte und das volle Weinlager ein gemeinfames Gut 
und Beſitzthum war. Freudig ſchloß Krepmans bie Bücher ab, 
und drüdte Carl feine volle Zufriedenheit aus, 

Während die Männer ſchon im Gefchäfte waren und die 

Mutter gar Bielerlei zu beforgen hatte, faßen bie beiden Mädchen 
bei einander, harmlos plaudernd. Beſonders war e8 die Tebhafte 
Emilie, die Züngfte von beiden, die heute befonders aufgeräumt 
und plauberluftig war. 
„Höre, Caroline,‘ fagte fie, „Sage mit doch, welcher von den 
beiden Brüdern Dir am Beſten gefällt? — Doch“ — fiel fie 
fich felbft im die Rede, „wie frag’ ich doch dumm. Ich weiß ja 
fhon lange, nr Dir ber — wohlgefällt, und Du ihn 
lieb haſt.“ | 

Caroline war, wie mit Blut übergoffen. 

„Ach, Du!” fagte fie halb zürnend und fehlug bie plauberhafte 
Schwefler mit der Heinen Hand auf die Schulter. 

„Run? fragte dieſe. „Warum fchlägft Du mich denn? 
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Meint Du, ich wüßte das nicht? : Und wenn ich's nicht wierfterah 
Allen, fo verrietheft Du es im Schlaf. Du weißt, daß Du im 
Schlafe ſprichſte Nun, da nennſt Du fo oft und fo zart ben Namen 
Ernft, daß ich doch taub und blind fein müßte, wer ich“ — 

„Du: garftige Plaudertaſche!“ rief glühend Caroline. „Was 
Du da für Albernheiten ſprichſt!“ 

„Set ſollen's NAlbernbeiten fein?” vief das neckiſche Ding. 
„Warum wilft Du's verbergen und geheim. halten? Wenn ich 
einmgl einen Mann lieb babe, werde. ich es gleich fagen. Die 
Mutter bat ja auch dein Vater Lieb, fo iſt's ja Fein Unrecht! Nim, 
fiebht Du, mir gefiele der Earl am befien. An ben blonden 
Haaren,. wie fie bie  Deutfchen haben, find’ ich keinen Gefallen. 
Carls braunes, lodiges Haar, feine dunklen, großen Augen, ſeine 
frifche, blühende Farbe, gefällt mir befier. Und wie er ſchön fingt! 
Du mußt: mir nicht böfe. werden, Liebe, benn ich will ja Ernſt 
nicht häßlich mennen. Dafür .fieht er feinem Bruder viel zu 
ähnlich. Er iſt eim ſchöner Mann, für Did der Schönfte auf 
der Welt. Ich glaube aber für mich ift bad ber Carl!’ — 

„Wenn Du aber nun nicht ftille biſt“ — ze Caroline, bie 
gar. nicht aus dem Erröthen kam — 

„Was dann?’ fragte bie Schweſter — ‚Dann — geb’ ich 
Dir einen Kup!” Und Caroline fiel ihr um ben Hals und * 
ſie herzlich. 

Caroline blieb den ganzen Tag über zerfireut und file, 
Emilie zupfte fie oft anı Kleide, dann erröthete fie wießer. Die 
Kleine, hatte gar Fein. Hehl, daß ihr Earl gar wohlgefiel. Leider 
waren die Männer gar zu viel mit ihren Angelegenheiten befchäftigt, 
baß fie fie nur bei Tische fah. Sie äußerte aber ihr Wohl: 
gefallen an dem hübſchen Earl fo unumwunden, daß. Krepmans 
heimlich lachte, bie Mutter ihr aber recht eenſte Vorſtellungen —— 
nn 


i,“ fagte fie ganz erſtaunt, „Carolinen gefällt ja Ernſt 
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auch. ‚Barum fol mir. denn Carl nicht gefallen; der; doch hübſcher 
als Ernſt it? — Und Die gefält ja auch der Water! — : 

: . Die Mutter gerieth im eine peinliche Verlegenheit, fie wand 
fich jo gut aus ber Gefchichte, ala es gehen wollte, aber es gelang 
ihr durchaus nicht, Emilien zu überzeugen, daß es fich doch gar 
nicht für ein. Mädchen ſchicke, ihr — an einem kungen 
Manne jo offer zu zeigen. 

Sie ſchüͤttelte deu” Schönen Kopf und meinte: a, ob “ 
benn etwas Unrechtes ſei — und fleigerte - mit der Frage bie 
Berlegenheit ber Rute, die. oft Kaum dem Lachreiz unterdrücken 
fonnte, nody mehr. - 

Nach langem Hinz und Herveben — fie ſie denn doch 
ſo weit, daß ſie ſich in Acht zu nehmen verſprach, was ihr * 
nicht immer gelang. 

Carl blieb einige Tage, dann ‚reife er ab, zu Emiliens großem _ 
Verdruſſe. Sie ließ lange Zeit bas fröhliche Köpfchen Hängen und 
wurde erſt wieder heiter, als fie fich dachte, - fie zum 1 
| — an den fein — würden. 
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Als Carl weggereift war, erzäßlte Krepmans ſeine Frau ihre 
Aknterwebung mit Emilien. Er wollte beuften vor Lachen. er 
>>. Höre,” fagte er dann, „ich will Dir einfach fagen, daß, wenn 
«3. Gott. jo fügte, daß Emilie und Garl fich lieb gewönnen, ich 
nicht das Mindeſte gegen biefe Verbindung . hätte; denn Earl ift 
ein tlichtiger, liebenswürdiger Menfch, der eine ſchöne Zukunft vor 
ſich hat. Mir iſt noch. Fein junger Mann von dieſem Alter vorge 
Kommen, ber. geſetzter wäre, achtungswürdigere Grundſätze hätte: und 
Küchtiger im Gefchäfte wäre, als er. Du weißt, ich ſehe nicht auf 
Gelde Solche Eigenſchaften find ein höheres Capital, als das 


welches wir zufammen abbiren können. Und weiter, Söhne habe 
ih nicht, die. einft. mein ausgebreitetes und noch einer weiteren 
Ausbreitung fähiges SYabrifweien in Gemeinſchaft übernehmen 
könnten. Da muß ich es doch einft Schwiegerſöhnen übergeben. 
Earl aber wäre mir höchſt willlommen!“ 

„Südliche Emilie!” fagte die Mutter; „denn täufeht mid 
mein weiblicher Scharfblid nicht, jo hat Carl ein unverfennbares 
Wohlgefallen am dem Kinde bewiefen. Aber Caroline? Sie liebt 
Ernft, daran kann ich nicht mehr zweifeln.“ — 

„Und er fie,” fagte lächelnd Krepmans. 

„Ihr filles, ſinniges Gemüth würde namenlos unglüdlich,“ 
fuhr die Mutter fort, „wenn: Du gegen ihre Liebe wäreft?! 

„Aber ivem fällt denn das ein?“ fragte lachend der Water. 
„Gibt e8 beſſere Compagnons, als biefe zwei Brüder? Wenn ich 
dagegen 'wäte, dann würde ich andere Maßregeln ergriffen haben,” 
fuhr er fort, „das darfſt Du mir glauben. Ich wiirde Carolinen 
entfernt haben, ehe der Keim ber. Neigung in dem Gemüthe bes 
Mädchens ſich entwidelt Hätte Du kennſt Ernſis früheres Leben. 
Unbeſcholten war e3 in jeder anderen Beziehung — benn id 
babe genaue Erfundigungen eingezogen, bis auf feineh Leichtfinn, 
ben er im Spiele fo ſchwer gebüßt hat.“ Gottlob, er bat Wort 
gehalten und ich habe mich nicht getäufcht in ihm. Es ift eine 
gründliche Umivandlung in ihm vorgegangen. Ich babe ihn zu 
meinem Buchhalter gemacht, weil feine Befjerung entſchieden und 
fein Rüdfall zu befürchten ſteht; aber es war auch noch ein anderer 
Grund, ben ich Dir nun ausfprechen will. Ich kenne Feine Familie, 
bie meinem Herzen theurer wäre, ald bie Sturm's. Du weißt, 
was ich ihr ſchulde und zu banken Habe. Leider lich ich fie zu 
lange aus meinen *®efichtäßreife treten, und das ift mir wie eine 
Eentnerlaft auf dad Gewiſſen gefallen, als ich zum erfien Male am 
bem Thale vorüber fuhr. Damals fand es unerſchütterlich feit, 
daß ich auf der Riüdveife fie aufſuchen müſſe. Gottes Gmabe 
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fügte es anders. Ich fand Ernſt in einer ſchredlichen Stunde am 

Rande eines Abgrundes, ber ihn verſchlungen habe würde. Seine 

Familienzüge Hiepen mich ihn erlennen und Gottes Gnade wollte 

mich als Werkzeug feiner Rettung gebrauchen und mir zugleich 

Gelegenheit geben, meine Dankbarkeit gegen bie edle Familie zu 

bewähren. Innig danke ich ihm dafür und werde ihm. innig 

banfen, denn ich ‚glaube feine heiligen Abfjichten zu erkennen, unfere 

- umb Sturm’ Familie eng, innig und unzertrennlic zu verbinden 

Und in diefer gnäbigen Fügung zugleich mein höchſter Wunſch 

erfüllt.“ | 

- Frau Krepmans hatte mit wachfenber Rührung bie Worte 
ihres Mannes gehört; als er geendet hatte, ſank fie am feine Bruft 
und er brüdte fie Liebevoll an fein Herz, Dann fagte ex; „Run 
aber bitte ich Dich, laß und nichts then, was meine Pläne fördern 
Tonnte, Menfchen, auch wenn fie die beflen Abſichten haben, 
Fönnten: ba mehr verderben, als nützen. Laß Gott walten! Will 
er in Gnaden es fo fügen, und bat er e8 in feinem ewigen Rath: 
ſchluſſe fo beftimmt, dann wird es werben, wie id, umb ich glaube 
auch, wie Dur es wünſcheſt. Wir wollen es ihm im Gebete anheim⸗ 
ftellen. Er wird’3 wohl machen!‘ Und. im bdiefem frommen Ent- 
ſchluſſe einigten ſich beide Ehegatten und hielten ihn jeft im Auge; 
allein ehe noch ber Frühling fein Blüthenfüllhorn über dad Land 
ausfchüttete, war es zwifchen Ernft und Garolinen zu einer Erklä⸗— 
rung und innigem Verſtändniſſe gefommen. Die plauberhafte 
Emilie, bie Alles wußte, plauberte aus der Schule, die Beiben 
mußten reden und — rn ee. 2 ne 
Beiden glüdlichen Menſchen. 

Mit hoher Freude vernahmen Ernſts Eltern diefe erfreuliche 
Begebenheit und fprachen ihten glühenden uni aus, —— 
Paar zu ſegnen. 

Am BVerlobungstage flüfterte Smilie: der glucliihen Säweher 
zu: „Gib Acht, ich werde body noch Deine Schwägerin!“ © 
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Caroline drudie fie am; ihre Bun — un ‚on 
— 

Als endlich der Mai ie —— mit Berenpradt —* 
traten die Glücklichen die Reife am. 

Als fie in Sturm's ſtille, ‚beftgeibene- Wohnung traten, war 
ba eine Freude, wie fie kaum jemals in biefen. Räumen laut gewor⸗ 
ber war, Die glücklichen Alten fegweten ihre Kinder, und als 
Krepmans im Seffel ſaß, wie Anno 1813, ba fiel weinend feine 
Frau um Frau Sturm's Hals. „Sie, Sie haben mir den — 
Mann, nächſt Gott, erhalten,“ ſagte ſie. 

„Und Sie legen Ihr theures Kind an meines Kindes Herz, 
und begründen unſer Glück,“ flüſterte Frau Gem — „wer 
ba, ber banken muß?” “ 

Jetzt Tamen die alten Zeiten wieder zur Sprache und Krep⸗ 
eh wurde nicht mübe, ber guten. Mutter Sturm Berlegenheiten 

daburch gu bereiten, daß er ihre treue Mutterliebe und Mutierfonge 
unabläjfig pri: 

. Carl war zu Emiliens — —* — aber die 
Eltern erwarteten ihn ſtündlich. Sie ſtand nn auf ber 
Lauer, bis ſie ihn möchte kommen ſehen. 

Als ſie eines Tages Alle im Garten abe sk. Safe, 
harrtte das Pförtchen am Gartens , 

Ertl” rief Sturm freudig. 

Da fprang Emilie auf- und ihm ‚mit ——— Armen 
entgegen; aber als ſie vor ihm ſtand, ſanklen ihre Arme plötzlich 
herab, fie wurde bleich, wie eine. weiße Roſe — denn in ber Laube 
erſchallte, von — — ein —— — 
Gelächter. - - 

Emilie Komrite: nit ‚Don ber Siche ‚ben fie brach in.cn 
bittere® Weinen aus. 

Warum wollen denn dieſe Lieben; Arme mich: nicht — 
die mir geöffnet waren?“ fragte Catl leiſe das troſtloſe Mädchen. 
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en weil ihre Brufk zum Berflen voll man Da zog. er 

„überwältigt von: feinem eigenen Gefühle, an feine Bruſt und 
— „Meine Emilie!“ 

o.. Dieb. Wort brachte wieder Leben in das Mäpchen, 

ga,» Dein!““ fagte fie ‚Dein auf ewig!” Und ubelud 
4 Carl an — — und trug ſie mehr als ſie ging, 
zur Laube, 

„D Euer Lachen R fagte er, „hat bie fchönfte Bluͤthe, die ſich 
eben erfchliegen wollte, in ihrem Entfalten geſtört! und doch bat fie 
fich erfchloffen! Emilie will mein fein auf ewig. Sie bat «8 
gefagt. Väter und Mütter, Euer Segen kann nod ein Baar 
glücklich machen! Berfagt ihn ung nicht!‘ 

„Rein, nein,” rief Krepmans, „ben Meinen habt Ihr ſchon 
lange!” Und fie fegneten fie und Alle waren glüdlich und Emilie 
vergab das Lachen, das fie fo unglücklich gemacht und doch bie. 
Pforte ihres Glückes war. 


In den acht Tagen, welche bie glüdlichen Menfchen zufammen 
blieben, brachte denn Krepmang feinen Plan zur Sprache, daß auch 
Earl feinen Weinhandel anfgebe und im fein Fabrifgefchäft eintrete. 
„Natürlich,“ fagte er, „ziehen bie lieben Eltern mit zu und und 
veräußern bier Alles!’ 

Das war für Sturm eine fchwere Aufgabe; doch — allein 
bier zu bleiben, fern von feinen Söhnert — das ging ihm auch 
an bie Seele. Dennoch veräußerte er fein Befigthum nicht, ba 
die Ältefte feiner Töchter fich mit, einem wadern Manne vermählte 
and im väterlichen Erbe blieb. Mit den übrigen Kindern zogen 
fie dann im folgenden Jahre zu Krepmans und feierten dort das 
Doppelfeft der Bermählung ihrer Söhne. 

Niemand war glüdlicher als Krepmans. 

„Die Familienzüge follen leben!’ rief er am Vermählungsfeſte 


aus; fein Glas erhebend. „Durch fie Habe ich meinen Ernſt 
gefunden und fie find’3, die mein Yamiliengfücd begründeten!" 

Und es blühte fort und fort ungeſtört. Sturm's - übrige 
“ Rinder wurden alle wohlverforgt, und als bes Herrn Ruf ihn und 
feine Frau kurz nad) einander aus dem Mreife der Liebe abrief, ba 
folgte ihnen ber innigfte Dank, die reichſte Liebe und Krepmans 
erbte ben Großvaterſtuhl, dem er fo oft die Lobrede gehalten! 


— 
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Ber Grenzwärhter. 


Eine Geſchichte aus den zwanziger Jahren. 





1. 


An einer ber Grenzen ber Preußifchen Rheinprovinz läuft ein 
- Heiner Fluß bin, welcher eben bie Grenze an ben meiften Stellen 
bildet, obwohl das jenfeitige Gebiet an anderen iiber ben gu 
berüberreicht. 

Wie alle Gebirgswaſſer ift er unendlich launiſch; ändert. feinen 
Lauf in manchem Winter bedeutend und legt fein, alles Pflanzen: 
leben und glle Gultur vernichtendes Roligeftein, oft Hoch über weite 
Streden, bie ber Pflug gefurcht oder auf denen faftige Wiefen ihr 
duftiged Heu geſpendet hatten. An anberen frißt er gierig das 
ſchönſte Land weg, um es wieder an anderen Stellen anzulegen, wo 
er. vielleicht im letzten Jahre ebenfo zerfiörend gewirkt haben mochte, 

Im Sommer wirb. er fo feicht, daß die Iimbdlichen Anwohner, 
leicht gefchürzt, ihn ohne alle Mühe durchwaten; aber wenn ber 
Herbft den Schooß feiner Wolfen öffnet, wenn ber Winter feinen 
Schnee einmal ſchmilzt, oder wenn der lange lagernde im nahenden 
Frühlinge der Sonne weicht, oder endlich wenn heftige: Gewitter 
regen ſich entladen, dann ſchwillt er am mit- wilder Macht, rafet 
mit feinen rotben Wellen dahin und droht Unheil und —— 
wo ihm irgend ein Hinderniß in den Weg tritt. 

An dieſem kleinen Grenzfluſſe war, ehe noch der Zollverein 
feine Arme um weitere Gebiete gefchhungen hatte, fo recht bie 
Stätte des Schmuggels, und dies gejewidrige, das Volk füttlich 
verderbende Treiben hatie an feinen Wfern eine Höhe und Kechheit 


erreicht, welche die Wachſamkeit der Grenzbeamten höchlich in 
Anſpruch nahm, den’ Dienft bis zur Unerträglichkeit fleigerte und 
die Befegung der Grenze in Doppelter Zahl dringendſt heiſchte. 
Obgleich dem vollkommen genügt wurbe; oͤbgleich die Beamten 
Tag und Nacht auf den Beinen waren, ſelbſt biß zur völligen 
Erfhöpfung leibliher Kraft; obgleih man nicht? verfäumte, bie 
fein erfonnenen Liften der Schmuggler zu durchſchauen: die niederen 
Ufer, an denen Erlen, Pappeln und Weiden hundert Berftede 
abgaben, die hundert und hundert Helferähelfer, der außerordentliche 
Gewinn, machten alle Beſtrebungen ber Beamten zu ni und 
es war für fie zum Ausderhautfahren, wenn fie wußten, wie der 
Schmuggel blühte, und doch ihm nicht wehren konnten. Abgejehen von 
anderen Produkten der Induſtrie 2c., war es befonderd Wein und der 
das Volk. langſam vergiftende . Branntwein, deren Einſchmuggeln 
Hunderte von Leuten in der Ausdehnung der Grenze beſchäftigte. 
Beſonders war es «ine Stelle, wo der Schmuggel am Eif— 
rigſten betrieben wurde, und mit einem unbegreiflichen Erfolge 
+" Etwa einige Taufend Schritte, und ſtellenweiſe nicht fo weit, 
ſchloß der Fluß ein reiches, herrliches Gelände ein im ziemlich 
weitem Bogen, und ſchier in der Mitte dieſes Bogens lag ein 
altes, aber ſehr gewerbthätiges Städtchen, welches ſich mit dem 
Mücden an ziemlich hochanſteigende, meiſt dichtbewaldete Berge lehnte. 
Hatten die Schmugglerbanden bie kurze Ebene des Thales durch⸗ 
ſchritten und jene Waldhöhen eweicht, dann war ihre Spur nicht 
mehr zu verfolgen. Am jenſeitigen fer aber. trat” dichtbewaldetes 
Gebirge nahe bis zum Flußufer. Und wenn auch der Hochwald 
nur die Gipfel und Kuppen ber Berge deckte, jo zog ſich an beren 
abfallenden Seiten der dichte Niederwald herab, nicht weniger. zum 
Verſtede geeignet, als der dunkle Forſt. Obwohl es in dem 
Städtchen ein Zollamt gab, das mit: äußerſt thätigen Beamten 
befetst warz obwohl e3 von geriebenen Grenzwächtern wimmelte > 
die chalbe Bevollerung befland aus Schmugglern, die ſich in, alter 
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Weiſe indie Hände arbeiteten und ihr ruchloſes Gefchäft mit. einer fo 
durchgefiebten Pfiffigkeit trieben, daß, obgleich man fie kannte, dennoch 
alle Schlauheit fruchtlos blieb, die ihnen die Beamten entgegenſetzten. 
Eine Stelle des Ufergebiets im ber Nähe dieſes Städtchens 
diente dem Schmuggel vorzüglich als Uebergangspunkt. 

Der Fluß machte am dieſer Stelle: eine. kurze Krümmung: in’s 
bieffeitige Gebiet. Beide Uſer waren. von Weiden und- Erlen dicht 
bewaldet und eine ziemliche Strecke zogen ſich Korbweibenpflanzungen 
vom Nfer in's Land. Dort lag eine Mühle, deren Mahlgänge in 
fteter Thätigkeit waren. Durch die Korbweidenpflanzung, bie theil⸗ 
weife bem Müller eigen war und fich über einen Landſtrich aus: 
behnte, welchen vor etwa fünfzehn Jahren ber Fluß hier angelegt) 
während er jenfeits tief in bad Land Hineingeriffen, zog ſich der 
Mühlgraben, welcher den Rädern ihre Triebfraft fehr. veichlich 
zuführte. Er war ſchmal, aber tief, und feine beiden Mänder 
waren dicht mit Erlen bepflanzt. Unterhalb der Mühle floß er mit 
kurzer Schwenfung zum Fluß und mündete in denfelben wieber eim: 

Die. ſchöne Mühle hieß daher bie Erlenmühle Sie lag 
wunbderbübfh an einer Wiefe, bie fih zum Flußufer 309; ein 
Schöner Garten grenzte am die Wiefe und jener Erlerifrang bes 
Mühlteichs ſchloß die Mühle ſo vollfommen von ber breiten, ebenen | 
Thalfohle ab, daß man kaum ihr Dad; erblidte, 

Wer die Lage der Mühle fah, mußte befennen, daß es feinen 
Ort gab, ber zum Schmuggel zwedmäßiger hätte fein können. 
Wurde durch den Müller nachgeholfen, ‚fo Fonnte man am ganzen, 
ſchmalen Mühlenteich, wo es Einem beliebte, einen Steg über 
werfen; dann war man in den Weiden und dann war es ia leicht, 
den Wald zu erreichen, wo Alles ein Ende hatte. 
Der Müller Kerrmann ſtand allerdings im Ruf eines 
hrbaren Mannes. - Man achtete ihn allgemein Wie reich er 
ach anerfannter Maßen war, fo war er Fein Geldmops, Teint 
Mammonsknecht, am wenigften ein Thalerraßler. Wenn nun auch 
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Alles für Bermam's Untfgetnb vn, bie Zollpartei wär 
dennoch anderer Meimung. 

Beſonders mar es der nfpeftor. Benher war er Moligel 
Gommiffarius in der Hauptſtadt geweſen. Dad will Etwas fagen. 
: Die Feinnafigfeit der Polizei iſt bekannt und berühmt, und Einen, 
ber auf die Mafe gefallen war, machte man gewiß nicht zum Polizei⸗ 
Commiſſarius. Er that fih auf feine abfonberliche Pfiffigkeit 
etwas zu gut, und hatte fich gerühmt, ala er in dad Städtchen 
fam, er mwürbe bie Schmuggler ſchon vecht Furanzen unb dem 
Unweſen ein ſchnelles, glänzendes Ende machen; aber troß ber 
feinen Polizeinafe bänfelten ihn die Schmuggler ganz heiter, und 
er kam fchier vor Aerger nicht mehr zuredt. Sie nannten ihm 
mit einem landesüblichen Ausbrud für ſolche Gejellen, ben. 
„Spinmenfrefler,‘ und biefer Name war das einzige und nicht eine 
mal noch obenbin anerkannte Siegeszeichen, das er nach einer voll 
jährigen Thätigkeit erzielt. Er gönnte fich Feine Nacht die Ruhe; 
war faft immer auf ben Beinen; revidirte die Poften noch einmal; 
lag manche laue Sommernacht im Freien und erwifchte RU. — 
Das brachte ihn aus Halt und Fugen, 

Dur die allergenaueften Ortsunterſuchungen mar er mit 
jedem Handbreit Erbe am Ufergebiet vertraut. Oft faß er halbe 
Tage auf einer erhöhten Stelle umd fuchte der Orte Gelegenheit 
zum Schmuggel zu erforfhen. Da war er denn zu ber Weber: 
zeugung gelommen, daß, und ſelbſt wenn der Müller einen Heiligen: 

fein trüge, jo umfangreih und gefchwollen, wie ber in der Apollis 
naris:-Rirche bei Remagen, er die Hand im Spiele habe. Er 
umlerſuchte fein Haus, aber er fand michtö; er umftellte e8 fo enge, 
daß Feine Maus durch den Kreis konnte, und er konnte nichts auf 
ihn bringen; ja, als bies gefchab und er alle feine Mannfchaft 
bazu aufbot, gingen die Echmuggler grade vor dem Städtchen im 
Schaaren über und brachten mehr verbotene Waaren in’s Land im 
der Einen Nacht, ala font in Monaten. 
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Hier war Verrath im Spiel; aber von wen, durch men, 
wie? Das wären Fragen, am beren Antwort alle Schlauheit beö 
ehemaligen Polizeimannes Schiffbruch litt. Und dennoch ſchwor 
er, der Müller ſei der Haupthahn, mochte man ſagen, was man 
wollte. Daß die Schmuggler ſelbſt fo üppig wurden, daß fie dem 
eifrigen Infpeltor allerlei ätzenden Spott anbingen, ihn durch aller 
fei Inftige Poſſen, die fie ihm fpielten,. uzten, das war jein ſiets 
wachſender Zorn. Er hatte, benn ber lange, bürre, vornehm wachs⸗ 
bleihe Mann war außerorbentlich ehrgeizig, durch feine eriräumten 
Pfiffigfeitzfiege mit Sicherheit gehofft, binnen Jahresfrift Steuerrath 
zu fein, und num blieb das Alles aus, ja, er errang micht einmal 
ein Zeichen ber Anerkenntniß. Das fchlaue Voll der Schmuggler 
mußte ihm biefen Naturfehler, den Ehrgeiz nämlich, abgelaufcht 
haben: fie fagten, wenn es ber Inſpektor zum Steuerrad *)- bringe, 
fo madye er ficher, daß das Schiff firande. Das hörte der arme 
Mann wieder und 309 es ſich heillos zu Gemüthe. N 


Im Aerger über all’ das Mißlingen, meinte er, die Beamten 
feien alle Srautföpfe und nörgelte fo lange, bis man ihm bie 
Schlaueſten von der Holändifhen und luxemburgiſchen Grenze 
ſchidte; aber auch mit denen — blieb’3, wie es war. 

Grabe, als er es dahin gebracht hatte, daß man ibm recht 
geriebene Burfche jandte, war ihm Einer zugefichert, der für den 
gewanbteften an der Iuremburgifchen Grenze gegolten hatte. Der 
Mensch hieß Weber und genof des beften Rufes. 

Der Inſpeltor war grabe in ber letzten Nacht wieber auf eine 
ſehr empfindliche Weije gebänfelt worden. Ein Brief ohne Namen 
zeigte ihm an, bie Schmuggler würden in großer Zahl an ber Sturm: 
ede, ‚wie eine Stelle hieß, übergehen. Er möge feine Maßregeln treffen, 

Aha! dachte ex, das ift wieber ein Lumpenſtreich, dich zu 


*) Denn eben in dem d am Ende Tag der Schifferiig. 
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"Sie erwarten, du gingeſt müt deiner Leuten dorthin * 
de en Gelenmüßle geßem: ie bar fer he! Ä 1 
Er alſo mit aller Macht an die Mühle; aber das — 
Schmuggler vorausberechnet und gingen wirllich an ber Sturmecke 
herüber, und ber geprellte Inſpeltor lag bis Tag mit aller Mann⸗ 
ſchaft an der Erlenmühle und — dort regte ſich kein Weidenblätt⸗ 
fein. Als er aber heimfam, gab ihm bie Hausmagd einen Brief, 
ben fie bei'm Deffnen der Thüre gefunden. Darin dankten ihm 
die Schmuggler fiir feine Güte, ihnen an ber Sturmede fo ganz 
freien und fröhlichen Uebergang gelaffen zu haben. 

Bor Werger ging er nicht mehr zu Bette, ſondern ſeizte ſich 
an feinen Schreibtifch, um durch Arbeit die Grillen zu ſcheuchen; 
allein die Macht der Natur war größer, als bie ber Grillen — er 
ffüßte ben Kopf auf die Hand und ſchlief ein. 

„Es möchte nahezu eilf Uhr des Morgens fein, ala es an 
feiner Thüre leife und beſcheiden anflopfte. Er erwachte, rief: umd 
bald trat ein fchöner, Fräftiger, junger Mann in Grenzwächter: 
uniform herein, grüßte militärifch mit feinem Anftand und ftellte 
ſich als den hierherverſetzten Grenzwächter Weber vor. 

Sehr freundlich fagte der Infpeftor: „Es ift mir ſehr lieb, 
daß Sie da find, mein Tieber Weber. Es geht Ihnen ein ſehr 
guter Ruf voraus,’ 

Weber verbeugte fich. 

"3 hoffe, Sie werden ihn bier noch erhöhen!” ſprach ber 
Inſpeltor. 

„Werde meine Pflicht thun!“ war die Antwort. 

„Setzen Sie ſich,“ fuhr ber Anfpeftor fort. „Ich muß Sie 
mit ber Lage ber Dinge bier befannt machen; alddann werben Sie 
gleich morgen frühe die ganze Grenzlinie, welche bier zu bewachen 
iR, ſich anfehen,- prüfen, ſtudiren, und dann erſt den Dienft 
antreten.” 

„Zu Befehl!” ſagte Weber und nahm auf einen nochmaligen 
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Wink feines Vorgefegten Play. Diefer legte ihm nun Alles aus, 
wie es fand, und wie es die Mader, die Schmuggler nämlich, 
trieben. Der pflichttrene Mann redete ſich aber fo in den Zorm 
hinein, daß es für Weber fchier Mühe Foftete, ber komiſchen Wir- 
fung Widerftand zu leiften. Indeſſen lernte er denn doch die großen 
Schwierigkeiten des Dienftes dadurch zur' Genüge fennen. - 

Die Dazwifchenkunft eines andern Beamten, ber eine Meldung 
zu machen hatte, wollte ber junge Weber benußen, um fih zu 
beurlanben, allein der Inſpektor gebot ihm zu bleiben. ⸗ 

Die Unterredung mit dem Beamten beſänftigte ben Inſpektor 
wieder, und als ber Beamte mweggegangen war, fette er fich im 
gemüthlicher Stimmung zu Weber und es entfpann fi ein Ge 
ſpräch, deſſen Inhalt und mit Weber's Geſchicken vertraut macht. 

„Sind Sie lange im Dienfte?” 

„Drei Jahre.’ 

„So kurz erft? Sie haben gedient?‘ 

u, He Inſpeltor.“ 

„Wo?“ 

„Bei der Garde.“ 

„Ja, ja, Sie haben eine ſtattliche Figur.“ 

„Wo zu Haufe?‘ 

„Sn Langenfalza.“ 

„Leben Ihre Eltern noch?“ 

„IH bin feit meiner früheften Kindheit verwaift und ſtehe 
allein in ber Welt, ohne alle Verwandte.‘ 

„Mein Gott! Bon wen find Sie denm erzogen worden?“ 

„Bon meines Vaters Bruder.’ 

„per war?” 

„Müller bei Langenſalza.“ 

„Da wunbert'3 mid, baß Sie nicht Müller geworben find. 

Er hätte fie Ihnen ja vermaden können?“ 
„Es war eine Lehensmühle, Ich wäre gerne Müller geworben, 
Horn’s Erzählungen. XII. 17 
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aber mein Oheim fagte: „Es ift ein flaubig Geſchäft und es iſt 
die Frage, ob Du e3 je zu einer eigenen Mühle bringt? Denn 
dazu gehört, wie Monteruculi vom Kriege ſagte: Erſtens Gelb, 
und zweiten? Gelb und drittens viel Geld.’ 

Der Infpector ſah ihn Furlos an, von wegen des Montecuculi. 

„That er denn nichts für Sie?” fragte er weiter in alter 
Gewohnheit, Alles auszufragen. 

„Bott lohn' es ihm!” fagte Weber. „Er bat mich das 
Gymnaſium meiner Vaterſtadt durchlaufen laſſen bis an bie — 
der Prima. Da ſtarb er.“ 

„Und Sie?“ 

Ich konnte die Schule nicht länger beſuchen, denn en war 
klutarm.” 

„Schade für Sie? Was madten Sie nun?’ 

„IH wurde Schreiber am Amte unb verdiente kümmerlich 
mein Brod.“ 

„Und dann?" 

„Wurde ich Soldat.‘ 

„Auf Avancement?‘ 

„Entſchuldigen Sie, Herr Inſpector. Dazu fehlten mir bie 
Mittel. Ich trat, weil ich Feine Mittel hatte, dreifährig ein: ſchrieb 
bei'm Aubiteur und Rechnungsführer, und wurde Gorporal, und 
vertrat zuleßt Felbwebelsdienfte, weil dieſer erfranft war.” 

„Warum blieben Sie nicht in der Garriere? 

„Weil mich dev Major hifanirte,’ 

„Sie nahmen Ihren Abſchied?“ 

„Weil es meine Ehre forderte, mich nicht mißhandeln zu laſſen.“ 

„S— 9? — Und dann traten Sie in unfere Partie?‘ 

„Ss ift es.“ | - 

„Daran Haben Sie wohl gethan. Ich Hoffe, Sie werben Bier 
die Rader erwiſchen.“ 

„Werde meine Pflicht thun.“ 
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„Der Allerſchlimmſte ift der Erlenmüller, wie ich Ihnen fagte. 
Dem müſſen Sie aufpafien. Er ift ſchlau. Haben Sie ſchon 
eine Wohnung?‘ 

„Ich bin vor einer halben Stunde angelommen und mein 
Erſtes war es, mic dem Herrn Inſpektor pflichtſchuldigſt vorzu- 
fiellen und mich zu Befehl zu melden.’ 

Der Inſpektor nidte beifällig. „Da Sie noch Feine Wohnung 
haben, fo will ich Ihnen einen Rath geben, ben Sie mir nod 
danken werben. In ber Marktgaſſe wohnt eine betagte Witte, 
die ganz allein in der Welt ſteht, die Wittwe Kerrmann, eine 
grundbrave Frau. Die vermiethet eine freundliche Stube, wie id 
mir babe fagen laſſen; gibt auch die Koſt. Sie ift die Withwe 
eine? Spezereifrämers, ber aber zurüdgegangen ift und dann ftarb. 
Sie ift — das will id, ihnen im Vertrauen fagen — die Schwägerin 
des Erlenmüllerd. Seen Sie fih bei ihr in's Bertrauen, fo 
fünnen Sie, bei einiger Schlaubheit, ihr Vieles abloden von ihrem 


. Schwager, was Sie für den Dienſt herrlich benutzen können.“ 


Weber ſah den Inſpektor feft an, fo feft, daß biefer fein Auge 
nieberichlug. 

„Das werbe ich nicht thun, Herr Inſpektor,“ fagte er feit. 

„Und warum nicht?‘ fragte der Inſpektor ſcharf. 

„Weil es ein Judasſtreich wäre!‘ 

„Aber bie Pflicht?‘ | 

„Fordert feine Judasſtreiche, fondern Treuel“ 

Der Inſpektor ſah etwas verblüfft drein. 

„Nun, nun,“ ſagte er, „ſo haarſcharfe Diſtinctionen hätte ich 
nicht erwartet.“ 

„Sie find ganz einfach,“ verſetzte Weber. „Meine Grundſütze 
fteben feit. Sch kenne meine Pflicht und werbe fie mit aufopfernder, 
bingebenber Treue. ausüben — aber zu folchen Dingen, die nad 
etwas Anderen ſchmecken, bin ich nicht gemacht und nicht berufen!“ 

Der Infpeftor ſah, daß er fi verfahren hatte. Er lenkte ein 
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und fudhte es fo barzuflellen, ala fei e8 von ihm fo eine Probe 
geweſen. Er pflege es fo mit einem Beamten zu Halten. 

Weber zudte bie Achſeln und ſchwieg. 

Der Inſpektor fühlte feine unbehagliche Lage und Rand auf. 
„Laſſen Sie das bei Seite, fagte er dann ſehr väterlich, und 
miethen Sie ſich bei Frau Kerrmann ein. Sie werben es mir 
Dank wiſſen. Ich kenne die Leute bes Städtchens durch und durch. 
Adieul“ 

Weber grüßte militäriſch und entfernte ſich. 

Der Inſpektor kratzte ſich hinter dem Ohr. Da hat mir der 
fatale Polizei-Commiſſarius einen umangenehmen Streich geſpielt, 
ſagte er zu ſich ſelbſt. Der Kerl hat Haare auf den Zähnen und 
ein ſcharfes Gebiß. Item, er ſcheint ein tüchtiger Menſch. Ich 
werde mir ihn ſchon zu verpflichten wiſſen, daß er einen falſchen 
Tritt vergißt. Unangenehm aber iſt's mir doch! Blamirt bin id 
und abfcheulich blamirt, und der Menfch hat Charakter und Kennt: 
niſſe. Das ift und bleibt höchſt eflig! Ach gäbe Biel barum, 

wenn's nicht gefchehen wäre! . 
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Dem jtedt ber Polizei: Commiffarins noch in allen Knochen! 
fagte Weber zu fih, als er wegging. Irrt fi in mir! Zum 
Spion bin ich nicht angethan. Ich denke, ich habe ihm die Zähne 
gewiefen. Er wird daran genug haben und mich in Ruhe laſſen. 

Unter ſolchem ftillen Selbftgefpräche fam er zu dem befcheidenen 
Witrthshauſe, in dem er eingefehrt war. 

Nachdem er gegefien, fragte er die Wirthin, bie eine fanfte, 
liebe Frau war und ihm PVertrauen eingeflößt hatte, nach einer 
Wohnung. Sie nannte ihm verfchiebene. Darunter auch die bei 
ber Wittwe Kerrmann in der Marktgaſſe. j 
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Auf feine Frage, was dieſe für eine Frau fei? erhielt ex eine 
volle Betätigung beifen,. was ber Inſpektot gejagt. Die Wirthin 
rieth ihm fehr, ſich dort, wo möglich, einzumiethen, weil er nirgends 
beſſer gehalten fein würde. Es war ihm Tieb, dies zu Hören, denn 
wenn er wo anders fich eingemiethet hätte, Tonnte es leicht fein, 
daß es ber Infpeftor als eine abfichtliche Widerſetzlichkeit gegen feinen 
Rath angefehen und ibm falfch geworben wäre, und das wollte er 
‚doch richt haben. Zwar fchien ihm ber Inſpektor ein ganz guter 
Menſch zu fein, ber aber noch in ber Polizeigewohnheit ſtecke. 
Freilich Hatte er anderweitig fich bie Meinung gebildet, baß er, troß 
aller Pfiffigleit, denn doch das Pulver nicht erfunden babe; indeſſen, 
fuhr er in feinem Selbftgefpräche fort, ift ja das auch nicht möthig, 
weil es erfunden ift, und ber alte Freiburger Mönd allen foge: 
nannten Klugpfiffern die Mühe erſpart bat! Uebrigens, dachte er, 
wiſſe man doch noch nicht, was ber Inſpeltor hinter den Obren 
babe und, da nun auch die Wirtbin in das Lob deſſelben im Betreff - 
ber Wohnung und Bermietherin eingeftimmt, fei es in jebem alle 
gut, wenn er fi ala gehorfam baritelle,- 

Er ſchritt dem num, ba ihm die Wirthin das Haus gemaueft 
bezeichnet Hatte, ber Markigaffe zu, fanb das Haus und, trat ein. 

Der Zoll, ber in aller Welt die Leute ungemüthli macht, 
hatte es auch in ber Gegend bewirkt, in welcher Weber jetzt ſich 
einheimifch machen wollte. Es ift eine Erfahrung, bie ſchon in 
Ifrael fich erprobte, wo man bie Zollerheber gemeinhin: Sünder 
nannte, baß die Abneigung gegen bie Sache fi im Volfe auch auf 
bie Menfchen überträgt, welche ihr dienen. Waren boch ebenjo bie 
feanzöfifchen Douaniers verhaßt geweien. Auch bie Grenzwächter 
trugen jenen Volksunwillen, jene Abneigung ſchwer. 
Selbſt Frau Kerrmann, fonft eine treue, milde Seele, fab 
boch etwas fäuerlich drein, als ber junge Grenzwächter im übte 
Stube trat und fie mit anfprecyender Höflichkeit grüßte Sie halte 
woransgefehen, was ihm zu ihr führte, unb- Hätte, fo ſehr ihre Lage 
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bad Bermiethen ihres Zimmers wünſchenswerth machte, doch lieber 
jeben Anbern ald Miether gefehen, als einen Grenzwächter. Ihre 
Abneigung Hatte überdies einen fehr nahe liegenden Grund. 

Sie lebte fait großentheild von ber Güte ihres Schwagers, 
des Erlenmüllers Kerrmann, und bielt mit Grund viel auf ben 
Mann, ber fich fo ehrenwerth gegen fie betrug, daß die gute Alte 
von Dankbarkeit gegen ihn ganz durchdrungen war und nicht höher 
fhwur, denn bei ibm. Nun Hatte bie Zollpartie dem Schwager 
KRerrmann übel mitgefpielt. Sie, die Wittwe, glaubte nicht? weniger 
in ber Welt, als daß ihr Schwager mit den Schmugglern im 
Bunde fei, weil er e3 entfchieben ablehnte. Und doch hatten fie ihn 
fo auf der Mude, bewachten ihn, wie einen Dachs in ber Höhle, 
durchſuchten ſchon zu verfchiebenen Malen fein Haus vom Keller bis 
zur Dachfirſte und mißhandelten ihn wahrhaft burch ihren Argwohn. 
Rerrmann haßte dieſe Grünröde, wie er fie nannte, und jo folgte es 
+ naturgemäß, daß fie fie nicht liebte. Das lag jedenfalls fehr nahe. 

Indeſſen verfehlt ein befcheidenes, ehrliche, treuherziges Weſen 
niemals, einen guten Eindrud zu machen; als baber bie alte, gut- 
müthige Frau in das offene, ehrliche Auge Weber's geblict hatte, 
und er fo befcheiden und treuberzig fragte, da wurbe jener ſäuerliche 
Ausdrud im Gefichte de3 guten Mütterchens immer milder, und als 
ex fich zu ihr fegte und ihr fagte, wie er ein fliller Menfch fei, Keiner, 
der im die Wirthähänfer gehe, und fo weiter, ba vergaß fie bie 
Abneigung, gegen den Stand durch das Liebenswürbdige ber Perſon. 

Anfangs war fie in Zweifel gewejen, ob fie ihn das Zimmer 
nur zeigen follte, ohne mit ihrem Schwager Kerrmann gerebet und 
fi verfichert zu haben, daß ihm eim Grenzwächter al Miethsmann 
bei ihr nicht ein Dorn im Auge ſei. Weber's gewinnende Weiſe 
aber beſtach bie gute Alte fo fehr, daß fie ihm bad Zimmer ohne 
Weitered zeigte und fehr geneigt wurbe, es ihm zu vermiethen. — 
Sie traten ein. 

Es ah das Gemach jenen Charakter, der es Einem in fo 
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einem Raume auf der Stelle heimiſch werden läßt. Liegt es in 
ber Form bed Gemaches, in feiner Höhe, Breite, Helle? — Ober 
bat dies wunderbar wirkende Wefen eines ſolchen Raumes eine ſich 
aufdrängenbe Aehnlichfeit mit einem anderen, in bem wir und einft 
glüklih und wohl fühlten? — Ich weiß es nicht; aber das weiß 
ih von mir, daß es höchſt elegante Räume gibt, in denen ich 
feines vernünftigen Gedankens fähig wäre, in- benen mir alle Be- 
baglichfeit abginge; und wieder andere, in benen ich bis an das Ziel 
meiner Tage wohnen und arbeiten möchte, ohne dag Einrichtung ꝛc. 
mich beftechen Förnte. Ob es Anderen auch fo geht, weiß ich nicht; 
aber dem jungen Weber ging es juftement gerade fo in biefem hellen, 
freundlichen, reinlichen Gemade. Es Hatte fo eine mittlere Größe 
Die geräthlihe Einrichtung war ungemein einfach, ja, man fonnte 
fagen, ärmlich. In der Nähe bes Ofens fand ein uralter, leber- 
bezogener Obrenfejjel, in dem ficher der Wrgroßvater ber Frau 
Kerrmann ſchon mit feinen Sorgen ſtillen, ſtirnrunzelnden Verkehr 
. gehabt; aber das Herz Weber's begrüßte ihn mit Freuden, denn 
gerade jo einen hatte er fi gewünfcht, und wo ihn auch bie Laune 
feiner Vorgeſetzten Hingefchleudert, nie Hatte er ihn gefunden, als 
- bier. Ein alter, geisbeiniger Tiſch, im deſſen Gebeinen bie Anopien 
ihre nie müßige Arbeit begonnen hatten; eine alte," gefchweifte, ein⸗ 
gelegte Kommode mit Meſſingbeſchlag an ben Schiebefäften, ein paar 
Stühle von Anno 1750 — kurz e8 war ſehr einfady: aber reinlich 
wie geblafen. Ein VBüchergeftellhen war auch ba, und ein Kleider: 
fchränffein, für einen Einfpänner groß genug. — Die Fenſter waren 
groß und helle, und ihre fleinernen Gewänder boten Raum, um 
ein Dutzend und mehr Blumentöpfe barauf zu ftellen, woran Weber 
feine Liebhaberei hatte — in Summa — e3 gefiel ihm, wie nie 
ein anderes ihm gefallen hatte. 

Frau Kerrmann forderte fehr anfländig und Weber fagte zu. 
Diefer Handel war fertig. Noch aber war er nicht vollendet; denn bar 
arme Weber wollte eſſen und trinken, wie andere ehrliche Leute auch. 
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In feiner einnehmenden, von glatter Zungenfertigfeit weit ent 
fernten Weiſe, begann er, als er wieder in bie Stube ber Frau 
Kerrmann zurüdgefehrt war, bavon zu reden. Er jagte der guten 
alten Frau, fein Bater fei Lehrer, fein ihm erziehender beim 
Müller geweien, ber micht einmal in glänzenden Umftänden fich 
befunden babe, und leitete bavon bie Verficderung ab, wie er aud 
mit bem Allereinfachften und Allerbefcheidenften zufrieden jein, über: 
haupt, daß es fein Beftreben fein würbe, mit ihr wie ein Sohn 
mit der Mutter zu Ieben. Es war ihm, ber Feine Redensarten 
Tiebte, Ernft mit ber Sade. Die alte Frau Kerrmann hatte ihm 
auf ben erften Blid eine freundliche Zuneigung eingeflößt. Seine 
ehrliche Weife konnte aber auch Feine andere Frucht tragen, als bie 
des mütterlichen Wohlwollend von ihrer Seite, und jo war denn 
auch dieſes Gefchäft fchnell beendet zu beiberfeitiger Zufricbenbeit, 

Weber ließ nun feinen Koffer und die drei Käfige mit Kana— 
rienvögeln, bie er ſehr Tiebte und worin feine ganze Habe beftand, 
in’3 Haus bringen und padte aus. Gr hing feine lieben Sänger 
an ben Wänden auf, verforgte fie mit frifchem Futter und Wafler, 
unb ging alsdann zu einem Gärtner, um fich blühende, hübfche 
Gewãchſe zu Faufen, die er an feinen Fenſiern aufftellte und bie . 
Fenſter öffnete, bamit die Luft hereinwalle. Auf das Bücherbrettchen 
fiellte er feine Bücher auf, meift ausgezeichnete Werke, und dann 
war Alles fertig, und er ging nun, bem Inſpektor zu melden, wo 
er wohne und feine mweiteren Befehle in Empfang zu nehmen. Als 
der Sufpeftor ihn ſah, überfiel ihm wieder eine Verlegenbeit wegen 
bed Ichten Geſpräches unb ber angemutheten Judasſtreiche. Er 
kämpfte fie fo vitterlih hinunter, als er Konnte, und bie eble 
Dreiftigfeit be3 „Berliner Urnaturells“ half wader. So trat er 
ihm gefammelt entgegen, äußerte feine Freube über feine Wohnung 
und bezeichnete ihm bie Grenzſtrede genau, bie dann Weber zu be 
m ging, um ſich ein wenig zurecht zu finden. R r 

- ae um bag — iſt reizend und mannig⸗ 


aluig; Bald wild, bald anmuthig. Mit wachſendem Intereſſe ſeh 
ſie ſich Weber an. 

Beſonders aber war es bie Rage ber Mühe, welche ihn. fefielte. 
& war immer ber Meinung gewejen, des Oheims Lehensmüble 
fei, in Betrachtung „ihrer. zauberifch ſchönen Lage, das Schönſte, 
was man fich denfen könne; aber das ſah er. hier denn boch um 
dad Hundertfache übertroffen. Er durchſchritt das feichte Waſſer 
des Flüßchens, fiieg am dem jenfeitigen Ufer in bie Gebüſche, 
fuchte ſich da einen Felſen, auf dem er’ einen Sig fand und über 
ſchaute die wundervolle Gegend, die wie ein Rundgemälde fich vor 
ibm ausbreitete. 

Weber hatte bei feiner höhern Bildung viel Sinn für Raturs 
ſchönheit und Hatte ihn vecht gepflegt auf den Wegen, bie ihn fein 
Beruf gehen hieß, und durch das Leſen guter Echriften. So konnte 
er fi in einen ſolchen Aublick ganz vertiefen, und Alles vergeflen, 
was ibn brüdte. 

Wie auch fein Bid auf Berg und Thal, Wald und Flur, 
Wieſe und Meinberg, in der bunteften Mifhung vor ihm ausge 
breitet, umberfchweifte, immer weilte er wieder auf ber Mühle, bie 
vor ihm lag, wie fie fih an ben Erlenkranz anfchmiegte, wie ber 
blühende Garten zur Seite ſich hinzog; zur andern aber ein Obſt⸗ 
garten mit Raſen, und vor bem Haufe bie üppige Wiefe. 

Da belebte ſich der Aublick auf's Anmuthigſte und feſſelie ſein 
Auge ungetheilt. 

Ein Mädchen ſprang aus dem Haufe neben bem Garten ber 
und ein Zug von Hühnern und Entar und ein ungeheuer Schwarm 
Tauben folgte ihr im bunteſten Gewimmel, lärmend und jchreiend, 
Sie nedte fih mit ihnen herum. Die Tauben ſetzten fih auf ihre 
Achſeln und ihren Kopf uud ſchwärmten dann, wenn fie.fie Ber 
drängte, um fie im engſten Sreife herum, Es war bad. Anmu— 
thigfte, was man fehen Fonnte. Nedend und fpielend führte fie bie 
Thiere bis an eine fandige Stelle des Ufers, und dort fireute fie 
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ihnen das Futter Hin, und fing fi dann bald eine Taube, bald 
ein Huhn, das fie liebkoſte. Er faß zu weit entfernt, um bie Ge 
fichtszüge des Mädchens zu fehen; aber er ſah die fchönfte Geftalt, 
und die beweglichfte, und freute fi an dieſer natürlichen, ungelün⸗ 
felten Anmutb, die jede Bewegung umfloß. Plötzlich erinnerte er 
fih, daß er ein Meines, aber fehr gutes Fernrohr bei ſich trage, 
weldyes ihm fchon manchmal auf feinen Wahpoften gute Dienſte 
geleiftet Hatte, ba fein Auge im bie Ferne nicht fehr ſcharf war. 

Schnell zeg er es heraus und richtete ed auf das Mädchen. 

Es war eine jugenblich frifche, Schöne Geftalt, in der Yülle der 
blühendften Gefundheit. Um ein Tiebliches, gutmüthiges Gefichtchen . 
war ein reiches, blondes Haar, einfach aber zierlich gelegt. Sie 
teug die Mleidung, wie man fie im Städtchen trug, ohne mobilche 
Geziertheit, einfach und ſchmucklos, aber fie Fleidete fich ſchön und 
Alles athmete Zucht und Demuth, die den Beichauer fehr anzog. Er 
fonnte fein Auge nicht wegwenden, fo lange er das Mädchen ſah. 

Als fie die Thiere gefüttert hatte, ging fie Tangfam nach dem 
Haufe zurüd. Die Enten gingen in ben Fluß; bie Tauben 
ſchwangen fi in weiten Kreiſen in die Lüfte und richteten dann 
isren Flug in bie Flur, während die Hühner im üppigen Grafe 
ber Wiefe umberfchritten und ihre Nahrung fuchten. 

Lange noch haftele Weber's Blick auf ber Stelle, wo das 
Viebliche Mädchen, die er für des Müllers Tochter halten mußte, 
geweilt hatte, und erft, als die fich zum Niebergange neigende Sonne 
auch die Stelle erreichte, wo er bis jegt im Schatten gefeffen, verließ 
er fie und kehrte in das Städtchen zurüd, doch ſchwebte ihm immer 
bag ſchöne Bild vor dem Auge, an bem er fich fa fehr ergötzt Hatte. 

Frau SKerrmann Fam ihm freundlich entgegen. Er weilte 
nad dem Abendbbrode noch ein Stünbchen, dann ging er zur Ruhe, 
um morgen frühe auf ben Beinen zu fein, ba fein Dienft begann. 


3. 


Dem Inſpektor wurmte es je länger, je mehr, baß er ſich vor 
feinem Untergebenen auf eine jo fatale Weiſe bloßgeftellt und dieſer 
Menſch ihm fo keck e unter die Naſe zu jagen gewagt hatte, zu ſolchen 
Judasſtreichen, wie er fie ihm zumutbe, biete er feine Hand nicht. 

Anfänglih war er mehr betroffen und verblüfft im richtigen 
Gefühle, wie wahr es doch eigentlich fei, was Weber ihm bemerkt 
hatte; allein je länger er es tiberlegte, wie fatal das Licht fei, in 
das er fich bei dem jungen Manne geftellt, befto unangenehmer 
wurbe e3 ihm. Er fühlte es mit vollem Unbehagen, baß er ſich, 
troß feiner feinen Klugheit, die er wenigftens fich felber beimaß, 
hoch allzu täppifch und dumm aus ber Falle gezogen hatte, in bie 
er durch feine eigene Schuld gerathen war. | 

Statt, daß er als rechtlicher, rebliher Mann in ſich gegangen 
wäre, um vor Ähnlichen Handlungen feine Seele zu wahren, bie 
doch vor bem inneren Richter fo wenig beſtehen Fonnten, wie vor 
bem broben im Himmel, warf er einen Haß auf Weber, der Ihn 
. mit fo großem Ernfte zurüdgemwiefen hatte. Seine Gitelfeit war 
tief verwundet, und das vergaß er fo leicht nicht, und Weber mußte 
entgelten, was er verſchuldet. 

Er ſtand am Fenſter, als Weber kam, ſeine Befehle zu holen. 

Da kommt ber miſerable Menſch, ſagte der Inſpeltor zu 
ſich ſelbſt. Warte, du Feder Burſche, du ſollſt mich noch kennen 
lernen! Jetzt will ich dir den Streich dei! ber dich an bie 
Aubasftreiche gemahnen ſoll! 

Weber trat mit aller Ehrerbietung ein. 

Eine Weile ließ ihn der Anfpeftor ſtehen, nachdem er feinen 
Gruß mit einem vornehmen Kopfnicken erwiedert, und dann fagte 
er: „Haben Sie fi die Grenze angefehen ?'' 

„Zu Befehll" 

„Wo glauben Sie wohl die gefährlichſte Stelle zu finden 3 
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„Ohne Zweifel bei ber Mühle.‘ 

„So! fo! Nun, bortift hinter ber Mühle rechts bie Höhe, von ber 
man die Umgebung überſchaut. Es find Hecken ba, fidh zu verbergen. 
Sie finden da Ihren Collegen Lips. Haben Sie fharfe Augen?“ 
"nm bie Ferne nicht ſehr.“ 

„Dann hätten Sie unfern Dienft nicht wählen ſollen,“ ſagte 
mit Unmuth der Infpeltor. Kurzſichtige können wir nicht brauchen.‘ 

Weber ſah ihn erfiaunt an. Das war ein anberer Ton, als 
er ihn biß jeßt gehört, und es ſchien ihm, er Flinge nach ben 
„Subasftreichen.” Um etwa Einem und dem Andern vorzubeugen, 
erwiederte er fo fanft als möglich: „Ich Habe anderthalb Jahre in 
Emmerich zur vollen Zufriebenheit meiner hoben VBorgefetsten geſtau⸗ 
den, und ebenjo lange an ber Iuxemburgifchen Grenze mit gleichem 
Erfolge. Nie ging mir Etwas durch. Indeſſen babe ih für be 
fondere Fälle ein fehr gutes Fernrohr im ber Taſche. Ich hoffe, 
es ſoll hier auch gehen.“ 

„Wollen ſehen!“ ſagte ber Inſpeltor mit fichtlichem Unwillen; 
dann ſetzte er hinzu: „Uebermuih thut niemals gut. Nehmen Sie 
ſich in Acht! Gehen Sie auf Ihren Poſten. Dort bleiben Sie mit 
Lips bis acht Uhr diefen Abend. —— — ahnen, daß Sie 
dort liegen.“ 

Weber verbeugte ſich und ging. | “ 

‚Keder Burfche, rief zornig der Inſpektor aus, warte nur, ich 
befchmeide dir die Flügel noch gehörig! 

Weber eilte nach Haufe, nahm fig ein-Stüd zu eſſen mit 
und fagte ber Frau Kerrmann, baß er vor acht Uhr nicht heim⸗ 
fehren würde. 

Er ließ fih von einem anderen Grenzwachter den Weg be— 
zeichnen und jand die Stelle. Unausgeſetzt belugte er bie Mühle 
und ihre Umgebung, weniger in der Hoffnung, Schmuggler zu. 
entdeden, ala das liebenswürdige Mädchen dort zu finden, das er 
geſtern geſehen. Aber Alles blieb ſtille und »ruhigteine verbächtige 


Spur ließ ſich bliden; ala aber ber. Abend nahte, ſah Weber bie 
ſchöne Müllerstochter aus dem Dunfel ber Erlen bervortreten und 
nad ber Stabt geben. Ge Inge zu fe wi. fine Oayeneic 
erreichen konnte, folgte ihr fein Blick. 

Sein College Lips fchlief ‚wie ein Murmelthier während des 

ganzen Nachmittags. Als er ihm darüber Borftellungen‘ machte, 
erwieberte biefer: „Warten Sie nur einmal ein paar Tage, fo 
wollen wir ſehen, ob Sie bad aushalten. Der Inſpektor heut ums 
Tag und Naht, und man fommt in fein Bette mehr. Da über 
fällt Einem ber Schlaf, wie ein übermächtiger Feind, und man kann 
ihm — wiberfichen. Man iſt ja body auch ein Menſch.“ 
Er hatte dies faum halblaut geäußert, jo raſchelte ed im Laube 
und ber Inſpektor Fam zu ihnen. 

Lips erfehrad, aber er hatte nichts gehört. 

Erft überfchaute er die Gegend; dann fagte er zu Weber: 
„Beben Sie mir einmal Ihr Fernrohr!‘ 

Er. reichte es ihm ehrerbietig. 

„Sehr gut,” verfeßte der Inſpeltor. „Alles richtig?" 

„Wir haben nicht? bemerkt,’ entgegnete Lips. 

„Hm! So? Run ber Tag ift freilich Feine rechte Zeit-für bie 
Schmuggler. Indeſſen ‚fürchte ih, daß biefe Nacht wieber beillos 
gefchinuggelt werben wird. ch habe die Mannfchaft getheilt. Die 
Hälfte umftellt die Sturmede; bie andere flößt zu Ihnen. Sie 
bleiben bis Tag‘ bier und umftellen die Mühle.‘ 

„Erlauben Sie, Herr Inſpeltor, daß ich mir zu Haufe ein 
Abendbrod holen darf, che es dunkelt?“ fragte Weber. i 
„Ich will es ausnahmsweiſe heute geſtatten,“ eriwieberte ber 
Inſpektor unmuthig. „Morgen nehmen Sie fih Mundvorrath für 
ben Tag mit, wenn es nöthig werden follte, Ihnen einen beſonderen 

Auftrag zu ertheilen.“ 

„Ich werde es puͤnktlich ausführen,” ſagte Beber, und ber 

Iufpetior gings brummenb von bannen. 
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„Bei bem jpinnen Sie auch Feine Seide,“ fagte Lips als ber 
Inſpeltor weit genug weg war. 

„Hat nichts zu bedeuten,“ verſetzte Weber, „Ich will meine 
Pflicht thun, mehr kann ich nicht und mehr darf er nicht fordern.“ 

Lips blieb auf bem Poften und Weber ging nach ber Stabt. 
Auf halbem Wege begegnete ihm das Mäbchen, welches aus ber 
Stadt zurüdfehrte. Er grüßte achtungsvoll und fie bankte erröthend. 


Sie hatten fich beide nur mit Einem Blicke angefehen; aber ber Blid 


war dennoch hinreichend geweſen, fich gegemfeitig ganz zu fehen und 
ber Eindrud, ben er hinterließ, war ein fehr angenehmer für beibe. 


Meber belaunte fich, nie eim Mübchen gefehen zu haben, bad 


ibm fo gefiele, als diefed, und Müllers Mariechen ſagte zu fidh: 
Wenn das nicht der junge, meue Grengauffeher if, ber bei ber 
Tante wohnt, fo will ich verloren haben. Sie lobt ihn ungemein. 
Ich glaube, fie hat Recht. Er fieht jo treu und gutmütbig aus 
und — ſchön ift er, bad muß ihm fein Feind zugeftehen, wenn er 
einen bat! Sie hätte gerne noch einmal fih nach ihm umgejehen, 
ob er nicht mach ihr umſehe — aber das fchidte fi nicht. Hätte 
fie aber gegen das, was fich ſchickt, wirklich ſich umgeſehen, fie würde 
bem Blick des jungen Mannes begegnet fein, der mehr als einmal 
> ihm der leicht babinfchreitenden, ſchönen Geſtalt nadyfandte. 

Als er heimlehrte, Jagte er ber Frau Kerrmann den Befehl 
des Inſpektors. 
AG, das iſt ein harter Dann,’ verſetzte die /alte, gute Frau. 
„Er quält Jeden, ber mit ihm zu thun bat und ift im der Stadt 
feines Hochmuths und feiner Duälereien wegen vecht verhaßt. Doc,“ 
ſetzte fie begütigend hinzu, „es ift Ihr Vorgefegter und mich geht's 
einmal Nichts an!‘ 
Weber ſchwieg ftille, nahm fein Abendbrod, feine Büchſe, 

er lud, und feine zwei Piſtolen, die er ſiets trug, feit er me. an 
der Iuremburgifchen Grenze von brei boöhaften Wallonen überfallen 


worben war, und ging mit dem Wunſche einer guten Nacht für bie 
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Frau Kerrmann, die ihn herzlich bemitleidete, daß er die Nachtruhe 
dem Dienfte opfern müſſe, feinem Beruf nad). 

Als er wieder zur- Stelle fam, wo Lips noch flanb, erſchien 
der queckſilberne Inſpektor wieder. 

„Sind lange ausgeblieben, Weber,“ bemerkte er biſſig und ſcharf. 

Weber, ber fi; bewußt war, nichts verfänmt zu haben, hatte 
nicht Übel Luft ihm das zu fagen; doch ſchwieg er und ber Infpelter 
ärgerte fich, weil er auf eine Antwort gerechnet hatte, die ihn Ge— 
legenheit gäbe, Weber zu bemütbigen. 

„Weber, fagte er nach einer Paufe, „Sie allein gehen, wenn 
es bunfel geworden, binumter zum Städtchen, und-ftellen fich außer: 
bald ber Mauer fo, daß Sie die beiden Wege, die am Fluffe borthin 
führen, im Auge behalten. Sehen Sie zu, daß Ihnen ‚nichts entgeht, 
ich mache Sie verantwortlich!” 

„Zu Befehll‘ fügte Weber und ftand flille ba. 

Der AInjpeftor ging endlich weg, um fid in ber Nähe der 
Mühle einen fichern Verſteck zu fuchen. Sein Zom über ben 
Müller war feit geftern über die Maßen getvachfen. Abends nämlich 
pflegte fich der Herr Sufpektor jo tief herabzulaſſen, daß er mit ben 
übrigen Beamten bed Zollamtes in bie bürgerliche Geſellſchaft 
ging, welche fich im goldenen Hecht, dem erflen Gafthofe, zu einem 
Shoppen verfammelte. Dabin kam auch der Müller Kerrmann. 

So lange der Inſpektor nicht da war, unterbielten fich bie 
Bürger gerne mit ben übrigen Beamten bed Zollamtes, welche nette 
Lente waren. Sobald er aber Fam, war bad wie abgefchnitten, denn 
er würbe e8 den Beamten, welche unter ibm ſtanden, nicht — 
haben, mit den Bürgern ſich einzulaſſen. 

Das wußten die Bürger wohl und rächten ſich durch allerlei 
indirekte Neckereien, Anſpielungen, Witzpfeile, die bei dem Monne 
allemal feſtſahen. So ſagte Einer der unabhängigſten Bürger, man 
erzähle ſich von einer ungeheueren Schmuggelei, welche an einem 

entfernten Grenzorte vorgekommen ſei in dieſen Tagen. 


„Wieder nicht erwiſcht?“ rief der Müller Kerrmann aus. „Das 
iſt doch zutoll! Man meint, bie Kerle könnten ſich unſichtbar machen, 
wie ber mit bem Ringe im Mährchen. Bielleicht gibt’ aber auch 
Ringe, die andere Leute blind machen?“ 

Ein Gelächter folgte und ber Inſpeltor, ber, ob er gleich mit 
ben Beamten fich unterhielt, doch mit Einem Ohre berüber borchte, 
wurbe bleih vor Zorn, denn er wußte wohl, wem ber unblutige 
Std galt. | 

Wart! Hallunfe, dich Kriege ich doch noch! ſprach er in ſich 
hinein, ſtand auf und ging weg. 

Natürlich wurde jetzt noch mehr gelacht, und das hörte er noch 
im Weggehen und drohte alles Verderben dem Müller. Die Beamten 
wußten, wie es ſtand, und unterdrückten mühſam ihr Lachen. 

Darum ſollte nun einmal eine Reihe von Nächten die Mühle 
fo umſtellt werden, daß er ſicher ſein konnte, es könne ihm Nichts 
entgehen. Das hatte ſich der Inſpektor vorgenommen. 

Kaum dunfelte es, als Weber nach feinem Poſten ging. ER 

Er fand dort Hinter dem diden Stamme eines Birnbaumes 
einen prächtigen Verftedl, von two er dennoch Alles — 

Alles blieb ruhig bis gegen Mitternacht. 

Da ſchien es Weber'n, als fühe er eine Reihe Geftalten vom 
Fluſſe herkommen. Raſch warf er ſich auf die Erde und hielt das 
Ohr an ben ſehr ausgetrockneten Boden. Da war es denn feinem 
Zweifel mehr unterworfen, daß er viele Leute gegen ſich herankommen 
hörte. Zu beiden Seiten des Weges wogten herrliche Kornfelder, 
die in bem guten Boden zu fat Marnneshöhe ihre Halme erhoben. 
Leife fehlich er in das Kornfeld und horchte. Sie famen näher, Teife 
unter einander flüfternd. Jetzt waren fie nahe bei . Es waren. 
Schmuggler mit Bündeln. 

„Halt!“ rief er mit ſeiner ſtarken Stimme, und löſie a 
Piſtolen nach einander. Die Schmuggler, benn fie waren ed, und 
zwar ihrer zwölfe, meinend, es feien viele EUARRIGR bier verftedkt, 
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warfen im Schreden ihre Ballen ab und entſprangen. Weber ſchoß 
"mit feiner Doppelbüchfe noch zwei Schüffe in die Luft, was hin- 
reichte, die Schmuggler zur eiligfien Flucht zu treiben. 

Raſch lud er wieder und ſchoß noch zweimal in großer Schnelle 
nad einander, um Hülfe zu befommen. 

Bon bem Orte, wo er ftand, bi zur Erlenmühle war nur eine 
mäßige Entfernung. 

Als der Infpektor bie Schiffe Härte, fuhr er auf und fagte zu 
bem Grenzwächter, ben er wohlweislich an feiner Seite hielt: „Das 
ift Weber gewefen! ft der Kerl des Teufels? Wo bringt er bie 
vielen Schüffe her? Ober follten, gegen meinen Befehl, die Andern 
von ber Sturmede zu ihm geftoßen fein? Auf, wir müffen ihm zu 
Hülfe eilen!" 

Als fie bei ihm ankamen, ſaß Weber gemüthlich auf einem 
Ballen und rauchte feine‘ Pfeife. 

„Was zum Kufuf machen Gie für einen Lärm?” rief er ihm 
heftig zu. 

„Sie haben mi allein an biefen Poſten geftellt,” fagte 
Weber, und ich darf bie zwölf Waarenballen, die ich den Schmugglern 
abgenommen babe, doch nicht bier Liegen laſſen und fortlaufen, um 
Hülfe zu holen. Die Schmuggler würben uns dann das Nachjehen 
ohne Zweifel gelajjen haben.“ | 

So ſprach ſcharf betont Weber, den die Bemerfung über ben 
Lärm geärgert hatte. „Da mußte ich doch Signale geben, benfe ich!“ 

Der Inſpektor verfhludte die Pille, 

„Zwölf Ballen! rief er. „Und Tauter Kaffee! Sie haben 
viel Glück, Weber, und Ihre Prämie wird fehr anftändig fein.“ 

„Schon gut,“ erwieberte Weber. „Schaffen Sie gefälligft Hülfe 
herbei, dag wir Alles auf's Zollhaus bringen.’ 

Das Gewicht war zu ſchwer, es zu tragen. Daher ging einer 
von ben Grenzauffehern weg, einen Wagen zu holen. 

Horn's Erzählungen. XII. 18 
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ee re re blieb da, ve 
vebete er Fein Wort mehr. 
Als die Waaren im Hofe des BZollbaufes wert, fagte ber 
Inſpeltor: „Gehen Sie num zu Bette. Für dieſe Nacht iſt nicht? 
zu erwarten. - Ich gebe nach ber Mühle zurück.“ | 

Am andern Morgen kam ber Vejehl, Weber folle die nächſte 
Nacht am Sturmed den Boften beziehen; alle Andern die Mühle 
umftellen. Die Nacht ging inbeffen ohne alle Störung vorüber. 
Die Schmuggler hatten eine bittere Lehre; aber ihr Haß warf fh 
auf Weber, ben fie von dba ab wie das Feuer fürchteten, 

War er zu Haufe, fo fah man bis fpät in die Nacht Licht in 
feinem Zimmer, weil er noch zu leſen pflegte Das war fchon in 
ber erften Woche ausgekundfchaftet und Weber ahnte ed, weil e3 
ihm auf feiner früheren Stelle aud) fo gegangen war. 

Es war am Montage der folgenden Woche, als wieber Weber 
alfein am Sturmeck ftehen follte. Der Inſpektor ließ einmal von 
feiner Natte nicht ab, den Miller zu fangen. Schon adt volle 
Tage hatte man die Mühle umgarnt und nichts Verbächtiges bemerkt. 
Das ſollte nun aber unausgeſetzt jo bleiben, bis man ben Vogel 
würbe auf dem Nefte gefangen haben. Daß das nicht verfchwiegen 
blieb, war fiher. ‚Der Müller lachte in's Fäuſtchen, und bie 
Schmuggler auch, die num den Weber und den mehr, als die Andern 
alle fürdhteten, und die Mebrigen, außer ihm, vom Leibe hatten. 

Weber war an dem Montage Abends noch ziemlich fpät zu 
Haufe, und als er wegging, Tieß er abfichtlich fein Licht brennen. 
Das machte den Kundfchafter ficher, Weber. fei zu Haufe biefe Nacht, 
und ba bie Schmugglerbande wußte, daß die Mühle wieder umftellt 
war, trauten fie dem pfiffigen Inſpektor zu, er habe bie Furth am 
Sturmed und bie bei ber Stabt vielleicht nicht einmal mit Wache 
beftellt; Weber mwenigften® war zu Haufe. Andere fürdhteten fie 
nicht. So meinten fie. 

Weber, obgleich berüchtigt, Kugeln zu laden, feit lebensgefähr⸗ 


- ige Angriffe auf bie Grenzaufſeher verjucht worben waren, lud doch 
nur dünne Schrote und ging dann unbemerkt aus dem Haufe, ala 
es dunkel war, und löſte feinen Kameraden am Sturmede ab, Er 
hatte fi gehörig vorgefehen, benn diesmal konnte er, da das Sturmed 
viel entfernter, flußabwärts, Tag, auf ſchnelle Hilfe nicht rechnen. 

Die Schmuggler trauten übrigens doch nicht ganz,” bemm um 
zehn Uhr hatte Fran Kerrmann das Licht in Weber's Zimmer gefehen 
und es aus Furcht vor Brandgefahr und aus Sparſamkeit arglos 
ausgelöſcht. Sie waren nicht ficher, ob Weber zu Haufe fei und 
wo. er fiehe. Daher theilten fie fi, und eine Abtheilung wollte 
auf der Furth am Sturmed den Fluß überfchreiten, die andere bei 
bem Städtchen. Durch Zeichen, die fie allein kannten, wurbe das 
nah bem Walde hinüber fignalifirt und Alles war in Drbnung. 

Weber ſaß am Sturmed und fand fon jet, wie richtig bie 
. Bemerfung feines Kameraden Lips war. Der Schlaf übermannte 
ihn ſchier und befiegte ihn endlih. Zum Glück ging ber Weg vom 
nächften Dorfe nach dem Städtchen bier vorüber. Es kamen Leute, 
die durch ihr Tante Geſpräch ihn medten. Cine Viertelftunde 
fpäter wäre er in bie Klauen des Inſpektors gefallen, denn er Fam 
berangefchlichen, in der Hoffnung, Webern fchlafend zu finder. 

Der jah ihn fommen und nahm ſich vor, ihn einmal in 
Schrecken zu fegen. Er fniete nieder und hielt ihm ben Lauf feines 
Gewehr entgegen und auf zehn Schritte rief er: „Halt! 

„Ich bin's!“ fagte der Inſpektor erfchroden. | 

„Halt!“ donnerte ihm Weber zu, „ober ich ſchieße!“ 

Zitternd ftand ber Inſpektor, bis Weber zu ihm Fam. 

„Sind Sie des Teufels? rief er. „Hätten mid am Ende 
niedergeſchoſſen?“ 

„Warum nicht?“ ſagte Weber möglichft gleichgültig. „Seit 
ich an der luxemburgiſchen Grenze mehr ala einmal in Lebensge— 
fahr geweſen bin, verftehe ich feinen Spaß. Ich mar Soldat und 
weiß, was dem Wachpoften ziemt, und hier kenne ich mein Recht 
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und Meine Pflicht. Es iſt nicht im der Orduung, Herr Zufpektor,“ 
defchrei angeben. Sie rißfiven am meiften. Nehmen Gie- fidh: bei 
mir in Acht! Ich fpaffe auf dem Poften nicht, und ſchieße nieber, 
was mir zu nahe lommt!“ 

Es Tief dem Anfpeftor, der an Muth keinen Ueberfluß hatte, 
eisfatt durch die Adern. 


„Schon gut,” fagte er fich fammelnd und ging Er: war 
indeſſen feine Fünfhundert Schritte von Meber entfernt, fo flog ein 
Hagel derber Steine um feinen Kopf. Sie kamen von bem Berge 
ber, an dem ber Weg binführte. Einer traf ihn, daß er faft zur 
Erde gefunfen wäre. Eiligft fam er zu Weber zurüd und Flagte 
ibm feine Noth. 

Weber fagte: „Da fehen Sie, daß e8 auch bier Ernft wird! 
Bleiben Sie auf meinem Roften, ich will bie da oben ſchon fort⸗ 
ſchaffen.“ 

Sogleich ſchlich er die Höhe hinauf. Die, welche den In⸗ 
ſpeltor verfolgt hatten, merkten ſeine Ankunft erſt, als er ihnen in 
ſchußweiter Entfernung fein „Halti” zurief. Aber von Todes: 
fchreden ergriffen, - floben fie gegen bie Stabt, wohin fie Weber 
verfolgte und ihnen zwei Schüffe nacdhfaudte, ohne Jemanden zu 
treffen oder aud) Einen einzufangen. 

Er Fieß abſichtlich den Infpeftor in Todesangit auf dem Poſten. 

ALS er zurüdkam, fluchte derfelke wie ein Türke über fein 
Ausbleiben, 

„But, fagte Weber, „jo werde ich Sie in Zutunft allein 
gehen laſſen! Mag Sie dann treffen, was da will!” 


Der Infpeftor jah wohl ein, daß er einlenfen müſſe und that 


e8. Weber begleitete ihn wi bis zur Stabt und kehrte auf feinen 
Poften zurüd. 


Am andern Morgen erhielt Weber die Kunde, daß er einen 


— 
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Tag und eine Nacht vom. Dienfte frei fein folle, — ihm 
—— und, wie es ſchien, eine Belohnung. 

Als er Morgens nad; ſeinen Thierchen ſah, bie er au füktern 
vergeffen hatte, was ihm ſchwer auf's Herz gefallen war, fand er fie 
mit Allem beſtens verjorgt. Auch feine Blumen ‚waren begoffen. 
Er dachte, das hat die gute Frau Kerrmann gethan! — Aber, auf- 
fallend war es ihm doch, daß Schiller's Gedichte auf dem Tiſche 
neben dem Seſſel lagen — und — als er ſich in denſelben ſetzen 
wollte — fand er ein reines, weißes Taſchentuch, das ihm nicht 
gehörte und die Buchſtaben M. K. in der Ecke trug, indeſſen war 
es möglich, daß die gute Alte einmal nach der Arbeit ein Stünd- 
hen darin mochte gelefen Haben. 

Als die Zeit bes Fruhſtücks kam, ging er herunter, 
" „Haben Sie denn heute einmal Ruhe?“ fragte fie. Fe 

Weber bejahte. „Ich bin Ihnen großen Danf ſchulbdig,“ ſagte 
er. „Sie haben meine REN gefüttert und meine — 
Blumen begoſſen.“ 

„Ah,“ ſagte die Frau Kernen, ‚ich darf mir eim Berbienf 
. nicht anrechnen, das ich nicht babe. Unfer Mariechen kam geftern 
gegen Abend zu mir. Sie fah gleich, daß die Blumen ihre Köpfchen 
hängen ließen und meinte, Sie hätten fie wohl vergefien. Es wäre 
Boch ſchade, fie vertrodtnen zu laſſen. Sie ift fo ein wispelig 
Ding, das gleich Alles in Ordnung bringen muß. Da ift ſie denn 
gelaufen, Hat Waſſer geholt und bie Blumen begoffen, und, wie ihr 
denn nichts entgeht, fo fah fie auch gleich, daf die ſchönen Thierdhen 
Mangel Titten und fütterte reichlich; gab ihnen auch Salat, ben fie 
ſehr lieben. Sie hat’3 doch gut gemacht?“ 
vVortrefflichl“ 

„Ja, ſehen Sie, Herr Weber, das gute Kind wollte * den 
Bang die Stiege herauf erſparen. Sie iſt gar zu gutl“ 

„Dann gehört ihr auch ganz gewiß dies Taſchentuch?“ ſagte 


- 


”  ‚Aeeilich ,” entgegnete Frau Kerrmann. „Das hat fie ver⸗ 
geſſen und wird fie recht quälen, denn fie: bat mich, es Sie doch 
gar nicht wiſſen zu laſſen, daß ſie in Ihrer Stube geweſen ſei.“ 
„Dagegen babe ich ja nicht das Geringſte einzuwenden, und 
& war eine rechte Wohlthat, daß fie darinnen war, denn meine 
Tierchen und Blumen hätten ohne ihre Güte Noth gelitten. Ich 
Hatte in ber Eile Beides vergeffen,“ bemerfte Weber. 

Die Alte wurde gar nicht müde, bie Tugenden Mariechens 
zu preifen, und mau ſah es vecht, wie fie ihrem eigenen Herzen 
damit ein Genüge that. 

Nach dem Frühſtücke ging Weber auf feine Stube, las, ſchrieb 
und fchlief den ganzen Nachmittag. Auch die folgende Nacht hatte 
et Ruhe. Darım, und weil er nicht. ausgehen mochte, ging er 
gegen Abend herab zur Frau Kerrmann, 

Als er eintrat, ſaß ein ftattlicher, ernſter Dann bei ihr. 

Als Weber eintrat, ftand er rafch auf und nahm jeine Wilke, 
um ſich zu entfernen. Es war ber Erlenmüller, wie Weber mit 
Grund vermuthete. 

„Ich will, wicht ſtören,“ fagte Weber, verbeugte ſich und ging 
gegen die Thüre. | 

„Sie fören nicht,‘ ſagie Kerrmann barſch. „3% wollte eben 
gehen.‘ 

Ich muß es bo — daß mein Kommen unangenehm 
it — bemerkte Weber, „und das iſt für mich. fo drückend, als 
für Sie’ Er öffnete raſch die Thüre und — ſich. 

Kerrmann ging ihm raſch nach. 

„Bleiben Sie,“ ſagte er; „ich will bleiben, um Ihnen zu 
zeigen, daß Sie im Itrihume find.“ · 

„Ich erkenne meinen — vom,“ ſprach Beier —**— 
wieder in die Stube 

Sie ſetzten ſich; aber es war doch gegenſeitig einige —— 
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Endlich ſagte Kerrmann, das unangenehme Schweigen brechend: 
„Sie find neun hierher gekemmen — wie gefällt: es Ihnen Hier?" — 
XES Hat Alles zwei Seiten,” fagte Weber. „Die Frage in 
Betreff der Gegend lann ic; mit Freuden fo beantworten: Ungemein 
gut, Die Gegend ift wunderſchön. Ich kann mich nicht fatt baran 
fehen, befonders bie Gegend um die Mühle. Ein ſchöneres Fleckchen 
Erde Hab’ ich Fam irgendwo gefehen, und e3 zieht mich um fo mehr 

an, als ich felbft in einer Mühle aufgewachfen bin.‘ 

„Sie?“ fragte Kerrmann mit Theilnahme, 

„SGewiß,“ fagte Weber, „und ich kenne das Gefchäft durch un 
durch, bemm ich babe wacker darin geholfen, aud Manches barliber 
. geleſen.“ 

„Ei, der Tauſend!“ ſagte Kerrmann. „War denn Ihr Vater 
mir ꝛꝛ | 

„Mein. Bater war Lehrer und farb mir, wie ‚meine Mutter, 
frühe. Da nahm mid, ein Finderlofer Oheim au mu. ber Müller 
war, und dort wuchs ich empor.‘ 

„Hatten aber nicht Luft, Müller zu — 

„Warum nicht?” entgegnete Weber, „Eine ſo unabhängige, 
freie Stellung in ber einfamen Mühle; eine fo recht frifche Werk⸗ 
thätigfeit hätte mir ſchon fehr zugefügt; aber bie Umſtände waren 
nicht darnach angetan. Ich war arm und bie Mühle meines 
Oheims war eine Lehensmühle —“ 

„Lehensmühle? Was ift das?“ fragte Berrumen, bem ber 
befcheibene junge Mann fehr gefiel, und ber diefe —— gar nicht 
lanute. 

IIch glaube wohl,“ ſagie er, „daß Sie das nicht kennen. 
Solche Verhältniſſe ſind hier, im Lande freien Berfehrs, ganz um: 
bekannt.“ Er feßte num dem Müller auseinander, wie bie Mühle 
und Mahlgerechtigkeit feines Oheims ihm nicht eigen, ſondern Eigen: 
thum des Staates geweſen, ber fie einſt in früheren Tagen einem 
Vorfahren feines Oheims als Erblehen gegen gewiſſe Abgaben über: 





tragen; daß aber mit bem Erlöſchen ber "männlichen Nachkommen 
die Mühle an ben Staat zurüdfiel, wenn’ der Oheim ftarb, Er, als 
ba3 Kind einer nicht zum Erben des Lebens berechtigten Schwefter 
des Oheims, habe feine Erbanfprüche erheben können. Sein Obeim 
habe zwar Alles verfucht, aber es fei erfolglos geblieben. Da babe 
ihn denn der Obeim, der durch bem Krieg, der bie Mühle hart 
mitgenommen "habe, arm getvorden, in die Schule feiner Baterftabt 
gefendet, und fo babe er dem Wunfche, Müller zu werden, entfagen 
müffen. „Sie wifjen wohl,” ſchloß er, ‚ein Mühlknappe ohne 
Bermögen ift ein armer Schelm. Eine Mühle Triegt er nie, und 
fo muß er dienen, ohne Ausſicht auf ein Biel. Das ift eim 
traurige8 2008, dem mic ber gute Obeim nicht wollte anheim 
fallen laſſen.“ 

„Das ift freilich wahr,‘ fagte Kerrmann, „und ba ‚alten 
Ste wohl Recht, daß Sie einen andern Stand. wählten.“ 

„Run mit bem Wählen ift e8 fo eine Sache,“ ſagte darauf 
Weber. „Man nimmt, wenn man arm ift, was fich barbietet, 
fonft _ 4 

„Hätten Sie denn Ihren Stand nicht gewählt?‘ fiel Kerr: 
mann ihm ein. 

„Wahrlich nein!“ fagte Weber mit einem Augbrude, ber a 
fundgab, wie wenig er mit feinem Berufe —— ſei. 

Kerrmann ſchwieg ſinnend. 

„Wie ſollte ih," nahm Weber das, Wort wieder, „einen 
Stand freiwillig gewählt haben, auf dem ber Unwille der großen 
Mehrheit ber nicht urtheilsfähigen Bevölkerung ruht? — Die Ber: 
nünftigen, bie es beurtheilen können, ſcheiden zwifchen der unan- 
genehmen Sache und dem Menfchen, welcher ihr dienen muß; 
die Anberh werfen Eins mit dem Andern über Bord.‘ 

„Das ift wahr,” fagte Kerrmann nachdenkend, und ſetzte dann 
= einer Banfe Hinzu: „Es ift wahr, bie‘ —— —— 

TEE ERS und machen bag Bolt u. 
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MWeber verſtand ihn wohl; aber er mochte nicht darauf ein» 
geben. „Leider,“ fagte er, „iſt das Letzte eine ſehr betrübenbe - 
Wahrheit.” — 
- „Warum nicht auch das Erſte?“ fragte arrrmaun heftig. 

+ s mag auch ſein,“ ſagte er, „doch ſteht es mir nicht zu, 
über Maßregeln, die der Staat für nothwendig erächtet, zu 
urtheilen.“ ar 

„So mein’ ich’3 nicht,” fuhr heftig der Müller fort, „Mau 
muß einen Unterfchieb machen, wie es mir feheinen will, unter dem, 


mad bad Geſetz ordnet und wie es die Menſchen anwenden.“ 


„Das ift eben bie. menfchliche Vnvolläsenmenheit‘ — ſagte 
Weber. 
Sie wählen einen milden Ausdruck,“ — Burn, 
"Ih würde einen fehärferen nehmen.‘ | 
Sehr möglich, fagte Weber ausweichend. „Sie Haben viel: 
leicht außreichenden Grund dazu?’ Ä = 
*  „Renmen Sie mich beim?‘ fragte Kerrmann. 

Weber verneinte es. 

„Nun, fagte noch immmer in dem gereizten Tone —— 


ich bin der Erlenmüller, ber Beſiher der Mühle, welcher Sie vor- 


bin ein fo großes Lob wegen ihrer ſchönen Lage gefpenbet haben, 
und doch gäbe ich fie gerne weg, wenn ich einen Käufer fünbe, 
eben bdiefer Lage wegen!‘ 

„Das verfiehe ich nicht,” verſetzte Weber, 

„Run, das wiſſen Sie doch gewiß fchon, daß idh, Pr ‚bie 
Lage der Mühle dem Schmuggel ginftig ift und mehrmals 
Schmugglerbanden diefe Lage benußten, ein Schmuggler fein muß; 
ohne daß ich es will? Ohne alle meine Schuld? * j 

Weber war zu ehrlich, etwas zu verleugnen, was er wußte, 
So unangenchn ihm aber auch die Wendung war, die das Ge: 
fpräc genommen hatte, abbrechen konnte er «8 wicht, ohne dadurch 
gerabe zu beieifen, baß er auch den Müller für ſchuldig hielt. 


6s it’ freilich eine —— Lage, wäh Sie. da be= 
eignen,‘ verſetzte er. 

„Das ift zu wenig,” fiel ihm SKerrmann in bie Rebe, „® 
ift eine unerträgliche! Und wer macht fie dazu? Nicht das Geſetz, 
nicht der Zoll, nein, der Juſpeltor, ber einmal eimen Pick auf mid 
Bat. Er iſt ein — doch — er I Ahr Vorgeſetzter!“ verbeſſerte 
er fi und ſchwieg eine Weile, in ber auch Weber eigentlich nicht 
recht wuhte, was er fagen follte. 

IIch weiß es wohl,” nahm dann ber Miller wieder ba 
Wort, daß jede Nacht meine Mühle umftellt ift, und noch lange 
Bleiben wird, als wäre fie eine Diebs⸗ ober Mörberhöhle. Eo 
wird mein ehrlicher Name muthwillig untergraben, mein Ruf beil- 
103 gefährdet. Kann man das fo ruhig hinnehmen?“ 

„Es if ſchwer,“ fagte Weber, der den Manu für völlig ſchuld⸗ 
los hielt. „Es iſt ſchwer, wahrhaftig, und das gute Gewiſſen weicht 
kaum aus, ſo etwas geduldig zu tragen.“ 

„Sie haben Recht,“ rief Kerrmann aus, „das macht's leichter; 
aber man kann ſich doch nicht immer fo darüber hinausfegen! Das 
ift aber sticht Alles; der Mann Hat fchon zu zweien Malen mein 
Haus durchwühlt, daß es bimmelfchreiend war. Ich Habe reklamirt, 
aber — es blieb dabei, weil ich verdächtig war.“ | 

Weber fann eine Weile nach, dann fagte er mit einer Miene, 
die es beutlich verrieth, es fei ihm ein Gedanke gefommen, ber 
Hülfe feiftet: „Wollen Sie einem jungen Manne ein Wort geftat- 
ten — das — vielleicht ein Mittel wäre, aus dieſer Stellung zu 
kommen? Und darf ich darauf rechnen, baf nie, nie irgend . 

erfährt, von wen ber Rath Fam?‘ 

Kerrmann fab ihn betroffen an. Weber's Auge leuchtete; er 

blickte den Müller fo eigenthämlich freudig an, daß biefet feine 
Hand ihm reichte und fagter „Reben Sie, Sie find, bas fagt mir 
mein Herz, ein ehrlicher Mann; Sie follen mein Wort haben, da” 

ich datüber unverbrüchlich ſchweige, was Sie mir ſagen!“ . 
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vr „Run beim, in Gottes Namen!“ ſprach WeberIch würde 
an Ihrer Stelle bei. dem Hauptzollamt darauf antragen, baf ein 
Poſten vor Ihrer Mühle, auf ber Wieſe, die: den ganzen Raum 
vom Beginne des Mrühlteiches bis zu feinen Ausmundung in den 
Fluß überbliden läßt, als ſtändig beſetzt werde. Das wird. alle 
bie —— mit einem Due u u ea 
Der Müller ſah ihn geſpannt am, a“ — & 
ſchien jedes‘ Wort Weber’3 auf die Wagfchale zu Tegem,: und als 
biefer geendet hatte, vief er aus: „Wahrlich, Sie find ein guter 
Ratgeber! Ich danke Ihnen! Schon morgen Führe ich es aus. 
"DaB. ift der einzige Weg zum Frieden für mich!“ 
Er ftand auf, brüdte Webers Hand, fagte feiner Sämägein 
gute Nacht und entfernte fich, nad dev Mühle zugehen. 
Weber faß lange in tiefes Sinnen verloven ai. 
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Der Inſpektor ſaß einige Tage fpäter an ſeinem Schreibtifche, 
als ihm die Brieffchaften von ber Poft. gebracht wurden. Er las 
ſie durch. Bei einen hielt er ein und verfärbte ſich. Er las laut: 
„Der Müller Kerrmann bat bittere Beſchwerde geführt, daß. Sie - 
Yänger als fünf Tage feine Mühle wie eine Diebeshöhle und Mör— 
bergrube umpftellten, und ihm, gegen ben Nichts vorliege, um feinen 
guten Namen und Grebit brächten. Er verlangt, daß vor feiner 
Drüble ein beftändiger Poſten errichtet werbe, ber Tag und Nacht 
beſetzt bleibe. Er bezeichnet felbft die Stelle, wo man ba ganze 
Gebiet, das dert Schmuggel bienlich fein Eönne, nach allen. Richtungen 
überblicken Könne, Wenn wir auch Ihren Dienfteifen ie den Maß⸗ 
regeln erkennen, welche Sie getroffen haben, jo können wir fie 
doch um jo: weniger billigeit, als durch das Wieberfehtende, ja eine 
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geinang Feſtſichende einer: Mahregel, dieſe völlig erſolglos if, was 
Sie ſelbſt hätten einſehen müſſen, und überdies die übrigen Poſten 
entbloößt werben, wo dann bie Lift ber Schmuggler es nicht unter⸗ 
Nafien wird, Nuten zu ziehen. Wäre z. DB. ber Grenzaufjeher Weber 
nicht ein fo tapferer Menſch, fo würde die Schmugglerbande, welcher 


 „eesallein eine fo beträchtliche Menge werthvoller Waaren abnahm, 


ficherlich ihr Ziel erreicht haben. Wir geben Ihnen auf, dem Antrage 
des Müllers Kerrmann fofort zu genügen, die Poften mehr zu ver: 
theilen und nur je Zweie an eimen Ort zu ftellen, die Auderen aber 
in angemefjener Entfernung zu Zweien patvonilliven zu laſſen, und 
ſchließlich uns, wie ſie das ausgeführt, zu berichten.“ 

Der Inſpektor ſprang auf, als ob ihn ein giftiges Gewürm 
geſtochen hätte. Sein Kopf glühte. Er warf das Schreiben auf 
bie Erbe und ſtampfte mit dem Fuße darauf, kurz — er geberbeie 
fi wie cin Wahnſinniger. 

„Verdammt fol diefer Hallunfe von Müller fein! Will fid 
weißbrennen, ber Spitzbube, wo er fieht, daß es nicht mehr gebt 
und ich ihm bie Pulsadern unterbunden habe! Wirft nun die Schuld 
auf mich! Und die — am Hauptzollamt! wiſchen mir Eins aus, 
und das iſt der Lohn für meinen Eifer! DO, ich unglückliche Mann I“ 
Er rannte,bie Stube auf und ab. Plößlich blieb er ftehen. „Wer 
bem Müller ben Rath; gegeben? Am Ende der Weber, dem ich mir 
»reiviertel traue! — Wohnt da bei des Müller? Schwägerin, unb 
ih bin Schuld daran! -Meint man denn, baß Einer, ber Polizei: 
Commiſſarius war, fo Furzfichtig fein und fo etwas nicht hälfte vor⸗ 
and berechnen können? Dahin kommt doch ficher ber Müller bis- 
weilen?“ — Er fand eine Weile file. Daun ftampfte er wieber 
mit dem Fuße auf. 

„Es iſt gewiß ſo, wie ich vermuthel Aber ich komme dahinter, 
fo wahr ich Polizei⸗Commiſſarius war! Und dann ſoll ben kecken 
Burfchen dieſer und ber holen! — Wil ihn kurangen! “ Ä 
Wenn ber Inſpertor van eine Meinung gefaßt hatte, fo Auer 
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fie niet: und nagelfeſt. Ex verrannie ſich dann⸗ ſo im der engen 
Sackgaſſe feiner Meinung, daß er ben Ausweg nicht mehr zu finden 
im Stande war. Go erging e3 ihm jeht hier. Cr zog Leute aus 
ber Reihe der Auffihtsbeamten, bie ihm ergeben: waren, in das 
Geheimniß umd fuchte ſo Gewißheit zu finden. Das gelang zwar 
durchaus nicht; aber das that auch nichts. Seine Meinung blieb 
unbeweglich feft, wie er fie einmal gefaßt. 
Bon ba an wurde Weber mit aller Abficht von ihm gequält, 
wo und wig er nur konnte. Weber that feine Pflicht ohne Murren, 
ohue Vorwurf. Er fing mehr Waaren ein, als früher alle bier 
weilenden Beamten, da er bie Lift der Schmuggler durch Lift über: 
bot und fie fo in ihren eigenen Schlingen fing. 

Weber fam manchmal in acht Tagen in fein Bette, ja nicht 
aus den Kleidern. Fand ihn dann der argliftige Infpeftor auf dem 
Poften eingenicdt, dann braufte der Sturm und das Wetter auf fein 
Haupt. Er verfolgte ihn mit Biffigen Sticheleien, blos um ihn zu 
reizen, bamit er fich einen Subordinationgfehler zu Schulden fommen 
laſſe. Weber trug Alles ftille und fuchte ihn durch Pflichttreue zu 
entwaffnen; aber er wußte nicht, daß er eine lange Nafe gefehen hatte, 
und daß er ihn für bie Urfache derfelben anfah und ihn darum fo 
ſehr haßte und verfolgte. | 

‚ Und gerabe bie Schweigen bei feinen Kränkungen, dies gebul- 
dige Erfüllen quälender Dienftleiftungen machte ben Infpeftor noch 
toller, denn er wußte nicht, wie er ihm beifommen folle, da er ihm 
Pflichtwibrigfeiten nicht nachweiſen Fonnte. 

„Endlich fam e8 denn doch einmal fo arg, daß Weber es Jeib: 
lich nicht mehr ertragen fonnte. Es mußte ander8 werben, das 
fühlte Weber. = | 

Er trat zu dem Inſpektor in feine Stube. 

„Was gibt's?“ fragte diefer biffig und hochfahrend. 

„Nichts, Here Infpeftor, als bie Frage, ob Sie es * vor⸗ 
— haben, mich umzubringen?“ 


. 


„Wie? Was?“ ſchrie ber Infpeftpr und fprang auf. 
Ich Habe Ihnen blos anzeigen wollen, daß ich perfönlich am 
bad Hauptzollamt gehen will und bitte um Urlaub. Es if ber 
erfte, ben ich mir erbitte und dem Gie mir nicht verfagen werben I‘ 


Weber ſprach ruhig und beftimmt, aber der Infpeftor fah, wie 


es fland, 
Der Inſpektor litt nicht am Meberfluffe des Muthes. Er war 


zum Hauptzollamt ohnehin in eine fchiefe Stellung gerathen. Kam: 


num Weber’3 Klage, zu ber Grund genug vorlag, das konnte er 
nicht Tengnen, fo konnte Schlimmes erfolgen. Das fiel ihm auf’s 
Herz, und dieſes, wie man bildlich zu fagen pflegt, ihm in bie 
Schuhe. Er war indeffen zu ug, das merfen zu laffen und bielt 
fi gut, wenigſtens meinte er «8. 

„Sie können feinen Urlaub Friegen,’ fagte er barſch. „Wollen 
Sie Beſchwerde gegen Ihren Vorgefegten führen, fo thun Sie es 
ſchriftlich. Uebrigens, wenn Sie bie Anftrengungen des Dienftes, 
die ich großentbeils theile, nicht ertragen fünnen, warum ſchweigen 
Sie dazu? Ach bin Fein Unmenſch — und babe Niemanden ein 
Leid zufiigen wollen. Gehen Sie hin und erholen Sie fih. Sie 
follen zwei Tage sn fein, felbft Tänger, wenn Gie e8 wün— 
ſchen.“ — 

„Das will ich nicht,” fagte Weber. „Ich thue meine Pflicht 
gerne, aber mißhandeln kann ich mich nicht laſſen. Es find Andere, 
die über die andere Nacht Ruhe haben; feit fieben Nächten babe ich 
nicht gefchlafen! Warum trifft mich dag allein?‘ 

„Wer jagt, daß ich das gewolit?“ — rief der Inſpektor um 
Bieled milder aus. Kam das vor das Hauptzollamt, das erfannte 
er, jo fiel’3 übel aus. 


„Sie haben es befohlen!“ fagte Weber. „Ohne Ihren Befehl 


geſchieht nichts.“ 
„So iſt es ein Verſehen; ſo wußte ich es nicht und ich lenne 
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— 3 Mann. — That ich Ihnen zu Dich fe. 

. „Warum reizen Gie mich alle Tage, daß ih mid vrgefen 
ſolle?“ 

„Ich?“ fragte der Inſpektor kleinlaut, weil ihn ſein Scwiffen - 


Weber ſah ihn verächtlich an und (are 

“ „Rieber Weber,’ bob er — an, „ich bin ein hefüüger 
Mann. Seien Sie überzeugt, es ſoll Sie nichts mehr verletzen. 
Num gehen Sie. Ich — will es Ihnen nicht mehr ſo ſchwer im 
Dienſte machen. Verlaſſen Sie ſich daraufl“ | 

Weber ging, aber jein Geficht, das nicht fügen fonnte, zeigte, 
wie er ben Menſchen verachtete, und beſchämt blieb der Inſpektor 
zurück. 

Er ging heim, aber die Ueberſpannung — Kräfte warf ihn 
auf's Krankenlager. 

Frau Kerrmann pflegte ihn mit mütterlicher Liebe und Treue. 
Ach, hätte Weber gewußt, wie ihm Mariechen Alles zutrug, was 
ihn erquicken konnte, wie fie im Haufe alle Arbeit that, damit bie 

Tante ihn recht pflegen könne, das würde feine Seele erquidt haben! 
Seine Geſundheit war tief erfchüttertl jedoch bie treue Pflege, bie 
Sorgfalt des Arztes, aber mehr feine ungefchwächte Natur, rijien 
ihn wieber heraus. Die Genefung aber jchritt nur laugſam vor. 
Schon früher hatte er bisweilen das ſchöne Müllerskind Abends 
bei der Tante ein Stündchen getroffen und gefprochen. Aber jo lieb 
zer fie im Herzen hatte, fo war er doch nie ihr näher gefommen,- 
weil er daran nie denken konnte, ihre Hand zu gewinnen. Zu einer 
Liebelei achtete er das treffliche Mädchen zu body und bielt zu viel 
anf feinen eignen Wertb. Nur in ber legten Zeit glaubte er Spuren 
zu finden, daß fie ihm inniglich gut fei. Wenn er den Poften an ber 
Mühle hatte, war fie gewiß im Garten und fuchte ein freundlich 
Geſpräch mit ihm einzuleiten. Sie brachte ihm Töftliches Obſt, 
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plauberte nit ihm über ihre Blumen und ihr zahmes Geflügel. und 
dergleichen. Traf er fie einmal bei Frau Kerrmann, fo hatte fie 
alle- frühere Scheu abgelegt, ja, fie bat ihm fogar um Bücher, bie 
er ihr mit Freuden lich. 
| So war ein Verkehr eingeleitet, ber bie jungen Leute fih um 

Bieled näher brachte. Frau Kerrmann, die gerne plauberte, kounte 
es auch, ala Weber wieber außer Bette fein Fonnte, nicht unterlaffen, 
ihm zu fagen, wie groß Mariechens Theilnahme an ihm geweſen. 
Selbſt ber Erlenmüller befuchte ihn jegt einmal, und brachte 
teefffichen alten Wein zu feiner Stärkung, den Weber in ber Art 
und Weife, wie er ihn gab, nicht ablehnen konnte. 

So war denn ein Verhältniß entftanden, das fich fehr — 
für Weber geſtaltete. Indeſſen kannte Weber zu gut. feine Stellung, 
als daß er ſich eine Annäherung erlaubt Hätte. Nie betrat er bie 
Mühle, nicht einmal den Garten. Stundenlang plauberte er mit 
bem Müller, der fich jehr gerne mit ihm unterhielt. Er hatte Webern 
achten gelernt, fowohl in Bezug auf feine Denk: und Hanblungs- 
weife, als auch auf feine Kenntniſſe. Was ihn am Meiften wunderte, 
waren feine Kenntniffe des Mühlweſens und beſonders in Bezug 
auf das Mechanifche deffelben. Weber brachte ihn felbft auf Gedanken, 
die er noch micht erwogen, nämlich, wie leicht er bei ber ungeheuren 
Waſſerkraft die Einrichtung der amerifanifchen Mühle, die er ihm 
auseinanderfeßte, anwenden Fönne; er wunberte fich, baf er, Kerrmann 
nämlich, diefe Wafferkraft nicht benute, um eine Del- und Gypsmühle 
mit einer amerifanifchen Mahlmühle zu verbinden. 

Das waren Dinge, die Kerrmann auffaßte, um fie im folgenben 
Früblinge jedenfalls in’3 Leben zu rufen. Er bat Webern, ihm, fo 
viel er fünme, mit Rath und That dabei zu-bienen. Das hatte - 
freilich fein Bedenken bei der, jet aus Furcht vor Weber mehr vers 
fchleierten Denkweife des Inſpektors; aber die Zeichnung bazu ver— 
ſprach er ihm zu machen und bielt auch Wort. 

In biefer Weife trat Weber mehr und mehr in Gemeinfchaft 
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mit Rerrmann; bie ſich indeſſen doch nur auf. den Umgang im Hauſe 
der Wittwe Kertmann bezog. Der Müller fo gut, wie Weber ſelbſt, 
„wußte, daß fiemit argliſtigen Augen fort und fort beobachtet wurden. 
Dennoch unterbrach nichts biefen Verkehr... 

. Wie er dem Müller lieb war, bewies biefer baburch, af er 
viel ‚öfter in das Haus feiner Schwägerin Fam, als das fonft gefchehen 
‚war; und länger verweilte;s ja, wenn er einmal Webern nicht traf, 
weil dieſen ber Dienft herausrief, ſah man es ihm 0 wie tim: das 
‚unangenehm berührte. 

In dem Maße, in welchem Weher in der Gunſt des Vaters 
ſtieg, gewann er auch im Wohlwollen ber Tochter. Sie las feine 
Bücher mit großer Aufmerkſamleit; aber: es blieb dem einfachen 
Mädchen Manches, dunkel, denn ihre Bildung hatte fie in ber 
Mädchenſchule des Stäbfchens gewonnen; allein fie gehörte geiftig zu 
‚jenem bildfamen Stoffe, der ſich nicht nur durch feine natürlichen 
‚Anlagen und Gaben leicht felbft eine Bahn bricht, ſondern auch mit 
großem Erfolge das benußt, was ihm. von Anderen geboten wirb. 
Bar ihr eine Stelle dunkel, fo nahm fie ihre Zuflucht: zu Weber, 
bem es unfägliche Freude machte, mit feinem Wiſſen ihr ba zn 
zu geben, wo ihr das vichtige Verſtändniß mangelte... 

Da gab es denn natürlich Gelegenheit zu weiterem. Ausholen. 
‚Die. wißbegierige, leicht und klat faſſende Schülerin war dann ganz 
Ohr; ihr begeiſtertes Auge las jedes Wort von feiner Lippe weg 
und mit jedem Augenblicke wuchs ihre Achtung vor dem wohlunter⸗ 
richteten jungen Manne, dem in der Stille ihr Herz ſchon gehörte. 
Da riß denn mandmal gegen feine Grunbfäge die Liebe den Jüng- 
King Hin, und nicht felten ruhte bie Heine Hand des Mädchens in 
der Seinen, während er ihr eine Stelle far machte, und fie wurde 
es erft mit Erröthen gewahr, wenn bie Tante hereintrat, bie felbft 
‚ben, jungen Mann. wie ihren Sohn liebte und eigentlich m Freude 
an ber Zuneigung ber jungen Leute. hatte, 
Selbft dem Müller blieb es nicht fremb, wie es um bad Herz 
Hern's Erzählungen. XIL 19 
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feines Mariechens ſtand. Frellich war ihmndas nicht gu Cine; 
denn einem der verhaßten Grünröcke Hütte erınmbebirgt ſein Rind 
‚nie gegeben. Darum ſuchte er entgegenzuwirken, ‚jo viel er, Lonnte, 
ohne darum eine Abneigung gegen Weber zu. hegen, der Alles ſorg⸗ 
Ffaltig zw meiden ſchien, ja wirklich nach Kräften mied, was eine 
innigere Anhaänglichkeit förbdern konnte; ſolche Fälle. abgerechnet, 
wo ihm much einmal das Ho It * * der — 
Bahn hinausführte. 
So war ber: — und Herbſ nn 
Inſpektor maskirte feinen: Haß gegeh Weber, fo gutes ging, = 
bet Dienft war 'erträglicher ‚für ihn. Jetzt aber nahte der. Winter 
und er ham mit einer ungewöhnlichen Strenge Che noch er 
- December feine Hervichaft antrat, lag fon Feld, Flur und Fluß in 
den eifigen Banden des Froſtes. Eine Schneedede umhüllte Alle, 
und der feftzugefroxene Fluß lich dem Schmuggel tanfend. Wege und 
Gelegenheiten. Dadurch wurde Weber's Dienſt wieder ſehr fchwer, 
aber er war für Alle gleich ſchwer, nicht für ihm allein. : 
Was ihn: am fihmerzlichften "traf, war, daß mm Mariechen 
viel . feltener: in bie: Stabt zur Tante kam; daß fie Abends micht 
mehr kommen konnte, und er, wenn fie am Tage fam, in der 
Regel abweſend war; "Auch Kerrmann ſprach und traf. ihn mur 
höüchſt ſelten. War died dem Müller: für feine eigene -Perfon unan⸗ 
genehm, fo. gereichte es doch zu feiner ——— 1 ul Weber und 
Mariechen ſich höchſt felten ſahen. 1. * 
ANMur einmal beſuchte Weber den Müller ir * Mühle, um 
die. Einrichtung des Mühlwerks und die Räume ſich anzuſehen, da 
er. in freien Stunden an ben Zeichnungen arbeitete; welche ser dam 
Müller verſprochen hatte: Er weilte natürlich länger in der Mühle, 
als zu einem’ bloßen Beſuche notwendig: war: Beide ſprachen nur 
‚Aber bie: mechanische Einrichtung. Mariechen war nicht zu Haufe. 
Diefer Befuh war won des Aufpeftors Spähern beobachtet 
‚worden und dem arglofen Weber mußten.! fie; den Grimb fchon 
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herauszuloclen, den eu auch offen ausſprach/ da er nichts barin fand, 
was ihm dienſtlich zum Vorwurfe gereichte, wenn er ſeine gewonne⸗ 
men Kenntniſſe denn MRüfler nutzbar machte et m9 deu 
1.1.1121 Weber hatte: Reiben unter ſeinen Amtsgenoſſen. Die: Fänge, 
welche er: gemacht md bie. ihm ſchöne Prämiennabmwarfen, ıfteliten 
bie: biäerigen. Beamten, bie ohnehin: ber Inſpeltot als Krautköpfe 
bezeichnete , - in: ein übles Licht. So entwickelte ſich eine Feindſchaft 
gegen Weber,. bie er nicht ahnete und die der —— 
rege ee 

. Ex: rieb freudig bie. Hände, als ihm Blcheröriungen: Befui 
insıber- Mühle: gemeldet wurde. Gegen, bie AUngebers ußerte:er: ſich 
wicht; aber al: fie weg waren, rief er freudig ausr „Da iftıbie 
geſuchte Handhabeb Birtoriad Mamskiegt es Mar ;amer dem Müller 
die: Anfchläge: zur, Klage gegen mich. umd zu dem jatalen Vorſchlage 
eines - Polens vor feiner: Mühle gegeben Hat! Zeh. müßte) micht 
Polizei: Commiffarius gewefen fein, wenn ſolche Indieien micht 
Dienkic „fein ſollten, meine Schlüffe zu begründen! Daß wird endlich 
ausreichen, meinen Plan mit einer Strafverſetzung — 
wenn's ne. zu. Befjerem mach: ‚dienen wirb}‘‘ 
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sr Die, Herbittage ‚waren ungemein regneriſch gemeien. und ber 
November Hatte noch! die Regengüffe. vermehrt. Mit den erſten 
Tagen des Decembers aber, wandelte füch der Regen im Schnee 
amd dieſer log im. Gebirge des Hochwaldes ungemein hoch, als ber 
Froſt feine Feſſeln allem Leben anlegfge. u. le“ 
MDas Flühchen,: deſſen lurzer Lauf zum großen CTheile urch 
Hochgebirge ſich hinzieht, hat das Eigenthümliche, wie ſchon bemerkt 
wurde, daß es laſchnell anſchwillt und dann eine ‘gefährliche Natur 
annimmt, feinen Umgebungen: vielfache Gefahr) droht und nicht 
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felten großen: Schaben: bringt. -&8 war ſchnell mit Dreibeis ange· 
füllt amd. an den Rändern / bildete ſich Spiegeleis, das an Dicke 
mit dem fortſchreitenden Froſte wuchs. Imtmmer gewaltiger wurden 
nun die drängenden Eisſchollen im Strome des Wajjers: Unter 
gem Krachen zerbrachen die Spiegeleisflächen des Ufers und 
nun ſchob ſich Maſſe in Maſſe mit mächtigem Drucke, daß bald 
an einer Stelle, oberhalb der Wähle, wo am jenſeitigen Ufer eine 
mächtige Felswand aus: dem Flüßchen aufſtieg, am welcher, da. fie 
in ben Strom deſſelben hineinreichte, die Fluth ſich ſchäumend brach 
eine ungeheure Eismaſſe, dit im“ einander geſchoben, ſich aufs 
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chürmte und den Waſſerſtrom über die Wieſe und in ben: Müuhlenteich 


mit ſolcher Gewalt trieb, baf,- wenn der Müller nicht mit. Lebens: 
gefahr. ben. Ablaß feines Muͤhlenteiches, der durch eine Schleuße 
gebildet wurde, noch hätte öffnen Törmen, ſein Haus in bet größten 
Gefahr geſchwebt Hätte. Das Waſſer brängte ee. nämlich mächtig 
hinter ‚bem Gebäude her. 
. Durch dieſe entfchloffene und — — war vorerſt 
bie Gefahr abgewendet, aber der ganze, ſtarke Waſſerſtrom floß 
über feine Wiefe und ergoß fich erft..umten, wo der Mühlteich. in 
ben Fluß mündete, wieber in das alte Bette. Der Müller ſah mit 
Schrecken dieſe Stromänderung und rief die Hülfe feiner Mitbürger 
an, bem brobenden Unheil zu wehren. 

Das geſchah mit vereinter Kraft, allein Alles war unzureichend, 


wenn nicht jenen Eiswall an der Felswand entfernt werden Fonnte, 


was ganz außerhalb. ber Grenzen des Möglichen lag. 

Das waren trübe Ausfichten,. die den Miller recht brüdten. 
Er ſprach auch mit Weber davon. Diefer Außerte ſeine Meinung 
babin, daß wohl bei ber fleigenben Kälte das Eis fich vollends 
ſtellen würde, wodurch die Gefahr. für’3 Erſte fi mindern würde. 


Das trat auch ein und das Waſſer bildete ſich unter der gewaltigen 


Eisdede, die wild und kraus emporſtand, einen Kanal, ber. ſich wieber 


‚ Aw alte Flußbette wandte; aber ging das Eis mit Waffergewalt 


auf; dam, unb darauf machte Weber, dev Aehnliches am Niederrheine 
öfters seulcht hatte, anfmerffann; drohte feinen Haufe "bie größte 
Geſahr. Der: Müller ſah mit Schreden, wie; richtig das war. 1 
MWeber wieih ihm darum, »zeitig feine beſte Habe zu ‚feiner 
Schwãgerin in das Städtchen zu retten; namentlich fein: Vieh zeitig 
in deren Ställen-untergubringen und fir), wenn ein ſtarles Thau⸗ 
wetter einträte, auf eine ſchnelle Flucht gefaßt zu machen. +. 

Kerrmann hatte zu der aus Erfahrung gereiftenEinſicht 
Weber's ein großes Vertrauen. Er ging ſelbſt mit, ihm. aufreine 
Bierböhe, von der. ans man: die Wendung, welche, der Eisgang 

nehmen mußte, beurtheilen Tonnte, ‚und die trauxige Wahrheit ber 
Anſicht Weber’s: drängte ſich ihm auf. Er traf daher vorbereitende 
Einrichtungen, ſo viel en vermochte und überließ dann vertrauensvoll 
dem Herrn im Himmel, ber Alles lenket und auch nn 
wenden lann, ‚ben weiteren. Zortgang. 

Der Froſt wurde: indeſſen immer heftiger; — folgte * 
und ſiarker Schnerfall und wieder Froſt, der nun faſt ununterbrochen 
bis in die Hälfte des Monats Februar fortdauerte. Das war eine 
Zeit furchtbarer Anſtrengungen für die Grenzwächter; denn jetzt war 
bei der ungeheuer feften Eißbede der Uebergang überall, wo man 
Luft trug, und ſich ſicher wußte, leicht und gefahrlos... 7 17° 
? Dad machten ſich bie Schmuggler zu Nutze. Nie wurde mehr 
eingeſchmuggelt, als damals. _ Die Ueberlieferumg. aus ber Zeit, ba 
Napoleon die Grenzen feines weiten Meiches allen engliſchen Waaren 
und ſelbſt denen, ‚welche durch englifche Vermittelung aus überjeeifchen 
Ländern; eingeführt zu werben. pflegten, durch + eine dreifache Reihe 
von ‚Örenzwächtern oder Douanen verſchloß, waren nicht werloren 
gegangen. : Damals hatten die Schmuggler den meiſt erfolgreichen 
Brauch; ‚wenn. der Rhein, feſt zugegangen war und Schnee die Rhein⸗ 
ufer bedte, ſich ganz ſchneeweiß zu ifleidenzobie Bündel, welche ſie 
trugen, weiß zu umhijllen und ſo ber das Eis einen, am Mhein 
ſchr gefäͤhrlichen Weg zu nehmen. ı Wie-fchari, auch die Donanenz* 
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ihrem Dienſte waren, ſie wurben in dieſer, der Farbe des Eiſes und 
ſchneebedeckten Landes vollig gleichen Amhilllung durchaus nicht 
bemerkt; rund‘ ſchwaärzten eine ungeheute Menge Colvnial ⸗und 
Manufaktur⸗ Produlte ein⸗ die dem Augebdern Douaniers enigingen. 
ts Hier, wo daß ſeichte Flühßchen an den meiften "Stellen Grundeis 
hatte bad Heißt, wo die Eismaſſe nauf · dem Boden‘ auflag war 
jede Gefahrrehtfernt; Ar ein Einbrechen unde Betſinken/ wie es art 
Rheine wohl einmal — — 5 . im Eutfern⸗ 
teſten · gedacht werden. AR ı BE 3. 2) 
ung ahmten fie denn: auch in * offbefaniten Brauch nach 
und das Schmuggeln wurde mit einer Frechheit heübt, die höher 
nicht ſich leigerir,: abet auch mit seiten Etfoige ber größer nicht 
gedacht werben konnie. Da wäre denn jede Nacht alle! Beamten 
auf den Beinen, und doch gelang es höchſt ſelten, einer Bande ihre 
geſetzwidrige Laſt abzujagen, denn kamen“ die Beanten, ſo Aegten 
ſich die Schmuggler nur nieder; und Auch’ das ſchätfſte Auge Fonnte - 
fie in duftigen Mächten, in denen der Himmel in eln dichtes 
Gewoölfe gehullt war und der Duft in Nibelform Altes einhüllte⸗ 
nicht wahrnehmen. NRLange zu fliehen, — den — 
ohnehin die Kalte nit, 5 Er. 24): 2) BB 
Unter allen war es allein Weber, — ſMauer⸗ Gewandi⸗ 
heit die Sputert, die fie im Schnee gelaffen, unterſuchte Ab ſich 
merkte. Ihm allein gelang es, zu des feindſeligen Inſpeltors 
Aerger/ mehrere Male ganze Banden zur Abwerfen ihrer Bundel 
zuzwingen, denn auch ‘er krug, wenn er auf ſeinen Poſtenging/ 
weiße Tucher beinſich, die er mir ſich ſching, und ſo nicht mir Leine 
warmere Umhüllung; fordern auch den⸗ Vortheil Hatte) dar ihn die 
Schmuggler nicht bemerkten, bis ſein donnernbes Salt 1" "fe'nmie 
Dodesſchtecken erfüllte ſie ihre Traglaſten abtuhtfeir dund das Weite 
fuchten weit: ſie ſeine Kugeln fürchtetennt on’ tr Te 
De Inſpettor konnte & lange nicht begreifen, wie das eigent⸗ 
lich zugehe daß Weber allein ſolche Erfolge Haute, bis er ihn einmal 
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in feinen weißen Umbällung auf dem Boften-trafmmbi- er ihm die: 
Augen Aber die Liſt dein Schmuggler- öffnete; ar. die ‚feine feine i 
Polizeiweisheit nicht gedacht hatte. Von nun an mußten es alle 
Srenzäuffeher ihm machmachen, und: — dem Schmuggel war. mit 
einenn Male ein ſchnelles und entſchiedenes Ende gemiacht, weil nun 
die, Schmuggler jener Sicherheit ig: -aufcbie an ——— 
mit Grund bauen konnten. TIL ne 
u, Der Sufpeltori hutete ſich freilich, die Methode, die er ‚ae 
*8 ließ, als eine von Weber erdachte darzuſtellen, ſondern maß: 
fü das Verdienſt zu; „allein, daß nur Weber bie Schmuggler 
eriäppt,ı und dann, als der Inſpeltor die Maßregel einſührte, 
Miemand mehr.iertappt wurde; wies das Hauptzollamt dennoch auf 
dies vechte Fährte him Wie dem aber auch war, der Inſpeltor 
ließ nicht nach, ihn anzuſchwärzen; und das Hauptzollamt ſah wohl 
ein, daß beide nicht zuſammenbleiben fonnten. Bei dem Verbin— 
dungen, welche der Inſpektor Hatte,. war ihm; freilich ‚nicht gut 
beizulomen, und jo war. nur der nichts ahnende, pfliähttrehe, mw, 
ermüdliche Weber e3,- diberi'defien Haupt fi ein Gewitter: zus; 
ſammenzog, von dem er kaum etwas ahnen fommmte. ». al 
So ſtanden bie Suchen, als endlich aus Sudweſten ein lauer 
Wind zu wehen begann / und das Aufthauen auf den Höhen und 
im den Thälern mit wahrhaft reißender Schnelligleit wor ſich ging.: 
Schon bog und ſenkte ſich die Eisdecke an vielen Stellen und das 
Waſſer ſammelte ſich auf derſelben. Die Uferbewohner erwarteten 
einen glüdlidyen Eisgang, weil, wen bag: Eis ſich im dieſer Weiſe 
fenft und das Waffer in der Mitte fih einen Kanal iinfrißk,. das 
hochaufgethirnite Ufereis in ber Megelıı jo lange ſitzen ‚bleibt; bis. 
das Hochwaſſer es · mituimmt mind "in dieſerWeiſe einer Mebersı 
ſchwemimung der Ufer/ und bie Gefahr eutfernt wirde, daß bad Eis 
an einer Stelle ſich feſtſetzt und das gewaltig nachdrüüclende Waller 
es nur jefternin ſich macht, aber genöthigt iſt, einen anderen: Weg 
zu mehren Gerabe durch Eisgaänge diefer : Art, war es ſchon gar 
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mianchmal gheſchehen, daß bas Flüßchen, zum reiſenden Strome ange: 
ſchwollen, ſich ein neues Bette —— in die ——— rasen 
gegraben Hatte... 

1 Der Müher Kerrmann -athmmete kl af, als: As. bie Sefaht 
für fein Beſitzthum fo fichtbar verminderte. Doch feine: und -bie 
Hoffmung ' aller ‚bedrohten Uferbewohner . follte diesmal eime trũge⸗ 
rifche fein, denn ſchon in der Nacht, die auf ben erſten, ſo hoffe 
nungsvolle Anzeichen barbietenden Tag bed Thauweiters folgte, 
fiel ein flarker ‚Regen,.. der ſchon malte, erweichte Schnee . ging 
maſſenhaft An Waffer über und das furchtbare Brauſen von bem 
Flüßchen her machte die Nachtwächter bed Städtchens unb bie 
braußen: auf ihrem — ſtehenden Grengauffeher auf bie drohende 
Gefahr. aufmerkfam;, bie unter Umfländen dem Stäbtchen ebenfo 
ſchädlich werben Ianie, ‚ala ben Behupätten, — naher am 

Ufer lagen. 

Weber hatte in dieſer Nacht den Dienſt nicht, hm ahnete 
es, daß verhängnißvolle Ereigniſſe für Kerrmann und: Mariechen 
im Anzuge ſeien. Er richtete ſich in ſeiner Kleidung auf alle 
mögliche Fälle, und ging, als in der Nacht das Brauſen ber 
Gewaſſer, die von oben ber bei dem: ſtarken Falle des Landes 
ungeheuren Druck ausüben mußten, immer lauter und ſchredlicher 
wurden, gegen die Mühle hin, um, ſollte Gefahr drohen, bei der 
Hand zu fein. In die Mühle ‚felbft ging er jeboch nicht. * 

AS er unter furchtbarem Regenguſſe in die Nähe ber Mühle 
kam, hörte. ex einen: Angfiſchrei von ber mai ber. ‚: © we 
Marichend Stünme ° 

Was Meber: befürchtet und ber. Müller als — ange⸗ 
ſehen hatte, war mit ‚allen Schreden und Gefahren eben eingetreten. 
Das Eis, an der Felswand aufgeſtaut; wurde durch neue Maſſen, 
welche. die Fluth aus der höherliegenden Ufergegend mitgebracht 
au einem immer mãachtigeren Walle aufgethürmt und nahm am 
Ausdehnung jede Minute zw: Das Waſſer juchte. ſich, nachdem es 
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ebenfalls durch dieſe Eisblöde aufgelaut : werben war, einen Aus⸗ 
weg, den es eben lediglich mur gegen bie kühle finden Jonnte. 
Plotzlich brach es mit unfäglicher «Gewalt. durch und gegen das 
Haus. Allein, dieſe fürchterlich tobende Fluth war es nicht allein, 
die dem Hauſe Gefahr drohte; auch durch den Mühlenteich drängte 
ſich eine wild ſchäumende, ſtets wachſende Fluth und ſtürzte mit 
Brüllen in die unteren Räume des Hauſes und drohte ſo ‚feine 
Fundamente —— ke es —— — wenn — 
in dieſer Richtung blieb 

Mit Entſetzen re Weber biefe — * und Gefahr: 

Ohne fi einen Augenblick zu bedenken, eilte er am bie Stelle, 
wo eim gemauerter Bogen über beit Teich führte, tiber ben ber 
Eingang in den inneren Hof zu nehmen war. Da aber brauſte 
fon die Fluth herein, daß fie ihm bis zur Hüfte reichte, — 
drang indeſſen durch und in den Hof vor dem Hauſe. 
"Heraus! heraus ! vief er, ſo laut er konnte. Heraus, ſonſt 
ſeid Ihr verloren!’ 


Da börte Mariechen den Ruf. „Das iſt Weber”. Tief ſie 
ihrem Vater zu. „Komm Vater, wo der iſt, da iſt Rettung 
für uns. Wir werden ſonſt unter dem „ußfiigenben Haufe 
—* 

Sie zog ihren Vater mit Gewalt hinab in das untere Haus, 
wo das Waffer eben ben, Boden zu überbeden anfing... Weber hatte 
fih die ‚Kurze Steinſtiege heraufgearbeitet und trat ‚eben. triefend 
durch die Thüre, die er Aufgeftoen hatte, in bag Haus ein. 

Dortt m Gottes willen! rief er „Dies; @efahe mächf 
ueber Deinutel‘‘. Und: ofme alle Rüdfict, erfakte er das Mäd⸗ 
chen und eilte: hinaus. Mariechen ſchrie laut, als fie das Fluthen⸗ 
gebranfe,: das: Krachen des Eiſes, alle. den ſchrecklichen Graus ber 
Verwüſtung ſah und bemerkte, wie tief ſchon Weber im Waſſer 
ging und wie er ringen mußte. Sie, klammerte ſich feſt an ihren 
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Retter an und Kerrmann folgie wie er der — grüße" 
lichen Dunkel ringendb 7 un 7 ein 
Jehzt fahte Kerrmann Webers Hard! Ich — ſie giten 4 
ſagte er‘, ‚daB Sie den Steg nicht verfehlend“ "WWeit' mußten fie 
durchwaten und Farm vermochten fie, ben‘ yalfielk gehen — 
Widerſtand zu leiſten. 1 
Laut betete Matiechen um ·Gottes gnabinteldhen — 
Fetzt waren fie auft der Brücke; abet Hier drängte auch die 
ke aus dem Mühlenteiche von ber unver on und‘: — 
einen Strudel. DL er ET 
‚Weber zauberte- einen Augenblick. Pi FR bebte; 
Allbarmherziger Gott; rief das bebende Rängen, „Hub wir 
verloren?“ , ⸗ 
„Nein, Mariechen,“ catgegnete Weber, Gou wird ms: :gnädig. 
burchhelfen! Nur Muth und Gottoertraudnl“, , 
„Voran mit Gott!“ ‚rief er dann, faßte feſter des Müllers 


> Hand und ſchritt muthig in das ** brauſende Waſſer. 


Mächtig kämpften Nie; aber noch war dee Ende der breiten 
Fluth nicht erreicht. * 
Legt erſt kamen Leute dus der Stadt zir Hülfe. Sie ſptam⸗ 
gen in das am feinem fenſeitigen Rande weniger tiefe Waffer und 
reichten ihnen die Hände und glüclich erreichten fie das Trodene. 
Inniger drlickte das Mädchen den Kopf des theuern Mannes 
an feine Bruſt; dann glitt fie herab und ſtand neben ihm, den der 
Froſt furchtbar ſchũttelte Auch Kerrmann bebte vor Froſt mb Angft. 
„Hier ft’ nichts‘ zu helfen, * fagte Weber’ „Ueberlaſſen Ste 
der Hur Gottes’ Ihr Haus "und kommen Sie fehnell, daB wir 
wieder Lebenswaͤrme gewinnen.“Er faßßte Mariechens und Kerr⸗ 
manns Hand und zog fie fort mit aller Gewalt und ſo ſchnell et konnte 
Bringt mir doch Nachricht zu meiner Schwägerin⸗“ batıWerr- 
mann dien Leute dic'hier ſtanden; dann folgte er Webern/ ber zu 
wmmer größerer Eile antrieb wie ſchwer es auch ih und Kerrmaun 
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wurde, fich im ben eifigfalten, triefenben sefeiber fortzubewegen. 
Zunr Glüde Hatte'die'Wittwe Kerrmann, in der Mngſt rein. der 
Art ahnend > Nr Webers "Dfeh undean dem Th ihter "Stußedich 
recht tüchliges Feuer gemacht. Es war Hehe in beiden Geinalcherti⸗ 
als die faſt Erſtarrten ankamen. nAmurut 
Schnell ' eilte Weber hinauf undbrachte von ſeinen Rleidern 
FÜR Kerrmann und nun Meideten ſich beide um, Während’ Marlechen 
ando bie) Tante Kaffee bereileten, um die Manner undefich ſelbft 
innerlich zu ne. 7 5° 2 et nd te 
Als fie nun den Kaffee hereinbrachten, ſaß Kerrinanm neben 
Weber und hielt feine Hand. > 
AFreund in der NoihleRetter und Helfer!“ fagte er, „wenn 
ich Jhnen das je vergeſſe, ſo vergeſſe meiner der Herr! Mit Preis⸗ 
gabe Dhres Lebens eilten Sie nis zu Sie! undnein Kind trier 
Sie durch die Fluth! Vergelten kann ich das nicht! Gott wird es 
Shuenverhelien ⸗ um 3. er derer 
Mariechen faßte Weber’s andere Hand! und lehnte ſich an ihn 
und ihte Thränen benetzten ſeine Handen Hatin aun 3u!I—⸗ 
nWeberukounte nichts ſagen· Es war· ihm ſodigenthünitich· zu 
Muthe, wie nie im feinem Leber! Weinen hätte er kynnen, Tg 
wär” ihm das Liebfte geweſen; aber er drängte’ die Thränen zurück, 
machte cſeine Hand, die Mariechen hielt/ los, legte ſte um ihren 
Leib und drückte fie leiſe an ſich, und fie litt es ſo gerne honn dan 
06 es der Vater geſehen ? Wenigſtens ſagte er nichts} aber es 
lag ein düſterer Ausdruck auf feinem Geſichte; doc der garnicht 
dieſer unwilltürlichen Meußerimg‘ feier 'Stelg!doh der Weber in 
dieſenn Augenblice Karte ſelber etwas wußte, ſondern der @efigt 
die ſeiner Mühle, ſeiner Habe drohte. til dal 
Ham Werde ich morgen Möche ein Obdach Haben? "ıfengte Kerrmann 
Dampf. Wie mag es draußen ſtehen Pit 24 un m ud ser 
166 DFprang Weber auf, And wien ſiecauch oriefen und ihm nach⸗ 
eillen/ er war im Dunlel verſchwunden. 1u4- nidtas zit scan din 
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MDer Regen hatte aufgehört >  mı1:" 7 mini Br 
1,6 Weber seilte mit Blitzesſchnelle der Mühleigu,:: Menſchenmaſſen 
fanden dort und kamen theilweife ſchon zurüc. Als - Weber an 
bie, Mühle, gelangte,. war das afie m. ie — - 
zurüdgetreten. 

Wags er. von: den Leuten ‚hörte, > = * Siäeibeit, daß 
ver. Eisſtock anı ber Felswand, von der Fluth unterwühlt, in fi 
zuſammengebrochen ſein mußte. ‚Das Waſſer wars wieder im- alten 
Bette und brauſete ——— darin IR, — hebend * in 
bie Tiefe ſchleudernd. 

Weber nahm eine vorhandene ——— — in — Hof, 
auf bie Wiefe, dann ‚in das Haus, wo die beiden Knechte und bie 
Mägbe geblieben waren, da ſie, als ihre Herrſchaft fort: war, nicht 
mehr herauskonnten, inbem das r In: une Geſchoſſe drei 
Fuß hoch geſtiegen war. J FÜR: Ba + Da | 1 

Zwar war überall das Gelände hoch mit eis, Schlamm und 
Steinen bededt, aber die Wieſe ſah durch und nirgends hatte bie 
Fluth eingeriſſen. Was ihn / beſonders erfreute, war das, deiß die 
Mahlgänge wader fortllapperten, obwohl bie er ne 
— mahnte, daß die — — Di J 

MWeber eilte zurück. 

In behbender Fun mare ei. Den Aufıe Daten ſe 
ng nicht berührt. 

Freudig rät Bir zn, mu er rohen and wie er es 
—* babe...“ rue: 232 *8* 
Kerrmann feltein fehne, ‚Hände — le aut und * 
dem Herrn, der EN ‚über, ihn ausgebrei⸗ 
tet hatte. a em, 

Da Nerxmaunn fein, ‚Haus- — — erreues Sefinde 
hatte, blieb er auf bie Bitten Aller in ben Stadt: Sie faßen Lange 
noch aufammen:; und Marlechen hielt ihre Liebe zu. Weber gar 
nicht mehr für nöthig zu verbergen. Sie: ließ ihrem Herzen 
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freien Lauf/ und Kerrmann Be Yel ſtille in 
ſich ‚hinein. > 

Freubig Tief fie au: ih gu mb fee Äh beide Slide ent 
gegen, als er. am anderen Morgen in bie Stube wat, Ex Wühte 
— Ro or 

Weber blickte ſich ſchnell um, * als ee mit or: — 
PR ba: konnte er nicht Länger an’ fich. halten. Er umfaßte ſie, 
brüdte fie innig an fein Herz und ben erfien Ruß auf bie roſige 
Lippe. Und ſie zürstete ihm nicht, fie erröthete nur tief und lief 
hinaus zur Dante, mit der fie erft wieder hereintrat, aber ihn nicht 
anzuſehen wagte, Und bach Tag der Ausdruck nnbtyeriiliggen 
Glückes Age dem holdfeligen Gefichte. 

Enblih kam auch RAIN: ber Weber’3 u warm drückte. 
Beide fühlten ſich wohl. 

Nah dem Kaffee -fam einer - Rechte, um das Bich zu 
füttern; Er erzählte genauer, was fie von Weber fchon mußten. 

Kerrmann ſchickte ihn zurüd zur Mühle, ihm Kleider und 
Stiefel zu Holen, damit er ſich ankleiden könne, denn in Weber's 
Kleibern, bie ae — — ſah ber Müller doch gar 
polfierlih- aus. 

„Hãtte — Lebtag * Pe * fagte er, „be ich noch * 
mal von der Noth geftieben, in die Uniform ſchlupfen müßte; die 
ich ſo gründlich haßte!“ 

Dur Matiehens Seele mußte bei dieſen Worten ” Gedante 
geflogen fein, der diefen Umſtand als prophetiſch darftellte, denn fie 
Vichelte, aber erglühte zugleich fo gewaltig, daß fie ſich möglich 
tief- verbeugte, um ihre Gluth den Blicken zu: entziehen. 

Es währte ziemlich lange, bis ber Knecht die Kleider brachte 
und Kerrmann fie anlegte. Selbft dann fehien e3 ihm ſchwer zu 
fallen, den Kreis zu verlaffen, im bem es ihm. wohl zu fein ſchien. 
Ä Eben als er auffland,: um doch endlich wegzugehen, öffnete 
fi. die Thüre und ber Grenzauffeher, der gewöhnlich auf: ber 
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einen Brief vom Hauptjollamte. ‚ner 

„Was - gibt’ 32 fragte: Weber nicht ohne große Beſtürzung. 

.; „Der. Orenzanfjeher, ‚mit dem Weber, ſtets freundlich: geftanben, 
zudte die Achſeln und fagte: „Lies es ſelbſt!“ Er ginge =. »-: 

‚ Weber rik das Blatt auf und las und Aller Augen ruhten 
zit ängſtlicher Spanas — — Zügen, bie — Ei 
s. — Masiechen forte — einen. Sri —— 

. nBexzade jest das!“ Aief Weber aus und — — 
au. deu Tiſch ſchritt zum öender * blickte mit —— Schmerz 
hinaus. — 

„Was iſus denn?“ — — 

„O, der Judas,“ ſagte ſchmerzlich Weber. —8 we 
fein Ziel erreiht! ‚Ich bin an die holländiſche Grenze verſetzt 
und muß in awawel vier und waugig Stunden ſchon auf dem 
Wege fein a”, * 
Was?“ rief — Alſo — Sie. taken von ibm 
gequält? Ä — 

„Seit ich Ihnen den Kath gab mit — Boflen an ber Mrüble, 
leſen Sie jelbfil Sie Jagen mir, daß ich mit Ihnen einen naben 
Umgang pflege, der Sie doch ‚auerkannter Mopen ein Orguer der 
Zolleinrichtung feien I‘ 

Kerrmann las und legte dann bem Brief ouf- ben Liſch. Er 
ergriff Webers Hand nach kurzem Sinnen. . 

„Lieber Weber,“ ſagte er, „wenn ſchon der Umgang mit, Amir 
für Sie bie, Folge einer unfreiwiligen Verſetzung bat, ſo muß 
Ihrer That won dieſer Nacht Ihre Abſetzung folgen: Dem „wollen 
wir vorbeugen! Sie müſſen heute und abdanken! Damit Sie bie? 
aber mit ruhigem Herzen und ohne Reue thum können, jo, hönen 
Eier mid au. Daß Sie, mein Mariechen- lieb Haben, weiß ich fchon 
lange, aind daß das Mädel Sie lieb hat, ift auher Zweifel. Auch 
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‚ad habe Sie, lieh, und da Sie, ich „die Nacht dad, Mädel aus 
Todesgefahr mit eigener Todesgejahr geraitet Haben, josfoll-fie Ihnen 
‚gehören ‚bis an ⸗ Grab. Wie Re ‚Sie — zufrieden und 
— Sie nun abbanfen?‘ - - mn 
. Weber ftand, einige. Minuten, wie eine Bilhfäue da, dann fiel 
neE Kerrmann uun;ben Hals ; aber- reden konnte er nicht, Ba 
9 „Und Du? “ fragte Kerrmann, Mariechen anſehend. my’. .d 
I Da flog das, Mädchen auch an ſeine Bruft,, aber ‚den -einen 
| "une Fonamie, ſie nicht um des — Rp \egen, und ıfo kam gr 
‚ganz, auiällig,aum Dem Webers. “in 
“gi 7 Dad, war eim feliger Hugenbiit! Bir alte gen. Berrmanı 
fand babei und weinte Freudenthränen. Als aber-endli Marischen 
‚andy ihr, um ben. Hals fiel und fie fie gejegnet ‚hatte, ſagte ſie 
unter Thränen lachend: „Nun brauchſt Du nicht: mehr heimlich 
„jeine Vögelchen zu füttern und feine, Blumen zu begießen!“ 
wre’ vie, Kerrmann aus, „da komme ich moi hinter neue 
Shligel”. | 
eh, ac an — — barg das ateise Bringen ir 8 


Einige Stunden ſpäter trat Weber in bie Soreifut bes 
Inuſpeltors mit einem Schreiben in dex Hand, : . 

„Sind Sie jchon reifefertig?’‘ fragte er heuchletiſch⸗ —— Hit 
mir leid —” 

„Bügen Sie zu Ihren alten Judasſtreichen Feine neue!’ rief 
Weber und jchleuderte den Brief auf den Tiſch. „Hier ift meine 
Abdankung!“ fagte er. „Nun ift Ihr Wunſch erfüllt, aber auch ber 
Meine. Danfen Sie Gott, daß ich fein Schurfe bin, wie Gie, 
fonft wär’ e8 längft um Ihre Eriftenz gefchehen. Adieu!“ 

Gr ging und ließ den Inſpektor in einer Stimmung, bie 
wenigſtens nicht rofig zu nennen war. 

als er erfuhr, was ſich begeben hatte, mochte es ihm unheimlich 
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an bein Orte werden, wo ‘Weber wöhnte: Br won de Om 
- andere: Stelle und verlieh das Städtchen. 

Weber aber" wurde Mariechens glüclicher Gatte und zog zu 
— in die Mühle, wohin auch auf Mariechens Bitten Frau 
Kerrmann, ihre zweite Mutter, zog. Dort lebten fie in ungetrüb⸗ 
tem Frieden und‘ ungeflörtem Glücke, und Weber und Kerrmann 
bauten die Mühle nach Weber's Plänen uin, was herrlich gerieth. 
‚Dort "deoben aber, von woher ber Mühle bie Fluth Verderben 
gedroht, "baute Weber einen feſten Damm, ber in feiner Feſtigkeit 
nie mehr vom Eiſe bedroht wurbe und die Mühle für immer vor 
aller Waſſersnoth fehlte. Kerrmann fühlte ſich ſehr glücklich im 
ſereiſe feiner ihm ehrenden und liebenden Kinder, und als nad 
‚wenigen Jahren ber Zollverein in's Leben trat und auch ber Grenz⸗ 
wächterpoften von ber Wiefe verſchwand, da fagte er: „Ich Habe 
boch Unrecht gethan, daß ich den Grünröcken fo falſch war! Ohne 
ſie wäre ich wohl ſchwerlich ein fo glücklicher Vater und Großvater 
geworben, als ich ed bin; aber Du Schelm,” fagte er zu Mariedhen, 
die ein Liebliches Mädchen auf ihrem Schooße wiegte, ‚was dachteft 
Du damals, als ih Weber’3 Uniform trug und ich davon rebete, 
baß ich mir das nie hätte träumen laſſen?“ 

Mariechen lachte und erröthete- jetzt noch einmal, da fie fagte: 
„I hoffte, es follte für meine Liebe eine 6. FEN fein! 
Gottlob, fie war's ja aut 
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Brei Tage in Mittenwalde im bayeriſchen 
Alpengebirge. 


Eine —— aus dem Jahre 1852. 





GE; war in ben Junitagen bed Jahres 1852, als ich von 
München berüber fam, um nach Innsbruck hinab und meiter zu 
geben. Der Marktflecen Mittenwalbe machte durch feine Lage, tief 
im Schooße gewaltiger Berge, und durch fein fauberes, heiteres 
Ausfehen einen fo guten Eindrud auf mich, baf ich mich entfchloß, 
einige Tage zu bleiben. Ueber meine. Zeit fand mir bie alleinige 
Derfügung zu, unb ba ich für meine Gefunbheit reifte, fo that ich 
gewiß mohl, da zu weilen, wo es mir gefiel. Ueberdies hatte ich 
des Stadtleben in Münden gerade genug gekriegt, und war von 
ber Kunft wahrhaft überfättigt. Hier in bem fchönen Bergorte, in 
ber großartigen Bergwelt, im Schooße ländlicher Ruhe und Ein: 
fachheit wollte ich ausruhen, aufathmen, mid erfriſchen und erholen. 
In bem Gafthaufe war's behaglich und ein alter, penfionirter Beamter, 
wie es mir fchien, ber mein Tiſchnachbar war, gefiel mir gut in 
feiner derben Einfachheit. Er hatte nicht? zu thun umb ba half 
ich ihm in. feinen Gefchäften. Morgens gingen wir fpazieren;_ 
Mittags faßen wir behaglich nach Tifche zufammen, und gegen 
Abend Tiefen wir wieber hinaus in Gottes ſchöne Welt, Schon 
am erfien Tage waren wir jo dide drennde, als hätten wir ung 
viele Zahre gekannt. 

“ Horn’s Erzählungen. XII. 20 


Diefer erfie Tag meine Aufenthaltes in Mittenwalbe mar 
ein Sonntag. Schon um vier Uhr fchlenderten wir nad ber 
Scharnitz hinunter. Stämmige Burſche begegneten und, beladen mit 
jungen Birken; blühende Mädchen mit Körben voll Blumen. Schon 
im Orte war eine ungewöͤhnliche Tpätigkeit mit Pugen unb Scheuetn 
bemerklich geweſen. 

„Was gibt's denn. morgen?“ fragte. ich ben Alten. 

„Ei wiſſen's benn ba3 nicht?” fragte er. „Morgen ift bier 
die Frohnleichnamsproceſſion, die Sie in Münden freilih am Feit- 
tage ſelbſt viel herrlicher ſahen.“ 

Run war mir allerdings Alles erflärlih und ich freute mid 
auf den Anblid des Tändlichen Feſtes nah dem großartigen 
Pompe in Münden: Der Alte führte mich auf einen Bergvor: 
fprung, wo unter einer Lärchengruppe ein herrlich Plätzchen war. 
Man konnte das fchöne Thal weit überſchauen und hatte rechts 
Mittenwalde in feiner Berge Schooß vor fih. Da zog fich ber 
mächtige Rarwanbelftod hinauf, um in feinen drei Thorfpigen fein 
Höchftes zu erreichen, befonder8 in ber 10,000 Fuß hoben Zug- 
fpige über Partenfirh, bie das goldene, glänzende Kreuz trägt. 
Tiefer unten ragte ber Franzofenflein empor, zu deſſen Füßen die 
Scharnig liegt mit ihren Feitungsreften, die an die Kämpfe mit Neu 
erinnern, und wo jeßt Defterreich feine Mauthner ftehen hat, die mit 
Luchsſsaugen nad Gigarren Jagd machen und nur ihrer Fünfe frei 
paffiren laſſen; bort fchließt ber Wetterfiein ab und gegemüber ber 
ftattliche Rechberg, allefammt bed Karwandels ebenbürtige Gefellen 
und Nachbarn. Der Alte erzählte mir viel von ben Kämpfen an 
ber Scarnig und manche interefjante Epifobe aus dem Toroler- 
Friege; und von dem Haffe der Bayern und XTyroler, ber erſt jetzt 
allmälig fich minbere, obwohl er auch einmal wieder aufblipe, wo 
es bann freilich mitunter blutig ablaufe. 

„Der Menſch hängt haft. überall von feiner Umgebung ab,” 
agte er. „Auf ber Ebene verläuft Alles einfach, ftille, matt; — 
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in ben wilden Bergen theilt ſich auch dem Menſchen eiwas Wildes 
mit. Seine Leidenſchaften find ſtärker; fein Haß und feine Liebe 
find tiefer, mächtiger, ih möchte fagen, gewaltig wie feine Berge, 
und fein Charakter ähnelt feinen Felſen. Glaubet mir, lieber Herr, 
wer bier Tange gelebt, wie ich, ber lernt das kennen aus vielfacher 


Erfahrumg. Bös find darum die Leute nicht; aber e3 ift nicht 
gut, ben fchlafenden Bären zu wecken. Ihr könnt das morgen 


beobachten, wenn Ihr Luft tragt; benn mach bem Seite gibt’3 einen 
Tanz. Kommen Tyroler ans dem Innthal berüber, von Zierl 
etwa, auf die's die Mittenwalder Buab'n ohnehin aufgefreidet haben, 
dann fürdht’ ich ſchon, es wirb fehr a'n Harte G'ſchicht'n geb'n. 


Sie thun halt' nimmer gut z'ſamm'n und glei geht's an'n Rauf'n.“ 


„Hat denn dieſer Lokalhaß eine beſondere Quelle?“ fragte ich. 

„Zwa für ani,“ ſagte der Alte. „Schauen's — er zeigte 
nach dem Rechbergſtocke hin — dort liegen zwar viele Berge und 
Thäler zwiſchen der Martinswand, wo ber alte Morl 'mal geſeſſ'n 
hat, und nit wieder abi konnt', aber es iſt ein Gebiet, wo die 
Gamſel'n noch z'hauf find in Rudeln. Hier zLand hat der König 
das edle Thier gebegt und er that wohl bran, benn es wär’ bald 
aus mit ihm; aber drüben, auf der Tyrolerfeit'n, darf fie der Jäger 
mit dem Stutzen noch beſchleichen. Nun, Jag'n is a Luſt. Hob 
in mei'n jung'n Johr'n au mand’ Gamsthier drüben weg gepußt, 


und um bie Schulter heim g’trog’n. Nun mögt Ihr denk'n, wie. 


das Iodt. Die drüben leiden's nit, daß a'n Mittenwalder dort das 
Gamſel b’fchleicht; thun's aber doch. Da gibt’3 harte Püffe und 
fhon Mancher ift nit mehr heim komm'n, ber Morgens frifch mit 


bem Stuß’n von Mittenwald hinaufflieg! — Merkt's, da liegt a'n 


Grund. Der andri find die Dirndl'n.“ — 

„Die Mädchen?” fragte ih, mich wohl erinnernb, wie auch 
am Rheine alter Haß viele Generationen bindurd feine Wurzeln 
durchſchlug, weil bie Burſche eined Ortes bie ſchönſten Mädchen 


aus dem andern heimführten ala ihre Frauen. 
20° 
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„Zweifelt Ihr dran?“ fragte er ſtutzig. 
„Rein, nein!“ rief ich. „Ich kenne Aehnliches aus — 
meiner Heimath. Fahrt nur fort, ich bittel“ 

„Nun,“ fagte er, „ed iſt eine befamnmte Geſchichte, daß Mitten: 
wald die ſchönſten Dirndel'n hat zwifchen dem Loyſachthal und dem 
Innthal — und ba liegen bübjche Bergftöde und Thäler dazwiſchen. 
Ahr könnt's morgen jelber ſchau'n. Schon von Alterd ber ift das 
fo gewejen und die Tyroler, namentlih bie Zierler, haben gar 
mand’ hübſch Dirmb’I Hinüber geholt, ala ftattlihe Hausfrau. 
'S ift aber auch kurios, daß die Zierler dem Mittenwalder Dirndl'n 
allemal beifer gefallen, ald die Mittenwalder Buab'n und wir. haben 
boch prächtige Buab’n, wie fie faum drüben find. 'S Weibsvoll 
is a’n furios Volk,“ Schloß er, „und 's hat's noch Reiner ausklugt. 
Aber ’3 bläft Falt aus den Karwandelſchlucht'n,“ fagte er und ftand 
auf: „J hob ſchon die Gicht!“ — 

Er hatte Recht. Wir ſaßen ohnehin dem Thalwind preis⸗ 
gegeben auf unſerm ſchönen Plätzchen. So gingen wir denn nach 
Mittenwalde zurück, wo jetzt Alles in regſamſter, fröhlichſter Thätig: 
feit war. Der Ort, ber nur eine, aber breite Straße bat, war ſo 
rein gekehrt, daß man Hätte mit weißen Strümpfen ohne Schuhe 
gehen können. Zu beiden Seiten bed Weges waren die Maien 
aufgeftellt, daß es wie eine Allee ausſah. Unten im Orte baute 
und putzie man an einem ‚Altar oder „Evangeli,“ wie mich mein 
Begleiter belehrte. Schief der Poſt gegemüber, wo bad Haus lag, 
beffen Borberfeite von des Giebels Spige bis zu ben Fenſtern bei 
Erbftods mit Fresken bemalt ift, in benen bie wunberfame Phan— 
tafie des Malers fih abmühte, bie Sätze des apoftolifchen Glaubens: 
bekenntniſſes bildlich zu veranfchaulichen, baute man an einem 
zweiten „Evangeli,“ dad aber viel ftattlicher als jenes zu werben 
verſprach. | 

„Himmel und Kinderl“ rief mein Gefährte, ala wir uns durch 
bie Gruppen ber Kinder durchdrängen mußten, bie vor Luft und 
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Freude wegen des morgenden Feſtes zappelten, büpften, fangen, und 
einen „Juchzer“ ausſtiehen, ber jodelnd wirbelte. 

„Aber wo ſiecken denn die ſchönen Mittenwalber — in 
der Allgemeinen Bewegung ?“ fragte ich. 

„Dalkete Frag'!“ rief er aus. „Habt Ihr denn nigt bie 
Körbe voll Blumen gefehen, die fie heimtrugen? - Die wachfen nicht 
von felbft zu Kränzen zufammen oder thun's, das * Euch 
yLand?“ 

Ich lachte herzlich über die derbe Zurechtweiſung; vr bag 
Wort: Dalf und das abgeleitete: Dalket bezeichnet ohngeführ das 
Gleiche mit: Dummerjan, Efel und dergleichen Kraftausdrücke des 
Volks. 

Als wir in die Poſt traten, war noch andere Geſellſchaft be, 
Bürger des Orts, Gewerbetreibende ımb Beamte Mehr denn Ein 
„Fäſſel“ des von Münchens zweiter, der Frohnleichnams-Saiſon, 
befchriebenem, unwiberftehlihem „Bocks“ wurde biefen Abend ge- 
Teert und ich, als Nheinländer, hatte in Bayern ſchon Qualitäten 
errungen, bie mich als ganz anerkennenswerthen Partner erfcheinen 
Tießen, ob ich es gleich nicht zu ber Virtwofität gebracht, die ich 
bier, wie anberwärts in bem Lande, wo Gambrinus Alleinherrfcher 
und Selöftherrfcher ift, bewundern gelernt hatte; benn baß über: 
fteigt wirflih dad Maß eines gewöhnlichen, ehrlichen, ſchlichten 
Begreifens! — 

Es war fplit, als ih mit Schrecken in das bauſchige Feder— 
bette fanf, das fehler über mir zufammenfhlug, und ſchon frühe 
wedte ich das hübſche Geläute. Da mein Alter mir geftern fagte, 
bie Kirche fer Meim und könne, fo fehr ſich auch alle Welt hinein⸗ 
und zufammendränge, wicht bie Hälfte der Menſchen faſſen, bie zur 
Prozeffion Fine, fo mußte ich den Gebanfen aufgeben, dem Gottes⸗ 
bienfle in ber Kirche beizumohnen. Ich beſchloß daher, zum Früh— 
ſtücdk heimzugehen und dann, wem meine Stube, bavon drei Fenſter 
nach der Straße gingen, georbnet fein wlürbe, meinen Standpunkt 
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an einem der Fenſter zu mehmen, von we aus ich die Kirchgãnger 
und dann die Prozeſſion recht anſehen konnte, zumal das „Evangeli‘ 
gerabe gegenüber war, wo fie Halt machen mußte. 

Als ih in das Gaſtzimmer trat, ſah mein Alter ſchon da, 
ſchmauchte ſeine Pfeife und blidte in das Seidelglas mit Wehmuth, 
aus dem er ſchon die letzte Eu Bod zum age Male ge: 
ſchlürſt Hatte. 

Gr reichte mir = Hand zum „Guten Morgen.“ " „Srüß’ 

Gott,” fagte er. „Gut gefchlafen? Ich warte — eine halbe 
Stunde auf Euch und trinfe derweil.“ 
„Warum. denn?’ fragte ich. „Ihr fagtet ja geftern, im bie 
Kirche fei nicht zu fommen?“ 

- „Das bleibt wahr,‘ erwiederte er; „ändert aber doch nichts. 
Will auch nit 'nein; denn zu Schnitz'l'n wi i mi nit reiß'n umb 
noch ertra brot’n loß'n! — Ih komme zu Euch. Ahr Habt ja’ 
doch die Stube vom 'raus? Nicht?” 

Ich bejahte und während ich mich zu meinem Raffer ſetzie, 
zu dem ich köſtliche mürbe „Stritz'l'n“ erhielt, begann er das dritte 
Seidel Bock zu bearbeiten und meinte, mit der Zunge am Gaumen 
ſchnalzend, es ſei doch eine Sünde und Schande, Kaffee zu trinken, 
wenn es Bock gäbe; die Leute im „Reich“ feien doch Om „Daltet 
Gezücht.“ 

Ich lachte und äußerte, es ſei eben fo Sitte bei uns, wie hier 
bad Biertrinfen zum Frübftüde. Das wäre „Dalket“ bei ung. 

Er zudte die Achfeln und ſchwieg, weil er trank und uns 
beflagen mochte, „Sebt,‘ fagte er, „der Pofthalter bat nicht mehr 
‚viel von bem edeln Stoff. Drum thu' ich mein Theil jetzt weg. 
Wenn die Proptffion vorüber ift, dann hat’ am Ende und 
man muß wieber. ein * warten, bis es wieder Bock au trin= 
len gibt.“ 

Als ich gefrühſtüdt, liegen wir Er — Seibel — 
m fie in Sicherheit‘ zu haben. Dann legten wir: uns im bie 
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‚ rufen. Männer, rauen, Kinder, Alles eilte im Sonntagspuge 
zur Kirche. Die Rinder waren phantaftiich aufgepußt, trugen, bie 
Mädchen nämlih, Körblein voll Blumen, und die Knaben bunte, 
Heine Standarten mit. allerlei Heiligenbildern. Die Tracht war 
im Allgemeinen die Oberbayerns, beſonders fand ich die ungeheuern 
Belzmügen der Frauen wieder. Die Mädchen trugen bie aller- 
liebſten Ringelhãubchen, mit den zwei gegen den Naden gefehrien 
Spigen, wie man fie in und um Münden trägt; aber nun ſah 
ich auch wohl, wie wahr das Wort meines Alten war. Ich hatte 
in ben bayerifchen Alpen manch' ſchönes Mädchen, mandye prächtige 
Geftalt gefehen, aber in ber -That, bie Töchter Mittenwalde's 
waren burchweg bie Schönften, und durchweg; benn kaum einer 
Häßlichen begegnete das Auge. Dabei waren e3 nicht die durch 
bie abfcheulich Furze Taille entftellten Geftalten, nicht bie gebückten, 
buch bie Laften, „welche fie in ber Imgegend Münchens tragen 
miüffen; nein, bie Kleiderform war Fleibfamer, ber. Körperform zu— 
fagender und bie Geftalten waren aufgerichtet und ebel. 


Niemand ging vorliber, ohne vor dem „Evangeli,“ welches 
ein Heiligenbild zierte, feinen Knix zu machen oder das „Hütl“ 
zu lüften. Sett öffnete fich droben bie Thüre an bem mit Fres⸗ 
fen bemalten Haufe, vor dem das „Evangeli“ fand, und heraus 
trat eine jugendliche Geftalt von ben edeljten Formen. Sie war 
in tiefe Trauer gekleidet. Man ſah Fein Weiß an ihr, als an dem 
ſchneeweißen Hemde, befjen Aermel ſichtbar waren und an einer 
ſchmalen Kraufe, die ben Hals umſchloß. Dies Mädchen war bie 
Krone, die Perle Aller. | * 


Sie war ſchlank und groß; ihre Geſtalt vom reinſten Eben⸗ 
maße; ihr Haar reich, glänzend, kaſtanienbraun. Nur einmal ſah 
ich den Blick des großen, braunen Auges, aber ſein Ausdruck war 
trübe; das Geſicht von wunderbarer Schönheit, aber bleich; kein 


Roth ſchimmerte durch die feine Gani. a a N sang Hauptes 
ber Kirche zu. 

AAuf biefem jugendlichen. Herzen liegt ein Tun, uieifbare 
Leid, und die jchönfte Lilie it früh geknidt!“ 
| Ich hatte aut gebadht, wie mir das manchmal — wenn 
mich etwas tief bewegt. Dann vergeß' ich der Außenwelt gänzlich. 

„Da habt Ihr den Nagel auf den Kopf getroffen,“ ſagte der 
Alte, der ſtille hinausgeſehen, das Mädchen auch mit Theilnahme 
betrachtet und meine lauten Gedanken auch gehört hatte, „Zwei⸗ 
mal habt Ihr Recht; mit dem Leib nämlich und der Liliel * 

„Sind bem fchönen Mädchen die Eltern ober. ift ihr ber 
Bräutigam geftorben?” fragte ich. 

‚Beide, Eltern und Bräutigam,“ verfeßte er. 

„Du armes Herz!‘ fagte ich und ſah ihr nad. „So jung 
no und jo fchwer geprüft!“ 

„Ja wohl!” ſprach mit mehr Gefühl, als ich ihm zugetraut 
hätte, ber Alte. „Aber was würdet Ihr erft fagen, wenn Ihr 
bie Gefchichte bes holdfamen Dirnd'l's Fenntet?‘ 

„O erzählt mir fie, ich bitte!’ rief ich dringend auß. 

„Ihr ſollt fie hören,“ fagte er ernft, aber erft heute Mittag 
oder morgen, denn Ihr bleibt ja noch bier biß morgen, id 
fürchte, ‚heute kommen wir nicht dazu. Geht ba bie Buab'n!“ 
tief cr und wandte ſich zum Fenfter. 

Auch ich blickte hinaus. 

Zwanzig bis vierundzwanzig junge Burfche fchritten daher in 
militäriſcher Haltung, angeführt von einem Alten, der die Uniform 
eines Forftbeamten, bie geftidte Mühe und den langen Schnurr-— 
bart trug. 

Die Burfche trugen graue Jupen mit grasgrünen, ſtehenden 
Kragen, grüne, Fofette Hütchen mit frifchen Blumenſträußen und 
Stugen. Sie waren beftimmt, neben bem Himumel ber Priefterfchaft 
zu gehen amd durch Salven bie. heilige Feier zu erhöhen. 


- 
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. Dafür hatten ſie dann auf dem Schiefftanbe * Nachmittag 
‚ein: Schießen, bei dem ganz hubſche Preife herausgeſchoſſen wurden, 
zu: deren Anlauf bie Kirchen: und Ortsfaffe ſich die Hand gereicht. 
"Dad und Anderes berichtete mein Alter, ber fih men cine 
‚Pfeife anzündete und fchon beim ‘zweiten Seibel war. Ich rüdte 
ihm mein. zweites Hin * folgte feinem Beifpiel, indem ich eine 
VGigarre anbrannte.. 

Als meine Gigarre und mein Seibel zu Ende war und * 
das britte ihm wohlgefchmedt, fagte ber Alte: 

‚Laßt und hinabgehen und die zwei „Evangeli“ betrachten, ehe 
bie Prozeſſion kommt!“ 

So wenig: mid das and anzog, fo mußte ich folgen, Der 
Gang war furz. Wir Fehrten in meine Stube zurüd, wohin er 
zwei neue Seidel fich beftellt hatte. 

An die‘ Gefchichte aber brachte ich ihn nicht. 

Ich will die Prozeffion nicht befchreiben, weil biefe fo ziemlich 
ſich überall gleich it. Ordnung im Aeußern, Andacht im Innern 
war unverfenubar, denn überall zeichnet fi das Gebirggvolf durch 
Religiofität aus. Die Feier nahm den ganzen Morgen und feldft 
noch. einen Theil des Nachmittags weg, denn erft um zwei Uhr 
gingen wir zu Tifche, wo ung ein, wie man wenigſtens fagte, auf 
Zyrofergebiet geivonnener „Gamſelbrat'n,“ als große Seltenheit 
trefflih mundete. Er: war von einem jungen, ſehr zarten Thier. 
Nah Tiſch gingen wit zum ‚Schießen, das vor bein Orte ftattfand 
und bis im bie finfende Nacht währte. Treffliche Schützen zeigten 
ihre Kunſt und Fertigfeit, bie wohl kaum den Tyrolerſchützen, bie 
ich fpäter zu fehen Gelegenheit hatte, nachſtanden. 

- Da das Raufen bei ſchwerer Strafe verboten if, und Einer, 
ber nur eine „Schildhahnfeder“ am „Hütl“ trägt (mas. freilich als 
Zeichen der Herausforderung zum Raufen gilt), - Togleich Yon ben 
wachſamen Gensd'armen „gefaßt“ wird, wie mein Alter fagte, ſo 
ging der Tanz rubig.ab. Ich fah ihn nicht und zog es vor, bie 
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abendliche Kühle im Garten“ der Poſt zu genießen, ſtatt meine Neu: 
gierbe mit beim Einathmen des Staubes unb dem Ertragen einer 
erſtidenden Hite abzufinden. Die Unterhaltung war lebhaft, und 
das Spielen einer Zither, begleitet von bem ſchönen Gefange einer 
jugendlich frifchen Jünglingsſtimme, machte mir große Freude, 
‚zumal bie „Schnaderhupf'l'n,“ die der Zitherſpieler ſang, mitunter 
fehr anfprechend, fein „„Sodeln’ aber unübertrefflich war, wie oft 
Ad) auch noch bdiefen eigenthümlichen, dem gern nachgebildeten 
Geſang zu hören Gelegenheit hatte. 
Früh am andern Morgen war ich auf ben Beinen. Die Mit 
tenwalder fchliefen noch, nur meine ſchöne Nachbarin ſtand am Ten: 
fier mit bem .bleihen Gefihte und ‚ber von Thränen gerötheten 
Augen. Sie erwiederte ſchwermüthig meinen Gruß. Das war das 
fette Mal, daß ich fie ſah, ihr Bild aber, das Bild tiefen, nagen- 
ben Schmerzes, hat fih mir unauslöſchlich in die Seele geprägt. 
Ungeftört in meinen Gebanfen, machte ich einen herrlichen Spazier⸗ 
gang. Der Morgen war ungemein ſchön, ber Himmel Mar. Triebe 
ruhte auf, den engen Thale, Bon dem Bergen her ſchallte ber 
Gefang der Steindroffel in den mannigfaltigften Modulationen. 
Lerchen trilierten, ber Zeifig zwitfcherte in ben Erlen am Bache und 
ber Ruf eines Schildhahns Hang von ferne bazwifcher. Auch das 
gehörte zu ber fremden Lanbfchaft und erhöhete ihren Reiz. Keine 
Menfchenfeele begegnete mir. Erſt als ich zur gewöhnlichen Früh: 
ſtückszeit zurüdfehrte, war Mittenmwalde lebendig geworben. Ich 
fand meinen Alten auf mich warten. Er hatte vom Wirtbe gehört, 
daß noch din einzig „Fäßle“ Bock übrig fe. Das hatte die anzie— 
bende Kraft bewährt. : 

Eine halbe Ehuabe fpäter Ir wir in einer einfamen Laube 
bed Gartens. 
„Ich weiß wohl, was ich Euch —*—— habe,“ ſagie er, 
„und will's ehrlich halten. Die Zeit ift jept gelegen dag. Paßt 
— EA — 


— Mi — 


EASternhuber's Caritas, ſo heißt das DirnbI, das Ihr die 
Krone und Perle: Mittenwalde's genannt habt, und das Ihr ver⸗ 
‚glichen habt mit der. früh geknickten Lilie, Sternhuber's Caritas, 
ſag' ich, war wohl eine Perle! Herr, Ihr habt des Dirnd'ls Schön⸗ 
heit geftern bewundert, aber Ihr hättet die Caritas vor vier- Jahren 
ſehen follen! Damals. hat das Auge noch gelacht, das jetzt weint; 
bamals hat’3 noch geftrablt, das jekt fo matt und trübe blickt; 
bamal3 waren ihre Wangen noch, wie dort die. eben aufgehenbe 
Moosrofe — damals — ja damals gab's auf Gottes Erde nichts 
Schöneres als fie. Gie war ſechszehn Jahre alt, Herr! Da mögt 
Ihr's Euch vorfiellen, wie die Augen ber Budn wg aus: 


Schatten. Nehm's ihnen nicht übell 


„Aber es war ein „Jokriſch“ Dirnd'l. Die hatt es Allen 
geihan, aber. Keinen hat’3 vorgezogen. Nur einmal iſt's ibm doch 
‚gegangen, wie allen Mädchen. : Ahr kennt ja die Klaus droben am 
Karwandel? Seid ja vorübergefahren, als Ihr von Partenlicdh bier- 
ber kamt? Dort ift eine Wallfahrt bei ber Kapelle und bie it 
beſonders berühmt, weil das Muttergottesbild in ber Kapelle ein 
wiunberthätig Gnabenbild und ſchon Manchem fein Weh weggenom⸗ 
‚men hat. Wenn ba der Jahrestag kommt, bann halten Ketten und 
Banden feinen Mittelwalder zurüd, und was Leben und Athem 
bat zwifchen dem Sternbergerfee, dem Ammerfee und dem Inn, 
ja von. Münden ber, das kommt zum Feſte und zur heiligen 
Bittfahrt. 

„Die Klaus. liegt fo ſchön im dem grünen. Thalchen, gegen 
Wind und Wetter geſchützt, und der Klausbauer hat eine ſehr 
gute Wirthſchaft, und wo der liebe Herrgott eine Kapelle hat, da 
baut der Teufel einen Tanzplatz dazu. Das iſt einmal ſo in 
der Welt. 

Dazumal ſtrömte woieber alle: Welt nach ber Klaus, denn 
bad Wetter war gar luſtig. Bin „auch dageweſen. Als bie Bitt⸗ 
fahrt vorbei war, hat das Jungvolk einen Tanz gehalten und waren 
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Himmiel und Leute da. Auch die Zierler Buab'n waren ba und 
leicht hätt's kommen mögen,‘ baß der Nazi und der Aegidi mit 
ihrem Anhang hätten Trutzliedl'n angeſtimmt zum Raufen, wenn 
nicht der gefirenge Here Landrichter einen Riegel vorgeſchoben hätte 
durch acht Haltfefte, nämlich Gensd'armen, und die waren ftämmige 
Kerle, wie bed Königs Hartfchiere in München, bie Ihr müßt ja 
gefehen haben, unb in ber neuen Uniform? 

„Die hielten die Buab’n im Refpelt. 

„Aber Ihr werbet fragen: Wer ber Nazi und ber Aegidi 
fein? Das will ih Euch erft fagen. 

„Ihr kennt bag Haus ba neben ber Poſt, mit dem Grfer, 
daran Ihr geftern die Infchrift gelefen, ben Hansfpruch mein’ ich, 
als wir fpazieren gingen? — Nun, bad gehörte damals des Arnold 
Krazenleitner’3 Wittib, die Caritas hieß, und war bes fchönen 
Dirnd’I8 Gothen und Baas von ber Müutterfeiten ber. Sie war 
eine Frau fchlicht und recht, nicht arm und nicht reich, mußte ſich 
aber herum thun und drehen und wenden. Die hatte einen. Sohn, 
ben Nazi, ber war zwei Jahre älter, als drüben das ſchöne Göthel. 
Ein Buab war’3, Herr, wie Mil und Blut, und babei gewachſen 
wie eine Lärche, und wenn er Morgens jobelte und einen Jauchzer 
that, jo hörte man’ an ber Scharnitz. Immer luſtig, flinf, fleißig 
und treu, wie Golb, wär er, und "hatte fchwarze Augen, bie fadel- 
ten. Wer wollt's ihm verargen, daß ihm die ſchöne Caritas gefiel? 
Er war's ja nicht allein, bem’3 fo. ging. Aber ed war nicht 
fo ein nähtig aeg, fondern * wat, ws im Schnaber- 
— Du herzig's hön's Dirnb’T, 

Du liegft mir im Sinn; 
Du Tiegft mir im Herzen 
Sieben Klafter tief d’rin. 
‘on einmal bie ‚Lieb ſieben Klafter tief ſitzt, da wehl fie ber 


delwind nicht mehr ka und nicht ber Eimtß, ber au 
"rauf pfeift. ; 
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„Die Caritas wußt's auch und war ihm freundlicher als allen 
Andern, und ich glaube feft, fie hatte ihn Tieb, nicht von wegen ber 
Berwandifchaft und Nahbarfchaft, ſondern vom Herzen 'raus von 
wegen feiner Schönheit, und weil ex fo gut war gegen feine Frau 
Mutter und überhaupt fo brav, Er war aud gewiß eine gute 
Seel’, aber Pulver hatt’ er auf. der Pfann’. Hui, wenn ibm Einer 
quer kam, dann war er rafend und unbändig. freilich war fünf 
Minuten d’rauf Alles vorbei. Er that ber Caritas Alles, was, er 
fonnte, und wenn fie ihn 'anläcelte, dann wär’ er in ben Tod 
gangen, wenn ſie's verlangt hätt’. Ich laß mir’ nicht ausreden, 
baß fie ihn lieb hatte, denn ich weiß auch, wie viel Uhr es ift, 
wenn bie Gamfel pfeift; aber fie ift immer gar ein fpröd’ Dirndil 
geweſen, und follt’3 Niemand recht wiffen, wie e8 um ihr Herz 
ftand. Dad war bed Dirnd'ls Stoß. Es ſollt's halt Niemand 
merken, daß es wär’ wie ambere Diend’In und a’n —— 
lieben thät.“ 

„Nun, und der Aegidi —* * ich. 

„Richtig,“ ſagte er d'rauf, „es iſt gut, daß Ihr mich wieder 
in's Gleis bringt! Drüben zu Zierl da wohnt ein Geigen- und 
Guitarrenmacher, der Prozelter heißt, ein fleißiger, gefchidter Mann; 
bat aber fünfzehn Brodfnapper, und das ift viel für einen Geigen- 
macher, auch wenn er noch fo fleißig iſt; aber alle fünfzehn waren 
fie hart wie Eichen und Holzäpfel, und blühten, wie die Rofen, 
auch wenn fie nur dreiviertel fatt hatten, und bilbfehön waren fie 
alte, abfonderlich fein Aelt’fter, der Aegidi. Ich ſelbſt muß fagen, 
wenn er neben bem hübfchen Nazi fland, fo hätt' ich auch dem 
Hegibi ben Preis zuerkannt. 'S war ein Blipbuab, und * 
blauen Augen ſahen in's Herz 'nein. 

„Seltmals an der Klaus, da waren die Zweie — die 
Caritas auch. Als die Caritas den Nazi zum Tänzer hat und 
mal ſtehen bleibt, um zu verſchnaufen, tritt der Aegidi zu dem 
Nazi, reicht ihm die Hand und ſagt: „Grüß' Gott, Nazi, Du 
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haſt das ſchönſt' Dirndl im Land, Nazi; barf — mal mit ihr 
tanzen?” 

Hel ruft da die Caritas aus, „Zierler, ich bin mein eigen 
und ber Nazi bat kein Recht an mich. Wenn db’ mit mir tanz'n 
willt, mußt mi felber bitt'n!“ 

„Da zudt ber Nazi: zufammen, als hätt’ ihn eine Natter 
geſtochen. Er beißt die Zähne auf eimander und läßt ur Arm 
fahren und geht fort. 

„Da wird das fibermüitbig Dirnd’I- bleih vor Schred. 

„hut nichts,” fagte ber Aegidi Prozelter; „faß' Dir's nicht 
z' Herzen. 'S iſt ein Störriger, ich kenn' ihm ſchon! Tanz’ mit 
mir,- Du ſchön's Dirnd'l! Du Lieb's!! 

„Da Schaut fie ihm in bie blauen Augen hinein * fie fieht 
ihn doch zum erſten Mal, aber ber hat's ihr angethan, wie fie’3 
beit Anbern, und fie tanzt den ganzen Abend mit ihm unb war 
nie fo frob, und bie Lieb’ faß im Herzen tief. 

„Wie gefagt, es wär zu Mord und Tobtfchlag gefommen, 
wenn die Haltfeite nicht bagemefen wären, denn der Nazi ſchäumte 
vor Zorn, weil ihm bie Caritas ſolche Schmach angethan und num 
mit dem Aegidi alsfort tanzt und mit ihm fcherzt und lat und 
bann als mal nad dem Nazi blidt, ala wollt’ fie ihn Affen und 
fagen: Er ift mir lieber als Du! 
| „Es ging ohne Raufen ab, aber ber Funken Tag unter ber 
Aſche und brannte heiß fort. Vierzehn Tage ſah ber Nazi nicht 
’nüber nad) dem Haus mit den Bildern und war betrübt im 
Herzendgrund. Da begegnet ihm einmal bie Caritas. 

„Biſt noch bös?“ fragt fe und lächelt = an, daß ihm ſchier 
das Herz bricht. 

„Worüber?“ fragt er. „Bi ja Dein eigen und kannſt ben 
Zierler lieben, den Aegidi. Mas * d'ran, wenn mir das Herz 
bricht!“ 

O, Du Daitl“ mift Dr aus. „Du. balfeter Buabl Meinft, 
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ich hätt' den: Aegibi lieb? Verſtehſt lein'n Spaß? Hab! Dich ja 
nur hänſeln wollen, Du Dalk?“ 

„Da durchzuckt's ihn wieder bis in's Mark. Er blidt fie an 
und fie lächelt wieder fo, daß Fein Menſch wiberfiehen konnt'. 

„Caritas!“ ruft er aus — „if bag wahr? Haft mich doch 
lieb? Lieber wie den Aegidi? — Sag's noch einmal!‘ 

„Du Dall! “ruft fie aus, „ben Tauben und ben Alten fagt 
man’? zweimal‘; ;“ und mit den Worten läuft fie fort, wie eine 
Gamfel und der Nazi kann fie nicht ‚einholen. Aber fie blidt noch 
mal um und nidt ihm zauberifch zur. 

„Da ſteht er und fragt ſich: Iſt's wahr? Und es kommt 
wieder Freude und Luſt in ſeine Seele und er jodelt wieder und 
mar hört feine Jauchzer weithin ſchallen; und fie lächelt ihm zu, 
und es ift Alles wieder gut und er meint, er hätt’ bie Welt 
g’wonn’n! 

„Noch Eins, Herr, “ fuhr ber Alte fe fort nachdem er aus feinem 
Seidel einen langen, ſtarken Zug gethan, „mod Eins! Ich fagt’ 
Euch, des Nazi's Mutter, die Krazenleitner’3 Wittib, hätte nicht 
viel übrig, wenn’3 Jahr um wär und bem Nazi Fönnt’ fie nicht 
viel geben, und ein Buab Hat doch bie und das nöthig, eine 
Jupen, ein Hüt'l, Pulver und Blei, Tabak und Bier, und au 

. etwas für die Mufifanten. Wo follt’ das Alles herfommen? — 
Nun, brüben auf der Tyrolerfeiten gibt's Ganıfeln genug und bier 
hat ſie der König gehegt umd verhört. Da iſi's eine befonbere Luft, 
eine zu. bürfcher, und das Wilddieben Hält Fein Mittenwalder für 
eine Sind’. Da hat's der Nazi gemacht wie viele Andere auch; 
aber er ift ein befferer Schü gewefen, als fie und fo oft er ging, 
bracht’ er ein Thier, ja manchmal zwei, daß er unter ber Laſt 
frachte, und er Fonnt’ der Mutter noch Geld abgeben und hatte doch 
noch genug. Außerbem gab ‚ed noch einen Verdienſt. Drüben im 
Tyrol verkauft..der Kaifer den Tabak und die Eigarren und bie 

- find theuer und. fchlimm. "Nun ſchmuggelte der Nazi bimüber 


Bündel Gigarten, und von -Bierl. am Eimer, ber ‚holt fie am ber 
Stelle, wo fie ber Nazi bintrug. Daß warf ein u ab, ein 
jehr ſchönes Stüd Geld, Herr. 


„Aber dem Zierler Aegidi ging’3, was das Gadgeld betraf, 
wie bem Nazi. Er Hatte in ber Regel weniger als Nichts, 
nämlid Schulden, und der alte Geigenmader Prozelter mit feinem 
Rudel Brobfnapper fonnt ihm fo wenig geben, als dem Nazi ſeine 
Mutter. 

I „Da lag auch nichts näher, ala bie Gamſeljagd, zu ber benn 

außerdem jedes Bergkind angeborne Luft trägt. Ich fag’ Eud, 
Herr, Ihr Leute aus dem Weich begreift fo etwas nicht. Wenn 
Ihr Lagen geht auf ein Häsle oder Schnepfle, dann ftolpert hr, 
wenn’3 hoch fommt, über einen Kartoffelftod; aber den Gamfeljäger 
umgibt ber Tod recht3, link, vorn und hinten, und das Thier iſt 
fhlau, bat feine Laufcher immer offen und feine Lichter jehen weit 
und feine Läufer find flinf, wie ber Wind, und einen Wächter 
ſtellt's aus und wenn ber pfeift, hui, dann geht's über Grate und 
Gründe, über Gletfher und Schlünde, und ber Jäger bat nad 
tagelangem Spüren, Kämpfen und Mühen, für Todesgefahr und 
fauren Schweiß — das Nachfehen. Aber meint Ihr, daB fchrede 
ab? — Fehlgeſchoſſen! Grab’ das reizt, treibt, haftet und eifert. 
Und weiter geht's und wieder in bie Schneewelt hinein, thalab, 
bergauf — biß wieder eine Spur ba iſt. Und mer feinen guten 
Schußpatron hat unb bein heiligen Hubertus feine Kerze opfert, ber 
mag b’heim bleiben und am Kachelofen boden und das Jagen 
bleiben laſſen. Hab’3 erfahren in meinen jungen Jahren, Herr, 
und uf a'n Kerzen fam mir's nit an und uf a'n Biffel Hals- 
brech'n a nit. 


„Seit bem Felt an ber Klaus trug aber ber Nazi bem Aegidi 
einen Todeshaß und ließ ihm ſagen, er ſollt' ihm aus dem G'heg 
bleiben, ſonſt ging's nicht gut ab, und ſollt' ihm auf ber Gamfeljagb 
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——— Schuß Tommen, ſonn - er ihn ag an Sankt 
In 
ESolch Trublieb'l — Melodie. — Beil gefiel bem Kegibi 
auch mit baß; ließ daher zurüd jagen; Das. jhöne Wild. in 
Mittenwald jteh’ ihm ſicher; er würd' ſich!s ſchon jelber holen umb 
fürcht' den. dalleten Nazi nicht; und was die Jagd beträf', fo wär’ 
ſein Stutzen gut und ſeine Kugel ſicher, und es käm' ihm auch 
nicht d'rauf an, eine Jupen für eine Gamſeldecke und * Mitten: 
walder löcherig Hit’! für ein Gehörn anzufehen. , 
„Das ging Schlag auf Schlag, Klapp auf Klapp , und fe 
‚Krieg war exflärt. , Beide aber giugen indeß um jo lieber auf bie 


Gamfeljagd, weil's noch ein: ander Wild, gab, als einen Gamsbock, 


und ber Zorn im Herzen brannte wie glüpenb Teuer und Lieb 
ihnen feine Raſt nicht. | 

| inmal iſt der Nazi andgegmens früh Morgens und das 
Dirnbi, die Caritas, hat ihm wieder gelächelt, ſo ſakriſch, daß er 
„reinen Juchzer über den andern that und meint’, heut' ſei ‚ein 
SGlüudslag für ihnz aber nirgends fand er Gamſeln, und es war 
ſchon ſchier Mittag, Da ſtreift er weiter in's Tyrol 'nein, und 
plötzlich ſchaut er ein Rudel, das lag auf einer kleinen Matten, um 
die ringsum ber Feld ſtarrt, wie ein guter Mantel oder Schutzwand. 


‚Nur von unten auf, wo Lärchenwald und Geftrüpp war, Fonnt’ er 


‚anfchleichen, aber e3 war ein halsbrechend Stüd, ben ber Abgrund 
war tief und das Gefels war. zadig. und. Fantig, und, fein Weg 
noch Steg. Das Hilft nichts; er muß 'nauf! Ohne Gamſel heim 
fommen, wär’ bittrer geweſen als Galle. Sie hätten ihm ja aus: 
g'lacht. So fleigt er denn 'nunter, wie ein Steinmarber, mit 
Todesgefahr, und endlich drüben 'nauf, ohne daß ber Wächter ihn 
merkt, und wie er im, Schußmweit! war — paff! da kracht's und ber 
ſchönſte Bock ſtreckt ſich und die andern ſind fort. 
br, da racht's Hinter den Felſen noch einmal. Der 
Nazi horcht, lädt fein’ -Stugen ſchnell und Fleitert vollends auf. bie 
Horn's Erzählungen. ZU. 21 


Matte, bindet feinem Gamsbod die Beine zuſammen, hängt ihn um 
bie Schulter, fpannt feinen Hahn und Taufcht. 

„Grüß' Di Gott, Nazi!“ ruft's ba auf einmal über Ihm auf 
dern Felsgrat, und ber Aegidi flieht da und bat den Stutzen am 
Baden und ber Nazi fieht gerad’ in den Lauf bed Stuben. Da 
ift er plöglih am de Bade gefahren wi bem Kolben und — pafl 
malte. — 
| „Aber ber Kegibi war einen Sritt zuelicigefreten und bie 
Kugel flog in bie Helle, blaue Luft hinein und Nazi- war in feiner 
Hand. | 

„Haſt Eini geſchoſſ'n?“ vufen dba Zweie, Dreie zu bem n Wegibi 
berüber. Der fchüttelt- den Kopf und ſteht wieder auf ber Kante, 
und unten auf der Matte todtbleich der Nazi. 

„Was meinft!” ruft er halblaut dem Nazi zu, „was ich jeßt 
thu'? Entweder fchieß’ ich Dich tobt, und bazu Hab’ ich ein Necht, 
ober ich ruf? den Gefellen, und dann wirft Du Wilddieb nach 
Zierl geführt und magſt brummen, bis das Gericht da Urtel 
fpricht, ober ich Taff’ Dich laufen, Du Strauchmiörder und Meuchel- 
mörber. Was meinft? — Bet’ ein Ave und ein Paternofier! 'S ift 
aus mit Dir!” “ 

„Schieß!“ ſchrie unten ber Nazi. 

„Du bift einer Wittib Sohn,” verfeßt gutmütbig ber Aegibi, 
und er war ein treu Gemüth, bad muß wahr fen. „Die mußt 
Du ertähren. Ich will die Frau Mutter nicht fehlagen im Sohnel! 
Leg’ Dein Gamfel ab und mad’, daß Du fortkommſt. Das if 
meine Vergeltung!’ 

„Schieß!“ ſchrie wüthend ber Nazi. 

„Dalketer Buab,“ ſpricht ber Aegidi, „denkſt nicht an Deine 
alte * Mutter, die eine ſehr kreujbrave Frau if? Du Gottver 
geßner, Du!“ 

„Das traf das Ber; des Nazi. „Er fand eine Weile und 
fann; dann legt er den Gamsbod anf die Matten, wirft einen 
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Wusbblid auf den Aegidi und fort ift er, und bie Anbern. merken 
nichts; denn als fie zu dem Aegidi Fommen, feht ‚er auf ber Matte 
und hat den Gamsbod umbängen und lacht. 

„Haſt doch Einen gefchoffen!” rufen fie, „Du Lügner |” Aber 
er lacht und ſchüttelt den Kopf und fagt: 

Hab' ihn einem Bayer abgejagt! ‘‘ 

„Wo ift er?“ fragen fie., 
nor! iſt die Antwort und Aegidi klettert n'auf und weiter 
fagt er nichts. Er dankt feinem Patron für feinen Schu vor 
Nazi's Kugel, und ihm ift wohl, daß er nicht Rache genommen 
an feinem Tobfeind und benft, er hab’ ihn verföhnt umb vor Gott 
recht gethan. 

„Da bat er aber bei dem Nazi falſch gerechnet, denn Nazre 
Haß war verdreifacht geworden, und die Schmach fraß an ſeinem 
Herzen, wie ein Geier, daß ihn ber Aegidi geſchont, aber ben Gams⸗ 
bod-abgejagt. Er ſchoß zwar noch einen, „daß er nicht ausgelacht 
werde,’ als ‚er gegen Abend heim Kam, doch fein Blut kochte und 
er konnt's nicht vergeffen und nicht verwinden, und alle Tage 
wurmt’3 ibm auf’ Neue. 

„Mit den Aegidi aber ging in ber nächſten Zeit eine große 
Beränderung vor und er Friegt ihm nicht mehr auf der Gamzjagb, 
wie er gehofft. Sein Vater, ber alte Prozelter, brachte einmal 
eine Ladung Geigen nad Innsbruck, und kam ba, ich weiß nicht 
wie, mit einem Dffizier von den Mauthnern zufammen. Dem er- 
zäßlt er viel von feinem Aegibi und wie er fehr ein braver Menſch 
fei umd ein guter Sohn, und Fennte alle Schlihe und. Schlüpfe 
im Gebirg’ und wär’ geab’ angethan für einen Grenz- und 
Mautbwächter und fei befonder8 befannt in und un Mittenmwalde, 
von bannen ‚aus der Cigarrenſchmuggel in's Tyrol gehe, wie all’ 
nichts Gut's. 

Sagt ber Offizier: 

„Bill denn Dein Aegibi das Mauthkappi aufſetzen 7?“ 


21° 
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Ta nicht?“ ſadt der alte Prozeltet jmerke‘ Ihr’ 
fertig ‘- Bringen könntet, — “Leithamt? : — Auf eine quie 
Guitarre mit Meganif, man ” rt — Tan’ nie 
nicht an.“ ira Zu nr Wi* 

Der Mauthner f —* —* ‚dent er konnt fo 
ein Biſſel Mimpern zu einem Lied an ben lieben Nond ws fo 
Sitte iſt. 


Kann er auch. ein Bine, etwas ‚nit der gebergm fragte 
er weiter. — 
PVerſteht fi,” — der alte Plozelter. — ‚hat ſchon 
als Buab dem Schulmeiſter z'roth'n ufgeb'n und war, Primes uf 
der, oberfien Bonk. Thuet, was Ihr könnet!“ 


„Das verſprach der «Herr Leitnamt und. der alte Prozelter 
ging mit fröhlihem G'müth nad Zierl z'rück. 

„And! was meint For? Die Guitarre zog und der Aegidi 
ſchlupt nach vier Wochen in das grau Röckle mit dem Sammet- 
Trog’n, ſetzt das Käppi auf, läßt den Schnauzer wachſen, kriegt 
a'n Stutzen und a'n Sabel und kommt auf die Scharnitz, 
wos y ſommn und d Cigorrn Sag —— und 
faullenzen. 

DaB muß wahr fein, E Aegidi war —* ſo hübſch 
in der Uniform, und wenn er Sonntags in die Meſſe nach 
Mittenwalde kam, jo ſahen zwei Augen mil Liebesglanz und 
zwei mit Gift und Galle nah ihm. Wem fie waren; könnt' 
Ihr ſchon denken. - Der Negidi wußt wohl, warum er ben 
weiten Weg herauf * und — Caritas nr aud und / auch 
der Nazi. 

„Recht war's nit von dem Dirnd'l, daß es Zweie lieb hatte 
und nicht wußt’, welchen e3 den Borzug geben fol’. Aber fo 
ein jung Ding überlegt's nicht, und wenn bet Nazi kam, war’s 
ihm lieb und Hold, und wenn ber Aegidi das Dorf auf kam, 
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— am Fenſter, und- wenn er dann an’ Kappi griff 
und bie drei Finger an's Schild'l legte, nad, Soldatenart, dann 
flug eine helle Flamme aus dem ſchönen Geſicht ’raus und bie 
Augen lachten und glänzten, wie zwei Sonnen. Nun meinte Jeber, 
er wär’ Hahn im Korb und wenn er hörte, der Anbri wär’ bei 
dem Dirnd’I unterm Fenfterl g'weſen, wurmt's ihm g waltig. Und 
immer waren Leul' da, bie es bem Aegidi hinterbrachten wenn 
dem Nazi ed einmal glückte, a Stünd'l zu verplaubdern,- und bie 
es dem Nazi’ ſagten, wenn die Caritas mit bem Aestoi freudliche 
Rage maqhte it. 4 Ar 


va „DaB ging. fo fort bis zum Frohnleichnamsfeſte vor zwei 

Jahren. Da war ber Aegidi hier und ein paar Kam'raden von 

ibm, und hatten Urlaub big um zehn Uhr. Auch famen nod 

Se zu ihm her. Und als ber Tanz beginnen fonte, holt bet 
aji bie Caritas. Das hält ber Aegidi nicht aus. 


„Rum figen fie, che ber Tanz anhebt, an we — huben 
‚bie. Mittenwalder und drüben die Zierler und auf dem Hüt'l des 
Nazi ſteclt plötzlich die Schildhahnfeder, und das war: bie. ua 
— zum Raufen.— 


lei — die Trubliebl'n an, und eh Bieter Fig 


“ Shärwergr, wie d willt 

Und das Dirnd'l iſt mein. 
Und Du dalketer Buab, Dr — | 1174 
Laufſt doch hinterbrein!“ De Re; |} 


Und num a fie alle ih heller Luſt bazır. 


vr — müßt. wiffen, Herr das iſt in den Alpen vom, Bayern 
mb:im Tyrol ſo bie Sitt', daß folche Lied'len und Schnaberhupf Un 
geſungen werben von Einem im: dem Trupp, ber-fie gleich zu 
machen werfieht,. und das geht ſo lang ber und hin, ‚bis es los⸗ 
«bricht; ‚Raum; iſt das Geiodel ‚der: Zierler aus, fo ſteht ber Nazi 
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auf, wirft's HT grimmig im die Luft, Fängt’3 wieder und knallt 
mit dem Daumen und Mittelfinger. Dann fingt er: 
7, Ba Hör’ i a'n fingen, —J 
Der aber nids kann! - 
- Und wenn er Kuraſch hätt, 
’ So faß’t er mi an!“ 
| und im wüthendſten Jubel bricht das Gejodel ber Mitten⸗ 
walder los und hallt lange, lange fort. 

„Die Muſikanten, die merlen, wo's 'naus will und wiflen, 
baß wenn's ein Raufen gibt, ihr Verdienſt am Enbe-ift, fangen 
raſch einen Huppfer zu geigen und zu pfeifen an und benfen, das 
könnt's verhindern, was fie fürchten; aber das war fehlgefchofien, 
benn wie der Blis find fie aneinander und bie Hiebe fallen mit 
gebaliter Fauſt, und fie faffen fih und hierhin fliegt Einer und 
dorthin Einer, daß Tiſch und Bäuke Fragen und die Dirnd'l'n 
ſchreiend auf die hinteren Bänke ſich flüchten. 

„Caritas ſteht da, bleich wie eine Leichen, und ſchaut nur 
aus nach dem Aegidi feinem Käppi, ob's noch oben ſei; aber 
immer verwickelter wirb der Knaͤnel und immer wilder dad Toben 
und Schreien. Da ruft plöglich ber Negibir „Ich bin geſtochen!“ 
und fällt zu Boden. In dem Augenblid. hörte man einen gellen- 
den Schrei und bie Caritas ſinkt ohnmächtig zufammen. 

„Und wie ber Blitz ift ber Tanzplag leer von ben Mitten: 
waldern, und bie Bierler heben den biutenden Aegidi auf und 
rufen nach dem Doctor. 

„Der kommt und unterſucht's ſchnell und: fagt:. „Wenn in 
ber Bruft von Deinem Röckle nit a halbes Pfund Werg eing'näht 
or, thät Dir kein Zahn mehr weh Dein Lebtag. Der bat wader 
Fſtehen aber das Meſſer iſt nit eini gang'n weiter bis auf den 
Knoch'n, und in vierzehn Tag biſt wieder heil.” 

“Ru verbindet er ihn und die Zierler ſchaffen ihn auf die 
Scharnitz. Wer's than hätt’? 34, Herr, bis wär' eine lihliche 
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Frag’ und der Wegibi wußt's wohl, daß es ber Nazi war, denn 
er rang mit ihm, ‚aber ber Aegidi lonnt' fich nicht bemegen, weil 
fie ſich zu ſehr auf einen Knäuel gebrängt hatten; ba nimmt ‚ber 
Nazi ben Augenblid wahr und ſtößt ihm das Meſſer in die Bruft. 

„Der Landeichter unterfucht und unterſucht, aber er bringt 
nichts ’vans und die Gedichten wird vertufcht und es bleibt ſtill. 
Die Defterreicher aber verbieten’3 ihren Mauthnern umd Keiner darf 
mehr nach Mittenwalde, nicht einmal in die Me. 

„Rah vierzehn Tagen war ber Negibi heil, wie ber Doctor 
gejagt und es Eräht Fein Hahn mehr nad ber Gefchichten. Nur 
‚ bie Caritas war lange krank, und ſeitdem durft’ ihr ber Nazi nicht 
mehr kommen; fie haft ihn aus dem Grund ihrer Steele und ber 
Buab weiß wohl, wo’3 herfommt und härmt füh und quält ſich, 
daß er ausſieht, wie ein Schatten. 

„Glaubt nur nicht, Herr, daß die Zweie mat ihre Rechnung 
abgemacht hätten! Der Aegidi ſieht im Geiſt, wie der Nazi um 
das Dirnd'l freien werde und ber Nazi weiß, daß fie den Aegidi 
lieb Hat und alle Beide hafjen fich in ben Tod n’ein. 

„Dazumal grad wurde heillos gefchinuggelt nad Innsbruck 
’nunter Cigarren über Gigarren, und ber Aegidi, der auch feine 
Leut? in Mittenwalde hat, weiß, baf der Nazi der ift, ber den male: 
figigen Schmuggel treibt. ‚Sie paffen. ihm alle auf, Tag und Nacht, 
aber ben Schlaukopf Friegen’3 nicht. Der weiß bie Schliche, mie 
ein Iltis, ber die Eier ftiehlt. Es gilt ihm, Gelb zu erwerben, 
Weil cr doch bie Caritas freien will, denn er ift-ftodblind vor Lieb’ 
zu dem Dirnd'l. Auch iſt ihm ber Here Bater und bie Frau 
Mutter der Caritas geneigt und wollen's zu End’ haben, baf nicht 
ihr Kind an einen: Tyroler folt’ kommen, den fie haſſen, weil er 
das Käppi und des Kaiſers Uniform trägt. Wber die Caritas will 
nicht, weil ſie mm weiß, baß fie dem Wegibi‘liebet bat, als ben 
Nazi. . Das gibt Hader im Haus. Und einmal trinkt ber Herr 
Vater ein Bier in ben Zorn, Hierin der Poft, und wird Fran 
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und ſtirbt, und bald drauf will's Gott, jo ſſirbt auch die Frau 
Mutter und die Caritas wohnt mutterſeelen allein in dem großen, 
ſchönen Haus. Da iſt denn des Nazi Frau Mutter bei bem Göthel 
alle Vag” gewefen und Hat ihm in dem Ohren "gelegen vom wegen 
der Heirath mit dem Nazi, da ja ihr Herr Vater und die Frau 
Mutter felig geflucht Hätten der Heirath mit bem Mauthmann. Und 
die Vettern und Bafen kommen und nörgeln alle Tag, fie fol, 
wenn das Trauerjahr um wär’, ben Nazi nehmen, ba fie ja doch 
nicht: ledig bleiben könnt' in dem großen, leeren Haus — bis das 
Dirnd'l endlich Ja Inst,“ um be Quãlens los und ledig zu 
werden. 

Nun kommt auch m Nazi mit feiner Mutter, aber wenn er 
zu ihr in die Stube tritt, fo ſchüttelt fie fich vor ihm, wie wenn 
ein Froft über fie käm' und fie fagt: „Geh' waſch' Dig! Haft 
Blut an ben Händen! Hu, mich ſchuckert's vor Dir!“ 

” „Könnt Euch benfen, baß ba ber Buab im Zorn fortgeht 
und fieht, daß aus ber Heirath nichts: werben Fönnte und nicht 
wieber fommt; aber todtglühender wird fein Haß gegen’ ben Aegibi 
und hundertmal ruft er im jähen Grimme: „Ex muß ftecben von 
meiner Hand!” 

„And wenn er nun ſchmuggeln geht,‘ nimmi er den Stupen 
mit, weil's ihm zu Muth if, als müßt’ ihm einmal ber Wegibi 
in ben Weg Tomm’n. Und ber. Aegidi trägt gleichen Tobhaß gegen 
ben Nazi, und ſucht Spionafchi in Mittenwald. . . 

„Da hört er denn, fein Weg geb’ um Rechberg nauf, umb 
brauf flieg er in's Wiefenthal ’nunter und am Wurzelftod ’nauf und 
Uettr' dann um den Wurzelftod rum auf- die Matten, wo er ihm 
den Gamsbod abgejagt. . Da: leg’ ex ben Bündel mit den Cigarren 
hin und ‘von da würde, wenn's Nacht. worden, ber Bündel von 
Zierlern abgeholt und er bliebe. dabei fißen,: bis fie. fümen, mandh- 
mal einen BViertelötag, wenn er nicht weiter gehe auf bie Gamſel⸗ 
jagd und-den. Bündel zudede mit grünen Lärchenäften. 


nNumwußt' der Wegidi ‚genug und fagt zum Leitnamt-auf- ber 
Scharnig: „Herr Leitnamt, i bob den — austund⸗ 
* und will ihn fong’n!‘ 


" „Das ſollſt!“ ſagt der Leitnamt, „und ſollſt a'n gut Pre ⸗ 
geld foß'n!“ Nun geht der Aegidi drei Tage auf die Lauer 
allemal umſonſt. Aber er wird nicht müd und denkt: „J fong' bi 
doch! Todt oder lebendig, was liegt mir dran!“ Denn bie With 
focht in ihm alle Tage neu auf, da er hört, wenn's Trauerjahr um 
wär’, führt der Nazi bie Caritas heim, teil eben d' Leut' es 
anders nicht wußten, — denn vor dem Blut wußt Niemand und 
die Caritas lebt wie eine Nonne im Klofter und rebt mit Niemand 
und war ſchier fo bleich, wie fie heut ift, und fo fill und 1 
maßleidig. 


„Die Matten aber. am Wurzelſtock muß ich Euch — 
beſchreiben. Sie iſt nicht groß, und rundum von drei Seiten ſteht 
der Fels wie ein Mantel drum, wie eine runde Wand und ſchließt 
fie ein, und überall ift von ihr abi’ein grauſamer Abgrund, und 
zwar rechts und links am Ende. Grab vornen iſt Geröll und 
Geftrüpp und Lärchenbäume, bag man heraufffettern kaun. Links 
und rechts aber, wo bie Felswand ſich umbiegt- -unb niebriger wirb, 
hatte der Nazi einen Gang gemacht, :baß man auf die Matten 
fonnte ohne Gefahr, nur durft man nicht ſchwindeln und nicht fehl 
treten, ſonſt ging's viel Hundert Fuß hinunter, wohin: feines Men: 
ſchen Fuß Tann und aud Keiner hin kommen ift, feit bie Welt 
ſteht. Aber von beiden Seiten war ber Pfad gemacht ,- links von 
unten aus dem Wiefenthal ’rauf und rechts auf dem Felſengrat 
nauf, wo man gehen konnte eine weite Strede und dann in einen 
Pfad. Fam, ber links nad der Martindwand und rechts nach Zierl 
führt; 's iſt aber ein weiter, weiter Weg, und man — u — 
um nicht irre zu gehn in dem Schnee. 
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wieber und nicht weit davon zwei andre Mauthner zu. (chen. Hülp, 
werm’3 ber Schmuggler mehrere wären. 

„Da iſt's dem Aegidi, als hört’ er Einen baberfraxen und 
unter feiner Laft keuchin und das Herz pocht ibm und ber alte 
Haß fing an zu gähren und zu brennen im Herzen, 

„Er hält fi ruhig, bis er hört, wie ber drüben feine Laft 
auf die Matten wirft. Da iſt's aus. 

„Der Nazi war links rauf kommen und ſtand an ber Cie, 
wo er das Pfädlein über den Abgrund mit Steinen gebaut bat. 
Es ift noch früh am Tage und er meint, er könnt' noch eim 

Gamfel beſchleichen. Daher nimmt er den Stugen vom Rüden 
und thut Pulver auf die Pfannen und macht fie fertig. Als 
er eben bie Pfannen zufnappt, tritt der Aegidi, den Stugen in 
ber Hand, ben Hahn gefpannt, rechts um bie Felswand bervor 
und ruft mit glufhfprühenden, todtörohenden Biden: „Hab' ich 
Dich, Meuchelmörder und Schmuggler?!“ — Nazi erfchridt und 
blickt auf, und als er ben Aegidi ſieht, ſpannt er ſeinen Hahn 
und ruft: 

„Noch nicht, dalketer Koſtbeutel!“ | 

Koſtbeutel ſchimpfen die Bayern die ee, weil % 
einen Teinenen Sad auf dem Marſche anhängen haben, dari fie 
et Bfeifent umd alferfei Geſchirr trag" n — den ne Koftbentel 

en. 

„Da Nie das St dem Aegidi im den Rep 

— ben Stutzen ab!” ruft er. 

einft, Du hätteft einen Narren vor?” ruft ber Hat „Ber 
nicht, als bis Dir die Kugel im Herzen figtf" 

„And in demfelben Augenblid fahren ſie Beide wie ber lit 
mit- den Stußen an ben Kopf und es Fracht häben und drüben faft 
jugfeih auf zehn bis zwölf Schritt — umb Nazi ſchlägt hinter: 
rüds über und ftürzt hinunter in bie greuliche Tiefe und Aegidi 
thüut einen Schrei, fpringt in die Höhe und ftürzt drüben hinab 


von’ Feld zu Feld, von Baden zu Zaden, bis er Gängen bleibt 
am einem‘ Felszacken, ein blutiger, zerfchmetterter Leichnam. Nazi 
batte feinen Ton — von ſich gegeben, *— — bie Kugel 
Im Herzen. 

„Als die Mauthner die Schüffe hören, die fehler Einer‘ waren, 
da eilen fie herbei und fichen wie verfleittert, denn da liegt ein 
Bündel und es ift fein Menſch zu ſehen. Endlich bliden fie hinab 
auf ihrer Seite und fehen ben Aegidi_ hängen, wie er im Tobeß: 
Frampf noch feinen Stutzen hält mit der einen Hand, während bie 
andre ſchlaff hinab hängt. Einer geht anf die andere Seite. Da 
Tiegt des Nazi Hül'l. Bon ihm aber iſt nichts auszuſchauen. 

„Keiner tedet vor Schrecken und Trauer ein Wort; aber Ein 
Gefühl durchdringt fie: fo darf der Aegidi nicht hängen bleiben. 
Er muß ein hriftlih Grab haben und auch der Nazi, wenn man 
ihn Priegen kann. Einer bleibt da. Der Andere läuft nach ber 
Scharnig, Hülfe, Laterne und Seile zu holen. Aber wie fo der 
Mauthner bafigt in fiummer Trauer und Schreden, ba hört er 
einen Fall. Er fpringt auf und ſchaut nach bem Aegibi. 

„Die Spannung feiner Muskeln hatte nachgelafen. ‚Der 
Stugen war im die Tiefe gefallen, und der Leichnam des armen 
Aegidi hat dadurch das Gleichgewicht verloren, und grabe, wie 
fih der Mauthner vorbeugt, fieht er, wie er rutfcht und dann 
binabfällt, wohin Fein. Sonnenblid fommt und wohin fein Seil 
binabreicht. 

„Da ſträuben ſich feine Haare und ein Schreden des Todes 
ergreift ihn, daß er von bannen läuft und erft zurückkehrt, als bie 
Andern fommen und nun felber fehen, daß ba fein Auffahren ift. 

„Sie ſtehen eine Weile ftumm ba; dann finfen fie auf 
ihre Kniee, beten ein Paternofter, nehmen den Gigarrenbündel und 
eilen weg von ber greulichen Matten, die ſeitdem die Morbmatten 
beißt.” — 


Mein Alter fchwieg: und that Äinen Zug aus ſeinem Seibel, 
und. mic war ible Bruft wie zugeſchnürt. Der Peſthaler init: zu 
ums und ſah bewegt ud. . 

„Habt Ihr's Schon gehört,’ fragte er, ui drüben paffirt ing“ 
Nein!“ rief ber Alte; „mas denn?“ 

— bie Caritas hat um zehn Uhr einen Blutſturz kriegt, 
und ſo ſchnell auch der Doctor kam, gleich einen zweiten, und eben 
iſt fie geſtorben!“ 

„Wunderbar!“ rief ber Alte. Geftern wars jahrig, daß der 
Nazi den Aegidi geſtochen hat.“ 

Er nahm ſeine Mütze ab und wir thaten desgleichen und wir 
beteten «alle Dreie, für alle Dreie, um Gnade und Frieden, 
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1 EB mögen nahezu acht: oder gehn. Jahre Her fein — etwas 
mehr, etwas weniger thut nichts zur Sache,— ba führte mich 
der Wunſch, ‚einen entfernten Verwandten kennen zu Iernen, durch 
das ſchöne Thal der ſeinzig gen. Gelnhauſen. Zch war. bamals 
ein junges Blut, das fich von Allem angezogen fühlte. was: das 
Herz und. die Einbildungstraft: befehäftigen mochte; : babet:: fröhlich 
ab: wohlgemutß, wie eben, mad dem alten Lieblein, das junge 
‚Blut auf: und ab durch: bie: Welt. wanderte — vor Zeiten; beium 
Heutzutage iſt ja alle fröhliche, ſelige Wanderluft. des jungen Blutes 
in dem Schnauben und Stöhnen ber Locomotiven untergegangen. — 
Das allmälig zerbrückelnde Bruchftüd ;mittelakterlicher Herrlichkeit — 
sich meine eben Gelnbaufen mit. den ‚Ruinen feines Barbaroſſa⸗ 
Palaſtes, wo: bie großen Hohenſtaufen rafteten, zechten und tagten, 
ad wo Reichstage gehalten wurben; mit feinem ſchönen Dome und 
‚feinem fchiefen Turme, vielen: Juden und hundert Schuflen — 
Liegt gar ſchön am den grünen Höhen, aus denen der bunte, Sand⸗ 
ſiein recht maleriſch herausſchaut. Wein, Obſt, Früchte, Wieſen, 
Wald, Berge und Waſſer — was fehlt da zu einem hübſchen Land⸗ 
ſchaftsbilde, zumal eine untergegangene Herrlichleit mitten drinnen 
liegt, eine freiere Reichsſtadt, der es erging, wie dem heiligen, römi⸗ 
ſchen Reiche deutſcher Nation, ſeligen Andenleus? 

Ich ſetzte mich an eine dev Stellen, welche. den freieſten Blick 
in das Thal gönnten, auf einen Sandſteinblock und ſah in's ſchöne, 


grüne Thal hinein, auf die Stadt, die wie eine. alte Chronik vor mir 
lag, vergoldet von dem Zauberlichte ber untergegangenen Sonne, und 
befhaute mir das Bild vor mir mit ber wollten; Theilnahme und Luft, 
Aus meinen Gebanfen wedten mid; nahende Tritte Ich 
blidte herum und ſah eine Geftalt, wie fie in unfern Tagen kaum 
mehr dem Auge begegnet. Es war ein bider, wohlgenährter Mann 
mit rundem, bebaglichem Bäuchlein, unendlich gutmüthigem, heiterem 
Angefihte, mit Hängebaden, grauem Haare, darauf eine weiße, 
baummollene, links berabhängende Zipfelmüße mit einer biden 
Troddel dram, Er trug Kniehofen vom bunfler Farbe mit Schnoͤll⸗ 
chen an der Außenſeite, weiße baumwollene Strümpfe, Schuhe mit 
einem wohlgepflanzten Schlupfe und ein langes Kattunwamms mit 
allerlei Rankenwerk und Blümlein im Grunde. Mit ber rechten 
Hand hielt ‚ex eine lange holländiſche Thonpfeife, die Inftig dampfte 
und mit der linken ein hohes Meerrohr mit eifenbeinernen: Knopfe, - 
darauf er fih, langſam vorfchreitend, fügte. In meinem Leben 
iſt mir Feine einnehmenbdere, behaglichere, gutmüthigere Spiepbürger- 
gefalt im Sonntagsnachmitiagawanına vorgefommen, als biefe. 
Mit dem mußte ih anbinden und mich nach meinen Herr Vetter, 
dern Löwenwirth, erkundigen und über dies und das, Gelnhaufen 
‚betreffend; denn ber ſah mir unzweifelhaft aus, wie eine lebendige 
Chronica der weltberühmten Reichsſtadt. Ich fand auf, lehnte mich 
auf meinen Ziegenhainer, ſchob mein Studentenränzel in bed Rüdeng 
Mitte und grüßte den freundlichen Alten zuuorfommend. ‘Die Heinen, 
blitzenden Augen blicten mich freundlich an; er banfte und blieb 
fiehen. Redſelig, wie ich's erwartet hatie, ‚ging ber Alte auf meine 
befcheibenen, freundlichen Fragen ein: bafd aber wurde er der Fragende 
und ich mußte Beſcheid geben. | 
„Wohl ein Gießener Studio?“ 
„Mein, ein Heidelberger,‘ 
„So? — Was führt Euch denn in's Kinzigihal? Enere Mund⸗ 
art weiſt nach dem Rheine?” 
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a⸗Richtig; bin daheim, wo ber Rhein durch bie Rebenberge 
rauſcht, wo die Bergruinen auf den Gelfen und — a 
Pialz mitten im Rheine fiehen.” 

MNenm's, das ſchöne Landl Hat Wein!" Er ſchnalzte mit * 
Zunge dabei, um dadurch die qunlitatise Natur deffelben —* zu 
bezeichnen, ohne Lobrede. 

„Was Führt Euch denn zu und hierher 

„Will's kurz machen,“ ſagte ich; „ich will einen lieben Better 
heimſuchen, der unſrer Familie ſchwer abhanden gekommen iſt. Mein 
Vater hat mir's zur Pflicht gemacht, indem er ſagte: Es iſt eine 
biedere, treue Seele allzeit geweſen!“ 

„5m, das ift eine gute Empfehlung. Wer iſt's denn? Vielleicht 
könnt' ih Euch zurechtführen.” 

„Danke freundlichſt! Es iſt der Löwenwirth, ſo er ad lebt, 
beißt: rd 

„Er lebt noch und witb fich freuen, Euch zu ſehen. Kenne 
ibn fehr gut. Hat Verwandte am Nheine, bie ihn einft: mit 
Liebe aufnahmen. Wo Ihr aber fein Better. feid, müßte Ihr 
wen... heißen.“ 

„So heiß ich ja auch! Seht Hier meinen Paß und ben Brief 
meine? Vaters am ben Better.‘ - 

Der Alte Tieß mir den vos und griff on bem Briefe, ben 
er haſtig aufrif. 

„Halt, Herr!“ rief ich, feine dide Hanb ergreifen, | 

Rärecien,“ fagte er ladend — „Bin’s jafelöf! Barum fol 
ich :den Brief meines lieben Vetters nicht Iefen? Schlag’ ein, mein 
Zunge!” vief er fröhlich, mir die Hand bietend. „Bit mir will: 
fommen wie mein eignes Blut.“ 

Ich war überrafcht, aber angenehm; denn ber gemüthliche 
Alte Hatte mich ganz erobert. 

Ich will’ kurz machen. Vierzehn höchſt angenehme Tage 

brachte ich im Haufe meines Lieben Vetters zu, den ich ſchon darum 


grüne Thal hinein, auf bie Stadt, bie wie eine. alte Chronik vor mir 
lag, vergoldet von dem Zauberlichte ber untergegangenen Sonne, unb 
befchaute mir das Bild vor mir mit ber vollſten Theilnahme und Luft. 
Aus meinen Gedanken wedten mid; nahende Tritte. Ich 
blidte herum und fah eine Geſtalt, wie fie in unfern Tagen kaum 
mebr dem Auge begegnet. E3 war ein bider, wohlgenährter Mann 
mit rundem, bebaglichem Bäuchlein, unendlich gutmüthigem, heiterem 
Angefihte, mit Hängebaden, grauem Haare, barauf eine weiße, 
baummollene, links berabhängende Zipfelmügße mit einer biden 
Troddel dran, Er trug Rniehofen vom dunkler Farbe mit Schnäll— 
chen an ber Wußenfeite, weiße baummmwollene Strümpfe, Schuhe mit 
einem wohlgcpflanzten Schlupfe und ein langes Kattunwamms mit 
allerlei Rankenwerk und Blümlein im Grunde. Mit der rechten 
Hand hielt ‚er eine lange bolländifche Thonpfeife, die Iuftig dampfte, 
und mit ber linden ein hohes Meerrohr ‚mit elfenbeinernem Knopfe, 
darauf er fich, langſam vorfchreitend, ftüßte. In meinem Leben 
iſt mir Feine einnehmendere, behaglichere, gutmüthigere Spießbürger⸗ 
geſtalt im Sonntagsnachmittagswamms vorgelommen, als biefe. 
Mit dem mußte ich anbinden und mich nad; meinem Herr Vetter, 
dern Löwenwirth, erfundigen und über dies und. das, Gelnhauſen 
‚betreffend; denn ber ſah mir unzweifelhaft aus, wie eiıre Jebenbige 
Chronica ber weltberühmten Reichsſtadt. Ich fand auf, Iehnte mich 
auf meinen Ziegenhainer, ſchob mein Stubentenrüngel in bed Rückens 
Mitte und grüßte den freumdlichen Alten zuvorfommend. ‘Die Heinen, 
blitzenden Augen bfichten mich freundlich an; er banfte und blieb 
ftehen. Redſelig, wie ich's erwartet hatte, ging der Alte auf meine 
befcheidenen, freundlichen Fragen ein: bald aber wurde er der Fragende 
und ich mußte Beſcheid geben, 
„Wohl ein Gießener Stubio? 
„Rein, ein Heidelberger. 
„S0?%.— Was führt Euch denn in's Kinzigihal? Enere Munb- 
art weiſt nach dem Rheine?” 
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6 Rüchtig; Bin daheim, wo ber Rhein burd; bie. Mebenberge 
rauscht, wo bie Bergruinen auf den Felſen und EEE 
Pfalz mitten im Rheine fiehen.” 

Kenn's, das fchöne Landl Hat Wein!‘ & ſchnalzie mit ker 
Zunge babei, um dadurch bie qualitative Natur beffelben . zu 
bezeichnen, ohne Robrebe. 

„Was führt Euch denn zu und hierher? 

„Will's kurz machen,‘ ſagte ich; „ich will einen licben Vetter 
heimſuchen, ber unfrer Familie ſchwer abhanden gefommen. iſt. Mein 
Bater hat mir's zur Pflicht gemacht, indem er fagte: Es ift eime 
biebere, treue Seele allzeit gewefen! “ 

„Hm, dag ift eine gute Empfehlung. Wer iſt's denn? Vielleicht 
könnt' ih Euch zurechtführen.“ 

„Danfe freundlihft! Es ift ber Löwenwirth, fo er noch lebt, 
heißt: ** 

„Er lebt noch und wird fi freuen, Euch zu ſehen. Kenne 
ibn fehr gut. Hat Verwandte am Mheine, bie ihm einft mit 
Liebe aufnahmen. Wo Ihr aber fein Better. feid, müßtet Ihr 
BEE beißen. +“ 

„So heiß ich ja au! Seht Hier meinen Paß und ben Brief 
meines Baters am ben Better.‘ 

Der Alte ließ mir den Tab und griff und bem Briefe, den 
‚er haſtig aufriß. 

„Halt, Herr!“ rief ich, feine bide Hand ergreifen. | 

„Nätrchen,“ fagte er lachend — „bin's jafelbft! Warum fol 
ich den Brief meines lieben Vetters nicht Iefen? Schlag’ ein, mein 
Zunge! rief er fröhlich, mir die Hand bietend, „Bift mir will: 
fommen wie mein eigne® Blut.’ 

Ich war überrafcht, aber angenehm; denn ber gemüthliche 
Alte Hatte mich ganz erobert. 

Ich will's kurz machen. Vierzehn höchſt angenehme Tage 

brachte ich im Hauſe meines lieben Vetters zu, ben ich ſchon darum 


beſonders lieb gewann, daß er mir alle erbenklichen Geſchichten 
erzählte, die er erlebt, oder bie in Gelnhauſens alten Mauern ihren 
oft wunderſamen Verlauf gehabt. Eine davon will ich hier erzählen. 
Als wir eines Tages‘ vergnüglich nach. ver Inſel pilgerten, 
auf welcher bie ehrwürdigen Trümmer bed Kaiſerpalaſtes ſtehen, 
machte er vor einem kleinen Hauſe Halt, das ſehr alt, aber ſehr 
wohl erhalten war und im Innern ſehr gut eingerichtet zu ſein 
ſchien. Hinter den Haren. Spiegelſcheiben ſaß ein alter Herr, ber 
mit ein alter Soldat zu fein ſchien. Mein Better grüßte Hv⸗ 
voll. Der Gruß wurde erwiedert und wir gingen weiter. 

„Haſt Du Dir das Haus re ne frage ber 

Lowenwirthsvetter. ne „Mi 

: Ich bejahte. * ee > F 31 

Auch ben Alten?” — 0. R 

„Gewiß.“ 

„Nun, an dies Haus knüpft ſich eine EUER — 
die ich Dir erzählen will, wie ich fie. theils mit erlebt, theils aus 
ben Munde de alten Herrn: fennen gelernt babe Doch laß uns 
bamit warten, biß wir wieder baheim And; ich ugs am: Liebften, 
wenn ich im Leberfeflel ſitzel“ 

So geſchah's denn. Eine Stunde ſpäter ſaß er behaglich im 
Lehnſeſſel; ich bei. ihm, und bei dampfender Pfeiſe hob er an: „Tu 
haft von mir gehört, daß hier in Gelnhaufen heute noch Hundert 
Schufter fiten. Das iſt ein Merkliches zu viel: von biefer Zunft 
für die Füße der. Gelnhäufer. Sie ‚arbeiten für den Handel, Sekt 
geht’3: ziemlich ‘gut, aber Anno 1808, 9 und 10 und baberum, 
als ber Krieg das Leber. iheuer machte, flodte das Geſchäft und 
unferer Schufter viele faugten am trodenen Hungeriude und darb⸗ 
ten: . Damals war bag Meine, nette Haus ein altes, rauchiges, 
ſchwarzes Neft, über beffen Thüre in: den Sandftein. die Zabres- 
zahl 1684 eingemeißelt ivar, und «wer. bad Haus anſah, glaubte 
‚am bad. Datum. . Daß es: nicht. ſchon 1764 ‚bei feiner Jubelfeier 
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aufammen. * ‚war, erjchien als ein Wunder; denn in ben 100 
Sahren hatten Zimmermann, und Maurer nichts daran verdient. 
Gleich darauf am der Sohn des Haufe aus der Fremde, wurbe 
| Meifter, heirathete ein, gar braves Mädchen, das etwas Vermögen 
batte,. ließ dad Haus ländlich repariren (ich erinnere mich deſſen 
noch ganz gut; der Zimmermeifter Keller und der Mauvermeifter 
Dietrich machten's), ſetzte fih dann als Schufter, und begann ftill 
und fleißig zu wirtbfchaften. Der Peter Walter war ein gar 
fleißiger, braver Mann, und feine Frau paßte zu. ihm, als hätten 
fie die Tauben außgelefen. Dabei war .er ein waderer Bürger. 
Wenn's galt, irgendwo Hand anzulegen in der Noth, fo war er 
‚ber Erſte, ber nicht. lange Federleſens machte, jondern mit Muth, 
Geſchick und Entjchiebenheit eingrifj, beſonders bei Bränden ober 
auderem Unglüd, Man, fonnte auf ihn zählen, und, golbtreu, got- 
tesfürchtig und rechtichaffen war er wie Einer. Darüber war eben 
in ber. Stadt nur Eine Stimme; bennod wollte es mit den Manne 
nicht vorangehen. Nun, Du weißt, Wilhelm, ein ungerechter 
Kreuzer frißt taufend gerechte, und unrecht Gut kommt nicht an 
ben dritten Erben, weil’3 nicht geweiht und Gottes Fluch darauf 
subt in Ewigkeit. Der Großvater feiner braven Frau foll ein 
Wucherer dund Pfandleiher. geweien fein, ein Blutegel der Armen. 
Ich Hab’ ihm nicht gefannt, aber mein Bater erzählte mir's und 
fagte- immer babei: Gottlieb, ber Herr fucht die Miffethat ber 
Bäter heim an den Kindern bis in's dritte und vierte Glied. 
Das fteht felfenfeft. Danfe Gott, dag unter dem MWenigen, bag 
ih Dir einft Hinterlaffen werde, Fein unrechter Kreuzer ift, und 
fchreibe Dir's Hinter’? Ohr, wo es Fein Hubn außfraget, wenn 
Du es nicht felber thuſt! — Item! es fcheint, als bewährte fich 
daB an Walter’3 Peter. Er hatte nur Ein Kind, einen prächtigen 
Buben. Die Haushaltung war einfach und beſcheiden, und doch 
ging’3 nit. Er wurde ee reicher, und voranfonmen heißt 


zurüdfommen. 
Horn's Erzählungen, XIL. 2 


Ich hab' Dir’s ſchen geſagt, bie Kriegögeitfäufte waren dem 
Schuſterhandwerke ungũnſtig und dem Hanbef mit Schuhmwerf no 
mehr. Der Napoleon turbirte die Welt und alle Welt Fit. 
gefbener WBwe ſah niemals trauriger im die leeren Ga 
feinem Schilde herab, alö damals, und ich legte feinen Reid: 
thaler zurüd, feit dad Reich und bie Thaler mit ihm abhanden 
gefommen waren. Die Schoppengäfte waren fo felten, wie bie 


die Deutſchen waren wach geworden dom fangen Schlafe. Die 
ſeurheſſen jubelten, weif nun ihr alter Kurfürft wiederkommen jollte, 
und wir in Gelnhauſen hatten wieder reichsſtädtiſche Gebanfen 
und Hoffnungen, machten aber, wie man fagt, die Rechnung vor 
ben Wirth 

„Der Kriegsſtrom wälzte fi umfern Gegenden zu. Die Fran: 
zofen waren wie gehetztes Wild. Wer hätte denfen follen, ba wir 
bie Schreden einer Schlacht noch ganz nahe erleben” follten! — 
Run, Du weißt, es geſchah. Bei Hanau ging's Piff! Paffl Die 
Franzoſen Friegten Schläge, daß es eine Art hatte, mıb wir zablten 
bie Zeche: Der Detober 1813 mer ſchon recht Kalt und ranb, als 
einft der entfeßliche Kanonendonner den Boden unter ben Füßen 
erbeben machte, als wir mitten in ber Weinkefe waren. Am 28. 
und 30. October firömten Horben von Franzofen in bie Stadt, 
wie Henfchredenfchwärme. Sie plünderten und aus; fie miß— 
hembelten uns gränfid. Es war eine Zeit ſchwerer Heimfuchung 
und um fo entfeglicher, als bie bunfle Nacht die Greuel der Ber- 
wüſtung einhällte und nur das wüſte Gebrülle der Pfündernden, 
das Jammergefcirei der Geplünderten an das Obr flug und 
bie Seele mit immer neuem Grauen und Gntfegen erfüllte. 
Wenige Häufer waren ungeplümbdert geblieben, barımter auch das 
"eter Walter's. Die Plünderer mochten es ihm angejehen haben 
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bag dar nichts zur holen fe. Das hätte dem braven Manne freilich 


auch den Reſt und Gnabenſtoß gegeben, wenn er geplündert worden 


wäre. Cr Harte" Gott inmiglich dafür. Dem goldenen Löwen 
ging's nicht ſo gut. Mir hatten zwar verſteckt, deun im meinem 
Hauſe iſt ein heimlich Gemach, das Keiner ahnete; aber wer im 
Wege wat, wurde auch ſauber ausgefragt. Vergeß' es mein 
Lebtag nicht! 

‚Mer haite es denken ſollen, daß es no ſchrecklicher Kommen 
ſollte? — Der 81. October 1818 war ber entfeßlihfte Tag meines 
Lebens! Schon frühe hörten wir wieder ber Donner ber Kanonen, 
Schreckhaft nahe tönte er. Immer näher Tim er. — Seht hörten 
wir bas Knattern des Kleingewehrfeuers. — Kımeln flogen über 
bie Stadt Hin — und bald war kein Zweifel mehr, daß ein Gefecht 
in ber Nähe ber Stadt war — ja, daß es fih, da bie Franzoſen 
zurückwichen, bis in unſere Thore hereinzog. — Wilhelm, wenn 
ih Dir bie Angſt, den Schrecken, den Jammer ſchildern ſollte, der 
bie Stadt erfüllte, ich fände dafür Feine Worte! — Die. Ereigniffe 
drängten ſich mit einer Haft, die Einem den Kopf wirbein machte. 
Plötzlich hieß ed: Die Kofaden! Die Kofaden! — Das wat bag 
Schrekbild der Franzoſen und — auch das unfve Jetzt drängten 
fich die Franzoſen in die Straßen ber Stabt, daß fie ſich zu: 
fammenballten, wie Eine Maffe. Mitten in dieſer Maſſe befand 
fich eine junge, bleiche Frau, die ein zweijühriges Kind am ihrer 
Bruft ſchützte und von bem GStrome fortgeriffen wurde, Gerade 
vor der Hausthüre Peter Walter's ftürgte mit einem entjeglichen 
Schrei: Mein Kind! die Frau zu Boden, und ohne Rüdjicht 
ging’3 über fie hinaus. Die Koſacken waren ſchon im ber Stadt, 
Wenige Minuten ſpäter zermalmten die Hufe das arme Weib 
und ihr Kind! 

„Das war zuviel fir ein Menfchenherz, wie. das Peter 
Waltero. Er hatte durch einen Spalt im Laden Alles mit 
angeſehen. | I 
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„Das iſt eine Deutſchel“ rief-er, und ohne an bie Folgen zu 
denlen, ſtürzte er die Stiege hinab, riß die Thüre auf, ergriff das 
ohnmãchtige Weib; dad mit feinem Leibe ihr Kind decktte und zog 
fie in's Haus, - Die Thüre ſchloß er ſchnell wieber, und gleich u. 
Wale das ſchredenvolle Hurrahl in feine Ohren. 

„Seine Frau, bie den dreijährigen Conrad im. Arme, stternb 
am Hfen faß, rief vol Entfegen: ‚Peter, was gibt's?“ — als er 
jo raſch die Stiege hinabftürzte; aber da. war. fein: Redens zu 
machen, unb ber Peter Walter war Einer, ber wenig auf’3 Plau— 
bern, aber viel auf’3 Thun bielt. Es war jo feine Ratur! 

„Gleich darauf Feuchte er die Stiege hinauf und trug zum 
Entjeßen der Fra einen biutenden, weiblichen Körper in’3 Zimmer. 
Koth und Feen bebedten ihn. -Ohne Weiteres legte er bie lebloſe 
Frau auf das Bette, achtete nicht auf ben Schrei feiner Frau, eilte 
noch einmal hinaus und brachte ein zitterndes, weinenbed Kind. 
Wiẽschen,“ fagte er, ‚meine Arbeit iſt vorüber; jetzt beginnt 
bie Deine. Reinige bie arme Frau, entfleide fie und lege fie in's 
Bette. Gott Hat und in der Plünderung verfchont; nun fordert. ex 
Dankbarkeit von und. Vergiß das nihtl” Er ging hinaus, der 
Heine Conrad nahm gleih das Heine, Tieblihe Mädchen an ber 
Hand und z0g e3 am den Dfen, daß es feine rothkalten Hände 
erwärme, plauberte mit ihm freundlich, daß das Kind fich bald 
beruhigte und Alles vergaß, was erſt furz vorher mit ihm 
gefchehen war. 

„Peter Walter Hätte nicht nöthig gehabt, feine — zu mahnen. 
Die war eine rechte Samariterſeele und vergaß über dem Anblicke 
des unglücklichen Weibes ihre eigene Lage. Ihre Seele hatte jetzt 

nur Einen Gedanken, den, für die Leidende zu ſorgen; denn todt 
war ſie nicht, das fand ſie gleich. Sie eilte hinaus, holte Waſſer 
und Eſſig und begann das Geſicht von Blut und Gaſſenkoth, in 
den ſie niedergetreten worden war, zu reinigen. Mit Freuden ſah 
ſie, daß es eine hübſche, junge Frau war; mit noch größerer, daß 
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fie zwei große, blaue Augen aufſchlug und wirre fich im Zimmer 
umfah. Frau Walter berubigte fie und fie ſchloß darauf, da fie 
ihr Kind am Ofen fröhlich mit Conrad fpielen gefehen, dad Auge 
wieber in neuer Ohnmacht. Während draußen bie. Dentfchen und 
Kofaden in neuen Strömen fi durch die Gaſſen drängten, Gefan- 
gene machten und gar manche Kofadenfanze ihren. Weg noch tief 
ve. franzöfifche Leben fand, kochte Peter Walter in der Küche Kaffee 
für die arme Leidende, das einzige Labemittel, das ihm zu Gebote 
fland. Seine Fran übte ihren Samariterdienft ganz, zog ber Ohn⸗ 
mächtigen mit Anftrengung aller Kräfte, nachdem fie fie- gereinigt 
hatte, ein reines Hemde von ihr und eine ade an und legte fie 
dann in das Bette. Ä 
„Die Arme batte viele Wunden am Kopfe, im n Gefſichte und 
im Naden. Sie war, als fie ftürzte, auf das Geficht gefallen 
und, die Davoneilenden hatten fie gräulich zertreten. E3 war 
ſchlimm, daß an Feine ärztliche Hülfe zu benfen war, in dem 
Tumulte dieſes fehredlichen Tages. Peter und feine Frau thaten 
Alles, was fie wüßten und vermodhten, bie Wunden zu verbinden 
und fie weniger fchmerzbaft zu machen. Dennoch kam bie Unglüd- 
Tiche nicht mehr zu ſich und ein Blutflurg endete gegen Abend ihr 
Leben: Wahrſcheinlich war ihre Bruſt eingedrückt — als ſie 
in der Straße lag. 5 
„Babe, ald die Unglüdliche ben Vlutſturz sefam, — 
Soldaten in das Haus, ein Quartier zu nehmen. Der Anblid 
aber fchien fo- abfehredend zu: wirken, daß fie fi wandten und 
weggingen. © blieb das Haus il * — — 
der Armuth. — 
Peter PR ‚lie auf das Rathhaus, machte — "Anzeige 
und noch in:ber Nacht Fam ein — — J— ſpät. Die — 
— ee — — 
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„Einige Tage fpäter, als ber nächſte Sturm der Ereigniſſe 
vorüber war und bie Unglückliche ihre Ruheſtätte auf bem Gottes: 
ader gefunden hatte, fahen an einem Sonntagmittage Peter Walter 
und feine Frau im warmen Stüblein, . Conrad, und das kleine 
Mäddien, das Gretchen hieß, Ipielten gar einmüthig mit einander, 
und Peter las im der Heiligen. Schrift, Plöglich hielt ex inne, 
blickte feine Frau an, ala wollte er ſagen: Zeit paß' einmal abjon- 
berlih aufl — und las bie heiligen Worte: „Wer Eins biejer 
Kleinen aufnimmt, ber nimmt mid auf!“ — Er hielt inne. 

„Lieschen,“ fagte er weich, „haft Du das Wort unferes Hei- 
landes gehört?" — 

„Die grau blidte ihn am umb lächelte, und in ben Augenwinkeln 
begann es zu glänzen. Sie nidte mit dem Kopfe und fagte; „Der 
Herr fehrt uns, was wir thun folfen,‘ Peter reichte feiner Frau 
die Hand und fagte: „So find wir einig. Gretchen ift unfer 
Kind! Und wie in Einem Zuge befeelt, ſtanden beide auf, traten 
zu ben fpielenden Kindern, zogen das liebliche Mädchen am ihre 
Bruft und küßten «3, unb das Kind ſchlang feine Aermchen an 
ihre Naden, Der Bund war gejchleffen und ber Aft der Adoption 
war broben im Himmel verfiegelt. 

„Damals, Wilhelm,” fuhr ber Wwenwirthspetter fort, „war 
eine Zeit, wo fo recht eigentlich Seiner wußte, wer Koch ober Kellner 
war. , Durhmärfihe auf Durchmärſche, Einquartierung auf Ein 
quartierung folgte. Die Beamten bes weilaud weftphälifchen König: 
reichs, die aud Frankreich ftammten, waren mit ben Landsleuten 
davon geeilt; denn fie jaben, baß ed mit ihnen Matthäus am 
Letzten war. Die Mebrigen, deutſchen Wriprungs + waren geblieben; 
aber bag Herz, das früher trotzig geweſen, war verzagt geworben 
und in die Schuhe gefallen. Es war in der Stadt ein Regiment, 
wie niemals, und die Hauptrolle fpielte ber ——“ der für 
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bie Truppen zu forgen hatte Un dad Kind bdachte Fein Menſch 
und Peter Walter behielt’3 ohne Einrebe, 

Wie 8 aber hieß, außer dem Taufnamen, ben das Kind 
felber ſchon ausſprechen Tonnte, wußte feine Deenfchenferle; ben 
in den Kleidern ber Frau fand fich Leine Spur. Die erfle Rlei: 
dung des Kindes, bie nämlich, die es trug, als es in’3 Haus kam, 
und bie Kleidung dev Mutter bob Liegen Walter wie Gold auf, 
weil ‚fie bie einzigen, möglicgen Zeugen ber Herfunft bes Kindes 
waren. 

„Nah und nah Fam übrigens das äffentliche Leben wieder in 
einen geregelten Gang. Die reichäfreien Träume zerraunen -wie 


Waſſer in einer Seihe, und ber alte Kurfürſt Lehrte zurüd, Wir 


blieben heſſiſch. Neue Beamte Famen und Niemand dachte an bad 
Franzoſenkind, ala Walter, feine Frau und ber Kleine Conrad, bie 
es alle Dreie täglich Fieber gewannen, Es war ein herzig Kind: 
den, fanft, gutmüthig, lieblich und Bing an ben Eltern und dem 
Bruder mit vollem Herzen. Die Bergangenheit war bem Kinbe 
tobt. In der Liebe gebieh e8 herrlich; denn bie ift der rechte Son: 
nenſchein für ſolche Pflanzen. Mit ben Zuftäuben in dem Haufe 
Peter Walter's ging es nicht beſſer. Wenn eimmal ein. Handwerker 
im Rückgange if, bält es unendlich ſchwer, daß eine Aenderung 
zum Beffern eintreten farın. Mit feinem Credit weicht auch bie 
Kundfchaft. Dad erfuhr ber brave Walter fchmerzlih genug. 
Schulden drüdten ihn, und er bankte Gott, daß er für einen 
veicheren Schufter, der die Mefjen und Märkte bezog, Jahr aus, 
Jahr ein arbeiten Fonnte. Lieschen, feine Frau ‚wurde Wäſcherin, 
um nur auch etwas zu verdienen, und fo bxrüdten fie ſich durch 
das Leben- bin, zufrieden, baß fie ihr kärglich Brod Hatten, ihre 
Zinfen zahlen. fonnten und — Wohlthätigkeit * nicht 
anheimfielen. 

„Die Kinder wuchſen heran uub — erft fpät, bap fie 
nicht leibliche Geſchwiſter waren. Conrad lerute das Handwerl 
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ſeines Vaters und bei ſeinem Vater, und als er als Geſelle los⸗ 
geſprochen war, ging er auf die Wandetſchaft. Da gab's viel trũbe 
Augen. Die altgewordenen Eltern vermißten ſchwer den wohlge⸗ 
rathenen Sohn, und Gretchen weinte gär heiße Tränen um ben 
lieben Bruder. Dennoch mußte es ſein, wie weh auch Scheiden 
und Meiden that. 

„Mit der Zeit gewöhnten fie ſich auch daran, ihn zu miſſen. 

„Gonrab war zuerft gegen Franffurt gegangen und nach eimem 
halben Jahre nah Mainz, das berühmt ift feiner feinen Schuhe 
wegen. Wie ed Fam, ich weiß es nicht, aber er Tieß fi von ba 
verplaudern, mit einem Floß, der gen Holland fuhr, ben Rhein 
binab zu fahren und fi in Holland Arbeit zu, fuchen. Dem Vater - 
gefiel es, daß er die meite Welt fah und etwas Tüchtiges Iernte; 
nur ber Mutter und Gretchen nicht; denn die meinten, er twäre 
jetzt ſchon aus ber Welt, ba er an der Küſte des Meeres wäre. 
Sie [chrieben ihm das auch, aber fein Vater gab dem Braten eine 
fharfe Brühe bei, indem er fchrieb: „Haſt Recht, Conrad, mein 
Tieber Sohn! Du bift Fein Nefihutfch, wie manche Buben Bier, bie 
verzweifeln, wern fie den krummen Thurm nicht mehr fehen. Nein, 
geh” Du in Gottes Namen in bie Welt, wohin Du will; nur 
hab’ Gott allzeit vor Augen und im Herzen, dann hat's gute 
Mege und gute Weile. Behüt' Dich tt. Wer — hinaus 
kommt, kommt nicht heim.“ 

„Das war aber auch bei’ Conrad wahr —— & batte 
Gott dor Augen und im Herzen und blieb ihm treu. Er Bielt 
zu Mathe fein Verbienft und Tparte es ehrlich; denn von daheim 
konnte er nichts hoffen, und fechten mochte er nicht. Sein Sim 
fland aber in bie Feine, ind Paris Hätte er gerne 'fehen mögen. 
Dafür fparte er zunächſt, ſchwieg aber mauſeſtill bavon, Ss er 
ihnen enbli nach langer Zeit von Paris fchrieb. — 

„Als dieſer Brief kam, dba ſtand's ſchlilmm um Peter Walter 
ind feine Frau, Sie war, wie es alten Waſchfrauen zu ergeben 
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pflegt, von ber Gicht’ heimgeſucht worden und die hatte fie ganz 
gefähmt; daß fie ſchon ein halbes Jaht ganz Fonträft im. Bette Tag 
und Fein Abſehen auf irgend welche Beſſerung war. Da zeigte 
fich's, was das Gretchen für ein Segen‘ für die alten Leute war) 
Eine Teibliche Tochter Fonnte- die Tiebe Miitter kaum To treu’ und 
bingebend pflegen, wie das junge Mädchen die. Leidende pflegte: 
Bom frühen Morgen bis in die halbe Nacht hinein wich es nicht 
von ihrem Bette; ja manche Nacht, wenn fie gar ſo fehr -Titt, 
wachte es bei ihr, bob und Tegte fie, und die Leidende fagte: „Daß 
Kind hat eine Hand des Segens; benn ich fühle es Taum, wo 
und warn fie mich anfaßt und berumlegt. Gott fegne das Kind, 
das und recht zum Segen geworben iſt!“ Dabei las ihr Gretchen 
Gebete vor ober aus ber heiligen Schrift und dem Geſangbuche; 
tröftete fie fo Tiebreich und war allegeit ſo freundlich, dap' vr Beibenbe 
meinte, Gott habe ihr einen Engel gefenbet. Ä 

Wie es aber Fam, Gott weiß es allein, die Gicht muß fi 
auf inmere, edle Theile geworfen haben, Furz, die gute Mutter 
erfranfte immer ſchwerer, und ehe des guten Sohnes Brief aus 
Paris anfam, ftarb fie -in vn Herrn, und rn drückte F 
weinend die Augen zu. 
Das war ein Leib in'dem Haufe! De alte Dan Fichte 
ſeildem ‚auch Hin und gegen‘ —— trugen * ihn zu — 

Armes Greichen! 

Ich hab' früher geſagt, ihr Aboptionsatt war in Himmel 

gelt; aber das gilt leider in diefer Welt nichts. Das Gretchen 
fonnte nicht im Haufe bleiben. Blutenden Herzens verlieh es bie 


F Stätte, wo Liebe und Treue gewöhnt, und trat, verlaffen von aller 


Welt, in fremde Dienfle Da Iebte fie eingezogen, flille, treu und 
gottesfürchtig, eim-Mufler- einer Dienfimiagb, und bie’ Hertſchaft 
wußte nicht Ruͤhmens genug von — nn zu machen und 
* fie recht in Ehren. ».% an 

+ &onrabs Haus wurde von — —— weil Gretchen 
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heimlich von ihrem Berbienfie die Schuld abzuiragen ſuchte, damit 
es frei ſei, wenn Conrad heimfehre, und ex felbft hatte von Paris 
aus: Gelb gefembet zu „gleichem Behufe. Nun. waren bie brei Sabre 
nad) und nach berumgelaufen, und eined Tages trat ein bildſchöner 
jungen. Mann in des ee... Haus, barin reichen diente, 
und fragte und iht. Sie-erfchrad auf ben Tod, aber als fie ihm 
in Die Augen jab, rief fie freudig: „Conrad, grüß’ Dich Gott!‘ Und 
dennoch fing fie anzu weinen; denn al’ das Erlebte wurbe wieder Iebenbig 
in ihrer Seele. Auch Conrad weinte und bat fie, wenn es bie Herr⸗ 
ſchaft geftatte, ihn zu ben Gräbern feiner lieben Eltern zu begleiten, 

„Das geichah und bie Leute ſahen dem fchönen Paare mit 
BWopigefallen nach, Beide beteten bort auf den theuern Gräbern, 
umb als fie gebetet hatten, nahm Conrad des Mädchen! Hand unb 
ſagie: „Gretchen, ich bin num aus Meifterwerben, umb ich denke, es 
fol mir nicht fehlen; aber- was fol ich thun? Will ih mid als 
Meifter ſetzen, fo fehlt mir die Liebe Meifterin, bie für das Feine 
Hausweſen ſorgt.“ 

„Das Mädchen erröthete wie eine Eſſigroſe; aber fie ließ ihm 
ihre Hand, und als Verlobte vor Gott und den Eltern, die ihren 
Bund im Himmel ſegneten, kehrten ſie heim. 

„Conrad machte fein Meiſterſtück mit Ehren, zog in fein Haus, 
wo die Schulb wahezu abbezahlt war, und Gretchen wurde zu Weib: 
nachten feine Be und. in we Liebe und ee Freude lebten 
* — oe — 





Duai wirt mid fragen wollen, Wilhelm,‘ fagte, nachdem er 
ſich eine neue Pfeife geftopft hatte, ber Löwenwirthapetter, „ob denn 
gar. nicht nach der armen bei- Peter Walter verfierbenen- Frau- und 
dem Kinde geforjcht worden ſei? Ich fage: doch, Höre nur ben 
Verlauf) ' Der Gatte der jungen Frau. und der Water. des ſchönen 


Kindes : war ein Sergeant - im: ber, jungen Garde Napoleons. Er 
war: ein Waͤlſcher, fie eine Deutſche aus Straßburg. Du, weißt 
eB ohne Zweifel, wie Napoleon feine, Barden in, Rufilanb überall 
geiheut hatte. Sie mare feine Lieblinge. So fam es au, daß 
bie. junge Frau mit dem Kinde glüdkich aus dem. Gefahren bei 
Ruſſiſchen Feldzug kam, um, fo nahe der. Heimath, ihren Tod zu 
ſinden. In der, Verwirrung ber Hanauer. Schlacht, wo eben ſchon 
die Bande aufgeföft waren, die früher das ‚Heer geeinigt und ſtark 
gemacht hatten, war fie vom ihren: Gatten und feiner Gompagnie 
getrennt werben und konnte fie micht wieder finden, Sie ſchloß 
fih einem andern Regimente an, bad gen Gelnhauſen zurüdgebrängt 
wurde. Wie e3 hier ging, hab’ ich Div erzählt. 

„Der Sergeant, ber mit imnigfter Liebe an Weib ‚und Rind 
Bing und ein fehr braver Menj war, fuchte fie überall; aber bie 
eiferme Pflicht des Soldaten band ihn. Er hoffte, ſie in Main, 
wohin man drängte, zu finden; allein fie rubte fon im Grabe, 
als er mit Rafllofigfeit nach ber Verſchwundenen fuchte und. forjchte, 
Niemand wußte von ihr, Der unglückliche Mann war ganz trofts 
los und er wünſchte nicht? mehr, als nun auch zu. Inden, ba ex 
Re br tobt halten mußte. . 

„Bon Mainz führte ihn der Befehl in's Innere Zranfreids 
und ber Krieg von Anno 1814 wieder im den bintigen Kampf. 
Aber der Tod ging ‚an. dem ihn Suchenben vorüber und bie Ehre, 
ſuchte ihn, Er wurde Lieutenant, und ehe Paris von dem Deuts 
Shen genommen. wurde, Hauptmann: Daß Kreuz der Ehrenlegien 
ſchmüdie ſchon feit der Leipziger Schlacht feine Bruft. : Was galt 
ihm: das Alles num? Gr hatte -ja Niemand mehr, der bas 
Süd mit ihm theilte, das num Keinen Werth für ihm hatte Als 
VRapoleon das Heer ‚feines Eides eniband, ‚eilte er nach Deutſch⸗ 
land, nach Hanau. Ueberall forſchte er, num nicht: im Gelnhauſen, 
wo er bie, Berlorenen gar micht ſuchte. Gebeugt. kehrte er heim 
und ließ ſich nun beifommen,. Ludwig XVIII. Treue zu ſchwören, 


„Morin, ‘fo hleß er, war ein: Ehrenmann, gepruft im [cher 
Schule des Lebens und des Unglücks. "Cr blieb feinem Eide trau, 
als Napoleon von Elba zurückkehrte, und begleitete. Ludwig MVIEL 
uf feiner Flucht Nach der Schlacht bei Waterloo Fehrte- er mit 
bem Könige als Obrif nach Paris zurück unb"ftand — mit 
feinem- Regimente in Straßburg in Garnifon.' 

„Es war ein erniter‘, in fich gefehrter Mann, ber ber Bet 
imd dem Leben keine Beitere Seite mehr abgewinnen konnte, feit ser 
auf eine fo traurige Weiſe Meib und Kind verloren hatte, 
„Es war fo am Ende ber dreißiger Jahre, da ritt eines 
Tages der Obriſt Morin, nur don einem treuen Diener begleitet; 
zum Thore Straßburgs hinaus, wie er es alle Tage: zu thun 
pflegte. Heute: wählte er die Richtung gegen Mühlyaufen Hin, 
und bald war er wieder in bie tiefen, - fehmerzlichen Gebanten ver 
ſunken, daß er kaum Be was - m — So ritt er 
weiter und weiter. 

Mit einem Male hört er den einer Stimme, die ihm 
befannt vorkam. Er blidt um fi und fieht einen- alten Stelzfuß, 
der eine Hade auf der- Schulter trägt. Das fehlende Bein, das 
vernarbte Geficht macht ihn — — & oo ro viel deutſch 
gelernt, daß erden Stelzfut anredet 

‚Nun, Kamerab,“ fagter,-,‚roo fiegtDeih Linker Fuß Begtüben?"' 
„Im Heffenlande, mein Oberft;;‘ entgegnete der Gefragte mit Ehr⸗ 
erbietung, Aber auch mit einem ſo zuttaulichen Lächeln, daß ed bem 
Obriſten fcheint, der Mann kenne ihn. Che er aber weiter fragen 
konnte, ſagt der. Invalide: „Der Herr Obriſt kennt mich nicht 
mehr. Glaub's wohl: Es iſt lange ber, daß ” —— 
neben den Sergeanten Morin ging“ 
„Bas rief ⸗ da der Obtiſt, hielt ſein Bier, warf den Bügel 
beit: Diener zu und trat vor den Bauer... 
‚Raum ſah er ihn nähen ‚An /Aals er EUREN au 
9:6 fo wieder 7 und ihm um den Hals fiel. > ehem 
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w« „Der: Bauer wilchte ſich bie, Ehränen ab. .- gerieten 
„Immer noch ber alte, brave Mann!“ — danunn.„Ja, 
fuhr erifort, „Gottes ¶ Wege finde nicht unſere Wege, Herr Obrift. 
Ich Lebe hier im Dorfe ſtill und vergnügt von meiner a 
— Bißchen Land mit Weib und Kind“ . . y 
5 „Der Obriſt ſeufzte tief auf. ee ——— —* 
| „Ach ſagte Kappeler, „daß ich das ſagen mußte" 
* kennſt mein Schidcſal?“ fragte der Obriſt. 


760 ich kenne es, mein theurer Obriſt, ich kenne wohl, 
doch — ſchweigen wir bavom. a ich Sie einmal in Str 
burg beſuchen d . 

„Morgen frühe ſende ich Dir einen Wagen!“ rief der Obrif. 
Sage -Deiner Familie, daß Du einige Tage bei mir Dieb, Bir 
wollen von ben alten Zeiten plaudern,‘ 

„Damit war’3 feit und Beide fchieben. 

Er als der Dbrift nahe an dem Thore Straßburgs war, 
fiel ihm das Wort des Gtelzfußes ein: D ich kenne es wohl! 
Er hatte dad mit. befonderem Nachbrude gefagt, und damit ſchien 
die Bitte im Zuſammenhange, ihm beſuchen zu dürfen. Sollte 
KRappeler,. der ein braver Menſch war, ihm vielleicht eine Kunde 
von feinem Weibe und feinem, Rinde geben köunen? Worin ent: 
ſann fih, daß Kappeler ebenfalls von. der Compagnie ‚getrennt 
worben war, als fie auf ber Straße nach Frankfurt den Main 
ſich zuwandten, baß er lange verfchollen blieb. Er hatte Gelnhauſen 
genaunt, Der Obrift ſah auf feinen Karten nad. Das lag in 
ganz andrer ‚Richtung. Wie war er dorthin gefommen? 

„Das waren Nätbfel, die ihm ben Schlaf ber Nacht raubten. 

„Der Tag graute noch nicht, fo röllte ſchon der Wagen mit 
bem Bebienten, ber Kappeler geſehen hatte, zum Thore hinaus, 
Der Obrift Fonnte bie Ankunft des alten Invaliden gar nicht er 
warten. Endlich rollte der Wagen baber und ber Bebiente half 
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Kappeler'n aus dem Wagen, dem ber Obrifl ram entgegen eilte 
. ihn auf's Herzlichſte willlommen hieß. 

„Er geleitete ihn in ſein Kabinet. Der Imvalide mußte im 
bequemften Seſſel ſich nieberlaffen und fih an einem koͤſilichen 
Frühſtücke ftärfen; dann reichte ihm ber Obrift bie Pfeife und 
fagte: „Nun, alter Kamerad, denke ich, geht Die bas Herz auf? 
Vor Allem aber fage mir, wie ging es zu, daß Du nach Geln 
haufen gerietheft ? Und — weißt — Du etwas von meinen 
Beibe? 

“Zwei Fragen anf einmal, mein Obriſt! ber, * nahe ſie 
zufammenhängen, das wiſſet Ihr nicht, Gebt Eu im Gedulb 
und böret mir zu. Ihr follt Alles erfahren. Hätte ich gewußt, 
daß Ihr in Straßburg ſtündet, überhaupt noch Tebet, Nichts 
hätte mich abgehalten, zur Euch zu eilen und * das mitzutheilen, 
was Ihr vielleicht nicht wiſſet.“ 

„D beginne, beginne! 1” rief der Obrift und faltete krampfhaft 
feine Hände, um em ftürmifches Berlangen zu bemeiftern 

„Wenn Ihr Euch erinnert, mein Obrift, fo wurde ich mit 
einer Abtheilung Fommanbdirt, ben Troß unſeres Bataillons zu 
decken, bei dein auch die wenigen Frauen und Kinder fich befanden. 
Wir folgten fo ſchnell dem Bataillon, als es bie grumblofen Feld: 
wege zufießen. Bas war aber entfeglich-Tangfam; denn bie Bauerm, 
welche die Fuhren leiſteten, ſchienen, trog wmeftes handgreiflichen 
Dreibens, nicht Luſt zu tragen, ihre Heimath weit zu verlaſſen, 
oder hofften fie auf Erlöſung durch die Bayern ober die vermale—⸗ 
beiten Kofadten. Wir theilten begveiflicher Weife dieſe Höffmmg 
‚ nicht im Entfernteften, und unfre flachen Säbelhiebe bewirkten auf 
kurze Frift, daß es fehneller ging. In einem Walde, ben wir er: 
reichten, mußten wir die Thiere etwas ausruhen Taffen, weil fie im 
ber That nicht mehr weiter Fonmten. Dieſe Naft war unfer Um: 
glück. Kaum trat unfer Vortrab aus bem Walde heraus, als er 
eiligſt zurückſtürzte mit dem entfeßlichen Rufe: Die Koſacen! 





Diefer Ruf wirkte zanberhaft. Im Augenblide Hatten die Bauern 
bie Stride gelöft, fi auf die Pferde geſchwungen und jagten im 
Sturme zuräd. Wir formirten eine Colonne, nahmen bie: Weiber 
und Kinder in die Mitte und zogen eilig den Bauer nah. 

“ „Wie waren noch im bem Walde, als wir das frohlockende 
Hurrah der Kofaden hörten, die über unſer Gepäde wie gierige 
Raben berfielen. Das gab uns Zeit, ung zurückzuziehen. Wir 
eilten ohne Raft weiter. Eure liebe Frau war bie mwaderfie im 
Zuge Ich trug zeitweife Euer liebes Kind, und fo kamen 
wir anf einen guten Weg. Wo wir waren, wußte Keiner, ebenfo: 
wenig, wohm ber Weg führte. Endlich kamen wir in das Thal 
der Kinzig, und Bier trafen wir zivei Bataillons Jäger, die ber Weg 
nad Gelnhaufen eingejchlagen hatten. Sie nahmen und auf, als 
wir ihnen unſer Schickſal erzählten, und mit bem Bewußtjein 
größeren Sicherheit und erquidt durch Lebensmittel, die ſie N 
reichten, ſchtitlten wir getröftet weiter. Gie führten. eine Batterie 
mit fih, und auf bean Zn brachten wir. bie erſchöpften 
Frauen unter. 

Es war nech- früh am Kagı, ala wir eine Anhöhe erteichten, 
aber von bier auch feindliche Truppen, beſonders Reiterei, wie es 
ſchien Koſacken, erblidten, bie und anzugreifen ſich ‚beeilten. 

- Unfer. Sommandant nahm eine gute Stellung, und unfere 
Artillerie beganıı ein heftige euer auf den Feind. Trotzdem 
griffen. diefe Kerls, wie die wildeften Streiter, ung an, eroberten 
nad furzem Kampfe unfre Batterie und warfen ung zurück. So 
viel Mühe ſich auch der Commandant gab, einen geordneten Rück— 
zug in bie nahe Stadt Gelnhaufen Herzuftellen, es war vergeblich. 
Der Schreden ergriff Alle, und in regellofer Flucht ftrebte Jeder 
bie ſchützenden Mauern der Stadt zu erreichen. In diefem wirren 
Treiben ſah ich Eure Frau, ihr Kind auf den Armen dahineilen. 
Ich erreichte fi. Sie war trofilod. Auch jetzt trug ich dad win: 
mernde Kind eine große Strede, und exit, als ih der Strom 
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ber Fliehenden am Thore zuſammenballte, gab ich es ihr zurüd, 
um ‚wor ihr her zu geben und ihr. freie. Bahn zu machen. Das 
ging ziemlich gut bid in die Mitte ber Stadt. - Da erſchallte von 
hinten her der Lähmenbe Ruf; die Kofaden! Jetzt wurde das Nach⸗ 
drängen fürchterlich. Plötzlich höre ich hinter mir ben Schrei: Mein 
Kind! Ich blicke zurück. Eure Frau war zur Erde gejtürzt, und 
über fie weg eilten bie aus Todesfurcht Erbarmungsloſen. Ich 
brängte noch gegen bie Häufer, um wieder zu ihr zu fommen und 
ihr. atıfzubelfen, In -diefem Augenblide reißt ein Bürger die Haus: 
thüre auf, ſtößt die Borwärtäbrängenden zurüd, erfaßt mit - Riefen- 
kraft bie ohnmächtige Frau und zieht ſie ſammt dem Kinde, das fie 
krampfhaft umfchlungen:- hält, in fein Haus. Er er hinter ihr bie 
Thüre wieber in bad Schloß. . 


Das war eine That ber Menſchlichkeit, und ich war beruhigt, 
merkte mir genau das Haus und folgte dem Strome willenlos. 
Auf dem Markte wollte der Commandant uns ſammeln. Es war 
vergeblich. Niemand gehorchte. Ihr kennet ja den Geiſt, der in 
die alten Soldaten gefahren war. Erſt jenſeits des Ortes gelang 
es ihm, einen Kern zu bilden, der zum Widerſtande bereit war. Die 
Koſacken hatten uns indeſſen umgangen, wie ſie es ſo oft in Rußland 
gemacht; fie griffen uns im beiden Flanken an, und da war es, wo 
id einen Stich in die linke Wade erhielt. Wir wurden alle gefangen. 


„Schonungslos trieben ſie uns gegen Hanau bin. Dort am 
Thore brach ich zufammen vor unſäglichem Schmerze. Ich kam in 
das Lazareth und ein Doctor nahm mir das Bein ab. Daß ich 
das überſtand, iſt ein Wunder; aber ich war immer eine derbe, 
kräftige Elſäſſer Natur. Ich blieb dort, bis ich geheilt war, und 
wurde dann in das Innere von Deutſchland transportirt. In Gotha 
blieb ich — bis zum Frieden von Paris. Dann kehrte ich heim 
in mein Dorf, wo ich ſeitdem gelebt habe. 


„Der Obriſt hatte mit unausſprechlicher — zugehoͤrt. 
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„O ſie iſt tobt und wohl auch mein Rind rief et bann, ſich ganz 


ſeinem Gefühle überlaſſend. 
„Der Invalide ſchwieg eine Weile voll inngfter Theilnahme an 


"dem tiefen Schmerze bed Mannes. 


„Dann fagte er: „Wenn ich auch jelbft glauben muß, baß bie 
Mutter den Berlegungen unterliegen mußte, bie fid ohme Zweifel 
erlitten hatte, jo fehlt doch nicht alle Hoffnung; daß das Kind 
gerettet wurde. Sie hat es mit ihrem Leibe gedeckt. Ich zweifle 


fkaum!“ — 


„Wie?“ rief der Obriſt, wie von einem elektriſchen Schlage 
getroffen, „Du glaubſt, daß mein Kind noch leben fünne?” 
Ich glaube es,“ ſagte der Invalide. 
„So laß uns Hineilen!” rief der Obriſt auffpringend. „Ich 
babe feine Ruhe mehr!“ 
„Wohl, mein Obriſt, ich begleite Euch,“ ſprach der Invalide, 


„aber laßt mir nur das Eine zu, daß ich noch einmal zu meiner 


Familie zurücklehre. Ordnet Eure Urlaubſache, bis morgen frilhe 
bin ich wieder bier, wenn: Ihr mir Euren Wagen gönnen wollet. 
Dann jei’ in Gottes Namen!‘ 

„Das glühende Verlangen des Obrijten mußte fich inbeffen 
doch noch länger gedulden, und erjt gegen das heilige Chriftjeft 
fonnte er mit feiriem Begleiter die Reife antreten. 
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„Conrad ‚Walter Iebte zufrieden und glücklich mit Gretchen, 
ber fchönblühenden Frau. Es fchien, als könne er einer freund- 
lichen Zukunft entgegen geben. Er hatte Arbeit in Fülle und 
wirkte unabläffig. Aber ber Menich denkt's und Gott lenkt's! 
‚Mehrere Jahre blieb ihr Himmel heiter und ungetrübt. Zwei 
Kinder umfpielten die glüdlichen Gatten und erhöhten ihre Lebens— 
freunde. Da erfranfte Gonrab bebenklih. Zu vieles Sitzen, zu 
Horn’s Erzählungen. XII. 23 
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angeſtrengte Arbeit legten ben Grund zu einem andauernden, jelbft 
fein Leben bebrohenden Uebel. Gretchens Kummer war ſehr groß. 
Sir Pflegte den Gatten mit all! ber Hingebung, beven ihre Liebe 
fähig war; das Uebel war indeſſen langwierig. Der Verbtenft fiel 
aus und bald trat ber Mangel ein mit allen feinen Schreden. 
Jedermann kannte Conrabs Ehrlichkeit, feinen Fleiß, feine Einge⸗ 
zogenbeit und Sparfamfeit. Man wußte much, daß Feine Schulden 
mehr auf dem Haufe hafteten. Daher erhielt bie junge Frau 
unbedenflih Anlehen und konnte die Noth wieder entfernen; aber 
Conrads Krankheit währte über ein halbes Jahr. Die Koften des 
Arztes und ber Mebifamente Tiefen auf, und, was noch ſchlimmer 
war, die Kundſchaft verkor fich gänzlich, weil fie dazu genöthigt 
war. Das waren trübe, troftlofe Ausfichten, die micht geeignet 
waren, des Kranken Genefung zu fördern Es kamen die Kräfte 
nur ſehr langſam mieber, und ala er genefen war, trug er eine 
Schuldenlaft, die ihn innerlich beugte, und es fehlte an Leber und 
Arbeit. Daß Leder hätte ber Gerber wohl borgen mögen; aber 
die Kunden fehlten. Sie waren andern Meiftern zugefallen. Wie 
follte e8 num werben? Conrad entfchloß ſich endlich, zu feinen 
alten Kunden zu gehen und fie um die Rücklehr- ihres Vertrauens 
zu bitten. Hier und ba fagte man es ihm zu; aber Viele meinten, 
es wäre doch gerabezu Unrecht, von bem Meifter wegzugehen, ber 
ihnen in ber Zeit feiner Kranfgeit aus ber Noth geholfen. Das 
mußte Conrad anerkennen, fo wehe es ibm auch that, fo gute 
Runden als für immer verloren anfehen zu müffen. Er bafte zwar 
Arbeit, aber wenig, und dieſe Arbeit reichte kaum bin, feine Familie 
nothdürftig zu ernähren. Gretchen verbarg das Leid, das an ihrer 
Seele nagte, jorgfältig. Sie ſann nad, maß fie ergreifen möchte, um 
auch von ihrer Seite etwas verdienen zu fünnen, was mehr abwerfe, 
als Striden und Spinnen. Sie fam auf den Gedanken, ala Yein- 
wäſcherin fich zu empfehlen. Es war ein guter Gebanfe, der vecht 
erfreuliche Früchte trug. So wirkten beide Gatten unabläffig fleißig, 
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und: ber Erfolg war, baß.fich ihre Lage. wohl etwas verbeiferte, ohne 
aber fie doch dahin zu führen, daß ihr früherer Wohlſtand Hätte 
zurücklehren Tonnen; bem entgegen thürmten fich die Schuldeg und 
ihre Berzinfung. Manchmal ging Conrad mit beim. Gebanfen um; 
das elterlihe Haus zu verfaufen, die Schulden zu bezahlen und in 
die Miethe zu gehen; aber Gretchens Thränen hielten ihn davon ab. 
Alle die glüdlichften Erinnerungen knüpften fih an die Räume 
biefed. Haufe, und fie meinte, noch größeres Unglüd würde fie 
beimfuchen, wenn fie dieſen geheiligten Räumen den Rücken kehren 
wirben; darauf ruhte guter Eltern Segen. Wie eö aber auch war, 
Gonrab war ein armer. Mann geworben, unb es wollie ihm nicht 
gelingen, ſich im beſſere Verhältniſſe zu verſetzen. Das trübte oft 
das ftille häusliche Glück der Familie, immer aber bob ber leben⸗ 
bige Glaube Gretchens ihre Seelen wieber zu neuem Gottvertranen; 
Ahr Gebet hob fie oft über die Kümmernifje ihres Lebens hinaus 
zu feliger, zuverfichtlicher Hoffnung — doch bie Gefnung blieb 
unerfült und ihr Leben ein. gedrücktes. 

„Einſt — ihre Kinder waren, ber Knabe fünf, das Mädchen 
vier Jahre alt — nahte wieber. das heilige Chrififeit, das ſchöne 
heilige Feſt, da die Liebe Gottes feine Menſchen fegnete, und diefe 
wieber ihre Kinder erfreuen mit bem Hinblid auf das heilige Sch, 
das einft der Welt zum Heile geboren worden war. 

„Ueberall, wo Gretchen binfam durch ihre-Arbeit für die Sn 
ber Stabt, war ein Wetteifer gebender, erfreuenber Liebe, gehüllt in 
bas füße Geheimniß, und daheim fah es jo trübe aus. Gonrab, ber 
fo gerne ein Lied bei feiner Arbeit fang, war ſchon Tagelang till 
und traurig; denn bie Zeit ber Zinsabtragung nahte, und bie Theu- 
rung ber. Lebensmittel ließ kaum cine Hoffnung, feine Verpflichtungen 
zu löſen. Gretchens Herz war gepreßt, Sie wußte ia, wie es ftanb, 
und warum Conrads frohes Lied verftummt war. Eines Abends faßen 
fie beifammen in ber ‚Dämmerung, fich einige Augenblide Ruhe 
gönnend. Die Kinderchen fchliefen ſchon und Alles war ring® fo ftille, 
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‚angeftrengte Arbeit legten ben Grund zu einem andauernden, jelbfi 
fein Leben bebrohenden Nebel. Gretchens Kummer war fehr groß. 
Sie Pflegte den Gatten mit al’ der Hingebung, deven ihre Liebe 
fühig war; das Uebel war inbefjen langwierig. Der Verdienft fiel 
aus und bald trat der Mangel ein mit allen feinen Schreden. 
Jedermann kannte Contads Ehrlichkeit, feinen Fleiß, feine Einge⸗ 
zogenheit und Sparfamkeit. Man wußte auch, daß Feine Schulden 
mehr auf dem Haufe hafteten. Daher erhielt bie junge Frau 
unbedenklich Anlehen und Fonnte bie Noth wieder entfernen; aber 
Conrads Krankheit währte über ein Halb Jahr. Die Koften bes 
Arztes und der Mebifamente Tiefen auf, und, was noch ſchlimmer 
war, die Kundſchaft verlor ſich gänzlich, weil fie dazu genöthigt 
war. Das waren trübe, trofilofe Ausfichten, die nicht geeignet 
waren, des Franken Genefung zu fördern Es famen bie Kräfte 
nur ſehr langſam tieber, und al3 er genefen war, trug er eine 
Schulbenlaft, die ihn innerlich beugte, und es fehlte an Leber und 
Arbeit. Daß Leder hätte ber Gerber wohl borgen mögen; aber 
die Kunden fehlten. Sie waren andern Meiftern zugefallen. Wie 
follte e8 nun werben? Conrad entfchloß fi endlich, zu feinen 
alten Kunden zu gehen und fie um bie Rückkehr- ihres Vertrauens 
zu bitten. Hier und da fagte man es ihm zu; aber Viele meinten, 
es wäre doch gerabezu Unrecht, von dem Meifter wegzugehen, ber 
ihnen in der Zeit feiner Krankheit aus ber Noth geholfen. Das 
mußte Gonrab anerfennen, fo wehe e8 ihm auch that, fo gute 
Kunden ala für immer verloren anfehen zu müffen. Er bafte zwar 
Arbeit, aber wenig, und dieſe Arbeit reichte kaum bin, feine Familie 
nothdürftig zu ernähren. Gretihen verbarg das Leid, bad an ihrer 
Seele nagte, jorgfältig. Sie ſann nach, was fie ergreifen möchte, um 
auch von ihrer Seite etwas verdiene zu fünnen, was mehr abiwerfe, 
- als GStriden und Spinnen. Sie fam auf den Gedanken, ala Fein— 
wäjcherin fi) zu empfehlen. Es war ein guter Gedanke, ber recht 
erfreuliche Früchte trug. So wirkten beide Gatten unabläffig fleißig, 
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und der ‚Erfolg war, daß ſich ihre Lage. wohl etwas verbeijerte, ohne 
aber fie doch dahin zu führen, daß ihr früherer Wohlftand Hätte 
zurücklehren können; bem entgegen thürmten fich die Schuldeyg und 
ihre Verzinſung. Manchmal ging Conrad mit bem Gebanfen um, 
bad elterlihe Haus zu verfaufen, die Schulden zu bezahlen und in 
die Miethe zu geben; aber Gretchens Thränen hielten ihn davon. ab. 
Alle die. glüidlichften. Erinnerungen knüpften fih an bie Räume 
diefed Hauſes, und fie meinte, noch größeres Unglück würde fie 
beimfuchen, . wenn fie diefen gehbeiligten Räumen den Rücken kehren 
würben; darauf ruhte guter Eltern Segen. Wie es aber auch war, 
Conrad war ein armer Mann geworben, und es mollte ihm nicht 
gelingen, ſich in beſſere Verhältniſſe zu verfeßen. Das trübte oft 
dad ftille häusliche Glüd der Familie, immer aber bob ber Ichen: 
bige Glaube Gretchens ihre Seelen wieber zu neuem Gottveriramen, 
Ahr Gebet hob fie oft über die Kümmernifje ihres Lebens hinaus 
zu ſeliger, zuverfichtlicher Hofinung — doch bie Gefnung blieb 
unerfült und ihr Leben ein gebrüdtes. 

„Einſt — ihre Binder waren, der Knabe fünf, das Mädchen 
vier Jahre alt — nahte wieder das heilige Chriſtfeſt, das ſchöne 
heilige Felt, da bie Liebe Gottes feine Menfchen fegmete, und dieſe 
wieber ihre Kinder erfreuen mit dem Hinblid auf das heilige Och, 
das einft der Welt zum Heile geboren worden war. 

„Ueberall, wo Gretchen hinkam durch ihre-Arbeit für bie Senuen 
ber Stadt, war ein Wetteifer gebender, erfremenber Liebe, gehüllt im 
das ſüße Geheimniß, und daheim fah es fo trübe aus. Gonrab, ber 
fo gerne ein Lied bei feiner Arbeit jang, war ſchon Tagelang ftill 
unb traurig; denn bie Zeit ber Zinsabtragung nahte, und bie Theu- 
rung der. Lebensmittel ließ kaum cine Hoffnung, feine Verpflichtungen 
zu löfen,. Gretchend Herz war gepreßt, Sie wußte ia, wie es ſtand, 
und warum Conrads frohes Lied verftummt war, Eines Abends ſaßen 
fie beiſammen in ber Dämmerung, fich einige Wugenblide Ruhe 
gönnend. Die Kinderchen fchliefen ſchon und Alles war rings jo flille, 
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Da: öffnet is ſo gerne das Bet ua pt in feine Tieſen 
bliden. 


„Gretchens Thränen rannen heiß, nur nahen, unb veunoch 
hörte das aufmerffame Ohr des Gatten, daß fie weinte. 

„Ex Tegte feinen Atm um fie und ſagte: „Weine nicht! Goit 
wird uns ja nicht verlaffen! Ihm iſt es ja ein Leichtes, uns zu 
helfen und er wird unfere Gebete gewiß nicht umerhört laſſen. Wie 
oft bat er ung ſchon in fehr ſchweren Stunden feine gnadenreiche, 
belfende Hand gereicht. . Gretchen, want Dein Glaube?‘ 

„Ich weiß es,“ fagte die junge Fran, „und ich verzage ja auch 
nicht. Daß ich weine, Conrad, bag entjpringt einer andern Duell, 
Das heilige Chriftfeft nahe, und wir werben unſern Kindern bie 
Chriſtfreude nicht bereiten können. Ueberall, wohin ich fomme, 
wird mit unermüblicher Thätigfeit gefonnen und gearbeitet für die 
ChHriftfrende und wir —? O Conrad, bie Armuth bat doch ‚ihr 
Bitter! Das Seligfte ift ihr verfagt: das Geben!“ | 

„Er ſchwieg einige Augenblicke, dann fagte er: „In ber Armuth 
können wir reich fein durch unjere Liebe, durch den Blick auf ben 
Segen Gottes an unfern Kindern, auf ihre nnd unfere Geſundheit, 
durch das Bewußtjein, daß wir Gott Lieben -und daß denen, bie 
Gott lieben, alle Dinge zum Beften dienen, Meinft Du, das Biele, 
was das Chrififeft ‚der reichen Minbern bringt, mache fie glüdlich? 
Dente doch an unſere Kindheit! Das Buchsbäumchen mit zwei 
Kichtlein, einigen - Aepfeln, Birnen und Nüffen war ja much ein 
Chriſtbaum, und machte ums fo glüdlich, als jene ihre ſtrahlende 
Tanne. Deine Puppe war Dein Glüd, das vom Vater: gefchmitte 
Stedenpferd das meine: Bedarf's mehr? Gretchen, ich meine fait, 
e3 fei Neid in Deiner Seele gegen die Reichen? O ich bitte Dich, 
veiß ihn aus Deiner Seele! Neid ift fehnöder Undauk gegen Gott.‘ 
Sretchen weinte faft ganz lant. Sie vertheidigte ſich gegen des 
Batten —— der * = .r — — — ſie 
doch fühlte. 


Sieh,‘ fuhr er fort, „ich Habe im der Ruheſtunde für: Conrad 
ein Stedenpferd gefchnigt, und dee Tüncher Velbert, mein Yugenb- 
freund, hat es gar ſchön ladirt. Ich ſage Dir, Du wirft über meine 
Kunftfertigkeit erflaunen, und bie” Puppe, die Du für Clärchen in der 
Arbeit Haft, wird prächtig. Unfere Kinder werden glüdlich fein. 
D laß es uns auch fein. Vergiß die Sorge, die Dich drüdt, Gott 
wird gewiß helfen!“ _ 

Sieh’, Wilhelm, fagte der Löwenwirthävetter, „ich wär Ohren: 
zeuge dieſer Untervebung, die mir fo tief in die Seele ging, umb das 
fam ſo: Ich war an biefem Abende (dev Winter war ungewöhnlich 
ſchön für die Jahreszeit im ſelbigen December) noch fo ein Bischen 
fpagieren geſchlendert vor’3 Thor hinaus. Der jchnellfommenbe 
Abend erwifchte mich, und die Lichter brannten ſchon in den Stuben, 
als ich durch die Gaffen ging. Nur Walter's Fenfler waren dunkel. 
Das fiel mir auf. Ich Hatte gehört, es mangele dem bravem, 
jungen: Manne an Arbeit. Da lag der Beweis vor meinen Augen: 
Hm! dachte id: da mußt du helfen und trete in die amgelehnte 
Thüre der Hausflur. Ich höre reden und fiehe fill. Lauern und 
Horchen ift. mir ein Gräuel; aber hier hörte ich. Etwas, was mir 
wichtig war, weil ich in das Innere dieſes Familienlebens hineinblicte, 

„Enbli Mopfe ih am und trete ein. Die Leute erfchreden, 
“weil Fein Licht brannte, und bie junge Frau kann in der Eile gar 
nicht mit dem Zünden fertig werben. Sie entſchuldigte ih. 7 

. „&ilen Sie doch nicht, Frau Walter,” fag’ ich; ich lann's auch im 
Dunkeln abthun.“ Damit fioße ich mit bem Fuße gegen bie Wiege 
bes Fleinen Mädchens, und das war mir gerabe Necht; denn ich 
hatte einen Kronenthaler aus ber Weſtentaſche geholt und ließ ihn 
ganz umbemerft inter bie Dede der Wiege gelangen, Ä 

„Zu Conrad fagte ich: Komm' Er morgen zu ung, wir haben 
allerlei Schuhwerk nöthig: ih ein Paar Bändelſchuhe, wie ich fie 
trage; meine Frau ein Paar Zengfiefeigen; Zelten mai cn Uae 
ditto und Fritz Stiefel. 
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„Zu welcher Stunde, Herr Löwenwirth, wünſchen Sie, daß ich 
komme?“ fragte Conrad mit einer Stimme, bie es im Tone auge 
brüdte, wie freubig feine Seele über bie neue Kundſchaft war. 

„Uns acht, benfe ich,‘ war meine Antwort. Ä 

„Während biefes Furzen Gefpräces war es ber: grau gelungen, 
das Licht zu zünden. Sch ſah mich im ber Stube um. 1leberall 
Ordnung und Reinlichfeit. Der Kinder Kleidchen ſauber zufammen- 
gelegt. Das freute mich ungemein. 

‚ber, bob’ ich an, „weil ich ihm gerne heute noch Arbeit geben 
wollte, was hindert’3, daß Er mir anmefje, Meifter Walter? — 
Er kann dann vieleicht heute noch dran arbeiten?’ 

„Sr [prang auf. „Gewiß!“ fagte er. „Sie haben jehr Redt. 
Es fehlt mir bo an Beichäftigung.” Das Maß mar balb ges 
nommen und ich ging ſchnell, bern das Heine Mädel war unruhig, 
. umb, bob es bie Mutter auf, fo mußte fie ben Kronenthaler finden. 
Das wäre mir unbehaglich geweſen. Kann das Bedanken nicht leiden 
und fomme babei immer in Verlegenheit! 

„Alſo ſag' ich, „gute Nacht!“ und made mich fo ſchnell aus bem 
Staube ald möglich; komme heim und finde da eine ungewöhnliche 
Thätigfeit. Bor dem Haufe hält ein prächtiger. Reifewagen, und 
ber Kutſcher parlirt franzöfifh, und das Maul geht ihm, wie ein 
Tuftig Mühlrad. Das Franzöfifch hatten wir im Deutjchland alle 
gelernt, befonber3 wir im Königreich Weftphalen, nur hatten ung 
Schule und Schulmeifter niemals gefallen. — Ich eile herbei und 
bringe ſchnell bie Sache in Ordnung, gehe hinein, lege mein Fries⸗ 
wammes ab und einen Rod an und gehe, bie Herren zu begrüßen. 
Das war ein Furiod Pärlein: ein Obriſt und ein Bauer mit einem 
Stelzfuß und Schmarre über das Geſicht, und BVBeibe fo vertraut 
mit einander, als hätten fie bie Vogelneſter mit einander geſucht. 
Darum auch nicht? Gott theilt's verfchieben aus. Ich fange an, 
feanzöfifch zu parliten, fo gut ich Tann. 

„Hedal“ ruft der Bauer auf gut breitmaulig ciſainicydeunc 
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ans, „huet Euch Teim Henzeleib am, Herr Wirth. Rebet, wie Euch 
ber Schnabel gewachfen iſt. Ich weiß ſchon, bie wälſch' Sprach’ 
iſt Enere Liebhaberei nicht, von Anno 11 ber.’ Dabei lachte er 
über die Maßen, weil er ben Nagel auf ben Kopf getroffen hatte. 
„Seget Euch ein Biffel und laſſet bie Weibsleute drunten handtiren, 
fie werben ſchon für uns forgen.” Gr brüdte mich auf einen Stuhl 
wieber und jehte fich zu mir. Der Obrift war in feltfamer Aufs 
regung und ging ſchweigend auf und nieber. 

„He,“ rief ber Stelzfuß, „denkt Ihr auch noch am ben 
81. Oltober 18187 - | 

„Meiner Seel’, ben vergeſſe ich nicht! fage ich. 

„Ich auch nicht, fagte der Stelzfuß, ber viel guten Humor 
hatte unb eine ehrliche Haut zu fein ſchien; dann fuhr er fort, „ba 
ift mein Fuß flöten gegangen. So ein 'vermalebeiter Kofade gifte 
mich mit ber Lanze in bie Wabe, daß er mußte abgenommen werben 
und begraben in kurheſſiſcher Erde.“ 

„Und ba gefchah hier?‘ 

„Freilich. Ich war damals Beſchützer einer jungen Frau mit 
einem Kinde, wurde aber dahinten in ber Gaffe, an der Thüre 
eines alten, fpibgiebeligen, vom überhangenden Haufes von ihr 
getrennt und fortgeftoßen. Gott weiß, was aus der Armen wurde!“ 

„War's Eure Frau?‘ fragte ich. 

„Nein,“ fagte er; „ed war bie Frau meines braven Get: 
geanten Morin!“ 

„Rn, wenn’® Euch intereffit, — ich Euch ſagen, wie es 
mit der Frau ging,‘ ſagte ich; „benn ich weiß e8 genaul“ 

„Der Obriſt, der immer fchneller auf unb nieder gegangen 
— Dann ſetzte er ſich und ſtarrte 
mich an. 

Did bill” Euch, erzählt mir bochl ſagte der Stfäffer, unb 
ich that's ausführlich. Als ich des Todes ber jungen Frau erwähnte, 
ftieß der Obrift einen tiefen Seufzer aus, bedeckte mit beiden Händen 


feine Augen, indeni er ſich vorneigte und ie Elerhehen auf ie 
Kniee ſtützte. Seine Thränen träufelten zur. Erbe: - 

„Es entſtand eine Paufe, un ich _ mit, sfegerter Ze 
nahme auf den Obriften. 

- Der Stelzfuß berührte meine Sand, deniete mit — 
Kopfe auf den Obriſten und ſchüttelte ihn dann. Ich verſtand 
den Wink, ber mir ſagen ſollte, ich ſollte u en von . 
Aeußerungen des Gefühle nehmen. 

Wie ſteht's mit dem Kinde?“ fragte er weiter. 

„Es kam unverlegt davon,” fuhr ich fort. „Die arme Schufter- 
familie, welche bie leidende Frau mit aufopfernber Liebe‘ aufge 
nommen hatte, behielt das Kind als das ihrige und erzog e8 in 
Liebe und Gottesfurcht. Es ift ein muftechaftes Mädchen gewor- 
ben, ein Mädchen von blühender Schönheit, : Sie heirathete den 
braven Sohn des Hauſes und: febt noch als Mutter. zweier herz⸗ 
fieber Kinder. Vor einer Viertelſtunde war ich noch im ‚ihrem 
Haufe, um mir Schuhe zu beftellen; denn die Familie ift arm.“ 

„Arm? rief ba ber Obrift unb. ſprang auf. Fuhret * 
zu ihr augenblicklich 1 | 

8 ich bitte, mein Obriſt,“ ‘fagte ſanft ber Gielgfuß: „ar 
Habt ſo lange gebuldet, num nur noch Furze Zeit. Morgen werdet 
Ihr fie fehen un ihr die Ihönfte hriftbejgerung — den 
Vater!“ 

„Der Obriſt folgte blindlings dem Sieizfuße. Er ſeri⸗ ſich 
wieder, und nun enthüllte mir ber Stelzfuß das Geheimmiß. 

„Ich konnte meine Freude kaum bewältigen, aber. auch kaum 
die Fragen alle beantworten, die nun auf mich einſtürmten. Ich 
kannte Walter's Lage, feine Schulden, genau und erzählte auch 
wir die Unterrebung zwifchen ben Ehegatten, bie ich belaufcht hatte: 
» : „Der. Obrift. war ungemein erſchüttert. Freude, Schmerz, 
. Berlängen , <jein: Kind I ie Ne Pe en A Ion OO 
felnd: zu den entſprechenden — nt Zr se 
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„Da ich nun eingeweiht war, beſprachen wir. genau die Weiſe, 
wie verfahren‘ werben. müſſe. Ich wollte am andern Morgen zu 
Walter's gehen - und ‚fie vorbereiten. Am Abenb noch wurben bie 
Bläubiger zufammenberufen und Walter’ 3 Schulden alle bezahlt. 
Darauf ‚wurde ber Obrift ruhiger und gab meinen Borjchlägen 
feinen Beifall. : 


5. 

„Ich hatte durch mein Kommen am Abend große Freude in 
das Haus des armen Schuſters gebracht durch bie Beſtellung ber 
Arbeit. Als ſie aber den Kronenthaler in der Wiege fanden, 
wären’ fie überraſcht und kamen auf die Vermuthung, id babe ihre 
— belauſcht. 

- „Als ich am andern Morgen wieder hereintrat, war die Frau 
verlegen. Sie fagte mir glei, was fie gefunden habe, und id 
mußte es eben geftchen, daß ich fie belauſcht Hätte, und fie bitten, 
bie Ehriftfreude für ihre Kinder mir nicht zu rauben. So beſchwich⸗ 
tigte ich fie und fing dann mit ihr und Conrad ein zutraulich 
Geſpruch über die Ereigniſſe des 31: Octobers 1813 an unb fam 
dann auf Umwegen zu der Frage, ob: fie ſich denn gar nicht mehr 
früherer Umſtände entfinnen könne? Xeider waren ihr Feine beftimmten 
Dinge erinnerlih, was bei den wechſelnden Ereigniffen des Lebens 
ihrer Eltern "anders kaum möglich war. Nur ihres Vaters glaubte 
fie ſich eniſinnen zu koönnen und ſchilderte ihn. Ganz betroffen 
‚war ich, daß dieſe Schilderung in allen Stüden auf ben Obrifien 
en Sie merkte meine Betroffenheit, Jah mich. mit großen Augen 

a, ſchwieg einige. Augenblide und rief dann plöglicy: „Herr Löwen: 
sol, She frlipes Komnien hat einen Grund! Man ſorſcht * 
mir? Iſt es fo? DO reden Sie!“/— ir 

5. EB, ſagte ich Lächelnd. „Habt a, gute Base, den 
gar nichts, was auf'frühere Zeit’ zurücweift?t“ 
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„Doch, bach!’ rief bie junge Frau, deren Wangen bie Auf⸗ 
regung höher färbte. „Ich beſitze noch bie Keidung meiner Mutter 
und meine eigene aus ber Zeit, ba uns Conrads Eltern retteten.“ 

„Wollen Sie mir die anvertrauen?” fragte ih. „Ich würde 
fie nah Straßburg fchiden, wo ein Herr Morin nach Ahnen fragt.“ 

„Morin! Morin!” wiederholte die junge Frau; „es ſieht im 
Hemdchen, das ich damals trug, ein boppeltes M. und in bem 
meiner Mutter das Zeichen: E. Ia” 


„Sie eilte hinweg, brachte mir ein Päckchen, worin Alles lag. 
Ich nahm's an mich und ging mit bem Verfprechen, bald Nachricht 
zu bringen. 


Ich bin niemals ſchneller durch bie Gaſſen gefchritten, als 
damals. Der Obriſt und fein Stelzfuß erwarteten mich jehn- 
ſüchtig. Als ich eintrat, Tief ber Obrift auf mich zu. „Was bringt 
Ihr?“ fragte er ſtürmiſch. 

„Borerft erlauben Sie mir un Feogen, begann: ich. „Bie 
bieß Zhre jelige Gattin 2‘ | 

„&life Leipoldt,“ fagte er. 

„Richtig! fuhr ich fort. . „erben Sie fi ber Kleidung, 
welche Ihre Gattin am jenem IUnglüdstage trug, und ber Ihres 
Kindes erinnern, welche dies an bem Tage Ihres Verluſtes trug. 
Entfinnen Sie fich einmal?‘ 

r ſann eine Meile — * beſchrieb er. fe. Der 
Stelzfuß nidte mit dem Kopfe. „EB ift richtig,” jagte © er be 
ſtätigend. 

Ich öffnete den Pad und Legte fie auf den Tiſch. 0 

„Der Obriſt finerte fie eine Weile au, bis Thränen feine 
Blide verbunkelten. ‚Dam warf er fich barüber bin und drückte 
fie wie heilige Reliquien an fich. 

„Sie find’31 rief er dann, -, Jept erft wird — die — 
rung klar.“ Auch der Stelzfuß war überzeugt. 


„An ein Halten war nun nicht meht. in Ih mußie 
fie zu dent Haufe Walter's führen. 

„Als die junge Frau den Obriften fab, wurde fie bleich und 
zittert. O mein Gott,‘ vief fie dann aus, „mein Bater, ja mein 
Vater, ich erfenne ihn!“ 

„Der Obrift öffnete feine Arme, und Vater unb Tochter hiel⸗ 
ten fich lange, lange verfchlungen; aber Beide weinten. 

„Sie ift ihrer Mutter Spiegelbild!’‘ fagte, feine Thränen ab- 
wifchend, ber Stelzfuß. „Es ift Fein Zweifel,“ 

„Ic war ber Zeuge eines Auftritt#, der mich tief ergriffen 
hatte,’ fagte der Löwenwirthsvetter. 

Gonrab fand file weinend im Hintergrunde, bis ber Obeift 
fragte: „Wo ift Dein Mann und Deine Rinder ?* 

„Gretchen führte fie ihm zu, und nicht weniger innig drückte 
er fie an fein Herz. Der alte Mann war zu tief ergriffen, daß 
er fich jegen mußte; aber Gretchen durfte nicht von ihm weichen, 
und fie hielt bes Gatten Hand und bie Kinder in ihrem Scheof. 
Man hätte das malen können, fagte mein Better, fo ſchön, fo rüh: 
rend ſchön war die Gruppe. 

„Run, fagte ich, „Alt das Troſtwort von geflern Abend 
erfüllt, lieber Walter, Der Herr bat Euch einen Bater und Grof- 
vater beſchertl“ 

„Ja,“ fügte der Obrift, ‚ich Fenne bie ſchöne, deutſche Sitte. 
Gretchen, theures Kind, forge für den Chriflbaum. Sie, Herr 
Wirth, Laffen ein Nachteffern hierher bringen, ein Bett mir unter 
diefem Dache bereiten. Ehe das aber gefchieht, haben wir Zweie 
einen Gang zu machen.‘ Gretchen verftand ihn. Sie eilte, ein 
Tuch anzulegen, und an ihres Vater Arm ging fie zum Grabe 
‚ ber Mutter. 

„Sie kamen erft fpät zurück. Ihre Augen verriethen, was bort 
vorgegangen war, an ber Ruheftätte der Gattin und Mutter. 

„Am Abend war Beſcherung unter dem Baume, den ich 
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beforgt hatte. Drunter ‚lagen bie Owittungen ber Schulben. Conrads 
und reiche Geſchenke, die der Obriſt am Abende noch angefauft 
Hatte. Es war ein ſchöner, feliger Weihnachtsabend mid überall 
-feöhliche, felige Kinder; aber das glüdlichfte Kind war Gusipin, 
ber ber Herr ben lieben. Vater bejchert hatte. * 

Ich will's nun kurz machen, Wilhelm,“ ſagte ber Löwenwirths⸗ 
— „Der Obriſt blieb mit dem ehrlichen Stelzfuß vierzehn 
Tage da. Sein Urlaub war zu Ende. Gretchen und ihre Kin— 
der mußten ihn begleiten. Conrad mußte das Haus während 
dieſer Zeit herſtellen laſſen, nicht verändern. Es follte ein Heilig— 
thum ſein; aber innerlich ließ es der Obriſt ſehr wohnlich 
und behaglich herrichten. Er nahm ſeinen Abſchied bis zum 
Herbſte Hin und kehrte dann mit feiner Tochter und feinen Enkeln 
hierher zurüd. Conrad mußte fein. Hanbwerf aufgeben, bfieb 
aber, wie feine Frau, in fchlichtem, bürgerlihem Wefen, läßt 
feine Weinberge bauen und erzieht feine Kinder gottesfürctig. 
Der alte Oberſt aber ift ſehr glüdkich, ſehr zufrieben im feiner 
Ruhe nach jo flarken Strapapen und Leiden. Mir ift er ein 
lieber Freund geworden, und morgen Abend wirft Du ihn bier 
ſehen und feinen Schwiegerfohn,. ben er Tiebt und achtet.“ 

Damit fchloß der Löwenwirthsvetter feine Geſchichte. Ich 
lernte den Obriften fennen und wurde von ihm eingeladen, ihn 
mit dem Better zu befuchen, und that da einen Blid in ein.bes 
neidenswerth ſchönes und glüdfiches Familienleben. Ä 
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beſorgt Hatte... Drunter lagen bie Quittungen ber Schulden. Conrabs 
und reiche Gefchenfe, die der Obriſt am Mbenbe noch angefauft 
hatte: Es war. ein ſchöner, feliger Weihnachtsabend. und überall 
feöhliche, felige. Rinder; aber das glücklichſte Kind war Gretihen, 
ber ber Herr ben lieben. Vater befchert hatte, | 

ch will's nun kurz machen, Wilhelm,“ fagte ber Löwenwirthä⸗ 
vetter. „Der Obrift blieb mit dem ehrlichen Stelzfuß vierzehn 

Tage da, Sein Urlaub war zu Ende. Gretihen und ihre Kin— 
ber mußten ihn begleiten, Gonrab mußte das Haus mährend 
dieſer Zeit herſtellen laſſen, nicht verändern. Es follte ein Heilig: 
‚ tum ſein; aber innerlich ließ es der Obrift fehr wohnlich 
und. behaglich Herrichten. Er nahm feinen Abfchieb biß zum 
Herbfte bin und Lehrte dann mit feiner Tochter und feinen Enfeln 
hierher zurüd. Conrad. mußte fein. Hanbwerf aufgeben, bfieb 
aber, wie feine Frau, im fchlichtem, bürgerlichem Weſen, Täßt 
feine Weinberge bauen und erzieht feine Kinder gottesfürchtig- 
Der alte Oberſt aber ift fehr glüdlich, ſehr zufrieden. in feiner 
Ruhe nah jo flarfen Strapaken und Leiden. Mir ift er ein 
lieber Freund geworben, und morgen Abenb wirft Du ihn bier 
fehen und feinen Schwiegerfohn, ben ex liebt und achtet.” 

Damit ſchloß ber Löwenwirthsvetter feine Geſchichte. Ich 
lernte den Obriſten kennen und wurde von ihm eingeladen, ihn 
mit dem Vetter zu beſuchen, und that da einen Blick in ein be— 
neidenswerth ſchönes und glückliches Familienleben. | 


ze "A Se ee 











4 
Un 





. 
' 
> 
* Digitized by Google!t 
ER . F 


